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„Unſer hiſtoriſcher Stil Hat fi in dem NWerhältniffe gebeffert, als 
fi der preuffifhe Name ausgezeichnet und uns unfere eigene Gefchichte 
wichtiger und werther gemacht hat. Wann wir erft mehr National: 
intereffe erhalten, werden wir bie Begebenheiten auch mächtiger em: 
pfinden und fruchtbarer ausprüden; — fofern wir nicht, nachdem wir 
wie bie Franzoſen alle Arten von Romanen erſchoͤpft haben werden, die 
ernſte Muſe der Gerichte zur Dienerin unferer üppigkeit erniebrigen 
wollen, ’’ 

Möfer, 1781. 
verm. Schriften, 1.205 f. 
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Vorrede. 


Nach der Einleitung zu dieſem Werke hat der Verf. 
den ſeither erſchienenen Bänden Feine weitere Vorerin— 
nerung mitzugeben fuͤr noͤthig gefunden; ſie ſollten ſich 
ſelbſt vertreten und er darf glauben, daß ſie es gethan 
haben. Nun, bei dem fuͤnften Bande eines im Ganzen 
über 30 Jahre vorbereiteten, in den letzten 12 berfel- 
ben zur Ausarbeitung gefommenen Werks fühlt fich der 
Berf. verpflishtet, nach einigen Beziehungen noch etwas 
zu fagen. * 

Vor Allem hat er die feitherige günftige Kufnahme, 
des Werkes mit dem lebhafteften Danke zu erkennen; 
er darf ſich wohl überzeugt halten, daß in der nachſich— 
tigen Beurtheilung defjelben Sachkenner den Beweis ge: 
geben, wie fie die. Schwierigkeiten einer folchen Aufgabe, 
ſowohl in Rüdficht des Stoffes ald nach unfern Zeit: 
erforberniffen, eben fo fehr gefühlt als er ſelbſt. Er er- 
fennt ferner darin eine Beftätigung, daß er, foviel 
möglich, das Rechte getroffen. Dies hat ihn bei der 
ganzen mühevollen Arbeit immer wieder angefeuert, ſich 
dieſe Zuſtimmung zu erhalten. 


VIII —Vorrede. 


Allerdings iſt in dem letzten Jahrzehnt, durch 
Zuſammenwirkung mehrerer Umſtaͤnde, ein lebhafteres 
Intereſſe fuͤr unſere vaterlaͤndiſche Geſchichte erwacht. 
Das Beduͤrfniß einer allgemeinern und zeitgemaͤßen 
Orientirung wird immer mehr fuͤhlbar. Aus den von 
mehrern Seiten theils angekuͤndigten theils ſchon er— 
ſchienenen Handbuͤchern iſt jedoch leicht abzunehmen, daß 
nur nach vorangegangenen tiefern und umfaſſendern Un— 
terſuchungen befriedigende Ausfuͤhrung der Grundzuͤge 
unſerer Geſchichte gegeben werden koͤnne. 

Auſſer dem, was der Verf. bereits in der Einlei— 
tung uͤber ſeinen eigenthuͤmlichen Plan geſagt, hat er 
noch uͤber die bisherige Ausfuͤhrung, welche mit Andern 
nicht in Colliſion, ſondern in freundliches Voranſchrei— 
ten zu dem gemeinſchaftlichen Ziele getreten, dann noch 
beſonders uͤber den Inhalt des vorliegenden —— | 
Folgendes zu bemerken. 

Es ift in Abficht des Stoffes Manches in den 
Hintergrund getreten, Dagegen Anderes, mit Hinmeifung 
auf einen ausgedehntern Gefichtöpunct, aufgenommen 
worden. Auf ſolche Weife gewinnt unfere Gefchichte erft 
die Geftalt, in der man, nad) fo manchen einfeitigen 
‚und fchiefen Anfichten, dad wahre Zeutjchland erkennt. 
Mas ferner die verwideltern Perioden betrifft, wie, den 
‚30jährigen Krieg, die Friedenshandlungen, und. wieder. 
die nachgefolgten Kriege im erften Drittheil.des achtzehn: _ 
ten. Sahrhunderts, fo war. hier. die Gewinnung einer 
klaren Überſicht doppelt noͤthig; diefe glaubt der Verf. 
noch überdies „durch die von. ihm gewählten Inhaltsan—⸗ 
zeigen oder Summarien, wie fie ein ER un⸗ 
recht Ban, erleichtert zu ‚haben. 
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Die Frage von hiftorifher Einheit Löft fih 


hauptfächli dadurch, daß den ‚verfchiedenen Epochen je 
bejondere Einheiten zum Grunde liegen, Die aber. alle 
von dem urfprünglichen, in dem. Wefen der teutſchen 
Völker liegenden Föderativverhältniß ausgehen ober: 
darauf zurüchweifen. Cine Aufgabe, die fo klar ift, 
daB fie auch zu. den Zeiten des größten Zerfalls nicht 
verfannt werden konnte. Über die hierdurch einzuleitende, 
jo oft befprochene Frage von der politifhen Ein- 
heit der -Beutfehen hat fich der Verf. an mehr ald Ei— 
nem Orte, befonders in dem vorliegenden Bande, erklärt, 
was er hier nicht wiederholen will. ben fo ber die 
Grundeimheit in Abficht der Denkart und Sitten, 
der religiöfen und wiflenfchoftlichen Richtung, überhaupt 
des eigenthuͤmlichen teutfchen Charakters, der als folcher 
und mit feinen Vorzügen auch von. den Fremden immer 
mehr anerkannt wird. 


Was Moͤſer von PR Plan für die teutfche - 


Geſchichte geſagt 1), daß man füglich erft bei Marl. 
anfangen und alles Übrige entweder ald Einleitung oder 
als Gpifoden behandeln Fönnte, mag kaum fuͤr die 
Reihögefchichte im engern Sinne gelten, oder. eigentlich 
nur, wenn man. zuc Abſicht hätte zu zeigen, welche 
Urfahen eingewirkt , daß gerade das, mas. Mar J. ger 
wollt, immer weiter. ‚attseinandergegangen und wie 


dadurch das Beduͤrfniß eines. zweckmaͤßigern Bandes von 


Zeit: zu Zeit. fühlbar geworden. Wir haben noch be— 
deutende. Perioden, welche dieſer Reichögefchichte ‚vorher: 
gehen, und — — En fie folgen. Wir haben 


) vetriottlce — IV. 158, 1 
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Theile unferer Gefchichte, welche über der KReichöverfaf: 
fung oder auffer ihr beftanden, hauptfächlic, in der Zeit, 
da. dad innere Leben der Nation von dem aͤuſſern ge— 
trennt erſcheint; wobei hauptſaͤchlich zu beachten ift, wie 
dieſes allmälig von jenem wieder durchdrungen worben. 
-Das Alles mögen Diejenigen ins Auge faffen, welche von. 
der teutſchen Gefchichte Feine andere Vorftellung haben 
als die, welche der Eindrud der Reichöverhältniffe in 
der fpätern Zeit zurüdgelaffen hat. Auch wird man 
einfehen, daß es nicht ſowohl Diefe Formen find, die 
man anzuflagen hat, ald die unglücdliche Tendenz der 
feit Ludwig XIV. von den teutfchen Fürften im Klei- 
nen nachgeahmten, von den jegigen Gabineten felbft 
hoch desavouirten Politik. 

Dei der Auflöfung des Reiches durch den Rhein: 
bund hat man anfänglid) gemeint, alle Gelehrſamkeit 
der Publiciften fei zur Antiquität geworden; und darum 
ift man wohl auch fo gleichgültig über das Scidfal 
des Reichsarchivs gewefen. Allein wer die Grundfor- 
men von der geiftlofen Überladung derfelben zu unter= 
fcheiden weiß, wird ſich Uberzeugen, daß man aud) jegt 
noch ſich bei. ihnen orientiren koͤnne. 

Friedrih I. und Napoleon haben Beide gar 
wohl eingefehen, daß für Zeutfchland Feine andere Ver: 
faffung tauge, ald das von jeher zum Grund. gelegene, 
nur nach den verfchiedenen Zeitbebürfniffen modificirte 
Foͤderativ-Syſtem. Jener war fogar der Anfiht, man 
koͤnnte die alte Reichöverfaffung noch immer beibehalten, 
wenn nur dad Band erneuert oder.ihr eine neue Seele 
gegeben würde. Diefer hat dad Band wohl nur zum 
Schein erneuern wollen, aber gerade dadurch iſt die 
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Sache bald ernfthafter geworden, als er gemeint. Am 
Schluſſe diefes. Bandes Hat der Verf. auf die dem 
Rheinbund vorangegangenen Entwürfe, wie früher auf 
die den Zürftenbund vorbereitenden, aufmerffam gemacht, 
worunter die Schrift, welche von Einigen dem Reichs: 
erztanzler von Dalberg, von Andern einer von Napo— 
leon bezahlten Feder zugefchrieben wird *), bid jegt als 
die wichtigfte erfcheint. Noch ift zu bemerken, daß 
Bignon?), Luckhefini widerlegend, den erften Entwurf 
nicht dem Erzkanzler, fondern dem heſſen-caſſelſchen Mi- 
nifter, Freiherrn von Waig, zufchreibt, der, um feinen 
Heren aus preuffifchen Kriegsdienften zu ziehen, zu ber 
Zeit, da Napoleon nad) Mainz Fam, 1804, den Plan an 
ihn gelangen ließ. An dieſem Entwurf erfcheinen uns 
zweterlei Umftände merkwuͤrdig: Einmal wäre ed wuͤn— 
ſchenswerth zu erfahren, ob der Herr von Waitz den 
Schlieffenfhen Entwurf, deffen wir vor Sofephs I. 
Regierungsantritt, ©. 404. diefed Bandes gedacht, ge: 
kannt habe? Andererfeitd hat diefer Entwurf. mit der 
im Jahre 1806 angeblich von dem Reichserzkanzler er- 
ſchienenen Schrift über die höchften Intereffen des Reichs 
dad gemein, daß die neue Gonföderation nur teutfche 
Staaten zweiten Ranges, mit Ausfchlieffung der. größern, 
nicht rein teutfchen, in fich begreifen follte. Sclof: 
fer bat in feiner Fürzlich erfchienenen dritten Abthei- 
lung, „zur Beurtheilung Napoleons”, die Angaben von 
Luccheſini und Bignon mit gewohnter Schärfe gewürdigt. 
(S. 151). Erſt wenn wir eine folche durchgreifende Kri- 


1) Häberlin Staatsarchiv, XV. 97. 
2) Hist. de France, IV. 128. 
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tik aller neuern, meiſt Partei-Schriften haben werben, 
und wenn, woran freilich noch Vieles fehlt, auch aus 
den andern Cabineten Mittheilungen, erfolgen, wird es 
dem Geſchichtſchreiber vergoͤnnt ſein tiefer in die Scene 
zu blicken. Einſtweilen hat, man ſich noch an die gleich— 
zeitigen Actenſtuͤcke zu halten, die auch durch, ihren Zon 
ſchon ziemlich bezeichnend ſind. 

Nach ſo manchen Schwierigkeiten, welche der Verf. 
| bei. den frühern Perioden zu überwinden hatte, iſt denn 
doch, wie ihm. alle Kenner ‚gugeflehen werden, der In— 
halt des fünften Bandes die allerfehwierigfie und vie 
leicht: auch. die undankharfte Aufgabe geweſen, nicht nur, 
an und für fich, in Abſicht des gehäuften, oft. verwik— 
Eelten, oft aller Einheit, :wie es ſchien, entbehrenden 
Stoffes, fondern fie bleibt es auch, weil ‚viele Lefer 
aus den unferer ‚Zeit unmittelbar. vorangegangenen. und 
dann aus den: felbft. erlebten: Begebenheiten ſo gar ver— 
ſchiedene Anſichten mitbringen werden. Dieſen kann der 
Geſchichtſchreiber nur die unbefangene Darſtellung des 
Urkundlichen entgegenhalten. 

Was das Einzelne ſo wie das Verhaliniß den 
Theile. zu einander. in dem vorliegenden inhaltfchweren 
Zeitraum, vom weſtphaͤliſchen Frieden bis zur Aufloͤſung 
des Reichs, betrifft, ſo hat der Verf. in: der erſten 
Hälfte des 18. Jahrh. Die, politifhe und die Kriegöge* 
ſchichte verhältnißmäßig ausführlicher behandelt als in 
den legten Sahrzehenten, weil ſich dort aus fpäter eröff- 
neten Quellen manche neue Aufſchluͤſſe geben lieſſen, wel 
che noch dazu manche überrafchende Ähnlichkeit mit den 
fpätern Begebenheiten darbieten und fomit aud) Erlaͤu⸗ 
terungen zu dieſen geben. Dagegen iſt von dem durch 
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fo viele Schriften ſchon befannten Revolutionskrieg nur 
das, was Zeutfchland näher berührt und noch nicht in 
diefem Bufammenhang dargeftellt: if, herausgehoben wor⸗ 
den, wobei es fi wohl von felbft verfteht, daß auch 
Napoleon, der fogar unfern Nationalnamen im Rhein: 
bund untergehen laffen wollte, nur vom teutfchen Stand⸗ 
puncte aus betrachtet worden. 

Seit dem Beginn dieſes Werks welche große Ver- 
änderungen haben fich in ben öffentlichen Angelegenhei- 
ten und in der Lage der Staaten zugefragen; nicht zu 
vergeffen die gleichzeitig in die Schriftftellermelt gekom— 
mene Bewegung! Wie ed fich aber auch Damit verhalten 
mag, der Verf. hat gefchrieben, wie er in ruhigern Zei: 
ten gewohnt war, und er hält ed nun um fo mehr für 
Hfliht des Gefchichtfchreiberd, die Würde freier Unter⸗ 
fuhung zu behaupten und zu zeigen, wie diefe wefent- 
lich verfchieden fei von verlegender Darftelung. 

Einen KHauptbeftandtheil dieſes fünften Bandes 
macht, auffer der Gefchichte der politifchen Ideen, über- 
haupt das wechfelfeitige Verhältniß ‘der Literatur und 
des öffentlichen Lebens, was in den bisherigen teutfchen 
Gefhichtbüchern entweder ganz übergangen oder nur 
höchft mager und ohne innern Zufammenhang behandelt 
worden. Ungeachtet ed in neuefter Zeit nicht an vor: 
züglichen Werfen über die Gefchichte der Literatur fehlt, 
fo dürfte doch der Verſuch des Verf., fie mit der po— 
litiſchen Gefchichte in nähere Verbinduhg zu bringen, 
wie fie wirklich mit ihre fteht, als ein erfter zu betrach- 
ten fein, der ald folcher und wegen der im Plane des 
Ganzen liegenden Befchränkung um fo mehr auf billige 
Nachfiht Anfpruh macht. Manche verdiente Namen 
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find übergangen, nicht, weil fie dem Verf. unbefannt ge 
weſen, fondern weil ein bloßes Namenverzeichniß nicht 
hierher gehörte, fondern allein die erften. 

Nicht verkennen wird man, was bei einem fo ver- 
jchiedenartigen Stoff den Hiftorifchen Vortrag er: 
ſchwert. Diefer richtet fich oft unbemerkt nach den Gegen 
ftänden und ihrem eigenthümlichen Tone. Dazu Eommt, 
daß die Ausartung unferer Sprache von der Mitte des 
17. bis zu der des 18. Jahrhunderts ſich gerade im 
Gefchäftsjtil am meiften kennbar gemacht‘ hat. Wie der 
Verf. dieſe und andere Schwierigkeiten überwunden, über- 
läfft er Kennern zu beurtheilen. Bei feiner immer bei- 
behaltenen Methode, nur geprüfte Thatfachen, die Ur- 
kunden und die handelnden Perfonen felbft reden zu 
laffen, hofft er, Äuſſerungen feiner perfönfichen Stim- 
mung möglichft auögefchloffen zu haben. Er gefteht, 
daß er in den durchlebten Decennien ſich gern in die 
ftiN vor ihm gelegene Vorzeit, verfegt, andererfeitd aber, 
ald er zu dem niederfchlagenden Ausgang der Keichöge- 
fchichte gefommen, immer wieder an diejenigen Seiten 
fi) gehalten habe, die ald Zeugen eined nie erlofche- 
nen GSelbftgefühld hervortreten. | 

Bon feinen perfönlichen Verhältniffen hat der Verf. 
noch Weniged zu berühren. Er hat fi) von Anfang nur. 
verbindlich gemacht, dieſe Gefchichte bis zur Auflöfung 
des Reichs fortzufegen, weil er, auffer andern Grün- 
den, dad Biel nicht zu weit ftedden wollte Wirklich 
hat feine amtliche Stellung feit drei Jahren, befonders 
während des Landtags von 1833, feine Zeit vielfältiger 
in Anfpruch genommen, und da er überdies im legten 
Winter durch Krankheit unterbrochen worden, jo wird 
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man es wohl entſchuldigt finden, daß dieſer Band et- 
was fpAter erfcheint, als die ‚Verlagshandlung verfpro- 
hen. Letztere wuͤnſcht nun, daß die Arbeit mwenigftens 
bis zur Gründung des teutfchen Bundes fortgeführt 
werde. Der Verf. ift in jo fern nicht abgeneigt, als 
er Durch feine Unterfuchungen über das Föderativweien 
älterer und neuerer Zeit manche minder befannte Erläu- 
terungen geben zu Fönnen hofft. Indeſſen muß er die 
Ausführung von dem Fortbeftande feiner wiedererlangten 
Gefundheit, fowie von den Wünfchen der Lefer ne 
gen laſſen. 

Indem der Verf. num dieſes Merk als Ergebniß 
einer der Hauptbeſtrebungen feines Lebens auf den Al— 
tar des Vaterlandes nieberlegt, wiederholt er, daß die 
Richtung deffelben nicht eine von ihm hineirigelegte ift, 
fondern die, welche im Gange der Gefchichte felbft 
liegt, und wobei ald Folie immer durchfchimmert, was 
die edelften Männer von jeher befeelt hat, der Glaube 
an ein teutſches Vaterland. 

So gewiß die Zeutfchen in den erften Zeiten die 
Bevölkerung von Europa erfrifcht und die Feffeln der 
Weltherrfcherin Rom gebrochen; fo gewiß fie zu Feiner 
Zeit, auch in der neueften, anders als durch fich felbft 
überwunden worden; fo gewiß fie in ſolchen Krifen, na— 
mentli bei der Auflöfung des Farolingifchen Reichs 
und nad) dem Sturze der Hohenftaufen, fich felbft ge— 
holfen, und wieder zu Mar I. Zeit, da fchon Frank: 
reichs Übermacht gedroht, ohne fremden Einfluß fich neu 
eingerichtet; fo gewiß der gerade Sinn der Zeutfchen 
auch von der römifchen Hierarchie ſich losgeſagt und 
durh die Reformation auch die geiftige Wiedergeburt 
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Europad gegründet: fo ‘gewiß fleht in ihrer felbft er- 
rungenen Cultur, im ihrer fortfchreitenden veligiöfen und 
wiffenfchaftlihen Bildung, in ihrem Ernft und in der 
Biederfeit ihrer Sitten die Erwartung feft, daß wieder 
fchönere Zage kommen werden, jenen nicht unähnlich, 
wenn. nur Teutſchlands Völker fid ſelbſt 
gleich bleiben! 


„propria et sincera et tantum sui similis gens.‘* 
Tac. de M. ©. c. 4. 


Stuttgart im Auguft 1835. 


Der Verfaffer. 


JInhalts-Üüberſicht 


des 


dritten Buchs. 


Des zweiten Zeitraums vom dritten Buch 
Zweite Abtheilung. 


Vom weſtphaͤliſchen Frieden bis zur Aufloͤſung 
des Reichs, 1660 — 1806. Übergang des Reichs in 
einen Foͤderativſtaat. 


Erſter Abſchnitt. Wie das Reich nach dem Frieden noth— 
dürftig eingerichtet worden, 1650 — 1658. 


Wiedererwachte Induftrie. Langfamkeit der Reiche: 
geſchaͤfte. Die K. Chriftina von Schweden, von 
Frankreich (durch Des Gartes) und Spanien zu: 
gleich gefchmeichelt, tritt auf die Seite des Katfer: 
hauſes. Nach der roͤmiſchen Königswahl Ferdinands 
IV. endlich feierlicher Reichstag, der legte in der als 
ten Form. Ernennung einer Reichödeputation für 
die noch unerledigten Friedenspuncte. Die Königin 
von Schweden legt die Regierung nieder, tritt zur 
Eatholifchen Kirche über, reift durdy Teutſchland nad) 
Rom. Ihr Nachfolger, Karl Guftan bedroht das 
Reich, dann Polen und Ofterreih. Frankreich fucht, 
gemeinfhaftlid; mit Schweden, das Haus Oſterreich 
bei der Kaiferwahl auszufchlieffen, wegen des noch 
fortwährenden franzöfifch: fpanifchen und des ſchwe— 
bifch-polnifchen Kriege. Ludwig XIV. will felbft 
Kaifer werden; dann fehlägt er den jungen Kurfürs 
ften von Baiern vor. Vermittlung des Reichserz: 
kanzlers Joh. Philipp von Schönborn. Trotz ber fran- 


Pfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. * 


xvou Inhalts-überſicht. 
Scite 
zoͤſiſchen Beſtechungen entſcheiden die proteſtantiſchen 
Kurfuͤrſten für Leopold I. — Der „juͤngſte Reiche: 
tagsabſchied““ und die Wahlcapitulation als Grund: 

lage der neueingerichteten Reichsverwaltung. Con: 
ftituirung der zwei beſonderen Religionskörperfchaften 

auf dem Reichötage. Beichränkung ber Kaifergewalt ; 
Erweiterung der Eurfürftlihen und der landesherrli- 

chen Rechte. In Folge der Befigveränderungen durch 

den weftphälifchen Frieden, fowie der Standeserhoͤ—⸗ 
bungen, neue Gig: und Stimm: Ordnung ber 240 
-Neichstagsmitglieder. Die Zahl der ſaͤmmtlichen con⸗ 
tribuirenden Reicheftände ift 370, ohne die Ritter: 
Schaft. — Bergleihung ber bisherigen Reichsgefchichte 

mit der franzöfifchen. Begriff und Plan biefer ſpaͤ⸗ 

teren Gefchichte der Teutſchen. — König Ludwig XIV. 
Katfer Leopold I. und der Kurfürft Friedrih Wilhelm 8 


Zweiter Abfchnitt. Teutſchlands Unfälle und Wieder⸗ 
erwachen im Zeitalter Ludwigs XIV., 1658— 17230. 


, Die theinifche Allianz; teutfche Oppofition des großen 
Kurfürften. Übergang des Reichedeputationstages in 
den „‚beftändigen (Gefandten:) Reichstag“. 1658 — 1667. 


Brandenburgs Auffhwung im fchwebifch:polnifchen 
Kriege; fouveraines. Derzogthum Preuffen. Kur: 
- Mainz mit Franfreih und Schweden an der Spise 
der alliirten niederrheinifchen Stände ohne Unter: 
ſchied der Religion, zur Erhaltung der teutfchen Frei— 
heit (um Oſterreich von den Kriegen jener Mächte 
auszufchlieffen). Kurfürft Friedrich Wilhelm recla= 
mirt die teutfche Freiheit für die Zeutfchen. Wir: 
tung der rheinifchen Allianz auf den pyrenäifchen 
und olivifchen Frieden. — Nachdem Frankreich bie 
habsburgifhe Macht in Spanien endlich gebrochen, 
muß es gegen bie von ihm felbft aufgereizten Ungern 
und Türken dem Kaifer mit der rheinifchen Allianz 
wieder Hülfe geben. Gieg bei St. Gotthard. Der 
aus Verantaffung diefes Kriegs, ſtatt der Reichsde⸗ 
putation, einberufene Reichstag wird über ber beftän= 
digen Wahlcapitulation felbft ein beftändiger Reichs: 
tag. Die perfönlihe Erſcheinung der Reichsftände 
hört auf. Fürftenverein gegen den Kurverein. Guͤt—⸗ 
licher Vergleih des juͤlichſchen Erbfolgeftreits ohne 
den Reichstag. Mediatiſirung mehrerer Reichsftädte 
nad dem Borgange von Schweden und Frankreich. 23 


2. Berfchiedene Stellung bes Kaiſers und ber Fürften bei 
Ludwigs XIV. Angriff auf die Niederlande. Reichskrieg. 
Nimmweger Friche, 1667 — 1679. 
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| Erite 
A) Während des Angriffs auf die fpanifchen Niederlande 


erlöfcht die zulegt noch durch Brandenburg verftärkte 
rheinifche Allianz. Da das Reich dem burgundifchen 
Kreis keinen Schug gewährt, fehreiten zum exften 
Mal die Scemädte ein und bewirken mit Schweden 
(Zriple-Allianz) den aachener Frieden. | 


B) Zum Behuf feines Kriegs gegen die vereinigten Nies 
derlande fucht Ludwig XIV. das Reich auf feine Seite 
zu bringen. Leibnig mahnt ihn von diefem Kriege 
ab und fchlägt ihm dagegen die Eroberung von Agyp⸗ 
ten vor. ‘Die Zürftenberger gewinnen ihm einzelne 
Aliirte unter den KReichsfürften, während er den 
Herzog von Lothringen verjagt; der Kurfürft von 
Brandenburg wiberfteht den Lockungen. Zweideu—⸗ 
tiges Syſtem des kaiſerlichen Hofes, Lobkowig 
fchliefft mit Frankreich einen geheimen Freund: 
Schaftsvertrag, dann in Gemeinfhaft mit dem Kur: 
fürften einen Subfidienvertrag mit den Generalftaas 
ten. Der getäufchte Kurfürft ergreift die Neutralis 
tät, doch mit Vorbehalt des Reichskriegs. Auf dem 
cölner Congreß läfft der Kaifer den Prinzen Wil: 
helm von Fürftenberg verhaften. Nach Auflöfung des 
Congreſſes und fteigender Verlegung des Neichsbo: 
dens durch die Franzofen dringt der Kaifer auf 
Reichskriegserklaͤrung. Der Kurfürft von Branden: 
burg tritt noch in befondere Allianzen, dagegen fal: 
len ihm die mit Frankreich verbündeten Schweden 
ein; fie verlieren aber durch die Allüirten ihre teutz 
ſchen Provinzen, während dagegen die Rheinlande 
arge Verheerungen durch die Franzoſen erleiden. 
Boreiliger Abfchluß des nimweger Friedens mit Mo: 
dification des münfterfchen, unter formeller und ma: 
terieller Verlegung des Reiche. Die Alliicten fchlief: 
fen befonders; Schweden wird reftituirt. ee 


3. Teutſchland dreimal von den Franzofen, Öfterreich zu: 
gleich von den Türken angegriffen, bis zum ryswiker 
und carlowiser Frieden. 1679 — 1699. 


Wie Dänemark Hamburg unterwerfen will, fo er: 
findet Frankreich die Reunionsfammern ; während 
des Federfriegs und der langfamen Berathungen bes 
KReichsdefenfionswefens wird Strasburg überfallen. 
Einige Fürften treten in die große Allianz, andere 
bleiben neutral. Die gedrücdten Ungern rufen ben 
Schutz der Zürfen an, und diefe Fündigen, auf Lud⸗— 
wigs XIV. Antrieb, den zwanziajährigen Waffenftill- 
ftand auf. Belagerung von Wien. Gobieffy und 
der Herzog von Lothringen. Um den Tuͤrkentrieg 
fortiegen zu können, fchliefft das Reich dagegen zwan— 
igjährigen Waffenſtillſtand mit Frankreich, unter 
* aller ſeitherigen Reunionen. Ludwig ſetzt 
dieſe dennoch fort, waͤhrend die > Refors 
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mirten nach Aufhebung des Ediets von Nantes nad) 
Zeutfchland einwandern. Die pfälziihe Erbfchaft, 
zweiter Kriegsanlaf. Geheimer Vertrag des Kaifers 
mit Brandenburg; die ſchleſiſchen Fürftenthümer. 
Der große Bund zu Augsburg, jedoch nicht mit Bei: 
tritt des ganzen Reihe. Dritter Eingriff Frank: 
reichs bei der cölner Erzbiſchofswahl. Entruͤſtet über 
das Mislingen des Bisherigen und über die Demü- 
thigung der Ungern, gibt Ludwig XIV, Befehl „de 
brüler le Palatinat!‘* Pangfame Bewegung des 
Reichskriegs. Nach Erneuerung der großen Allianz 


rom. Königswahl Joſephs I. Matter Rheinkrieg. - 


Befondere Berträge des Kaifers mit Sachſen und 
Brandenburg 5; der ſchwibuſer Kreis; Anerkennung 
des fouverainen Herzogthums Preuffen. Verſtaͤrkung 
der. großen Allianz. Martgrav Ludwig von Baden 
hofft durch die Kreisaffociationen eine allgemeine 
Reichsverfaffung einzuleiten. Nah Gugens Sieg über 
die Zürken bei Zentha fällt des Kaifers Rachgiebig⸗ 
keit bei den ryswiker Friedenshandlungen umfomehr 
auf. Die ryswiker Glaufel. Allgemeine Einführung 


bes verbefjerten Kalenders im Reich.. . 


4. Zeutfchlande Schickſal im nordiſchen und fpanifchen 


Kriege. 1700— 1720, 


a) Der Anfang des norbifchen Kriegs. Die erften Ver— 


haͤltniſſe deffelben zu den nächften Reichslanden. 


b) Der fpanifche Exbfolgekvieg bis zur hochſtaͤdter 


Schlacht. Die Anfprüce des Kaiferhaufes. Drei: 
faches Verhaͤltniß, wonach Zeutfchland in bdiefen 
Krieg hineingezogen wird: Fürftenalliangen mit dem 
Kaifer, dabei Anerkennung des Königreich Preuſſen; 
Beitritt der vordern Kreife zu der von den Seemäcd): 
ten neu belebten großen Allianz; endlich allgemeiner 
Reichökrieg, zugleich aber innerer Krieg gegen das 
mit. Frankreich) verbündete baieriſche Haus. Marl: 
boroughs und Eugens Bereinigung. Beifpiel wie 
der Reichskrieg geführt werden müffe. 


c) Folgen der hochſtaͤdter Schlacht für die Reichsrer- 


hältniffe. Kaiſer Joſephs I. Gewaltfchritte; Ber: 
ffimmung im Reid. - 


d) Kortfegung des fpanifchen Krieges. Schlechter Er: 


folg am Rhein. 


e) Zwifchenfpiel des norbifchen Krieges. Marlborougd 


hält Karl XII. von der Verbindung mit Frankreich 
ab; der Kaifer muß die Religionsfreiheit feiner evan⸗ 
gelifchen Unterthanen: herſtellen. Altranftädter Vertrag. 


f) Die weitern Erfolge des fpanifchen Kriege. Wiewol 


nad) dem Tode des Markgraven Lubwig von Baden 
ber Rheinkrieg noch mehr vernachläffigt wird, fo 
wird doch, dem Reiche die Derftellung des münfter: 
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g) 
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ſchen Friedens zugeſagt, da durch Eugens und Marl: 
boroughs Waffenthaten in den Yiederlanden Ludwig 
XIV. niebergedrücdt fcyeint. Unerwartete Wendung 
durch ben Sturz der Herzogin von Marlborough 
und des Whigminifteriums, dann durch Kaifer Jos 
fephs I. frühzeitigen Zod, wodurch das ganze öfter: 
reihifhe Erbe auf Karl VI. fällt Die Allianz 
kommt auf den fpanifhen Zheilungsplan zurüd. 
Geheimes Berftändnig de3 Zoryminiftcriums mit 
Frankreich. Eugen und Marlborough muͤſſen fich 
trennen; Eegterer wird auch geftürzt. Die große 
Allianz endigt mit Geparatverträgen in dem unheil⸗ 
bringenden utrechter Frieden. 

Bis zum raftabter und badifchen Frieden: Kaiſer 
und Reid, von der Allianz verlaffen, können und 
wollen den Krieg gegen Beth und Spanien 
nit mehr allein fortfegen. Eugen, vom Reiche 
ſchlecht unterftügt, fchliefft mit Villars; das Reid) 
muß fi, flatt der Herſtellung des münfterfchen 
Friedens, mit dem ryswiken ſammt beffen Glaufel 
begnügen, und gerabe die Hauptfrage des ganzen 
Kriegs, das Verhältniß des Öfterreichifchen Bauns 
zur Krone Spanien, bleibt weiterer Entfcheidung 


vorbehalten, 


h) 


i) 


Tuͤrkenkrieg. Mitwirkung des Reichs und teutfcher 
Bürften zu Eugens Siegen. Zu berfelben Zeit da 
Zeutichland eine feiner fchönften Provingen in den 
Händen Frankreichs laffen muß, laͤſſt man auch Mo: 
rea in der Gewalt der Türken. 

Ausgang des nordifchen Krieges. Nach dreimaliger 
Einfhreitung des Reichs werden, ohne daffelbe zu 
fragen, auch lauter Geparatverträue gefchloffen. 
Schweden behält mit dem Reſte feiner teutfchen Er— 
oberungen nur no den Ruhm ber Wiederherftellung 
der Religlonsfreipet - - 2 2 7 


Die Ergebniffe diefes zweiten Abfchnitts (dm Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV.) für die Auffere und innere Lage von 


Zeutfchland. 


A) 


1: 


\ 


Bon den Urſachen, wodurch des Reiches Einigung, 
Einheit und Anſehn untergraben worden. 


Einwirkung der auswärtigen Mächte. Berfchiebe: 
ner Sinn ber teutfchen Freiheit. Die beiden Gas 
rants. Ausgang Ludwigs XIV. Gehe auswär- 
tige Kronen find in Zeutfchland betheiligt. Diefes 
bleibt Mittelpunct der europäifchen Cabinetspolitik. 
Analogie mit Polen. | | 
Die innere Verein:elung kommt den Auswärtigen 
entgegen. 
a) Fortwaͤhrende Gahrung in. der , Kirche. TItio 
in partes, Gütliche und gewaltſame Vereinis 
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gungs⸗ ober vielmehr Unterwerfungs-⸗Verſuche 
von Seite der alten Kirche. Auch uͤber den 
Kaiſer will die Kirche ihr altes Anſehn her: 
ftellen. Joſephs I. Krieg mit dem Papfte. 
Stärkere Sprache der Iefuiten am Schluffe 
bdiefer Periode: 

b) Die politifchen Parteien im Reiche: des kai— 
ferlichen Hofes, der Kurfürften, der alten und 
der neuen Fürften und der Eleinern Stände. 
Das Recht der Bündniffe. Lauter Souverai: 
netätshoffnungen, während Frankreich) das 
Ganze zu fprengen gebenft. 


B) Wie Zeutfchland ſich wieder gehoben. 


1. Erwachen bed Nationalgeiftes gegen Frankreichs 
Politit und Sitten. Brandenburgs Vorgang. 
Große Zahl antifranzöfifher Flugſchriften. Ver: 

befferungsverfuhe in den Kirchen: und Reichs Ver: 

hältniffen. 5 Erztanzler 3. Ph. von Schön: 





orn. 


2. , Emporfommen teutfher Staaten und Bölkerfchaf: 
ten im umgekehrten Berhältnifie, wie das Reich 
‚ abnimmt. Ofterreihs Gluͤck. Der Kaifer hat den 
Proteftanten mehr zu danken ald den Katholiken. 
Die drei Kurftaaten des nördlichen Teutſchlands. 
Die Eleineren füdweftlihen Staaten. Verhaͤltniß 


ber ftändifchen Berfaffung zur fortfchreitenden Lan: 
beshoheit. 


8. Allfeitige Fortſchritte im Gebiete der Wiffenfchaf: 
ten, des kirchlichen Lebens und der Cultur über: 
haupt. 


a) MWetteifer mit der franzöfifchen Literatur; ge: 
lehrte Geſellſchaftenz Akademien; neue Univerz 
fitäten (zufammen jest 154). Leibnig. Über: 

ang von Ludwigs XIV. Zeitalter, zum teut: 
* Zeitraum. Thomaſius u. a. m. 
b) Erneuerte Reformation in der proteftantifchen 
Kirche. GSpener. 

c) Das Öffentliche Leben. Auch MWetteifer mit 

ber franzöfifchen Indufltie - - » ... 


Dritter Abſch nitt. Der öfterreichifche Zeitraum oder 
die pragmatifche Sanction, von 1720 — 1748. 


1, Öfterreih und das bourbonifche Spanien bis zur Aner: 
fennung der pragmatifchen Sanction, 1732. 

Karl VI,, der Einzige vom öfterreichifchen Manns: 

ftamm, bat die Hoffnung auf das ganze fpanifche 

Erbe noch nicht aufgegeben, während er feine eigene 
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Erbfolge in der pragmatiſchen Sanction feſtſetzt; 
erfährt aber bald, daß die beiden Entwürfe ſich durch— 
Ereuzgen. Die Königin von Spanien fucht bie abge: 
tretenen Nebenländer wieder zuruͤckzubringen. Die Qua: 
drupelalliang fchlägt zur Ausgleihung vor Abtretung 
der italienifchen Reichslchen an Don Carlos, worüber 
der Reichstag zu erkennen hat, während die Ober: 
boheit felbft ftreitig gemadjt wird. Wiener Friede 
mit Spanien, vom Reich mit gefchloffen, ohne die 
andern Mächte.  HBannöverfche Gegenallianz. Ganz 
Europa heilt fi; es droht ein allgemeiner Krieg. 
Die wiener Alliirten bringen Preuffen und. die mei— 
ften Kurfürften, auch fünf Reichskreiſe auf ihre Seite. 
Parifer Präliminarien. Der Bertrag zu Gevilla 
zwifhen Spanien, Frankreich und Großbritannien 
verfügt über die italienifchen Reichslehen. Der Kai: 
fer bietet das Reich wiederholt zum Kriege auf; 
Affe fich aber jene Bedingungen gefallen, da Groß: 
britannien, Holland und Spanien die pragmatifche 
Sanction garantiren. Das Reich ftimmt nad) beiden 
Beziehungen bei; zulegt wird auch die pragmatifche 
Sanction „dem gemeinen teutfhen Wefen zum Be: 
ſten“ zur Reichsſatzung erhoben. Nur Baiern, 
Sachſen und Frantreih haben fie noch nicht an: 
BRORNE: u 2 
2. Der Krieg wegen der polnifchen Königswahl, oder viel 
mehr um Lothringen und Zofcana, 1733 — 1740,  * 


Spaniens weitere Plane in Abſicht auf Italien. 
Ludwig XV., Schwiegerfohn des vormaligen Königs 
Staniflaus von Polen. Tod des Herzogs Leopold 
Zofeph von Lothringen und des Königs Auguft IL 
von Polen. Rußland und Öfterreich unterftügen das 
liberum Veto der „Republikfreiheit““ mit gewaffneter 
Macht zu Gunften des Kurfürften von Sachen, ber 
nun auch die pragmatifche Sanction anerkennt. Eud: 
wig XV., nebft feinen Bundesgenoffen Spanien und 

. Sardinien, erflärt dem Kaifer den Krieg und greift 
zugleich das Reich an, mit feindlicher Erklärung an 
das corps germanique, feine Gonqueten machen zu 
wollen, nachdem Lothringen ſchon befest if. Der 
Kaifer fodert das Reid) zum Kriege auf, und der 
Reichstag befchliefft mit tapferm Muth die Freiheit 
der mächtigen teutfchen Nation zu behaupten. Der 
alte Eugen, von Sedendorf unterftügt, führt den 
Rheinkrieg nur defenfiv, wie es auch in Italien der 
Fall if. Der Kronprinz Friedrich (IL) von Preuf: 
fen mit feinem Bater, als Breimilliger bei der Rhein: 
armee. Nach Beendigung des ruffiich- polnischen Kriegs, 
wobei die Kaiferin Anna auf alle Entfhädigung ver: 

zichtet, führt Frankreich den teutfhen und italieni: 
chen Krieg fort, um noch „ein paar Kronen aus: 
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zuſpielen“. Die erſten Ruſſen am Rhein. Wiener 
Praͤliminarien. Um endlich auch von Frankreich die 
Garantie der pragmatiſchen Sanction zu erhalten, 
muß Karl VI faft das ganze fpanifche Erbe, Nea: 
pel, Sicilien und einen Theil der Lombardei an Frank: 
reichs Bundesgenoffen, und das Reich mit ihm Lo— 
thringen an Staniflaus und zugleidy an Frankreich 
felbft abtreten. WBermählung des neuen Herzogs 
Franz von Zofcana mit Maria Thereſia. Eugens 
Tod. Unglüdlicher Zürkenkrieg. Belgrader Friede, 
duch Frankreich vermittelt. Wiener Definitivtractat 
mit Frankreich. Mit Verwunderung vermifft der 
Reichstag die zugefagte Aufhebung der ryswiker 
GSlaufel. Des Kaiferd Tod unterbricht die weitern 
Verhandlungen, aud wegen der jülichjchen Erbfolge. 


Karl VI. und Friedrich Wilhelm I. 235 


8. Dex öfterreichifche Erbfolgekrieg, 1740 — 1748. 


Maria Therefia nimmt die väterlichen Staaten 
in Befis; ihr Gemahl Kranz hat fi) ſchon um die 
Kaiſerkrone beworben. Baiern, als erfter Erbprä- 
tendent, Friedrich IL, befegt Schlefien. Frankreich 
vereinigt alle Erbprätendenten (nymphenburger Buͤnd⸗ 
niß) und unterftügt zugleich Baiern als Kronbewer: 
ber. Das Reich fpaltet fih. Vergeblich ermahnt 

s ber Papft bie Eatholifchen Stände. Großbritannien 
allein bleibt der pragmatifchen Sanction treu. Die 
Ungern ftehen auf für ihren König Maria Therefia. 
Erſtes Waffeng! berfelben. Durch Großbritans 
niens Bermittelung wird Friedrich IL. vom nymphen⸗ 
burger Bünbniß getrennt vermittelft Überlaffung 
Schleſiens im breflauer. Frieden. Der Kurfürft von 
Baiern ald Karl VIL zum Kaifer gewählt: Ber: 
zögerte Auslieferung des Reichsarchivs vom. wiener 
Dof. GStillftand der Reichsjuftiz. Vergebliche Frie— 
densvermittelung des Reiche. Wormfer Vertrag zwi⸗ 
chen Großbritannien, Öfterreih und Sardinien mit 

tritt Kurſachſens. Friedrich II. fchliefft dagegen 
die frankfurter Union mit Karl VII. Erfter Ge: 
danke eines Kürftenbundes, „um die Freiheit des 
Reichs, die Würde des Kaiſers, die Ruhe in Eus 
ropa herzuſtellen“. Warfhauer Quadrupelallianz 
gegen die Union. Karls VII. Zod. Sein Sohn 
macht Separatfrieben zu Büffen. Der zweite ſchle— 
fire Krieg. Kaiferwahl Franz I. Dresdner Friede. 
Preuffen behält Schiefien und Glag mit Souveraine: 

‚tät. Bortfegung des Kriegs in Italien und in den . 
Niederlanden. Das ruſſiſche Hülfscorps muß zurüd. 
Aachener Friede, mit Übergehung des Reiche, Schüdy: 
terned Reihsgutachten über den dresdner Frieden. 


Inhalts-überſicht. xxv 


Ruckblick auf die Kriege des III. Abſchnitts. 
Berlegungen ber Neichsintegritätz doch werden 
Frankreichs Hauptabſichten nicht erreicht. Preuffen 
tritt unter die Großmächte ein. Dfterreich fteht er: 
neuert. ee Ze ae a re 


Vierter Abſchnitt. Die Teutſchen in der Mitte des 
XVII, Sahrhunderts. Eilf Friedensjahre. 1745—1756. 


Bendepunct der europäifchen wie der teutfchen Geſchichte. Wach— 
jender Einfluß Rußlands. Veraͤnderte Stellung Frank: 
reihe und der Seemaͤchte. Gubfidienverträge teutfcher 
Fürften mit Frankreih. Sieben auswärtige Kronen bei 
teutſchen Fürftenhäufern. Ausfchlieffung des Papftes bei 
den italienifchen Reichslehen. Weränderte Stellung ber 
teutfchen Staaten durch die preuffifche Eroberung Schle: 
finds. Trennung des öffentlichen und inneren Lebens. 


Wiederannäherung der beiden Elemente in den einzelnen 
Staaten. 


I. Reichsverhältniffe; Particularifmus. 


4. a) Mangelnde Erneuerung der Gentraltraft. Die 
römifche Königswahl durch die alten Fürften- 
häufer, befonders Preuffen, verzögert. Groß: 
britannien wird gleihgültig. Noch gleichgül- 
tiger ift Franz I. Umgehung der Reichsge: 
richte durdy Recurfe an die Reichsverfamm: 
lung. Auffer dem kaiſerlichen Bücercommif: 
fariat erfchlaffte Reichspolizei. Statt eines 
Münzfußes werden vier. Friedrichs II. Urtheil 
vom Reichstag. 

b) Feindfelige Stellung der zwei Religionskoͤr⸗ 
perfhaften. Salzburger Emigranten. Erecu: 
tion im Hohenlohifchen. 

c) Was das aus den Fugen gewichene Reich 
noch zufammengehalten ? 

2, Die Hauptftaaten entfremden ſich den Reichever: 
hättniffen. Preuſſens unteutfche Stellung. Fries 
driche II. Reformen. Franz und Maria Thereſia. 
Kaunig gegenüber von Friedrich IL. Brühls Haus— 
haltung am koͤniglich polnifchen und kurſaͤchſiſchen 
Hofe. Hannover in Verbindung mit Großbritannien. 
Allgemeine Tendenz“der höhern Reicheftände, unmit: 
telbar ind europäilhe Syſtem einzutreten; infofern 
auch erhöhtes Selbſtgefuͤhl der Wölkerfihaften. 

II. Aufſchwung der Gulturgefchichte ; Univerfalifmus. 

1. Nationaltiteratur. Aufklaͤrung. 

a) Was die Staaten für Künfte und Wiſſen⸗ 
haften gethan. Ofterreichs dffentliche Anſtal⸗ 
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ten. Die berliner Akademie. Friedrichs II. 
Abendgeſellſchaft. Preßfreiheit; Eenfur. Neue 
Univerfitäten, Göttingen, Erlangen, Fulba. 
Erft unter Örtlihen Verhältniffen erhebt ſich 
bie Literatur, bis fie ihrer Natur nach zum 
Gemeingut wird. | 

b) Der Gelehrtenftand wird tongebend. Einfluß 
der wolfifchen Philofophie auf die Umgeftal: 
tung faft aller Wiffenfchaften. Gegenfas zu 
den englifhen Deiften und franzoͤſi [gen En: 
cyElopädiften. Die Nationalliteratur im en= 
gern Sinne. Schleſiſche Dichterfchulen ; andere 
literarifche Vereine. Gottſched, Bodmer; Klop: 
flo; Leſſings erfte Periode. 

2. SKirchliches Leben; Duldung. Noch eine Folge der 
Eroberung Schlefiens. Friedrich II. fügt alle Con⸗ 
feffionen und Secten. Die Herrenhuter. Die Frei: 
maurer. Religionsbefchwerden auf dem Reichstage. 
Zransplantation dev oͤſterreichiſchen Proteſtanten. 

Eitle Hoffnung am Jubeljahre in Rom. Zweierlei 
Einfluß Frankreichs auf Teutſchland. Seas * 
pofition zwiſchen Preuffen und Sſterreich. . 29 


Sünfter Abſchnitt. Der preuffifche Zeitraum, ober 
bie Zeit des fiebenjährigen Kriegs mit deffen nächften 
Folgen, 1756 — 1763. 

1. Die Vorbereitungen. Brühls zweideutige Politik. Öfter: 
reichifcheruffifches Buͤndniß gegen Preuffen. Die Nach: 
THlüffel zu Dresden. Kaunig unterhandelt durch die 
Pompadour. Großbritannien tritt zu Preuffen. Umkeh— 
rung des biöherigen politifchen Syſtems. über Schle⸗ 
fin und Canada zerfällt Europa in zwei feindliche 
Hälften. Nordamerika fol in Zeutfchland erobert werben. 

2. Die befonderen Verhältniffe. Der wiener Hof will mit 
der Herftellung Schhlefiens zugleich: dem Religionswefen 
in Zeutfchland eine andere Geftalt geben. Friedrich II. 
nimmt Kurfachfen in Beſchlag, ehe es ſich noch für die 
Coalition erklärt hat. Der Kaifer fobert das Reich zu 
focietätsmäßigen Borkehrungen gegen den preuffifchen 
„Landfriedensbruch““ auf. Eilende Reicyserecutionsarmee. 
Das corpus evang. verhindert die Achterklärung. Schrif— 
tenwechfel. Mehrere teutfche Fürften nehmen franzöft: 
ſche Subfidien. Mit dem preuffifch:hannöverifchen Buͤnd⸗ 
niß ‚zur Erhaltung der europäifchen Freiheit und der 
proteftantifchen Religion in Zeutfchland‘’ find nur drei 
Bürften und ein Grav. Ein Laut von ben Freimaurern. 
In Erinnerung an Guftav Adolph bricht Friedrich II. 
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aus Sachſen nach Boͤhmen auf. Erſt nach den Tagen 
bei Collin und Großjaͤgerndorf wird die Reichsarmee 
und die Frage wegen der Acht in Bewegung gebracht. 
Schlacht bei Roßbach. Aufhebung der Convention von 
Kloſter Seeven nad) der Schlacht bei Leutha. Bei er— 
neuerter Anftrengung der Mächte wird die Reichgarmee 
beffer eingerichtet und nad) der Schlaht bei Zorndorf 
auch in Thaͤtigkeit gefegt. Nach dem Tage bei Hochkir⸗ 
chen erhebt fi der Papft, und der Reichstag foll die 
Acht zugleich gegen Friedrichs Werbündete vornehmen. 
Frankreich mwiderräth dies, droht aber zugleich Weftpha- 
len zur Wüfte zu machen. Die fteigende Erbitterung 
beider Theile erfährt auch der 86jährige Gran von Sek: 
kendorf. Frankreich fteigert feine Pläne und Subſidien. 
Friedrichs Ode an die Teutfchen. Die Reichsarmee mit 
ben Öfterreichern in Sachſen. Zwiftigkeiten. Daun bei 
Torgau gefchlagen. 


3. Der augöburger Friedenscongreß wirb vereitelt. Veraͤn⸗ 
derung im englifchen Minifterium zum Nachtheil Frie: 
drichs II. Dagegen tritt Kaifer Peter III. auf feine 
Seite. Nah deffen Tod fchliefft Katharina I. Frieden. 
Sn Folge des englifhen Separatfriedens mit Frank: 
reich macht Friedrich IL Waffenftillftand für Sachſen 
und Schlefien. Nachdem die fränkifchen Kreiöftände noch 
gebrandfhagt worden, wird dem Reiche von Preujfen 
und Öfterreich Neutralität zugeftanden, um es mit Fug 
von den Friedenshandlungen ausfchlieffen zu können. Der 
Friede erfolgt aber bereits, da die Reichsarmee in Ord⸗ 
nung auseinandergehen fol. 


4 Erbaͤrmliche Situation des Reichs. Überficht des Krieges 
verluftes. Neues Verhaͤltniß Preuffens zu Öfterreich 
und zum Reh. Das Phantom des Religionsfriegs 
verſchwindet. Umfchwung ber öffentlichen Meinung für 
Sriedbrih den Großen. Preuffens Einwirkung auf bie 
andern Staaten. Der ftehende Soldat mit feinen Fol: 
gen. Die franzöfifch:preuffi 1 Literatur. Erklaͤrter Ge: 
genfag der Zeutfchen. . . . — . 847 


Sechster Abſchnitt. Der — Zeitraum unter 
Joſeph IL und Friedrich II. bis zu des Letztern Tode. 
1763— 1786. (23 Friedensjahre.) Berfchiedene Ver- 
ſuche zeitgemäßer Herftelung der Reichs- und Kirchen: 
Derfaffung. 


xxviu Snhalts:Überfigt. 
Seite 
' A) Kaifer Joſephs II. erfte Regierungsperiode. 
1. Erneuerung leibnisifcher Unionsanfichten. Vom teutfchen 
Nationalgeifte, zwei Ungenannte. Des heffenscaffelfchen 
Minifters von Schlieffen Entwurf eines Fürftenbundes 
gegen Zünftige Kriege zwifchen Ofterreich und Preuffen. 399 


2. Die römifche Koͤnigswahl Joſephs II. Die Hausverhält: 
niſſe bei dem bald darauf erfolgten Tode Franz . . . 405 


3. Joſephs IT. angehende Reicheregierung. 


Ernftlihe Vorkehrungen zu Verbefferung bes 
Reichsjuſtizweſens, zugleich beabfichtigte Erhebung 
ber Kaifergewalt. Menge von Schwierigkeiten bei 
der Kammergerihtsvifitation, zuletzt Lähmung bes 
Gefhäftes: und fogar der Reichsverfammlung felbft. 
Ebenfo geht es bei den Religionsbefchwerden: der 

; Proteftanten. Andererfeits findet die von Febronius 
(Dontheim) deducirte Freiheit der katholiſchen Kirche 
Teutſchlands beim Kaifer Feine Unterftügung. ,. . +10 


- 4 Aufhebung‘ des Sefuitenordens durch Clemens XIV., von 
Sriedrih II. (und von Rußland) allein nicht befolgt. 


Maria Therefia trägt zulegt felbft darauf. an. 
Mittheilungen der päpjtlichen Bulle an den Reichs— 
tag durch den Kaifer. Friedrichs H. Abfichten. 
überblick des Einfluffes der SIefuiten, und warum 
ithre Aufhebung weniger Auffehen gemacht. .. 424 
5. Zeutfchland zur Zeit der Hungersnoth, der erften Thei— 
lung von Polen und des norbamerifanifchen Freiheits— 
Erieges. 1770 ff. 
Unthätigkeit des Reichstags, namentlih Mans 
gel an Vorkehrungen gegen jenes Übel. Gleichgül: 
tigkeit bei den Gewaltichritten der Mächte gegen 
Polen, ungeachtet. der frühern Verhältniffe Teutſch⸗ 
lands zu demfelben. NRegierungsgrundfäge teutfcher 
Fürften. Menfchenverkauf zum überfeeifhen Kriege. 
Friedrich II. als Beſchuͤtzer ftändifher Redhte: . . 430 


6. Der baierifche Erbfolgefrieg, 1778. Friedrich II. Läfft 
die Theilungs- und Arrondirungs:Politit nicht mehr in 
Teutſchland gelten. 

Die verfchiedenen Anfprüce an das Erbe, Über: 
eilte Convention des neuen Kurfürften Karl Theo: 
bor von Pfalzbaiern. Frankreichs Neutralität ver: 
bindert diesmal einen allgemeinen Landkrieg. Frie— 
drichs zweiter vergeblicher Verſuch einer teutfchen 
Goalition gegen OÖfterreih. Feldzug zwiſchen ihm 
und Joſeph, während bloß in den Gabinetten ge: 
fämpft wird. Marien Thereſiens unevfähättertiche 
Friedensliebe. Der Zürfenkrieg veranlafft Rußlands 
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Vermittelung, das im teſchner Frieden mit Beſtaͤti⸗ 
gung des weftphälifchen Einfluß auf die teutfchen 
Angelegenheiten gewinnt. Statt reichegefegmäßiger 
Enifcheidung des Exrbjtreites, woran man ſich doch 
einigemal erinnerte, behält der Reichstag bloß bie 
Beftätigung des nad) Friedrichs II. Entwurf geſchloſ⸗ 
fenen Vertrags, wobei unter mehreren erft erwachten 
kleinern Anfprüchen endlich auch die Frage wegen 
Donaumdrd entfchieden wird. Am Schluſſe des nord— 
amerifanifchen Kriegs tritt der Kaifer ‚zum Wohl 
@uropas und feiner Lande und Unterthanen“ ber be— 
waffneten Seeneutralitaͤt bi.. . . 445 


7. Selbftändigkeit der teutfhen Literatur. Leffings letztes 
Sahrzehent. 1770 — 1780. 


Die Staatswiffenfchaften gegenüber von der ame- 
rifanifhen Erklärung ber Menfchenrehte und ber 
Richtung der franzoͤſiſchen Schriftfteller. Geſchicht⸗ 
Studium. Die Rationalliteratur; vielfeitige Begünftis 
gungen. effing in Wolfenbüttel, Wieland in Wei- 
mar. Der göttinger Hainbund. Bei den Verbeffes 
rungen im Erziehungsmwefen Rouffeau unrichtig auf 
gefafft. Kampf zwifchen der alten und neuen Theo— 
logie. Leffings ‚göttliche Erzichung des Menfchens 
geichlehts‘. In allen pofitiven Wiffenfhaften bleis 
ben die Zeutfchen bei der geſchichtlichen Grundlage. 
Anerkennung der teutfchen Literatur bei den SItalies 
nern. Friedrichs II. Schrift über diefelbe . . .  46l 


B) Joſephs IT. andere NRegierungd:Periode, von 1780 bis zu 
Friedrichs IF. Zobe. 


3. Das Kaiferhaus bei Marien Therefiens Tode. Joſephs 
offen ausgefprochene Abneigung gegen die bisherigen Reiche: 
verhältniffe. Seine weitausfehenden Plane mit Kathas 
rina II. auf den Weften und Oſten. Cindrud von Jo: 
ſephs erbländifchen Reformen auf das übrige Teutfchland. 479 


9, Die Zeit des Fürftenbundes. 1785. 


Geographifche Überfiht der oͤſterreich. Staaten. 
Sn den Niederlanden. hebt Joſeph II. den Barrie: 
rentractat auf und erzwingt die Eröffnung ber 
Schelde. Baierifcher Laͤndertauſch. Andere Gemalts 
fchritte im Reid. Ganz Suͤdteutſchland foll unter 
Hfterreich kommen. 

Friedrich IT. ladet die Fürften zu einer Verbindung 
für Aufrechehaltung des „Reichsſyſtems““ ein. Da 
der Herzog von Zweibrüden mit Friedrichs Beiftand 
dem Zaufchproject feine Beiftimmung verweigert, 
tritt die ruffifche Kaiferin, Sofephs Verbündete, das 
von ab; auch Frankreich; der Kaifer endlich auch, 
doch unbeftimmt. Vollziehung des Zürftenbundes, 


xxx 
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nachdem Kaunitz vergeblich eine allgemeine Vereini⸗ 
gung unter dem Reichsoberhaupte vorgefchlagen. Ins 
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halt des Bundesvertrags, auch der geheimen Artikel. . 


Schriftſteller für und‘ wider. Überbli von Fries 
drichs II. Verhältniß zum teutfchen Reiche am S 
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10, Die Viterarifhe Einheit Teutfchlands. 


Eine teutfche Literatur ift vorhanden; fie wirb nun 
auch gemeinfam (für alle Provinzen und Stände), 
während fie zugleidy an Intenfion zunimmt. 

Allgemeineres Intereffe für die Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten. Auffere Begünftigungen ber Literatur in Abs 
fiht der Preffe und des Verkehrs. Eröffnung der 
bisher gleihfam verfchloffenen Staaten. Pius VI. 
in Münden. Emfer Congreß, im geiftl. Staatd- 
reht Seitenftüd zu Friedrichs II. Fürftenbund. 
Die freiern Forſchungen in ber proteftantifchen Theo⸗ 
logie; theilweifer Einfluß auch auf die alte Kirche, 
gemeinfchaftliche Förderung des praftifchen Chri- 
ftenthbums. Bekämpfung des Aberglaubens. Auf: 
Schwung der Geſchichte; Plant, Spittler, Herder, Joh. 
Müller; Popularifirung der vaterländifchen; M. 3. 
Schmidt; neubelebte Nationalliteratnr; Göthe, Schil: 
ler; beginnende Wiedergeburt ber teutfchen Philofos 
phie; Kant. Zeutfchland bleibt zugleich die Heimat 
aller pofitiven Wiffenfhaften . » =» 2 2 2. 


1. Zeutfchland vor der franzöfiihen Revolution. 


Die Theile; das Ganze; der Nationalcharakter. — 
Warum der Fürftenbund nicht- fortgefest worden ? 
— Friedrichs II. Teste Blide auf die alte und 
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Siebenter Abfchnitt. Teutfchlands Verhältniffe und 
Schidfale während der franzöfifchen Revolution bis zur 

Aufloͤſung des Reich, 1786 — 1807. (21 verhängniß- 
volle Sabre.) 


C) Joſephs II. legte Regierungsperiobe, 1786—1790, 
1. BBerfchiedenartige Bewegungen in ben öfterreichifchen 


Provinzen; in Preuſſen; in Polen und in Frank: 
reih. Erfter Stoß der franzöfifchen Revolution auf 
Zeutfchland. Die Aufhebung des Feudalfyftems trifft 
auch teutfche Reichsftände auf dem Linken Rheinufer. 
Emiffäre bearbeiten das Vol, Emigranten die Für: 
ſten. Aufftände in Belgien, Lüttich ꝛc. Preuffens 
Zweideutigkeit bei Belgien und im Tuͤrkenkriege. Die 
Bande zwifchen Völkern und Fürften beginnen ſich 
zu löfen. Uneinigkeit der befchädigten Reichsſtaͤnde. 
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Sei 
Maßregeln des Kammergerichts gegen Luͤttich. Io: 


ſeph U. endigt mit Widerruf feiner Reformen. 
Lob und Zabel feiner Regierung, mit Rüdblid auf 
Friedrich II. ” * ”. — . * ” [3 * * . [7 . 


D) Leopolds II. kurze Regierung, 1790— 1792. 


2. 


E) $ra 
3. 


4. 


Das Zeitbeduͤrfniß und die Wahlcapitulation. Waͤh— 
rend des Interregnum ſorgt Leopold fuͤr den Frieden 
und die Ruhe feiner Erbſtaaten; die Seemaͤchte hel- 
fen ihm Preuffens eigennüsige Vermittelung auf die 
Seite ſchieben, und nachdem er die türkifchen Erobe: 
zungen zurüdgelaffen, aud) Belgien wieder unterwer⸗ 
fen. In feinen Staaten werben die Bande zwifchen 
Zürft und Volk wieder angelnüpft. Des Kaifers 
Verwendung für die beſchaͤdigten, in ihren vVereinzels 
ten Berbandlungen mit Frankreich unglüdlichen 
Reichsſtaͤnde. Verſchiedene Anfichten in der Reiche- 
verfammlung. Der Kaifer beftätigt jedoch erft das 
Gutachten nach dem pillniger Vertrage, der weitere 
Zwecke aufnimmt als bloß die Abhülfe der reichsftän- 
difchen Befchwerden, welche von Frankreich immer 
noch abgefondert behandelt werben, auch da die Emi- 
grantenbewaffnung den Krieg hervorruft. Berliner 
Defenfiv: Allianz: Vertrag. Leopold Mäßigung - - 


nz II., lester teutfcher Kaifer. 


Der Reichskrieg bis zum bafeler Frieden, 1792—1795. 
Während des Interregnum erklärt, Frankreich auf 
die entjchloffene Antwort des Königs von Ungern 
und Böhmen demfelben den Krieg aus zwei Urfachen. 
Lebhafte Anfchlieffung Preuffens an Sſterreich. — 
Schlaffe und am Ende doch übereilte Kaiferwahl. 
Da ber erfte Feldzug der Alliirten fchon ſtockt, wird 
das Reich aufgerufen. LangfameAnftalten, während 
die neuen Republifaner fhon am Mittelrhein eins 
dringen. Die große Coalition. Preuffen nimmt feine 
Schabloshaltung voraus an — Polen. Grelle Wis 
derfprüche der damaligen Politik. Die franzöfifche 
Propaganda. Beränderte Kriegsart; das Aufgebot 
in Maffe fol auch in Zeutfchland nachgeahmt wers 
den. Das Reich wird aber bereit des Kriegs mübe. 
Preuffen kommt zuvor durch feinen Separatvertrag 
zu Bafel. Offentlihe Meinung darüber -. » » .» 
Gefpaltenes Zeutfchland. Polens legte Theilung. 
Fortfegung des Kriegs von der füdlichen Hälfte 
Zeutfchlandse mit Erhöhung auf das Quintublum, 
bis zum raftadter Congreß. Politifche Spiegelfechte: 
rei; fhändlicher Ausgang, 1796 bis 1798. . 

— — des Kriegs bis zum luͤneviller Frieden, 
1799 — 1801. Neue Coalition. Drei Parteien in 
Teutſchland. Preuſſens Friedensſyſtem unter Fried: 
rich Wilhelm II. Die Ruſſen werden abgerufen. 
Unerwartete Zurüdkunft Buonapartes aus Agypten. 
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Britiſche Subſidien für den Kaiſer und einige teut⸗ 
ſche Fuͤrſten. Öfterreichs abermaliges ag Sy 
unter innerem Zwiſt; Losreiffung von ber Coalition 
duch den Stillftand zu Steier - » » : 2.0. 


Form und Ir halt des Iüneviller Friedens. Berichti- 
gung des KReichöfrievensgeihäftes durch die Reichsde— 
putatiön, unter franzöfiicher und ruffifcher Vermitte⸗ 
lung. überſicht diefer erften Theilung und neuen Zu: 
fammenfegung Zeutfchlands, und Beurtheilung nad 
Geſchichte und Staatsrecht. Culminationspunct der 
damaligen Politiii nd nn. 


Die teutfche Literatur in dieſem Zeitraum, in zuneh: 
mender Wechfelwirkung mit dem öffentlichen Leben, 
bei allen Gegenfäsen im Innern und unter beugen 
den äuffern Schidfalen, in felbftändigem gemeinfamen 
Fortfchreiten, nod) das einzige Band der Nationali- 
tät, auch den Fremden Achtung gebietend. Genfur- 
mwechfel; der Buchhandel, die Hochſchulen. Prüfung 
der Menſchenrechte und ihrer Anwendung. Staats 
recht und Geſchichte. Ruͤckblick auf I. Möfers Wir: 
fen. Schillers Tod, zwei Jahre nad) Kiopftod. Ein: 
fluß der philofophifhen Studien auf die National: 
Literatur und auf die fämmtlicdhen Wiffenfchaften. 
Fichte. ShelinG -» 2 0 ie 2 een. 


Das Erlöfchen des Kaiferthbums durch den Rhein: 
bund; 1804-1806. Zweite Vertheilung Teutſchlands 


Nachgefolgtes Schickſal des nördlichen Teutfchlands 
bis zum Frieden von Zilfit, 1807. Dritte Verthei- 
lung Teutſchlands und Erweiterung des Rheinbundes 
nad) der Zurüddrängung Oſterreichs und Preuffens. 
Ausgang der. bisherigen Politik. — Was nad) der 
Auflöfung fo mancher Bande noch zu hoffen geblieben? 
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Das fpätere Reich der Teutſchen in der Zeit der 
Landeshoheit, oder von der Kirchenreformation big 
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Des zweiten Zeitraums vom dritten Bud) 


Zweite Abtheilung, 


Vom weftphälifchen Frieden big zur Auflöfung des Reiche, 
" 1650 — 1806. Übergang des Reichs in einen 


1 


Foͤderativ⸗Staat. 





Erſter Abſchnitt. 
Wie das Reich nach dem weſtphaͤliſchen Frie— 
den nothduͤrftig eingerichtet worden, 
1650 — 1658. 


Wiedererwachte Induſtrie.Langſamkeit der Reichs— 

geſchaͤfte. Die K. Chriſtina von Schweden, von 
Frankreich (durch Des Cartes) und Spanien zu: 
gleich gefhmeichelt, tritt auf die Seite deg Kaifer: 
hauſes. Nach der römifchen Königswahl Ferdi— 
nands IV. endlich feierlicher Reichötag, der letzte 
in der alten Form. Ernennung einer Reihg epus 
fation für die noch unerledigten Friedenspuncte, 
Die Königin von Schweden legt die Regieryng 
nieder, tritt zur katholiſchen Kirche über, reift 
dur Teutſchland nah Rom. Ihr Nachfolger Karl 
Guſtav bedroht das Reich, dann Polen und öfter: 
ih. Frankreich fucht, gemeinfhaftlih mit Schwe— 
den, das Haus Öfterreich bei ber Kaiferwahl aus: 
äufglieffen, wegen des noch fortwährenden franz 
söfifch = fpanifchen und des ſchwediſch-polniſchen 
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Kriegs. Ludwig XIV. will felbfi Kaifer werden; 
dann fchlägt er den jungen Kurfürften von Baiern 
vor. Vermittlung des Reichserzkanzlers Joh. Phi— 
lipp von Schönborn. Trotz ber franzöfifhen Bes 
fteehungen entfcheiden die proteftantifhen Kurfür= 
fien für Leopold I. — Der „jüngfte Reichsabſchied“ 
und die Wahlcapitulation ald Grundlage der neu= 
eingerichteten Reihöverwaltung. Conftituirung der 
zwei befondern Religionsförperfhaften auf. dem 
Reichstage. Befhränfung der Kaifergewaltz; Er— 
weiterung der furfürftlichen und der landesherr— 
lihen Rechte. In Folge der Befigveränderungen 
durch den weftphälifchen Frieden, fowie ber Stan= 
beserhöhungen, neue Sitz- und Stimm=- Ordnung 
ber 240 Reichötagsmitglieder. Die Zahl der ſaͤmmt— 
lichen contribuirenden Reidhöftände ift 370, ohne 
die Ritterfchaft. — Bergleihung der bisherigen 
Reihögefhichte mit der franzöfifhen. Begriff und 
Plan biefer fpäteren Gefhichte der Teutſchen. — 
König Ludwig XIV.  Kaifer Leopold IL 
Kurfürft Friedrih Wilhelm. 


1650 Wie Ferdinand IT. ſchon zu Anfang des traurigen Religions⸗ 
frieges, bei feinem Zufammentritt mit Wallenftein, das unters 
worfene Böhmen gefunden, fo war es zulegt in allen teutfchen 
Gauen, als Ferdinand III, den Krieg beendigt fah: es war 
die Ruhe des Kirchhofes. Erloſchen laͤngſt jene Begeifterung, 
welhe für die Kirchen- und Neich&= Freiheit gefämpft; alles 
Öffentliche Leben in die Gabinete zuruͤckgewichen; Nicht$ mehr 
ſichtbar ald das drmliche Ringen um Erhaltung des zeitlichen 
Lebens. | 

"Der neue Muth den der Friede gab, erfchien zuerft im 
muntern Anbau der verödeten Felder und in der Herftellung 
der MWohnftätten. Die vielen abgedankten Soldaten vertaufch- 
ten das Schwerbt mit der Pflugichar, die ausgewanderten Fa— 
milien kehrten zurüd. Der fruchtbare Boden gab in wenigen 
Sahren mehr, ald bei dem fortwährenden Geldmangel verwerthet 
werden Fonnte, Zum Aufbau der eingeäfcherten Kirchen kamen 
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Collectten vom Auslande, vorzuͤglich aus Schweden, wohin 
waͤhtend des Kriegs viel Geld gefloſſen. Nach Ablauf von 
kaum zwoͤlf Jahren waren die wiederkommenden Franzoſen vers 
wundert die Rheinpfalz in der vorigen Bluͤthe zu ſehen. Nicht 
fo ſchnell kehrte der Wohlftand-der Reichsſtaͤdte zuruͤck, in mans 
den gar nicht mehr, denn ihre Lebensader, der Welthandel, 
war abgefchnitten. Augsburg, Nürnberg und bie vornehmiten 
Hanfeftädte festen dennoch ihre Betriebfamkeit fort. Aus ans 
dern in der Natur der Sache liegenden Urfachen Eonnte bie 
Ruͤckkehr zu den flillen Friedensbefchäftigungen in Künften und 
Wiſſenſchaften auch erſt fpäter ihre Früchte zeigen. 

Nur an den Fürftenhöfen ging der Luxus fort, als ware 
nie Krieg gewefen. Zu den öffentlichen Gefchäften fehlte es 
nicht an Männern, welde, aus der Schule herber Erfahrun: 
gen hervorgegangen, auch andere gebildet. Dennoch erfcheint 
im Gegenfage zu der wiebererwachten Volksinduſt rie zurüds 
ftoßende Langſamkeit und Schwerfälligfeit in allen Thei— 
len der zu verbeffernden Staatseinrihtungen. Died fehen 
wir zunächft an der weiten Friedensvollziehung. 

Sechs Monate nad) dem Abſchluß follte der Reichstag (1648) 
die unerledigten Gegenftände in Abficht der innern Verhältniffe 
vornehmen und fomit das Ganze zur Vollendung bringen. 

Aber es verfloffen faft eben fo viele Jahre, bis die VBerfamm: 1653 
lung nur zu Stande fam, und dann ging fie nach Jahresfriſt 30. Juni. 
wieder auseinander, beiweiten ohne alle Aufgaben gelöft zu 1654 
haben. Die Schuld davon liegt jedoch nicht bloß in den Mei, 
fehwierigen Gegenftänden und in der Zähigfeit der Betheiligten; 

fie liegt hauptſaͤchlich in dazwifchengefallenen anderweitigen 

Planen der Mächte. | 

Mährend bereitd Über einen jener Gegenftände, ben juͤ— 
Hhfhen Erbſtreit, bei dem rafchen Verfahren des Kurfürften 1651 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der auf der andern Seite 
auch mit Schweden in Spannung war, neuer Krieg befürchtet 
wurde, benutte der Kaifer den Auffchub des Reichstags dazu, | 
um feinen Sohn Ferdinand (IV.) zum römifchen König 1653 
wählen zu laffen. Frankreich, feit dem Frieden durch innere Mai. 
Parteiungen zerrüttet, ließ den Kaifer diesmal wider Erwars 
ten gewähren, und die Königin Chriftina von Schweden 


\ 
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trat fogar offen auf die Seite diefes Haufes, das ihr Vater 
bis an feinen Tod befämpft hatte. Wie kam fie zu diefem 
auffallenden Schritte? 

Schon während des Kriegs hatten die Kronen Frankreich 
und Spanien gewetteifert die Königin, welche zwifchen ihnen 
vermitteln wollte, jede für fich, beide für die alte Kirche zu 
gewinnen. Des Garted ift eö der den Grund dazu gelegt. 
Diefer große Geifl, der, neben feiner feurigen Liebe zu der 
MWiffenfchaften zugleich zur näheren Anfhauung der bewegten 
Zeit erft unter dem Prinzen von Dranien, dann bei dem ligifti= 
[hen Heere ald Freiwilliger eingefchrieben, in diefer Eigenfhaft 
Zeutfchland Durchreifte, bier wie in den Niederlanden und 
Italien mit den erften Männern in Verbindung trat, nament= 

⸗ lich unſern Keppler als ſeinen Meiſter in der Optik betrachtete, 
dieſer kam zuerſt durch den franzoͤſiſchen Geſandten Chanut 
in Briefwechſel mit der Koͤnigin Chriſtina, welche, wie die 
Pfalzgraͤvin Eliſabeth, des ungluͤcklichen K. Friedrichs von Boͤh⸗ 
men Tochter, eine große Verehrerin ſeiner Philoſophie war. 
Hieraus erklaͤrt ſich, wie die freiſinnige Koͤnigin ſchon beim 
weſtphaͤliſchen Friedensſchluß die Gleichſtellung der Reformirten 
mit den Lutheriſchen zugegeben, die ihr Vater nie eingegangen 
haben wuͤrde. Als Des Cartes das Jahr darnach auf ihre 

1649 Einladung nach Schweden kam, ging ſie ſoweit in feine Ans 

Oct. fichten von der Kirche ein, daß fie, nach einer fpätern ÄAuſſe— 

i rung, überzeugt war, „bie göttliche Vorſehung habe fich diefes 
Mannes und feines Freundes Chanut bedient, um ihr das erfie 
Licht zu ihrer Bekehrung zu fchenfen." Nach Des Cartes Tode 

1652 erfchien der fpanifche Gefandte Pimentelli, ein Werkzeug 
ber Sefuiten, der fich durch fein einnehmendes Weſen eine Zeit 
lang zum glüdlichften Günftling auffhwang. Nächft demfelben - 
gewann ber eitle franzöfifche Arzt Bourbelot einen für die Sit: 
ten der Königin noch gefährlichern Einfluß. Durch jenen fand 
auch der Faiferl. Gefandte, Montecuculi, fo viel Gehör, daß 
Beide- die Königin bewogen an die Kurfürften und die Reichs— 

1653 verfammlung zu fchreiben und Ferdinands IM, Sohn zu em= 

23, Apr. pfehlen. Sie ging darin fo weit, daß fie, ganz im Wider⸗ 
foruche mit der vormaligen Proclamation ihres Vaters, dar⸗ 
auf zuruͤckwies, „wie das römifche Reich feit Sahrhunderten 


Königin Chriſtine. Rekchstag zu Regensburg. 7 


von dem burchlauchtigften Haufe ſterreich loͤblich regiert 
worden.” — 

Dieſes Benehmen kam den evangeliſchen Reichsſtaͤnden 
allndings ſeht fremd vor; indeſſen fand die Wahl Ferdi— 

nands IV., in Folge eines zu Prag gehaltenen Gonvents, 

opne befondere Schwierigkeiten ausnahmsweiſe zu Augsburg 
fatt, und bald darauf begannen endlich die längft erwarteten 31. Mai. 
Verhandlungen des Reichötags zur Regensburg‘). . Terdiz 30, Zun. 
nand III. eröffnete fie in Perfon, wiewohl bei fo fhwaher 
Gefundheit, Daß ihm langes Stehen beſchwerlich fiel. Einige 
Kurfürften und Fürften erfhienen gleichfalls perfönlich, mit dem 

Yompe neuerhobener Souveraine; die zahlreichen, koſtbar ges 

rüfteten Gefolge fanden in feinem Berhältniß zu ihren vers 
fhuldeten Ländern. Auch die welche vorhin die Waffen gegen 

den Kaifer gefiihrt, näherten ſich mit tiefer Ehrerbietung; fie 

wurden freundlich, doch mit fpanifcher Gravität, empfangen ?). 

Zut Erheiterung ließ der Kaifer ein eigenes Haus für Auffuͤh⸗ 

rung von Komödien und Opern bauen. Die Verhandlungen 

felbft fpritten langſam vorwärts, bei ber foͤrmlich ausgeſproche⸗ 

nen Trennung der Katholifhen und Evangelifchen und bei der 
Gleihgüftigkeit, mit welcher die Gefandten der Friedensgarantd 
zuſahen. Kaum über die erften und dringendften Puncte kam 

ein Abfchied zu Stande, von welchem unten das Nähere fols 

gen wird. Unter den übrigen Puncten, welche ihrer Schwier _ 

tigtäit wegen der weitern Berathung einer Reichsdeputa— 

tion überlafjen werden mufjten, war die im weftphälifchen 

Frieden angeordnete Faffung einer befländigen Wahlcapi— 
tulation. Der Kaifer, wegen feiner Gefundheitsumflände ſich 


1) v. Meiern regensb. Reichstagshandlungen, I. II. 

2) Der Kaiſer entblößte das Haupt, ging ein paar Schritte entge- 
gen und reichte die Dand, fegte ſich aber fogleich wegen feines ſchwachen 
Pedale. Auch bei der Kaiferin durften die Fürften weder figen, noch 
fh bedecken. Der römifche König erlaubte das Legtere. v. Meiern, 
1.42, — Bom Theater wird berichtet, ©. 44: „Die Action neben bes 
nen unterfihiedlichen und geſchwinden Vorftellungen war über alle Maßen 
wohl zu fehen, auch die anftatt der ordentlichen Rebe von denen vor» 
uhmften agivenden Perfonen gebrauchte mufikalifche Ausrede extraordi- 
narie lieblich und anmuthig anzuhören. Das Ganze erſchien im Drud 
ud Kupfer. 


1654 


— 
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nach Wien zurüdfehnend, hätte fie gern noch im vollen Rathe 
vornehmen laffenz der Fürftenrath hielt jedoch die Sache nicht 
für thunlih, und da auch die Katholifchen fortwährend Zöges 
rungen einmifchten, fo Fam man auf den obigen Beſchluß. 

Kaum war ber Reichstag auseinandergegangen, fo trat 


6 — 16. die Königin Chriftina den fehmwebifchen Thron an ihren Vet⸗ 


Jun. 
Jul. 


Sept. 


ter, Karl Guſtav, ab. Sie begab ſich uͤber Hamburg und 
Muͤnſter an den Hof zu Bruͤſſel, wo ſie insgeheim zur katho— 
liſchen Religion uͤberging und ſich ein Jahr lang aufhielt. 
Des alten Oxenſtierna legte Worte waren: „Sch habe ihr voraus⸗ 
gefagt, fie würde die Niederlegung bereuen; — doc ift fie 
Guſtav Adolph Tochter!" — Wiewohl Karl Guftav' frenger 
Proteftant war, fo machte ſich doch Mazarin Hoffnung, ihn 
um fo mehr zu einer Unternehmung gegen den Kaifer zu bes 
wegen, ba bie fchmebifche Regierung ſchon feit einigen Jahren, 
wegen der Verhaͤltniſſe der Reichöftadt Bremen mit dem 
Reiche in flarfer Spannung war. Man fürchtete wirklich einen 
Bruch, weil Karl Guftav eben jegt im nördlichen Zeutfchland 


1655 ſtarke Werbungen machte, bid er fich auf einmal gegen Po⸗ 


Sul 


Sept. 


len wandte '), 

Während deſſen wurbe Chriftina von ihrem zahlreichen 
Gefolge aus Spaniern und Mönchen gleihfam im Zriumphe 
durch Zeutfchland nach Insbrud und Rom geführt. Sie vers 
weilte nicht bei der pfalzgrävlichen Familie, welche ihr entgegen» 
gefommen war. Die Frankfurter drängten fi) aus Neugierde 
um ihren Wagen, während die Stabtfanonen gelöft wurden. 
Zu Augsburg nahm fie das prächtige Rathhaus in Augenfchein, 
As man ihre die Tafel zeigte, an welcher ihr Vater gefpeift, 
quollen Thranen aus ihren Augen. Die neuerbaute evange— 
liſche Kirche, wozu fie früher felbft Geld gegeben, fah fie nur 
von auffen an. Zu Insbrud wurde ‚ihr Öffentlicher Übertritt 
mit großen Feften gefeiert. Lucas Holftein, ein teutfcher Pross 
elyt, jest päpftlicher Protonotar und Domherr an der Peters> 
firche, wurde ihr entgegengelhidt um fie nad) Rom zu bes 
gleiten. Das proteftantifche Zeutichland empfand es tief, daß 
die Zochter des großen Guftav Adolph fich dem Papſte Aleranz 


1) Sam. de Pufendorf de reb. Car. Gust. L. I. 


Königin Chriſtine. | 9 


der VII. zu Süßen warf, der als Nuncius Chigi allein gegen 
den weftphälifchen Frieden proteftirt hatte; daß fie, nach ihren 
eigenen Worten, den Gehorfam gegen den päpftlichen Stuhl 
fir einen höhern Ruhm hielt als den Beſitz des fchönften 
Mones; daß fie dem Papfte zu Ehren den Beinamen Aleran: 
ira annahm. Ihre Sitten und ihre allerdings oft fehr frei: 
müthigen Auſſerungen ') wurden viel härter beurtheilt, als fie 
es wohl verdienen mochten. Auf claffifchem Boden wollte fie 
nur den Künften und. Wiffenfhaften leben; aber ihr „beweg— 
liper Geiſt“ (versatilite) fand auch dies nicht genügend; fie 


zerfiel mit Dem vömifchen und franzöfifchen Hofe und machte 


verſchiedene Entwürfe, um wieder in die großen Gefchäfte eins 
zugteifen. Bulegt Fam fie auf ihr Motto zuruͤck: „Frei gebos 
ven, frei zu leben und frei zu ſterben“ ?). 


Die niedergefegte Reihsdeputation trieb ein paar 1655 


Jahre ihr ſchwerfaͤlliges Gefchäft ohne merklichen Erfolg, bis 


det Zod Ferdinands II. eine neue Bewegung bervorbrachte, 1657 


#* 


Da der römifche König Ferdinand IV. ſchon vor ihm an den 2, Apr. 


Kindöblattern geftorben war, fo handelte es fih um eine neue 1654 
Wahl und um die Vicariatsführung während des Interregnum. 9. Zur. 


Hatte das uneinige Frankreich der vorigen Wahl unthätig zus 
gefehen und die ſchwediſche Königin fogar für das Kaiferhaus 
gelprohen, fo traten nun auf einmal die beiden Kronen in 


offener Feindfchaft gegen daffelbe auf und fuchten auch die 
urften auf ihre Seite zu bringen. Kaum war Mazarin, 


nach fünfjährigem Kampfe der Hofparteien, wieder der Zügel 


1) Bei den Feftlichkeiten zu Insbruck z. B. foll fie gefagt haben: 
„Ihr gebt mir die Komddie, nachdem ich euch die Farce gegeben.’ Die 
Römerinnen nahmen Anftoß, daß fie bei ihrem feierlichen Ginzuge wie 
ein Mann zu Pferde gefefjen. 


2) Das Ganze nah: La vie de Des Cartes, T. I. II. (Arken- 
holz) Memoires concernant Christine, I— IV. Berg. Ruͤhs Ge 
ſchichte Schwedens, XVI. Buch, $. 351.5 auh Schroͤckh Kirchengeſch. 
feit der Ref. VI. 322, VII. 67. Schade, daß ihre geiftreiche Biographie 
(Memoires T. IV.), die fie Gott felbft zugefchrieben: „du haft mein 


Herz fo groß gefchaffen, daß Nichts in der Welt es befriedigen Tann 


auffer dir! — nur Fragment ift, wovon ber wichtigſte Theil wahr: 
ſcheinlich in Rom zurücbehalten worden. | 
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mächtig, fo wurde der noch fortdauernde Krieg gegen Spanien 
ernftlicher geführt und der alte Plan gegen Zeutfchland wieder 
aufgenommen. Karl Guftav wollte, wie wir gefehen, dem 
Kaifer zum Trotz Polen erobern. Da, Ferdinand II. noch 


1657 vor feinem Tode den Spaniern 12,000 Mann nad) Stalien zu 


Aug. 


Hülfe gefchidt und mit König Johann Gafimir von Polen ein 
Bimdniß gegen Schweden gefchloffen, fo Famen die beiden 
Mächte überein, feinen zweiten Sohn Leopold, König von 
Ungarn, richt zum Kaiferthume zuzulaffen. Schwebdifche und 
franzöfifche Gefandte reiften an den teutfchen Höfen herum, 
um diefe zu überreden, daß Öfterreich feine Kriege im— 
mer nur auf teutſche Koften führen würde. Die öf: 
fentlihe Stimmung fam ihnen entgegen; ber Gebanfe ver 
MWahlfreiheit wurde laut: „Es werde fich zeigen‘, fo fprach 
man unter allen Bolföclaffen, „ob die Kurfürften noch Etwas 
zu bebeuten haben, oder ob Teutſchland Öfterreih8 Antheil 
ſey?“ Aber die Kurfürften‘ waren in ihren Gefinnungen ges 
theilt, und fonderbarerweife neigten ſich diesmal Katholifen auf 


die franzöfiiche, Proteftanten auf die Öfterreichifche Seite, Die 


Schweden drohten, die Franzofen gaben Geld. Wiewohl der 
Kurfuͤrſt Karl Ludwig von der Pfalz wegen des Reichsvicariats 
in ſolcher Erbitterung gegen Baiern war, daß er dem Geſand— 
ten D. Oexel, der auf dem Wahltage auf die vormals ver— 
wirkte pfälzifche Kurwuͤrde anfpielte, das Dintenfaß nach dem 
Kopfe warf, fo ließ er ſich doch auch, wie Baiern, gewinnen 
und verfprach für 90,000 Zhaler Alles zu thun, was der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich verlangen würde. Sachſen und Brandens 


burg, teutfch gefinnt, hielten zurüd. Zu Gunften des Erzs 


haufes arbeitete der fpanifche Gefandte Peneranda den Schwes 
ben und Franzofen entgegen. 

In diefer Spannung gedachte der Kurfürft von Mainz, 
Soh. Philipp von Schönborn, der Pflichten des Reichserz⸗ 
Fanzlerd. Er galt für einen der erſten und thätigften Staatss 
männer Teutfchlands, der, wie Peneranda, fehon bei dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden großes Anfehn erworben. Er betrachtete 
diefen gewiffermaßen als fein Werk und wünfchte demfelben 
ewige Dauer zu geben. Was ihm Mazarin als Compliment 
fagen ließ, nahm er für Ernſt; er hielt fich berufen die Ver: 
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mittlung zwiſchen den Maͤchten zu uͤbernehmen. In der That 
ſpielte er eine zweifache Perſon in feinen zwei Stimmen: der 
mainziſche Kanzler Boineburg war für Frankreich; der wuͤrz⸗ 
burgiihe Kanzler Mehl für das Erzhaus. Dem Peneranda, 
der fi) wunderte, wie ein von Geburt gemeiner Edelmann fid) 
in Anfehung der Könige fo viel herausnehme, ‚gab er zur Ants 
wort: die Kurfürften würden auch nicht leiden, daß ein fpaniz 
fher Minifter einen Kaifer mache. 

Die franzöfifchen Gefandten, Srammont und Lyonne, vers 
langten vorerft geradezu, daß ihr Herr, Ludwig XIV., zum 
Kaiſer gewählt werde. Auf ihrer Reife und auf dem Wahltag 
trieben fie die Beftechungen fo ungefcheut, daß man nicht weiß, 
wer größere Unverſchaͤmtheit bewiefen, die Gebenden oder die 
Nehmenden. Als bdiefer auch mit Cromwell abgeredete Plan 
aufgegeben werden muflte, weil die Schweden felbft die Un: 
möglichkeit der Ausführung beftätigten, fo foderte Grammont 
den 22jährigen Kurfürften Ferdinand Maria von Baiern 
auf, dem Beifpiele Guftav Adolphs zu folgen; feine Gemahlin, 
eine favoyifche Prinzeffin, war bereit durch den Gaftraten 
Atto überredet; aber feine öfterreihifhe Mutter und der Grav 
Kurz hielten den Ehrgeiz des jungen Fürften zurüd. Er felbft 
fühlte, wie unmwürdig es wäre, zur Behauptung bed Kaifer: 
thrones Geldunterfiügungen von Frankreich anzunehmen. Sein 
Kanzler, der obengedadte D. Derel, fprach unverhohlen auf 
dem Wahltage: wenn alle Kurfürften feinen Herm frönten, 
fo wollte er doch deffen Haupt fo lange rütteln, bis Die Krone 
wieber herabfiele. | 

Nun trat Schönborn mit feinem Plane hervor: ſtatt des 
Königs von Ungern follte der Bruder des verftorbenen Kaifers, 
Teutfchmeifter Leopold Wilhelm, der Feine Hausmacht hatte, 
gewählt werden. Aus dem letztern Grunde waren auch bie 
Sranzofen zur Beiftimmung bereit. Allein der Zeutfchmeifter 
fhlug die Wahl aus. Da nun auch von weitern Vermitt⸗ 
lungsverfuchen Nichts mehr zu erwarten war, fo entfchieb ſich 
der Kurfürft felbft für des Kaiferd Sohn Leopold ‚, König 
von Ungern, und Iud denfelben nach Frankfurt ein. 

As die Franzofen fahen, daß die Ausfchlieffung des öfter: 
reichifchen Haufes bei den andern Kurfürften nicht mehr durch 
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geſetzt werden koͤnne, ſo entwickelten ſie einen andern Plan, 
der dahin ging, den neuen Kaiſer, vermittelſt der Wahlcapi— 
tulation, fo viel als möglich einzufchranfen, und darin trat 
auch Schönborn bei. „Sie wären nur gekommen“, fagten bie 
Gefandten, „um ſich wegen der Überfchreitungen des weftphälis 
fhen Friedens, "welche Ferdinand II. begangen und Leopold 
fortfege, zu befchweren; im Gegentheil würden die 
Franzoſen gendthigt fein Zeutfchland mit Krieg 
zu überziehen.” In diefer Beziehung beftanden fie darauf, 
daß namentlich in die Gapitulation gefegt werde: der Kaifer 
folle Eein anderes Buͤndniß fchlieffen al$ nach dem Inhalte 
des weftphälifchen Friedens, insbefondere folle er den Feinden 
Frankreichs einen Vorfhub thun, noch in den fortdauernden 
franzöfifch= fpanifchen Krieg in Stalien und in den Niederlans 
den fich einmifchen, fowie auch Frankreich feinen Feinden keinen 
Vorſchub thun werde. Vergeblich wurde von üfterreichifcher 
Seite eingewendet, man Eönne doch nicht ruhig zufehen, daß 
Frankreich fo anfehnliche Reichslande wie ‘den burgundifchen 


Kreis und dad Herzogthum Mailand verfchlinge. Der Fall 


ber Niederlande würde den Berluft des ganzen lin— 
ten Rheinufers nach fi ziehen und Mailand den Ber: 
Inft aller italienifchen Reichslehen. Die franzöfifchen Gefandten 
verlangten überdies, es folle der Wahlcapitulation ausdrüdlich 


‚ beigeflgt werden, daß der Kaifer beim erften Übertreten der- 


1658 
13. Zul, 


felben die Krone verliere. Da mit dem Kurfürften von Mainz 
auch Coͤln und Pfalz in die erftere Bedingung einſtimmten, fo 
muffte fih Leopold diefelbe gefallen laffen, zufrieden, daß nicht 
auch auf der zweiten bemüthigenderen Bedingung beharrt 
wurde 9. 

Ufo nahmen die Kurfürften die Entwerfung der Wahl: 
capitulation vor, ohne die Vorfchläge der Reichsdepu— 
tation in Abfiht einer beftändigen Form derfelben abzumar: 
ten. Da diefe Befchlußnahme zugleich den „jüngften Reichs: 


abſchied“?) ergänzt, fo folgen hier beide im wefentlichen Aus: 


1) Das Ganze nah Lonborp, Th. VII. B. VIL Rink, &. 
Leopolds J. Leben. 

2) So heiſſt er, weil der nachher berufene Reichstag ein beſtaͤndi— 
ger wurde, deſſen Befchläffe nicht mehr den Rames Abſchied Haben. 
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zuge, um daraus abnehmen zu laſſen, wie das Reich im ers 
fin Jahrzehnt nach dem Frieden eingerichtet worben. 

Das große, in den Verhandlungen fo oft wiederholte Wort 
von „einfliger Vergleichung der Religion” ward ſchon auf dem 
Reichstage ald eine leere Formel betrachtet. Da die Proteftans 
ten Nachricht hatten, daß die Katholifchen wegen ihrer Bes 
fhmwerden bereit zufammengetreten feien, fo hielten fie für 
dringend, noch vor der Eröffnung des Reichötages, unter dem 
bisherigen Directorium von Kurfachfen, fi) auch abgefondert 
zu berathen. Wider Erwarten hielt gerade Letzteres die Fort: 
fesung des Directoriumd zum Behufe befonderer Berathune 
gen für überflüffig, weil ja der Friede den Hauptbefchwerden 
abgeholfen, und mas etwa noch unerledigt wäre, nun in vols 
ler Reichöverfammlung verhandelt werden koͤnnte. Allein die 
evangelifhen Stände ‚beharrten auf dem befondern, Zufammenz 
tritt, und nachdem man Andere zum Directorium vorgefchlagen, 
bequemte fich endlich der Kurfürft von Sachſen im erften Mo— 
nate des Reichstags, dafjelbe fortzuführen. So conftituirte 
fit) dad von Guſtav Adolph während des Kriegs errichtete 
Corpus Evangelicorum gegenüber von dem Corpus Catho- 
licorum, und bamit war die fortwährende Trennung ber 
Reichöftände, foweit die Reichetagsverhandlungen die Religion 
beruͤhrten, ausgeſprochen. 

Als naͤchſte Folge dieſer Entgegenftellung ber zwei Körper- 
ſchaften erfcheint ängftliche Abwägung der dem Friedensſchluß ges 
mäßen Gleichheit, namentlich bei Befegung der Ausfchüffe, 
der Reihödeputation und bei den Kurftimmen. Da fir jet 
nur drei proteftantifche gegen vier Fatholifche flanden, fo fiel 
man auf bie einftweilige Auskunft, jenen noch eine alternirende 
vierte Stimme zu laffen. So weit die Einleitungen auf dem 
Reichstage. 

Bei der Vornahme der Capitulation auf dem Wahltage 
erflärten die Kurfuͤrſten voraus, daß die Reichsdeputationsge⸗ 
fhäfte ohnehin in diefer Beziehung ein Ende hätten, und wie 
fie don früher auf die Monita des Fürftenraths wenig Rüds 
fiht genommen, fo flellten nun ihre Gefandten auch in Abficht 
des Geremonield durch ausfchlieglichen Anfpruch auf den Excel⸗ 
lenzentitel eine neue Scheidewand zwiſchen fich und die fürfllichen, 
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Die Capitulation felbft enthält, auffer der fehon angegebes _ 
nen Bedingung in Abficht der auswärtigen Kriege, mehrere - 
- neue Befchrankungen der Kaifergemalt und dagegen nähere Be— 
fiimmungen theils der Furfürftlichen theils der landesherrlichen 
‚Rechte überhaupt. Wenn in leßterer Beziehung der Reichsab— 
ſchied den Ständen geftattet, bei den ſchwer aufzubringenders 
Geldbeiträgen zur Unterhaltung der Kammerrichter ihre Xand = 
fände, Bürger und Unterthanen zur Beihülfe zu ziehen, 
und ebenfo in Betreff der Erecutionsordnung, daß jedes Kurz 
fürften und Standes Landfafjen, Unterthanen und Bürger zur 
Beſetzung und Unterhaltung der einem oder dem andern Reichs— 
Stande zugehörigen. nöthigen Feſtungen, Pläbe und Garnifonen 
ihrer Landeöfürften, Herrfchaften und Obern mit hülflichem Bei— 
trage gehorfamlich an die Hand zu gehen fchuldig fein follenz 
— fo fügt die Wahlcapitulation bei: im Falle die Landſtaͤnde 
und Unterthanen zur Ungebühr fich entziehen oder an die Reichs— 
»gerichte fich wenden wollten, fo follen fie ab⸗ und zur fchuldi= 
gen Parition an ihre Landesherren gewiefen werben; uͤberhaupt 
follten fie die Dispofition über die Landesfteuer, mit Aus— 
ſchlieſſung ihrer Kandesherren, ſich nicht anmaßen. Ferner fol= 
len Reichshofraths⸗ und Kammergerichtö-Mandate mit oder ohne 
Glaufel in Klagfachen der Unterthanen gegen ihre Landesfürften 
und. Obrigfeiten Feine Gültigkeit haben, wenn biefe nicht zuvor 
darlıber vernommen worden. — Die Kurfürften bedingen fich 
noch beſonders, auffer ihren bisherigen Vorrechten gegenüber 
vom Kaifer, daß ihnen geftattet fein folle, fich bei ihren herge— 
brachten Rechten wider ihre Unterthanen felbft und mit Affiftenz 
der benachbarten Stände zu behaupten und diefelben zum Ge= 
| horſam zu bringen. 
In Beziehung auf die Reichsverfaſſung im Allgemeinen 
ſetzt die Wahlcapitulation noch Folgendes feſt: Der Kaiſer kann 
keinen Reichsſtand ohne Bewilligung des Reichs von den Col— 
legien ausfchlieffen; den fämmtlichen Reichs- und Kreis-Staͤn⸗ 
den bleibt unverwehrt, fo oft ed ihr Intereffe fodert, zuſam⸗ 
menzufommen.. Reichsſtaͤnde welche noch von auswärtigen 
Kriegsvölfern belegt find, follen bei ihrer Unmittelbarkeit ges 
fhüßt werden. Mediatſtaͤnde follen fich nicht wider ihre Lanz 
desherren an fremde Mächte hängen. Der Art. 19., in Betreff 
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des Papftes, folle den evangelifchen Reichsſtaͤnden und den 
evangeliſchen Unterthanen katholiſcher Neichöftände, wie auch den 
Keformirten unnachtheilig fein. Den Ausfchluß teutfcher Mas 
nufacturwaaren in den burgundifchen Kreislanden folle der Katz 
fer abftellen oder Repreffalien gebrauchen. Den Reichshofrath 
folle der Kaifer meift mit Männern aus dem Reiche beſetzen 
und das faiferl. Geheimeraths= Collegium fich nicht einmifchen 
laffen. Keine Standeserhöhung folle geſchehen zum Prajudiz 
der alten Haufer oder der Landesherren, unter welchen der Er 
höhte geſeſſen iſt. 

Die letztere Beſtimmung iſt gegen das bisherige Verfahren 
des Kaiſers gerichtet, ſich durch Einführung neuer Stimmen 
im Reichsrathe Übergewicht zu verſchaffen. Der Reichsabſchied 
hatte bereits daruͤber Anordnungen gegeben, indem er ſich uns 
ter andern Formalitäten befonderd mit der Sitz⸗ und Stimms 
Ordnung befchäftigte. Nach den bedeutenden Secularifatio- 
nen und Befi igveränderungen war allerdings eine neue Einthei- 
lung nöthig, wozu übrigens ſchon im Friedensinftrumente felbft 
die Grundzüge gegeben worden. Die Zahl der Stimmberech: 
tigten follte durch jene Veränderungen nicht vermindert werben; 
auch fuchten manche Fürftenhäufer neue Anfprüche hervor, Das 
bei hatte die Reihenfolge verfchiedene Schwierigkeiten. ' Den 
evangelifchen geiftlichen Fuͤrſten beftimmte der Friedensfchluß 
eine eigene Querbank; für die fecularifirten Stifte gab ber 
Reichstag die Einweiſung. Während des IOjährigen Kriegs 
hatte der Kaifer-fechd grävliche Häufer in den Fuͤrſtenſtand 
erhoben, Dietrichften, Eggenberg, Lichtenftein, Lobkowitz, 
Solms, Hohenzollern; gegen die vier erfleren, als öfter: 
reichifche Landfaffen ohne reichsunmittelbare Herrfchaften, pro⸗ 
teftirten die alten Fürftenhäuferz dieſer Streit war fogar eine 
der Verzögerungen des Reichstags; da fie indeſſen auch Reichs: 
güter erlangten, fo gefchah num ihre Einführung. Auffer den 
zwei leßtern reichsummittelbaren Haͤuſern wurden noch die Haͤu— 
fer Salm und Naffau unter bie Fuͤrſten aufgenommen. 
Piccolomini und Auersberg erhielten, wie die zwei zuerſt ges 
nannten, die Fuͤrſtenwuͤrde nur für ihre Perfon. Für fünftige 
Faͤlle ift in der Wahlcapitulation geforgt. 

Eben biefer Reichstag vermehrte die Euriatſtimmen von 
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drei auf ſechs Die Reichöprälaten, welche früher nur Eine 
‚geführt, wurden in die ſchwaͤbiſche und rheiniſche Bank getheilt. 
Bon ben ſchwaͤbiſchen Reichögraven hatten fich bereitd die, franz 
fiichen 1640, wegen ber Religionsverfchiebenheit, getrennt, 
und fo erhielten neben ihnen und den wetterauiſchen die weft 
phälifchen Graven die vierte Curiatſtimme. Gerne hätte der 
Kaifer audy die Reihsritterfhaft in Schwaben, Franken 
und am Rhein in einem vereinigten Collegium wenigftens zur 
Einer Stimme in den Fürftenrath einführen mögen (1687), aber 
der Widerfpruch der Fürften und Städte ſchloß fie aus '). 
Wiewohl dad Neichögebiet unter Karls V, Nachfolgern 
mehrfältig vermindert worden, fo hat doch die Zahl der 
unmittelbaren Stände nicht abgenommen. Dies ftellt fich 
auf folgende Art heraus. Zu K. Rudolphs I. Zeit, nach Aufe 
Löfung dev großen Herzogthuͤmer, belief fich die Zahl der geiſt— 
. lichen und weltlichen Reichöftande über 200. Bei den häufis 
gen Erbtheilungen der fürfilihen und grävlichen Käufer mochte 
ber Perfonalftand zuweilen höher fein." Von den letztern haben 
mehrere zu Zürften fi) emporgefhwungen und größere Länder 
‚erworben. Die luremburgifchen Kaifer vermehrten auch die Zahl 
‚ber unmittelbaren Städte. Eben biefe Kaifer haben, nachdem 
das arelatifche Reich zu Frankreich ſich geneigt, Schlefien 
von Polen zu Böhmen gebracht. Gegen das burgunbdifche 
Erbe, das Marimilian I, herzugebracht, gingen unter Marimis 
Ian II. Preuffen und Liefland dem Reiche. verloren. Aus dem 
u A Kreife fielen.die fieben vereinigten Provinzen ab, 
wurden Aber erft im jüngften Reichsabſchied, wie die Schweizer 
im weftphälifchen Frieden, des Reichöverbandes förmlich ent 
laſſen und nach der Staatsſprache als Nachbarn betrachtet. 
Das. Haus Lothringen machte bei den Sriedenshandlungen 
Schwierigkeiten, welche es zu feinem Unglüd noc ferner in 






1) Übrigens fcheint von bem uralten Wappen der ſchwaͤbiſchen Rit— 
terfchaft, weiffes Kreuz im rothen Feld, das K. Friedrich III. der Ges 
feufhaft von St. Georgen Schild erneuerte, ſchon zu Rudolphs Zeit _ 
das Kreuz in das Wappen ber ehemaligen Reichsſtadt Wien, bie beiden ' 
Barben aber, weiß und roth, nad dem habsburgifchen Löwen, dem 
Stammmappen Öfterreichs, geblieben zu fein Gebhards Geſch. der 
erbl. Reichöftände, I 837, . _ . 
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den franzöfifch= fpanifchen Krieg verwidelten. Die Verhältniffe 
der italienifchen Fürftenthiumer und Städte zum Reich wer⸗ 
den allmälig von der Art, daß ber zweifüpfige Adler, welchen 
die teutfchen Kaifer gleichzeitig mit den griechifihen in das 
RKeichswappen aufgenommen, feine Bedeutung zu verlieren ans 
fängt '). 

Nach allen diefen Verminderungen bes Reichsgebiets bes 
fand in der Mitte des 17. Jahrhunderts (nach dem weftphäli: 
ſchen Frieden) die teutfche Reichsverfammlung, auffer den acht 
Kurfürften, aus 71 geiftlihen Fürften, mit Einfchluß der zwei 
prälatifchen Curiatſtimmen, und 100 weltlichen $ürftenlinien, 
mit Zurechnung der vier gräplichen Guriatftiimmen, und 61 
Reichsftädten, zufammen 240 Reichstagsſtimmen. Zählt 
man noch die weiteren unmittelbaren Stände, 38 Prälaten, 
20 mwetterauifche, 22 fehmäbifche, 16 fränfifche, 34 weſtphaͤli⸗ 
ſche Graven, fo beläuft ſich die Zahl der fämmtlichen con= 
tribuirenden Reichsſtaͤnde, ohng die Ritterfchaft, auf 370. 

Sehen wir zurüd auf die ganze Richtung, welche die 
Ausbildung der teutfhen Reihöverfaffung feit dem Un— 
tergange der Hohenflaufen genommen, woie verfchieden ift diefe 
von der von Frankreich, mit der fie doch von gleichen Grund: 
lagen aus dem carolingifchen Zeitalter ausgegangen. Die Haupt: 
züge ber Verfchiedenheit find folgende: Urfprünglich waren bei= 
des Mahlreihe; die Wahl ging aber nicht bloß auf die Per 
fon fondern auf den Stamm. In Zeutfchland wurde jedoch 
bald auf Betreiben des Papftes bei. jeder Veränderung die Wahl 
erneuert. Auch ftarb einigemal das Kaiferhaus ab. In Frank⸗ 
reich hingegen erhielt fi) das zu Ende des 10. Jahrhunderts 
gewählte capetingifche Haus in feinen Linien und wuffte die 
Thronfolge gewöhnlich dur Ernennung des Nachfolgerd bei 
Lebzeiten des Königs fo zu fihern, daß man fich frühzeitig 
daran gewöhnte die Würde ald erblich im Mannsſtamme zu 
betrachten. | | 

Das zweite fteht mit den erflern Verhältniffen in Verbin: 
dmg. In Frankreich hat dad Krongut fich nicht nur ers 
halten fondern bedeutend vermehrt und über das ganze 


1) Gebharbdi a. a. O. I. 269. 339, 
Pfifter Gefhichte d. Teutſchen V. 2 
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Reich verbreitet, durch allmälige Einziehung der großen Reichs⸗ 
Iehen; in demfelben Verhältniffe ift die Zahl und Macht der 
Kron-Vaſallen vermindert worden. Umgekehrt ift in’ 
Teutſchland das Reihsgut nah und nah verfchwunden 
und der Macht der Reihöfürften zugewachſen; alle Reihsäm= 
ter, Lehen und Würden wurden erblich; felbft die geiſtlichen 
Fuͤrſtenthuͤmer konnten es durch die Reformation werden, nur 
die hoͤchſte weltliche Wuͤrde der Chriſtenheit blieb der Wahl 
unterworfen, wenn ſie gleich Jahrhunderte lang, mit wenigen 
Unterbrechungen, bei Einem Hauſe ſich erhalten hat. 

Das Dritte was zur Entſcheidung geführt, iſt, daß Frank⸗ 
reichs "Könige das allerwarts ausgefprochene Verlangen nad) 
Kirchenreformation unterdrüdt und die Proteftanten nur als 
Secte behandelt, zulegt auögetrieben haben, woburd die Spal⸗ 
tung vermieden worden, welche fie in Zeutfihland felbjt zu uns 
terhalten wuſſten, auch nachdem die neue Kirche gleiche Rechte 
‚mit der alten errungen. 

. Unter diefen Kämpfen, fowohl beim Ausbruch des erften 
Religiondkrieges als im breiffigiährigen, ift das Kaiſerhaus mit 
dem Verſuch, Frankreichs Beifptel in Abficht der großen Reichs 
leben nachzuahmen, zu fpat gefommen. Der weftphälifche 
Friede hat dann die unüberfchreitbare Grenze gezeichnet. An 
und für fi hat diefer Vertrag nichts Neues gegeben; er hat 
‚ nur, wie es in Zeutfchland immer Sitte war, zum Gefeg er: 
hoben, was fchon in Übung geftanden. Aber eben fo wenig 
vermochte er der weitern politifchen Entwidelung diefer Richtung 
. - zum voraus Vorfchriften zu geben. 

Der Gang des Ganzen ift in Kürze diefer: Das Reich, in 
Gefahr unter mächtigen Kaifern in Defpotie zu fallen, rettete feine 
Freiheit, zuerft mit Beiftand des Papftes, in der Fürftenfreiheit, 
und die Fürften diefe wieder gegen Papft und Kaifer, zugleich durch 
die Religionsfreiheit: Das Übrige blieb den Landſtaͤnden überlaffen, 
für welche jedoch im weftphälifchen Frieden wenig geforgt if. 

Nach dieſem Reichsgrundgeſetze befigen und üben alle 
große und Eleine Reichöftände mit der erworbenen Landes- 
hoheit die hoͤchſte Staatsgewalt, nur noch nicht als vollfom= 
mened Eigenthum, fondern unter des Reiches Oberhoheit als 
Neihölehen oder Ausfluß derfelben. Die wahre Souve— 
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rainetaͤt ſteht noch beim Kaiſer und Reich. Auf die innere 
Verwaltung der Staaten iſt dem Kaiſer nur ein Reſt der vo— 
rigen Rechte geblieben, die Reſervatrechte oder beſondern Maje⸗ 
faͤtsrechte. Die allgemeinen Majeſtaͤtsrechte übt der Kaifer mit 
den Reichöftänden. Diefe find aber nicht bloß Repräfentanten 
ihrer Ränder, fondern felbft Regenten. Das Reich ift alfo 
eine Gefammtherrfhaft des Kaiferd und ber Stände; 
auch das Ausſchreiben der Reichötage hat der Kaiſer nicht mehr 
allein. 

Das Reich ift nun Fein eigentliches Reich mehr, fondern 
ein zufammengefester Staatskoͤrper, deſſen einzelne 
Theile beſondere Staaten ſind, unter einem Wahloberhaupte 
und durch den Reichstag in fich felbft vepräfentirt. Durch Dies 
fes Oberhaupt unterfcheidet fi) das teutfche Reich von den 
helvetiſchen und niederländifchen vereinigten Staaten und ges 
hört alfo, wie Großbritannien, in die Zahl der Reiche und 
Monarchieen '). 

Nach diefen Verhältniffen ift nun auch die Geſchichte 
der Teutſchen von dieſem Zeitpuncte an zu behandeln. Sie 


1) Puͤtters Entwickl. II, 155 ff. Andere, wie Heinrich (Diss. 
de forma Imperii Rom. Germ, Jenae 1782.), wollen bag Reid für 
feine Monarchie mehr halten, weil die Reichöftände, wiewohl jeder ein- 
zeine dem Kaifer und Reich unterworfen, doch als Corpus betrachtet, 
wahre Mitherrfcher find; consortium imperii, — Wie das Ganze 
zufammengefegter Natur ift, fo Läfft fih auch die Verfaffungsform nicht 
in Ein Wort faffen. In der Staatsſprache heiſſt es: Kaifer und 
Reich. Sofern das Oberhaupt an der Spige der Gefchäfte fteht und 
die vollziehende Gewalt hat, Fan das Reich vergleihungsweife Mon⸗ 
archie heiffen. Weniger paſſt Republik, wiewohl das polniſche 
Bahlreih in fpäterer Zeit fo genannt wird. In der That enthält das 
teutfhe Reih alle Elemente und Formen der Verfaffung: die Mons 
arhie im Kaifer; die Ariftofratie im Kurcollegium; die Demokratie im 
Reihsbürgerftand, oder im weitern Sinne in den Eleinern Ständen zus 
fammen. Es fehlt auch nicht an Mittelgewalten. Verjuͤngt wieherholen 
fih alle diefe Elemente faft in jedem einzelnen Staate bed Reichs, oder 
diefes befteht aus lauter Eeinern und größern concentrifhen Kreifen. 
Ale und jede Formen Fönnen und follen durchgebilbet werden; aber fie 
bleiben der felbftthätigen Entwicelung überlaffen. Gewaltfame Eingriffe 
find duch das Gefeg ausgefchloffen. Daher geht es in der Entwicke⸗ 
lung des Ganzen nur langfam. Aber gehört das nicht. auch zur Breiheit? 

2% 
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fallt nicht mehr mit der Reichsgeſchichte zuſammen, deren 
Formen fihtbar abmwelfen, während das eigentliche Leben in 
die einzelnen Staaten übergeht. Sie ift aber auch Fein Ag= 
gregat von Specialgefhichten, fondern fie geht auf das 
Gemeinfame von jenem und diefem Verhältniffe (in Form 
und Wefen), zufammengefegt wie der Staatökörper felbft, fie 
‚geht auf die Wechfelwirkung, auf das Ineinanderwirken ber 
Staaten, auf ihre duffern und innern Berhältniffe zu einander 
und auf das hierdurch beftimmte Ganze und feine zeitgemäßen 
Berbefferungen, gegenüber von den andern Mächten. Die 
Durdführung dieſes Fadens erſetzt die aus Mangel an Eini— 
gung zuweilen faſt ganz verſchwindende politiſche Einheit; dieſe 
Anſicht ſteht neben oder vielmehr uͤber dem Reich, waͤhrend 
die im weſtphaͤliſchen Frieden beſtimmte Einwirkung der an— 
dern Maͤchte in der fortſchreitenden allgemeinen Cultur 
der Teutſchen eine angemeſſene Gegenwirkung findet. | 
| So ftehn in diefem Zeitalter Frankreich und Zeutfchland 
wie zwei entgegengefeste Pole, Frankreich, centralijirt, zur abs 
foluten Monarchie fortfchreitend, zwifchen den Gontinentalmäch= 
ten Präpotenz erringend. Zeutfchland mehr für innere 
Freiheit und Eultur thätig, in feinen Radien erftarkend, 
faft unbefümmert um das alte Föderativ-Band, auf beffen 
Zerftörung Frankreich hinwirkt, ohne die unter der Hülle 
hbervorgehende Wiedergeburt zu ahnen. 
ge6.1638 Dieſe allgemeine Schilderung fehen wir perfonificirt im 
+ 1715 Ludwig XIV., der 64 Sabre über Sranfreih, und in 
96.1640 Leopold J., der 47 Jahre über das teutfche Reich gleich— 
+ 1707 zeitig die Regierung geführt, und in dem Kurfürften Friedrich 
9e6.1620 Wilhelm von Brandenburg, der in 48 Jahren den mäch- 
+ 1688 tigften Staat in Zeutfchland nach dem Öfterreichifchen gegründet. 
Ludwig XIV. mit oberflächlichen Kenntniffen, ohne belle 
Grundfäge, befaß nur Sinn für Glanz in der Herrfchaft, in 
der Verwaltung, in Erhebung der Künfte und Wiffenfchaften ; 
aber er befaß feinen Sinn für Heiligkeit der Verträge, weder 
gegen feine Unterthanen („der Staat bin Ich!”), noch wenis 
ger gegen andere Völker. Nach Mazarind Tode überredete er 
fih 54 Jahre ohne erſten Minifter zu regieren. Während er 
ein Beifpiel nie gefehener Defpotie gab, doch nicht ohne An⸗ 
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wandlungen von Devotion, flritten fich um feinen Beſitz fort: 
während zwei Parteien, bie der Beichtoäter und der Mätreffen. 
Beharrlichkeit in den Unternehmungen kann ihm nicht abges 
ſprochen merden, und gerabe in den mislichften Umftänden zeigte 
er mehr Muth ald feine Umgebung. 

Sm 13ten Jahre erklärte fi Ludwig XIV, für voljäh: 
ig; Leopold I. war faum 18 Jahre alt, ald er zum Kais 
fer ermwählt wurde. Sein Erzieher, der Iefuit Neidhart, wurde 
naher unter Karl II. Großinquifitor in Spanien. Bei mits 
telmäßigen Fähigkeiten galt er für dem gelehrteften Fürften feis 
ner Zeit; er verfland auch die franzöfifche Sprache, verbot fie 
aber an feinem Hofe. In feinem Privatleben war die einför- 
migfte Ordnung: er ftand zu beftimmter Zeit: auf, hörte in ber 
geiegten Stunde die Meffe, fuhr ebenfo in den geheimen Rath 
und fpazieren und legte fi immer in derfelben Minute zu 
Bette. Lafter kann man ihm eben fo wenig vormerfen als 
etwas Großes von ihm fagen; doch haben ihn die Mönche, 
welche feine Freigebigkeit unverfhämt misbrauchten, den Großen 
genannt. Unentfhloffen und langſam verfäumte er die beften 
Gelegenheiten für wichtige Unternehmungen. Wie Ludwig XIV. 
war er immer von Friechenden Höflingen umgeben; ev theilte 
mit jenem auch die Devotion gegen den Himmel fowie eine 
file Abneigung gegen Alles was feine Perfon verkleinern- 
konnte. Sein Eonfcienzrath beherrfchte, wie zu Rudolphs II. 
Zeit, den Staatörath und verleitete den fonft fo milden Kais 
fer zu derfelben Intoleranz wie Ludwig XIV. feine Beicht: 
väter. Ludwig XIV., vom Kaiſerthum zurücgewiefen, greift 
%opold I. im Reich und in Spanien auf jede Weife vor. 

Der Kurfürft Friedrich Wilhelm fah noch den größern 
Theil des dreifjigjährigen Kriegs und die erfte Herftellung 
Zeutfchlands. 13 Jahre war er alt, als Guſtav Adolphs Lei: 
henzug durch Wolgaft Fam. Wegen der Kriegsunruhen und 
Seuchen fandte ihn fein Vater in die Niederlande, wo er im 
Umgange mit dem Prinzen von Dranien, mit den Naffauern, 
mit mehrern ausgezeichneten Staatsmaͤnnern frühzeitig zu den 
großen Gefchäften vorbereitet wurde. Da diefe Zeit wenig 
Auße für die Wiffenfchaften ließ, fo machte er fi in der Re: 
gerung zum Grundfaß, Alles felbft zu fehen und mit erfahrnen 
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Männern aus jedem Fache fich zu befprechen. Sein burch 
Milde gemäßigter Ernſt und die Hoheit feines Blicks zeigte 
den Selbftherrfcher. Von Natur war er zum Jähzorn geneigt. 
Sn hohem Grabe religiös, verband er mit firengem Feflhalten 
am Proteftantifmus eine für diefe Zeit feltene Duldung. Mäpig 
und fparfam war er dad Vorbild einer beffern Staatöverwal: 
tung '). Der Friede hatte ihm einen fchönen Landzuwachs ge= 
geben. Da aber feine Staaten, überhaupt einen ärmern Bo— 
‚ ben hatten als bie füdteutfchen, fo mufjten neue. Hülfsmittel 
zu ihrer Wiederemporbringung gefunden werden. Die Lage 
feiner Lande bei dem fortwährenden Kriege zwifchen Schweden 
und Polen beflimmte ihn fein politifches Syſtem zwar nach. 
den Umftänden zu mobificiren, dad Hauptziel aber nie aus den 
Augen zu laffen. Diefes war Erweiterung der innern und 
äuffern Macht. In den teutfchen Verhältniffen wuſſte er der 
Hinneigung zu Frankreich eine feſte, der Übermacht des Kaiz 
ferd eine kluge Haltung entgegenzufeßen. Am richtigften hat 
ihn Friedrich I. gewuͤrdigt (Memoires de Brandenbourg), 
da er gezeigt, wie ‚fein Xltervater mit Eleinen Mitteln viel 
Größeres gethan als Ludwig XIV., der ihm an wahrer Größe 
nachſtand. Sn einer frühern poetifchen Epiſtel an feinen dites 
ſten Bruder ſagt Friedrich IL: „wir ſtehen wie Zwerge neben 
einem Rieſen“?). 

Was unter der Einwirkung — drei Fuͤrſten aus Teutſch⸗ 
land geworden, wird der folgende Abſchnitt zeigen. 


1) Nah Sam. de Pufendorf, de gest. Frid. Wilh. T. I. 
Schluß. Eine der beſten Quellen diefes Zeitraums. 


- 2) Dohm, Denkwürbigfeiten. V. 70. 


Zweiter Abſchnitt. 


Zeutfhlands Unfälle und Wiedererwadhen 
im Zeitalter Ludwigs XIV., 1658-— 1720. 


1. Die rheinifche Allianz; teutſche Oppofition des großen 
Kurfürften. Übergang des KReichödeputationstages in 
den „beftändigen (Gefandten:) Reichstag”. 

1658 — 1667. 


Brandenburgs Auffhwung im ſchwediſch-polni— 
ſchen Kriege; fouverained Herzogthbum Preuffen. 
Kurs Mainz mit Franfreih und Schweden an der 
Spige der alliirten niederrheinifhen Stände ohne 
Unterſchied der Religion, zur Erhaltung der teut: 
ſchen Freiheit (um Öfterreih von den Kriegen 
jener Mächte auszuſchlieſſen). Kurfürft Friedrich 
Wilhelm reclamirt die teutfche Freiheit für die 
Zeutfhen. Wirkung der rheinifhen Allianz auf 
den pyrenäifchen und olivifchen Frieden. — Nach— 
dem Frankreich die habsburgifhe Macht in Spa: 
nien endlich gebrochen, muß ed gegen die von ihn 
ſelbſt aufgereizten Ungarn und Türken dem Kaifer 


mit der rheinifchen Allianz wieder Hülfe leiften. . 


Sieg bei St. Gotthard. . Der aus Beranlaffung 
dieſes Kriegd, flatt der Reichsdeputation, ein— 
berufene Reichstag wird über der befländigen 
Wahlcapitulation felbft ein beftändiger Reichstag. 
Die perfönlihe Erſcheinung der Reichsſtaͤnde hört 
auf. Fürftenverein gegen den Kurverein. Gütli: 
her Vergleich des jülichfchen Erbfolgeftreits ohne 
den Reichſstag. Mepdiatifirung mehrerer Reichs— 
fädte nach dem Borgange von Schweden und 
Frankreich. | 


In denſelben Tagen wo zu Frankfurt König Leopolds I. 
Wahl zu Stande kam, geſchah zu Mainz die Einleitung 
der niederrheinifchen Allianz. Da zufolge der goldenen 


1658 
Juli. 
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Bulle alle nicht zur Wahl gehörige Gefandten jene Stadt 
verlafjen muſſten, gingen mit den Auswärtigen auch die zur 
Reichsdeputation verorbneten fürftlichen Geſandten in letztere 
Stadt, um, neben der Fortfegung ihrer Aufgabe in Abficht 
der umerledigten Friedendpuncte, zugleich im Sinne des Erz= 
kanzlers die weitern Maßregeln zur Ausführung der MWahl- 
capitulation zu berathen, hauptfädhlic in Beziehung auf die 
zwei auf, den öftlichen und weltlichen Grenzen fortdauernden 
Kriege zwifhen Schweden, Dänemark und Polen und zwi— 
hen Frankreich und Spanien. Zunaͤchſt war Beforgni, 
daß die Verhältniffe von Bremen den erflern Krieg herein= 
ziehen möchten. Won den vorangegangenen Begebenheiten ift 
baher Folgendes im Zufammenhange vorauszufchiden. | 
Karl Guſtav, König von Schweden, war entfchloffen 
Guſtav Adolphs Entwürfe wieder aufzunehmen '). Sein Reich, 
durch Waffen groß, geworden, ſchien beftändigen Krieg nöthig 
zu haben um nicht eben fo ſchnell wieder zu finfen. Unter 


Chriſtina waren wenigfiend die Einverfländnifje mit den ent= 


(1634) 


ferntern Mächten gegen Polen und Öfterreich fortgefeßt wors 
den. Der Zar von Rußland, der dem Könige Guftav Adolph 
eine Verbindung gegen Polen angetragen, befchwerte fih im 
weftphälifchen Frieden nur den Zitel eines Großfürften erhalten 
zu haben. Die Königin befchwerte fich dagegen, daß Ruß— 
land Überläufer aufnehme, und verlangte eine Million Gold: 
gulden als Schadenerfag; zu 190,000 verftand fi die ge: 
ſchreckte Geſandtſchaft. Da Rogoczy in Siebenbürgen nur fo 
weit zu Schweden fich neigte, bis er günftigere Bedingungen 
von Öfterreich erhielt, fo ließ Chriftina durch ZTorftenfon die 
Unterhandlungen ihres Vaters mit der Pforte erneuern, welche 
damals die öfterreichifch -fpanifche und felbft die franzöfifche, 
‚von Sefuiten geleiteten ‚Gefandtfchaften zu Gonftantinopel zu 
hintertreiben gejucht, indem fie dem Großherrn beibrachten, 
Guſtav Adolph wolle die Türken aus Europa vertreiben und 
die Griechen befreien. Damald war der Khan der krimm— 
[hen Zataren fon mit Guſtav Adolph zu einem Angriff auf 


1) Ruͤhs, Geſchichte Schwedens, in ber Fortfes. der allg. Welt: 
hiſtorie. Thl. LXV. ©. 203 fi. 
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Holen einverftanden; eben fo die Kofaken. Als der Hetmann 
Cielminky indeffen wieder von den Polen beleidigt worden, 1650 
ueließ Chriftina nicht die Anträge zu erneuern. Gegen 
Dinemard ftand Schweden in Freundfchaft mit England und 
holland. Der vertriebene daͤniſche Minijter Ulfeld, der pol⸗ 
nihe Kronunterfanzler Radzejowſky und ein ruffifcher Krons 
prätendent fanden zu gleicher Zeit Zufluht am ſchwediſchen 
Hofe. Karl Guſtav machte gleich zu Anfang die fhon im 
vorigen Abfchnitte gedachten Werbungen in Bremen und Poms 
mern und befchloß vorerft die vieljährige Spannung mit Pos 
Im zu beendigen und Johann Gafimird Anfprüche auf den 
ſchwediſchen Thron niederzufchlagen. Schon Chriftina hatte 
demielben fagen laffen: Karl Guſtav werde mit 30,000 Zeu⸗ 
gen beweifen, daß er vechtmäßiger König von Schweden fei. 
Karl Guftav Hatte feine Mafßregeln fo gut genommen, daß 
er in einem Keldzuge ganz Polen eroberte. Johann Gafimir 
mufte nah Schlefien flüchten. Kaifer Ferdinand III. wollte 
als Vermittler eintreten: „der ganzen Chriftenheit müffe daran 
gelegen fein, daß das Koͤnigreich Polen nad) fo vielen andern 
Ungelegenheiten nicht ganz entkräftet werde” '). Aber Karl 
Guſtav lieg fih in feinem Siegeslaufe nicht aufhalten. Er 
überfiel auch das polnifhe Preuffen und zwang den Kurs 
fürfeen Friedrich Wilhelm von Brandenburg in dem Ber: 
trage zu Koͤnigsberg, dieſes Herzogthum, das er bisher von 1656 
der Krone Polen zu Lehen getragen, von der Krone Schwe=17. Ian. 
ben zu empfangen und ihm Zuzug zu leiften. Diefer Schritt 
brachte alle Mächte welche bei dem oſtſeeiſchen Handel betheis 
lgt waren, in Bewegung. Holland und Dänemark foderten, 
in Gemeinfchaft mit Johann Gafimir, den Kaifer auf, dem 
Eroberer Einhalt zu thun. Der Kaifer wollte jedoch erft Ne⸗ 
gotiationen verfuchen; er fandte den Sefuiten Allegretti nach 
Moſtau. Indeſſen forgten die Zürken für die verlaffenen Pos 
ln; fie gaben, weil fie felbft noch mit den Venetianern im 
Kriege waren, dem Zartarfhan den Auftrag jenen zu Hülfe 
zu eilen. Diefer fchlug die Kofaten bei Lublin und gab den 
Polen Muth ihren König wieder zurücdzurufen.] Karl Guſtav 


1) Theatr. Europ. VIJ. 801, 
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zog dagegen vor Warſchau. Der Kurfuͤrſt von Brandenburg 
verſtaͤrkte ihn und half das große dreitaͤgige Treffen vor die— 
ſer Stadt gewinnen, nahm aber gleich darauf feinen Ruͤck⸗ 
zug ). 

Hier iſt der Zeitpunct wo der Aufſchwung des bran— 
denburgiſchen Hauſes beginnt. Der Kurfuͤrſt in ſeiner 
Stellung zwiſchen den kriegfuͤhrenden Mächten ward von bei— 
ben Theilen gefucht. Er felbft, auf die Fehler ſeines fchwa- 
chen Borgängerd mit Wehmuth zurüdblidend, beſchloß die Um⸗ 
flände zur Wiederemporbringung feiner im breiffigjahrigen Kriege 
niedergetretenen Staaten zu benugen. Vorerſt traf er Anftalt 
Preufien gegen feindlichen Angriff zu deden. Da der Kaifer fich 
Mühe gab ihn von der fehmwedifchen Allianz abzuziehen, fo 
beeiferte fih Karl Guftav die Freundfchaft mit ihm noch fes 
fter zu Enüpfen. In dem Vertrag zu Labiau hob er die 
Lehnbarkeit von Preuffen auf und erkannte den Kurfürften als 
fouverainen Herzog an. - Deffenungeachtet nahmen die Sa: 
chen eine ungünflige Wendung für Schweden. Ferdinand IH, 
ſchloß jest ein Bindniß mit Johann Gafimir, und da er gleich 
darauf farb, erneuerte Leopold dafjelbe und fanöte, fchon 
vor der Kaiferwahl, das beflimmte Hülfsheer unter Haßfeld 
nad Polen. Die Dänen Findigten zu gleicher Zeit den Krieg 
an. Nun verließ Karl Guftao Polen und eilte nach Holftein. 
Dem Kurfürften gab er felbft den Rath „ſich herauszureiffen 
fo gut er Eönnte” *). Der Kurfürft ſtand jedoch bereits in 
geheimen Unterhandlungen mit Polen und Öfterreih, weil er 
vorauögefehen, daß die Schweden in dem ausgefogenen Lande 
fi auf keinen Fall in die Länge halten koͤnnten. Er bot aber 
feinen Übertritt nur unter der Bedingung an, daß auch Polen 
die Aufhebung des preuffifhen Lehenverbandes ausfpreche. Nah 
langer Unterhandlung verftand ſich Johann Cafimir dazu; der 
Kurfürft gab dagegen feine Eroberungen zurüd und fam nun 
erft in den unbeftrittenen Befis der Souverainetät von 
Dreuffen. Zugleich trat er dem Bündniffe gegen Schweden 


1) Pufendorf, de reb. Car. Gust. L. II. Derſelbe, de gest. 
Frid. Wilh. L. VI. ’ E 
2) 'Theatr. Europ. Tom. VIII, p. 759, 
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bei, wofuͤr er noch die Herrfchaften Lauenburg und Buͤtow als 


polniihe Zehen und die Pfandfchaft von Elbing erbielt.. 

Sndefien wandte ſich das Kriegsgluͤck wieder auf Karl 
Guſtavs Seite. Er unternahm den abenteuerlichen Zug über 
die beiden mit Eis bededten Belte gegen Kopenhagen und er: 
zwang ben Frieden zu Roſchild. Da die Erfüllung deſſel— 
ben verzögert wurde, rüftete er fich noch einmal, um Däne: 
mark, defjen Schwäche ihm nun befannt war, ganz zu Grunde 
ju richten. 

Das war die Lage der Dinge zur Beit ber Kaiferwahl, 
Die ſchwediſchen Gefandten verlangten, Leopold I. folle vers 
ſprechen ſich in diefen Krieg eben fo wenig zu mifchen als 
in den franzöfifch:fpanifhen. Da fie dieſes aber in der Gapi: 
tulation nicht durchfegen fonnten, fo betrieben fie nun, unter: 
ſtuͤtzt von den franzöfifchen Geſandten, die niederrheinifche Als 
lianz auf der Derfammlung zu Mainz, hauptfächlich zu dem 
Imede, um die ſchwediſchen Befigungen in Teutſchland gegen 
Angriff von Dänemark, Brandenburg und Öjlerreich ſicher— 
zuſtellen. 

Der Kurfuͤrſt von Mainz ſah in dieſer Ailianz uͤberhaupt 
das kraͤftigſte Mittel, den weſtphaͤliſchen Frieden nebſt der 
Wahlcapitulation aufrechtzuhalten und fomit auch Truppen⸗ 
ſendungen nach den ſpaniſchen Niederlanden zu verhindern. 


1658 
8. Maͤrz. 


In dieſen beiden Beziehungen traten denn von den nieder- 


theinifhen Ständen zufammen die drei geijtlichen Kur: 
fürften, der Biſchof von Münfter, die Herzoge von Braun: 
Ihweig= Lüneburg, der Landgrav von Heffen=Gaffel, Pfalz: 
neuburg wegen Juͤlich, Schweden wegen Br.men, Verben 
und Wismar. Nach der Kaiferfrönung gingen die Gefandten 


1. Aug. 


von Mainz wieder nach Frankfurt und vollzogen dort das 14. Aug. 


Buͤndniß in folgender Weife: 


„Da feit dem’ münfter- und. onabrüdiichen Kriedeng: 


ſchluß und dem nürmberger Erecutionsreceß die gefährlichen 
Motus im heil. roͤm. Reich fih noch nicht allerdings ‚gelegt, 
fondern einiger Orten befchwerliche und faft wmleidentliche Ver: 
gewaltigungen vorgegangen, auch verfchiedentliche Inſolentien, 
dem gedachten Friedensſchluß und den heilfamen Reichsſatzun⸗ 
gen entgegen, wider. einige Kurfürften und Stände des Reichs 
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verübt worden: fo haben Wir (die gedachten Verbündeten), in 
Erinnerung, daß Wir Eraft unfered landesfuͤrſtlichen Amtes 
verbunden find unſere Lande und Leute bei dem weftphälifchen 
Frieden zu fehlten, Uns verglichen und verfprochen:" 


1. „Daß diefe Vereinigung und Verfaſſung zu Feiner Of- 
fenfion, fondern allein zur Erhaltung des einem Jeden zuſte— 
henden Rechtes, fonderlich aber der teutfchen Freiheit und 
beftändigen Genoß (Genuffes) des weftphälifchen Friedens wi= 
der alle gewaltthätigen Eingriffe ꝛc. zu defendiren gemeint fein 
folle; alſo daß die Gonföderirten ohne Unterfhied der 
Religion ed miteinander im rechten Vertrauen meinen, und 
auf den Fall, daß einer angegriffen werden follte, alle übrigen 
beifammen ftehen, und namentlich, wiewohl die Gonföderirten 
fih in den fchwedifch=polnifch=brandenburgifhen Krieg nicht 
einmifchen, : auf den Fall dag Schweden in feinen im nieder= 
fächfifchen und meftphälifchen Kreife gelegenen Ländern ange- 
griffen werden follte, demfelben wirkliche Affiftenz zu leiften 
fchuldig fein follen, ausgenommen jedod den Fall, wenn 
Schweden die Furbrandenburgifchen Lande in befagten Kreifen 
en würde.‘ 

2. „Wenn die Conföderirten oder einer von ihnen mit 
Gewalt überfallen oder auch an der zu biefer Allanz verfpro- 
chenen oder fonft in den legten NReichsabfchieden vorgefehenen 
Hülfe von ihren Unterthanen verhindert würden, fo follen fie 
auf Erfuchen, jeder auf gute teutfche Treue und Glauben, ein= 
‚ander unverzüglich zu Dülfe kommen bis zur Ausrichtung der 
Sache.“ 

„Diefe Gonföberation foll der verfaſſungsmaͤßigen Reichs⸗ 
und Kreis-Huͤlfe Nichts derogiren, vielmehr in vorkommenden 
Faͤllen mit derſelben zuſammenwirken, uͤberhaupt das Friedens⸗ 
werk und deſſen Generalguarantie auf den und Kreis⸗ 
Zagen befördern.” 

„Zu Vollführung diefer Conföderation follen bie , Conföber 
rirten, jeder nach feinem Antheil, zufammen 2,300 zu Pferd 
und 4,900 zu Fuß geworbener tüchtiger Mannfchaft jeder- 
zeit beifammen haben.‘ 

„Vermoͤge der Executionsordnung erhält derjenige Landes⸗ 
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fürft, dem die Hülfe. geleiftet wird, innerhalb feines Landes 
das Obercommando, mit Zuziehung des Bundeskriegs— 
teths. Bei einer Gonjunction zahlt jeder feinen Leuten zehn: 
tige Löhnung voraus, damit es Feine Erorbitantien gibt; 
auch wird fir Commißbrot und Magazine und Beifuhr ge: 
forgt." | 

„Anden Kurfürften und Ständen beiderlei Confeffion 
wird zu diefer einftweilen auf drei Jahre gefchlofienen Pars 
titulardefenfion der Beitritt offen gelaffen; auch fol, wie 
gib im Eingange bemerkt iff, dem Könige von Schweden 
frei ſehn, nach geendigtem polnifchen Krieg ald Herzog. von 
Pommern einzutreten.” “ 

Den Tag nah Abfhluß diefes Bündniffes übergaben die 
franzöfifhen Gefandten zu Frankfurt ihre Beitrittsurkunde, 
mit Zufage einer aufrichtigen und beftändigen Correſpondenz 
und gegenfeitigen Verpflichtung wider jede Verlegung des weft: 
phälifchen Friedens, wiewohl der König bereitd zu Meß die 
unten folgenden Veränderungen im Elfaß angeordnet hatte. 
Bie die verbuͤndeten Kurfürften und Fürften ihrerfeit3 in der 
Alliarzurkunde ven Kaifer und das Reich vorbehalten: fo vers 
fpriht auch der allerchriftlichfte König bei feinem Beitritt, das 
Reich auf Feinerlei Weife zu befchädigen, noch deffen Feinden 
dufuhe oder Werbungen in Gallien oder Elfaß zu geftatten; 


1658 
15, Aug. 


1657 
Sept. 


ebenfo wenig follen fich aber auch Kurfürften und Stände in 


den ſpaniſchen Krieg einmifchen; dagegen verfpricht er den Vers 


bündeten eine Hülfe von 1,600 zu Fuß und 800 Reiten im . 


dalle eines Angriffs, fowie diefelben ihre Hülfe zufagen für die 
duch den weftphälifchen Frieden erworbenen teutfchen Land⸗ 
haften, jeder Theil. auf feine Koſten; noch befonders erhält 
er von den Verbündeten das Verfprechen, Feine Kriegsvoͤlker 
gegen ihn nach den Niederlanden ziehen zu laffen ?). 

Gegen dieſes reinpolitifche Bündniß, wobei Frank— 
tih und die drei geiftlihen ‚Kurfürften alle Religiond: 
verſchiedenheit ausdrüdlich befeitigen, erhob vorerft der 


zaͤpſtliche Nuncius San Felicius zu Frankfurt Beſchwerde. 


Re er fchon bei der Kaiferwahl ein folches Oberhaupt ges 


I) Londorp, Th. VIII, 8b. VIII. ©. 417— 422, 
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münfcht , welche Beider, der Türken und der Keber Gewalt 
ſowohl durch feine Pietät ald Macht abhalten und das Reich 
und die Religion beſchuͤtzen koͤnnte: fo gab er jest zu bes 
benfen, welch ein fhädlich Beifpiel es wäre, wenn fogar ka— 
tholifche geiftliche Fürften die proteftantifche Partei in Teutſch— 
land verflärften. Der Spanier Mezambano bemerkte ande= 
rerfeitö beflagend, wenn die Fürften einen zuverläfligeren 
Schub von Frankreich erwarteten als vom Kaifer‘ und Reich, 
fo fei das der gerade Weg zum Umflurz der teutfchen 
Freiheit, befonders wenn ber öfterreichiihe Mannsftamm 
abgehen ſollte ?). | 

Mährend fo einerfeitS Spanien, andererfeitS Frankreich 
und Schweden mit den verbündeten Kurfürften und Ständen 
von teutfcher Freiheit fprachen, trat der große Kurfürft 
von Brandenburg auf, um ber teutfchen Freiheit für die 
Zeutichen das Wort zu reden. Zum Eintritt in die Allianz 
aufgefodert, ſchrieb er den Kurfürften feine freimüthige An: 
fiht. Dem von Göln fagt er: „In Ew. Liebden haben Mir 
das fefte Vertrauen geſetzt, Diefelben werden nach Dero hoc): 
erleuchtetem Verſtande und fonderbarer Liebe zu Unferm Va— 


+ terlande teutfher Nation Unfere Intention beffer denn vie 


Andern kennen. — Wir müffen es zwar für eine fonderbare 
Strafe, fo der gerechte Gott über das römifche Reich verhängt, 
achten, daß auch die vornehmften Säulen deffelben von dem 
rechten Wege, daffelbe in beftändigem Friedenftand zu erhals 
ten, durch die Midermärtigen ableiten laſſen; leben aber den: 
noch der feften Zuverfiht, ed werden Em, 2. fi nad) wohl: 
erwogener Sache zu andern Gedanken wieder bewegen laffen, 


— — wie denn Diefelben hoffentlich endlich felbft nicht anders ur: 


theilen werden, denn daß die Allianz folhe Dinge in fich 
begreift, welche mit den Keichöverfaffungen und 
noch vielmehr mit dem Kurverein gar nit über: 
einfommen. — Em. Liebden werden dad Reich wieder in 
Frieden ſetzen helfen, wenn Diefelben nicht nur der bewujften 
Allianz fi) fo lange entziehen, bis. man fchwebifcherfeit3 die 
Waffen niedergelegt hat, fondern auch dahin wirken werden, 


1) Theatr. Europ T. VII. p. 410, 
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daß dem Könige von Schweden der Luſt, das eich weiter 
zu invadiren und einen Krieg aus dem andern zu fpinnen, 
durh einmüthige Zufammenfegung der fämmtlihen Kur: und 
Zürften möchte benommen werden.” 

Brandenburg fand damals in Friedensunterhandlungen 
mt Shweden. Da bie zahlreichen Noten zwijchen den Ge: 
jandten nur größere Erbitterung berbeiführten und die Schwe— 
den eine Relation in den Drud gaben, fo ließ der Kurfürft 
auch eine Schrift ausgehen, worin er in folgender Weiſe an 
den teutfhen Sinn fich wendet: 

„Shrlicher Zeutfcyer! Dein edles Vaterland war leider 
bei den legten Kriegen unter dem Vorwand der Religion und 
Freiheit gar zu jämmerlich zugerichtet. Wir haben unfer Blut, 
unfere Ehre und unfern Namen dahingegeben und Nichts da> 
mit ausgerichtet, ald daß wir uns zu Dienftfnechten, fremde 
Nationen berühmt, und des uralten hohen Namens faft ver: 
lufig und diejenigen, bie wir vorher kaum kannten, damit 
herrlich gemacht haben! Was find Rhein, Elbe, Wefer, 
Dderſtrom nunmehr anders als fremder Nationen Gefangene?! 
Bas it Deine Freiheit und Religion mehr, denn daß Andere ' 
damit fpielen? — Nun, der Allerböchfte erbarmte fich unfers 
Jammerd einigermaßen und gab endlich feinem Volk einen 
Frieden. Wie aber eine Frau das fchwediihe Ecepter quit— 
tirte, fo fhien Daß der Aler,ochfle uns den Frieden wieder 
wollte nehmen, indem nach den Vorboten im Bremifchen das 
euer mit vollen Flammen in Polen ausgefchlagen. Polen, 
die hochberiihmte Vormauer der Chriftenheit, ward von den 
Ftemden dermaßen angegriffen, daß es alſobald in ihm felbft 
zerfiel und männiglid in die Gedanken Fam, daß es allen 
Döldern zum Raube bleiben würde. Bergeblich hat 
Kur⸗Brandenburg vorgeftellt, wie gefährlich es fein würde für 
die Chriftenheit eine folche Krone zu ruiniren“ Nach Auf 
zaͤhlung der vergeblichen Unterhandlungen mit Schweden, ſchlieſſt 
der Kurfürft den Aufruf mit den Worten: 

„Wenn nun daraus fonnenhell herfürleuchtet, daß wir 
don unferer Seite mur Frieden geſucht, Schweden aber Nichts 
davon hören und uns in die alten weitläufigen Händel ein— 
fehten will, fo gedenfe ein Jedweder wer nur fein ſchwediſch 
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Brot efien will, was er an einer Seite bei dem gerechten 
Gott zu verbitten, andererſeits aber, was er für die Ehre des 
‚ teutfhen Namens zu thun habe, um fich gegen fein eigen 
Blut und fein vor allen Nationen diefer Welt beruͤhmtes Va— 
terland nicht zu vergreifen. Mir, Du ehrlicher Zeutfcher, find 
diefe Dinge wohl befannt, und habe fie Dir daher wollen 
communiciren, damit man Di mit andern Berichten nicht 
länger Affen und ohne Grund der Wahrheit ewig blind herum= 

leiten möge. Adieu!“ 
„Gedenke, daß Du ein Zeutfcher bifi!” ') | 
1658 Sp Kurfürft Friedrih Wilhelm von Branden— 
burg. Nachdem er feine Vorftellungen bei der rheinifchen Als 
tanz erfchöpft hatte, feste er den Krieg gegen Schweden, in 
Verbindung mit dem kaiſerlichen General Montecuculi, fo nach⸗ 
Nov. drüdlich fort, daß er noch in demfelben Spätjahr Holftein, 
1659 zu Anfange des folgenden Jahres ſchwediſch Pommern über- 
wältigte. Nur Bremen, Verden und Wismar blieben von 
der rheinifchen Allianz gededt. Karl Guſtav, no immer nicht 
zum Frieden geneigt, feste Hoffnung auf England und Hol- 
land; aber Crommelld Zod änderte die Verhältniffe. England. 
befchloß den Frieden zu vermitteln. Frankreich. brachte ein fo= 
.21. Mai. genanntes Concert zwifchen den beiden Seemädhten im Hang 
zu Stande, zu Gunften von Schweden, auf den Fuß des ro— 
24. Juli. fchilder Friedens. Da aber die Seemädte in einem andern 
Goncert minder günftige Bedingungen machten, verwarf Karl 
Guftav Alles; die englifche Flotte ging zuruͤck; die holländifche 
aber, unsr Ruyter, unterflügte die Dänen und fchlug die 
24. Nov. Schweden bei Nyborg. So fehr Karl Guſtav zur Fortfegung 
des Kriegs fich gereizt fühlte, fo hätte doch, auch ohne feinen 
1660 durch Krankheit erfolgten Tod, Friede werden müflen; denn 
23. Febr. die Franzofen hatten kaum vor ber ſchwediſchen Niederlage bei 
1659 Nyborg den Pyrendenfrieden mit Spanien geichloffen, 
7. Rov. und vermittelten nun um fo ermfllicher zu Oliva zwilchen 
3, 1a. Shweden und Polen und deſſen Bundeögenoffen. Johann 
j Gafimir verzichtete für fih und feine Erben auf Schweden und 
auf den größten Theil von Liefland. . Der Kaifer gab zurück, 


1) Theatr. Europ. T. VIII p. 758 — 761. 
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wos er vom ſchwediſchen und holfteinifchen Gebiete eingenoms 
men; die zwifchen Schweden und Kur-Brandenburg vor Aus⸗ 


huch des Kriegs errichteten Verträge wurden förmlich verniche 


tt Sofort geihah auch) zwiſchen Schweden und Daͤnemark 


br Friedensſchluß zu Kopenhagen, unter franzöfifcher, eng⸗ 6. Juni. 


iſcher und hollaͤndiſcher Vermittelung, durch Ausgleichung der 
gegenfeitigen Anfprüce und Freigebung des Sundes und ber 
beiden Belte für Schweden. Der Kaifer, Polen, Branden« 
burg, Oldenburg und die Hanfeflädte wurden gleichfalls in 
diefen Frieden eingefchloffen. 

Die rheinifche Allianz hatte eher zum franzöfifch = fpani« 
[hen ald zum ſchwediſch- polniſchen Frieden mitgewirkt, infos 
fen fie den Spaniern nicht nur den Zuzug ber Kaiferlichen 
fondern auch alle Werbungen in Teutſchland abfchnitt, ohne wels 
be fie ihre Heere nicht, mehr vollzählig erhalten konnten ?). 
Auſſerdem daß Frankreich durch den Pyrendenfrieden freiere 
Hände und. zugleich Neigung erhielt auch Hand an den Frie⸗ 
den im Norden zu legen, hat jener noch befondere Wichtigkeit 
für die teutfche Gefchichte, einerfeitd durch Wiederherftellung 
des ſchon als abgeriffen betrachteten Herzogthums Lo— 
thringen, andererſeits aber durch Verluſt mehrerer wichtiger 
Mäge im burgundifchen Kreife. 

Herzog Karl III. von Lothringen, im 3. 1624 zur Re: 
gierung gefommen, war in bderfelben Lage zwifchen den Frieg- 
führenden Mächten wie dad brandenburgifhe Haus; aber wie 
ganz anders erfcheint fein Benehmen gegen das des großen Kur: 
fürften! Bei der Ankunft Guſtav Adolphs trat er in Faifer- 
hen Dienft, dann in den feines Oheims, ded Herzogs Ma- 
smilian von Baiern. Als Franfreih mit Schweden in Al: 
lanz trat, fchloß er mit Guſtav Adolph den mojenwider 
Vertrag, zerfiel aber bald wieder mit ihm und warb ein 
zweites Heer für den Kaifer zur Beſetzung des Elſaſſes. In 
neuen Zerwürfniffen mit der Krone Frankreich, durch feine 
Verbindungen mit dem Haufe Orleans, trat Karl das Her: 


1) Den Echweben, welche bis 1657 gegen 6000 Soldaten in 
Tutſchland aufgebracht, wurden die Werbungen durch Defterreich und 
Brandenburg abgefchnitten. Theatr. Europ. T. VII, p. 877, 

pPfiſter Gefchichte d. Zeutfchen. V. —— 


1654 


1659 
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zogthum feinem Bruder, dem Garbinal Franz, ab und ging 
wieber in Eaiferliche, dann’ in fpanifche Dienfte, wo er vergeb⸗ 
liche Anftrengungen machte fein Land wieder zu erobern. Aus 
Eigenfinn beſchickte er die weftphälifchen Friedensunterhandluns 
gen nicht; das Reich, das ihm weder ald Mitglied noch als 
Bundeögenoffen betrachtete, vertrat feine Rechte nicht; Frank⸗ 
reich blieb im Befig der lothringifchen Lande; zu einem güts 
lichen Vertrag follten Kaifer und Reich mitwirken bürfenz 
einftweilen ward dev Herzog in den Frieden eingefchlofjen. 
Nach Ferdinands III. Tode bewarb fih Karl, aus Rate ge: 
gen Öfterreich, um die Kaiferwürde. Dann nahm er in Frank⸗ 
reich die Partei der Fronde und wollte auch gegen Cromwell 
für den vertriebenen König Karl I. in ein Bündniß treten. 
Da jene Partei fan, ging er in die Niederlande, wurde aber 
von dem fpanifchen Statthalter verhaftet und zulegt nach To⸗ 
ledo geſchickt, weil er mit gefährlichen Anfchlägen gegen das 
Haus Habsburg umgehe. Dur den Phrendenfrieben erhielt 
er nun feine Freiheit; Frankreich verfprach ihm auch, gegen 
Abtretung von Bar, Glermont ıc., Lothringen wiederzugeben. 


1661 Letzteres gefchah durch nachgefolgten Vertrag, wobei er zugleich 


Bar zu Lehen empfing, dagegen aber mehrere Orte, nebſt der 
erfoderlichen Strede zu einer Heerftraße nach dem Elfaß, ab« 


1662 treten mufjte. Nachdem man ihm aber bald darauf die gänzs 


liche Abtretung Lothringend gegen eine Abfindung zugemuthet, 


1663 wandte er fich wieder an das Reich, verlangte deſſen Schuß 


und wurde alfo auf dem Reichötage wieder zugelaffen, wo fein: 

Gefandter fchon 1654 wegen Nomeny mitgeflimmt hatte *). 
Sn den Niederlanden trat Spanien an Frankreich ab 

Arras, Hesdin und mehrere andere fefte Pläge in Artois, 


Flandern, Hennegau und Zuremburg, mit Verzicht auf alle 


Hoheit, ohne das Reich wegen feiner bisherigen DOberhoheit zu 
fragen. | 
Meitere Folgen brachte der Pyrenaͤenfriede noch durch 
Ludwigs XIV, Vermählung mit Philipps IV. Zochter, Marie 
Thereſie. Beides, die Vergrößerung Frankreichs nach den Nie⸗ 


1) Gebhardi, Geſchichte der erbl. Reichsſtaͤnde, I. 877. 524. 
Theatr. Europ. IX. p. 789 aqq. X. IL 346 agq. 
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derlanden bin, wo feine Grenze am fchwächften gewefen, dann 
die bald darnach erhobenen Anfprüche auf das Erbe der In⸗ 
fantin, troß ihrer Verzichtleiftung, gab dem Pyrendenfrieden 
eine größere Wichtigkeit für Frankreich als der weftphälifche hatte. 
Lon diefem Tage an war die Überlegenheit über Spanien ent: 
ſchieden '). 

In demfelben Zeitpunct entftand aus dem ſchwediſch⸗-pol⸗ 
niihen Kriege ein dritter, zwoifchen den Tuͤrken und dem 
Kaiferhaufe, der bald auch das eich fo fehr bedrohte, daß 


fogar Frankreich mit der rheinifchen Allianz zu Hülfe zu kome 


men nicht umhin konnte. Der Fürft von Siebenbürgen, 
Georg UI. Ragoczy, der lebte, an fich unbebeutendfte Feind, 
welchen Schweden gegen Öfterreich- aufgerufen, durch den je 


doh die Evangelifchen in Ungarn günftigere Bedingungen ers. 


langt hatten als bie öfterreichifchen Erbunterthanen, erhob ge⸗ 
gen den Sultan, der ihn zu Gunſten der Polen abfegte, eis 
nen Aufftand, den er, von Öfterreich nicht unterflügt, mit dem 
Leben bezahlte, worauf bie Tuͤrken Großwardein eroberten. 
Sein Nachfolger Kemeny, von den Siebenbürgen gewählt, 
verband fich mit dem Kaifer, mufite aber dem von den Tuͤr⸗ 
fen eingefegten Abafft weichen. Der Kaifer, noch in den 


ſchwediſch⸗polniſchen Krieg verwidelt, von den Spanien um, 


Unterfiügung in Italien angegangen, durch feinen Minifter 
Grad Portia fiher gemacht, fah fi durch die zunehmenden 
Verwicklungen in Siebenbürgen mitbewogen zu dem olivifchen 
Frieden die Hand zu bieten. Da aber die teutfchen Hülfs- 
völfer, welche er unter Montecuculi nach Ungarn fchidte, in 
diefem Lande große Abneigung fanden, und die Zürfen dagegen, 
durch Frankreich aufgereizt, ihre Foderungen bis zum Bruche 
fieigerten, fo mufite er, wie in früheren Faͤllen, feine Zuflucht 


vorerft zu den befreundeten Fürften, dann zum teutfchen Reiche 


überhaupt nehmen, wiewohl biefem der Kriegsanlaß gänzlich 
fremd war. 

Nachdem man feit ber Kaiferwahl über den Sitz der 
Reihsdeputation geflritten, da fie der Kaifer von Frank⸗ 
furt nach Regensburg verlegen wollte, um fie von dem 


1) $laffan, herausg. vom Gr. v. Benzel:Sternau. I. 371. 
3 * 


1660 
Dec. 
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dort zugleich anweſenden rheinifchen Allianzrath und uͤberhaupt 
vom franzöfifchen Einfluffe zu entfernen, ſo gab die Tuͤrken⸗ 
noth endlich den Ausſchlag. Der Kaifer befchloß lieber eine 
1662 allgemeine Reichöverfammlung auszufchreiben, damit Fein Theil 
8. Gebr. dem andern nachgeben dürfte ). Die Kurfürften gaben ihre 
Einwilligung, und der Kaifer fegte den Berufstermin, wegen 
der inftehenden Gefahr, von ſechs auf vier Monate. Es 
‚ging damals das Gerücht, der König von Frankreich werde mit 
12,000 Mann in das Elfad fommen, um die neuen Erwers 
bungen-zu fehen; bie rheinifchen Verbündeten, welchen ins 
1659 ff. deffen bei Verlängerung des Bundes auch Würtemberg, 
Darmftadt und Zweibruͤcken beigetreten, hielten fi ſchon ges 
fafft dem Könige einen Beſuch zu machen. Da jedoch bie 
1663 Sache großes Auffehn erregte, fo erklärte der franzöfifche Ges 
Jan. fandte Gravel, fein Herr werde bloß die Niederlande bereifen, 
übrigend aber dem Kaifer die zugefagte Hülfe gegen den Erb: 
feind halten. Die Reichötagspropofition durch den Erzbifchof 
von Salzburg, ald erfimald ernannten Principalcommiffarius, 
beftimmte als erfte und dringendfle Aufgabe: Abwehr des 
biutdürftigen Vorhabens des Erbfeindes gegen die Chriftenheit; 
dann Wiederbringung des uralten, rechtfchaffenen, teutfchen 
Vertrauens und Handhabung des fo theuer erworbenen 
Nuheftandes im heil. röm. Reiche; endlich Erledigung der vom 
weftphälifchen Frieden ruͤckſtaͤndigen Puncte ohne alle Weit: 
läufigkeit. 
Aber eben diefe Puncte brachten fchon auch in bie erfte 
Aufgabe eine Hauptichwierigkeit, die Frage nämlich, ob Stime 
menmehrheit bei Steuern und Anlagen entfcheidve. Neben 
andern Verzögerungen dehnten ſich diefe Verhandlungen ein 
ganzes Jahr aus. Es waren breierlei Anträge: Das Kurcol— 
legium und die Majorität der Fürften bemwilligten funfjig Roͤ⸗ 
mermonate. Die andern Stände proteftirten gegen die Majos 
rität und verlangten erſt Minderung der Reichsmatrikel. Die 
rheinifche Allianz verfprah in einem befondern Anerbieten 
1650 Mann zu Roß und 4870 zu Fuß ein Jahr lang zu 
ftellen, jedoch nur unter der Bedingung, daß auch alle übrige 


1) &onborp, Th. VIII, 3b. IX. Theatr, Europ, IX, 528. 1079, 
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Gegenftände auf dem Reichötage vorgenommen und ber: 
felbe vor ihrer Erledigung nicht aufgelöft werde. 
Diefe „Pebingung entjchied über die Fünftige Reichöverwaltung. 

Sm Ganzen zeigten ſich die Stände geneigter Mannſchaft 
zu geben als Geld, weil, trotz des langen innern Kriegs, im⸗ 
mer wieder unbefchäftigte Leute genug fich fanden. Indeffen 
benugten die Türken die unfelige Zögerung des Reichstags. 
Der Großvezir Kiuprili drang während des Sommers mit 
unzähligen Schaaren in Ungarn ein, ſchlug den Graven For: 
gatſch bei Barkan und fchidte eine Horde von 20,000 Tataren 
und Zürken voran, welche bis Olmüs in Mähren Alles vers 
heerten. Im bdiefer Noth befchloß der Kaifer den Reichstag 
felbft zu befuchen; es erfchienen deshalb auch mehrere Fürften. 
Nun Fam man endlich überein, mit dem erften Propofitions> 
punct fogleich den zweiten zu verbinden, oder, weil bie Einrich⸗ 
tung der allgemeinen Reichöverfaffung zur Erhaltung 
des innern Ruheſtandes auf künftige File und Umftände zu 
viele Zeit erfodern würde, fich für diesmal zunaͤchſt auf Ab⸗ 
wendung ber Auffern Gefahr zu befchränfen. Nur die Städte 
hatten noch Einwendungen gegen den Befchluß der zwei hö- 
bern Neichscollegien. Endlich vereinigte fich, die Verſammlung 
in einhelligem Befchluß zum Triplum der funfzig Römermo: 
nate oder zum dreifachen Anfchlage der Mannſchaft. Die 
Werbungsverfaffung ſollte demnach fo befördert werden, daß 
jeder Stand mit feiner Anzahl Ende März, in Verbindung 
mit dem betreffenden Reichskreis, ind Feld ruͤcken Fönnte, um 
vor Ausgange Aprils mit den Faiferlichen Völkern fich zu ver- 
einigen und fo mitdem Erbfeind „den Vorftreich abzugewinnen.“ 
Über Anlegung von Magazinen, Verpflegung der Leute, Nie: 
derfegung eines Kriegsraths folgten nähere Anordnungen; im 
Ganzen ging man auf den Reichsabfchied von 1542 zurüd, 
weil in der langen Zeit feit der Religionstrennung Fein folcher 
allgemeiner Heerzug mehr gemacht worden. Zum Feldmarſchall 


1664 
4. Febr. 


warb ernannt der Markgrav Leopold von Baden, zum Gene 


tallieutenant der Grav Georg Friedrich von Waldeck; zum Ges 
neral der Gavalerie der junge Herzog Ulrich von Würtemberg; 
jum Feldzeugmeifter und General über die Infanterie und Ar: 
ilerie der Grau Franz Fugger; zu Directoren des Kriegsraths 
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der Bifchof Galen von Münfter und der Markgrav Friedrich 
von Baden. Den Zuzug der rheinifchen Allirten befehligte 


Grav Wolfgang Julius von Hohenlohe. Frankreich fandte 


7000 Mann unter Coligni. Schweden verfprach, zu Bezeu— 
gung guter Freundfchaft gegen Kaifer und Reich, 2401 Mann 
zu Roß und Fuß unter dem Graven von Koͤnigsmark zu 
ſchicken; dies fcheint aber nicht in Erfüllung gegangen zu fein, 
wenigftens ftarb Koͤnigsmark wenige Monate darauf in Stod= 
holm; doc) Fam dad Gontingent von Bremen und Pommern. 
Papſt Aerander VII. gab dem Kaifer eine Geldhülfe von 


‘700,000 fl. Zur beftimmten Zeit zogen die Kriegsvölfer auf 


1664 
Sul, 


bem nächften Wege an die Donau, um zu Schiffe. Ungarn 
zu erreichen. Das Faiferliche Heer dafelbft beftand, auffer den 
Garnifonen, in 18,000 Mann zu Fuß und 7000 zu Roß, 
nebſt 12,000 leichten Reitern unter Montecuculi. Der Plan 
Des Feldzug war, von Fünfkirchen aus durch Verheerung bes 
zwifchen der Sawe und Drawe liegenden feindlichen Landes Die 
Herauskunft der Zürken von Griechifch + Weiffenburg her zu ers . 
fhweren und die Feftung Caniſcha baldmöglichft zu erobern. 
Mährend hier die Belagerungsarmee fehweren Mangel litt, zog 
bie türkifche Macht zum Entfa heran und lagette an ber 
Raab, dem chriftlichen Heere gegenüber. Zulegt kam ber frans 
zöfifche Zuzug an und begehrte als Fönigliche Armee den Vor: 


zug vor den Reichsvoͤlkern; da ihnen aber geſagt wurde, daß 


1. Aug. 


man fich geftellt hätte wie man angefommen wäre, fo festen 
fie fi) bei den Reichsalliirten. Übrigens litten Ale an Zus 
fuhr und Munition. Da nun die Türken bei dem Klofter 
St. Gotthard den Angriff machten, fland ed gar mislich 
um dad chriftlihe Heer. Die erften Regimenter von den 
Reichsvoͤlkern „wollten nicht recht anbeiffen,” fagt der Bericht. 
Da fie verfiärft wurden, machten die Türken eine Scheinflucht, 
wandten ſich aber gefchwind und mit großem Gefchrei wieder 
herum und erfchredten die größtentheild neugeworbenen, uns 
verfuchten und ganz ausgehungerten Burfche dergeftalt, daß fie 
in großer Unordnung und mit vielem Verluſt die Flucht nahe 
men, auch die weitere Verftärkung mit fich fortriffen. 

Schon erhoben die Türken das Siegeögefchrei und drangen 
in flärkerer Anzahl nach; ihre Stücke donnerten unaufhörlich 
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baren und erfüllten alfo Luft und Feld mit erſchrecklichem Ge⸗ 
wofel, welches Allen fo graufig war, daß die tapferften und 
ältsitn Soldaten fich folcher Stunden niemals erinnern Fonn: 
tm. In diefer Beflürzung fammelte fich zuerfi der Grav von 
Balded mit den baierifchen Reitern und machte den Feinb 
fusen. Indeffen Fam der Grav von Hohenlohe mit ben 
Allianzvͤlkern zu Hülfe; wiewohl man ihn wegen Krankheit 
aufs Pferd heben muflte, fo hieb er doch mit eigener Fauſt 
zwei Turken nieder. ben -fo tapfer fritt der Herzog von 
Lothringen mit feinem Regimente. Jener foderte aud) „bie 
Heren Sranzofen zum Vorrüden auf, als die des Zages Laft 
und Hige noch nicht fo fehr getragen hätten.” Goligni erwi- 
dere: „Sein König habe ihm die Gonfervation der anvertrau: 
tn Truppen aufs höchfte empfohlen; er koͤnne alfo diefelben 
nicht fchlechterdingd hazardiren, fintemal diefe Attaque viele 
keute koſten wuͤrde.“ Auf dringendes Zureden des Graven von 
Hohenlohe verftand er fich jedoch zum gemeinfchaftlichen Angriff. 
Nachdem die teutfchen KReiterfchaaren mehrere Male zurüdge- 
worfen worden, weil fie vereinzelt im Garacall angefebt, fo be: 
gehtte der Gran von Hohenlohe im Kriegsrath, daß man ins- 
gefammt mit gefchloffenen Truppen zu Roß und zu Fuß 


in guter Ordnung und mit Refolution den Feind angreifen 


folle. So wurden dann die Negimenter in Schlachtordnung 
aufgeteilt umd ihnen befohlen, daß fie allefammt fein langfam 
und in guter Ordnung ben Feind angreifen, fonderlich aber 
bei dem Fußvolke ein Glied um das andere feuern und bie: 
jenigen die diefes gethan knieend laden und fich hinten wie: 
der anfchlieffen folten, damit die Türken, deren Reiterei und 


dJußoolk unorbentlich vermengt wären, deſto mehr möchten zer⸗ 4664 


trennt werden. So gefchah denn erft Abends 5 Uhr, nachdem 1. Aug. 


man fall den ganzen Tag ſcharmuzirt, ber ernftliche Angriff 
me der Front unter ſolchem Nachdruck, befonders von ben 
ſtanzoͤſſchen Truppen, daß das türkifhe Heer in Verwirrung 
gebracht, ganze Schaaren in die Raab getrieben und nieberge- 
macht wurden. Der Verluſt der Türken wird auf 16,000 
Dann angegeben. Liber 3000 Pferde nebft vielem koſtbaren 
beſchirr, Gewehren und anderer Beute fielen dem chriftlichen 


10, Aug. 
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Heer in bie Hände‘). Die Franzofen blieben über Nacht auf 
dem Schlachtfelde. 

So glänzend aber ber Sieg. war und fo geneigt ber Groß⸗ 
vezir ſogleich zu Vas var einen 20jaͤhrigen Stillſtand einging, 
ſo fielen doch die Bedingungen nicht anders aus, als wenn 
ber Kaiſer der Beſiegte wäre. Siebenbürgen wurde zwar in⸗ 
fofern für unabhängig erfannt, als beiberlei Kriegsvoͤlker das 
Land raumen mufften und den Ständen Fünftig die Wahl 
ihres Fürften überlafjen fein folte; aber der von den Tuͤrken 
eingefegte Abaffi blieb, und der Kaifer muflte Großwarbein 
und Neuhäufel in türkifcher Gewalt laſſen, wofür ihm freige= 
fielt wurde an der Wag eine neue Feſtung anzulegen. 

Der Reichötag befchwerte fich, wie die ungarifchen Großen, 
daß man bie Theilnehmer des Kriegs nicht auch zum Friedens» 
gefchäfte beigezogen. Der Kaifer entfchuldigte fich aber gegen 
jenen mit folgenden Gründen: Die längere Befegung der 


ungariſchen Srenzhäufer wäre feinen durch den langen Krieg 


noch immer erfchöpften Landen unmöglich, und die etwaige Uns 
zufriedenheit der Garnifonen koͤnnte noch verderblichere Folgen 
bringen. Die Luft und das fchlechte Zractament in Ungarn 
fei den teutfchen Soldaten in die Länge unerträglich, und es 
laffe fi) von den ungarifchen Ständen felbft nichts Gutes er= 
warten, da fie nur darin einig zu fein ſchienen un— 
ter fich felbft. uneinig zu fein. Endlich feien die Reichs— 
contingente fo mangelhaft und fpät geftellt worden, daß flatt 
30,000 nie über 12,000 Mann beifammen und folche übers 
died in jeder Hinficht fchlecht verfehen geweſen feien ?). 

Die beſſer geübten rheiniſchen Allianzvölfer haben wohl 
bad Meifte zu dem’ Siege bei St. Gotthard beigetragen. Da 
die Kreiegsanflalten eine allgemeine Reichsverfammlung 
ftatt des Deputationstages herbeigeführt, fo Fonnte diefelbe nun 
auseinandergehn und die übrigen Gefchäfte wieder an ben 
Letztern verweifen. Aber der dritte Propofitionspunct, in Be: 
treff der vom weftphälifchen Frieden her noch rüdftändigen 


1) Wodurch manche arme Kerle, fagt ber Bericht, in einer Stunde 
reiche Leute wurden. Theatr. Europ. IX. p. 1079 — 1116. 


2) Theatr. Europ. IX. 1116, 
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Yuncte, beſonders aber die fortgeſetzte Berathung der beſtaͤn⸗ 
digen Wahlcapitulation, gingen fo ſehr in das Weite, 
daß die Reichsverſammlung Fein Ende mehr finden konnte. 

Da die Kurfürften fohon gewohnt waren auf die Er: 
imerungen des Fürftencollegiums bei der Wahlcapitulation wenig 
Gewicht zu legen, überhaupt die andern Reichöftände in. einer 
untergeordneten Stellung zu halten, fo ermeuerten die alten 
Zürftenhäufer gleich zu Anfange des Neichstages ihren vor zwei 
Jahren gefchloffenen Fürftenverein zu Aufrechthaltung ihrer 
Gerehtfame. Diefe Erfheinung war allein fchon hinreichend, 
die Sache, welche in wenigen Wochen abgemacht werben follte, 
nebft den andern Puncten in unabfehbare Zange zu ziehen '). 

Der bier beginnende „beitändige Reichstag” iſt aber nicht 
bloß in der Form eine neue Erfcheinung, fondern noch mehr 
dadurch daß das Reich feitdem nur durch Gefandte vertres 
ten ift. Gleichgültig gegen perfönliche Ausübung der Reichs 
ftandfhaft mit Ausnahme der Kaiferwahl, wodurch die 
allgemeinen. Gefchäfte immer geringfügiger werden, gefallen fih 
die Fürften um fo mehr in Verfolgung ihrer landeshoheit— 
lihen Rechte als Selbftherrfcher zu erfcheinen. Sie dans 
Een ihre Soldaten nicht mehr ab, erheben deſto mehr Steuern, 
fehen wie die Kurfürften auf die andern Reichsſtaͤnde herab 
und werden bald fühn genug die fchwächften Mitftände zu 
mediatifiren. Während hierdurch immer neue Reclamationen 
an den Reichötag erwachfen, werben die rudfländigen Friedens⸗ 
puncte zulegt von den Fürften theild auf eigene Fauft erledigt 
theils umgangen. 

Sn der fchon vor dem breiffigjährigen Kriege entſtandenen 
juͤlichſchen Streitfrage kamen die Praͤtendenten endlich über: 
ein, die Reichstagsentſcheidung nicht mehr abzuwarten. Da 
auch das Directorium des weftphälifchen Kreifes feit dem Aus⸗ 
fierben des Haufes nicht beftellt war, fo leitete vorerfi der Bi⸗ 
ſchof Galen von Muͤnſter, der jenes indeſſen einſeitig gefuͤhrt, 
ein Vergleich zu Dorſten ein, nach welchem Kurbrandenburg 1665 
mit Pfalzneuburg tagweiſe abwechſelnd mit einander eine Stimme 14, Febr. 

1) Pachner v. Eggenflorf, vollſt. Sammlung aller vom Anfang 


des Reichstags 1663 abgefaſſten Neichefchlüffe. I. Lünig, R.%. Part. 
mec. Ih. I. 35%. 
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bei dem Directorium führen follten, während ihm felbft der Vor⸗ 
fig und die erfte Stimme blieb. Dann verglichen fich die beis 


1666 den Fürftenhäufer über die Hauptfrage zu Cleve dahin, daß 
9. Sept. die bisherige Gemeinfchaft der Lande zwar fortwähren, ber 


Beſi itz aber erblich getheilt ſein ſollte, uͤbrigens mit Vor⸗ 
behalt für jeden "Theil, fein vermeintes Recht gehörigen Orts 


4678 weiter auszuführen; was fpäter auch der Kaifer beflätigte. Da⸗ 
18. Nov. gegen blieb von Geite des Reichs unentfchieden bie Frage 


wegen ber Kammergerichtöpräfentation vom weftphälifchen Kreiſe; 
ebenfo blieb die jülichsclevifche Stimme im Fürftenrath ruhend '). 

Da der Wiederanbau der fchönen Rheinpfalz von allen 
Seiten neue Bevoͤlkerung herbeizog, nahm der Kurfürft Anlaß 
das Wildfangsrecht über die Gebühr auch auf die angren= 


zenden Territorien auözudehnen, wobei er nicht vergaß den 


neuerlangten Leibeigenen auch reformirte Prediger aufzubringen. 
Die Reichritterfchaft, die Wild- und Rhein= Graven und ber 


1654 Bifchof von Speier hatten deshalb ſchon bei dem erſten Reichs» 
18. März. tag nach dem Kriege eine ſtarke Befchwerbefchrift übergeben, 


Sept. 


worauf eine Unterſuchungscommiſſion angeordnet worden. Der 
Kurfuͤrſt verwarf aber dieſe und berief ſich auf feine im weft 

phälifchen Frieden beftätigten Rechte. Nun vereinigten fich die 
genannten Stände mit dem gleichfalld betheiligten Herzoge von 
‚Kotheingen zu verfafjungsmäßiger Gegenwehr, um Land und 


4665 Leute vom Untergange zu retten. Der Kaifer wollte durch dem 
Mai. Markgraven Wilhelm von Baden vermitteln laſſen; der Kus- 


Spt. 


fireft compromittirte aber auf Frankreich und Schweden, welche 
durch eine nach Heilbronn gefandte Commiſſion die Ruhe all: 
mälig wiederherſtellten. Weitere Feindfeligkeiten zwifchen Loth⸗ 
ringen und Kurpfalz wurden durch ben Kaifer und Sranfreich 
zurudgehalten, da bereitö der nieberländifche Kr im Ans 
zuge war). 

So wenig traf der Reichötag Anflalt um die Stabt 
Donaumwdrd, zufolge der ausdrüdlichen Beftimmmg bed - 


“  weftphälifchen Friedens, wieder ben übrigen unmittelbaren Reichs⸗ 


1) Londorp, IX. B. X. 8,465 ff. Pütters Entiwid, der 
Staatöverfaffung des teutfchen Reichs. II. 279, 


2) £onborp, IX. B. X. ©. 337 f. — 486. 
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ſtͤdten gleichzuftellen, daß er nicht einmal verhinderte, daß vier 
angeſehne nordteutſche Städte gleich von ihren hergebrach: 
ten Zreiheiten verdrängt und gan Landflädten gemacht 
wurden. 
Die große Handelöftadt Erfurt genoß feit Jahrhunderten 
ſolche Freiheiten, welchen nur noch die förmliche Anerkennung 
der Reichsunmittelbarkeit abging. Durch befondere Verträge 
war fie während der Fehden bed 15. Jahrhunderts unter fäch> 
fihen Schuß getreten, der 1483 in einen Erbfchuß des Ges 
ſammthauſes Sachfen verwandelt wurde. Dagegen hatte Kur: 
mainz, zu deſſen Sprengel die Stadt gehörte, mehrmald ver: 
fücht fie zur Municipalftadt zu machen und deshalb auch bie 
Anerkennung ihrer Unmittelbarkeit beim weftphälifchen Frieden 
gegen die fchmwedifche Verwendung verhindert. Wider Beides 
proteflirte Sachſen, auf feinem Schußrechte beharrend. Da 
jedoch die Stadt während des breifjigjährigen Kriegs eine Zeit 
lang den Kurfürften ins Kirchengebet aufgenommen hatte, fo 
verlangte er daſſelbe auch fernerhin und die Stadt wollte ſich 
dazu verftiehen, nur mit der Verwahrung, daß er nicht ihr 
Landesherr genannt werde. Der Kaifer ermahnte und drohte. 
Die Bürger aber machten zweimal einen Auflauf, wobei ber 
Herold mit feinem Gefolge arg miöhandelt wurde. Nun fprach 
ber Kaiſer die Acht aus und übertrug dem Kurfürften von 
Mainz die Vollziehung, wiewohl diefer Partei war und die Stadt 
zum oberfächfifchen Kreife gehörte. Der Kurfürft erhielt ein 
franzöfifhes Hülfscorps und nahm auch die aus dem Türfen- 
kriege zuruͤckkehrenden Allianzvölter zu Huͤlfe und zwang bie 
Stadt zu einer Capitulation, worin fie ihn als Landesherrn 
anerkannte, nachdgm er Ammeftie und die biöherige Religions: 
freiheit zugefichert hatte. Kurfachfen. ließ ſich abfinden '). 
Magdeburg, aus feinen Ruinen wieder erftanden, ers 
freute fich der Anerkennung feiner alten Freiheiten burch den 
wetphälifchen Frieden und wollte ſich daher auch aller Ber: 
bindung mit dem dortigen Erzftift entziehen und dem Abminis 
frator deffelben, dem Reichsſchluſſe zum Trog, nicht mehr huls 





1) Eondorp, 25. VIIL B. VIII. IX. 29. 1X, B. X. Auch zum 
Folgenden. | 
N 


1663 
Dit. 


1664 
Zul, 


1664 
15, Oct. 
Dec, 
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digen. Der Kurfürft von Brandenburg aber, in der Anwart= 

fchaft auf das fecularifixte Erzftift, ließ die Stadt mit Heeres⸗ 

macht einfchlieffen und Wagen, ob fie dem Adminiflrator und 

1666 ihm huldigen und eine Beſatzung einnehmen wolle. Die ebe= 
29. Mai. mals fo ſtandhafte Stadt ließ fich fehreden und bemilligte. 

Etwas hartnadiger war ber Streit. zu Münfter zwiſch en 

Biſchof und Stadt. Bernhard von Galen, ein ſehr kriegeri⸗ 

1667 ſcher geiſtlicher Fuͤrſt, zerſiel mit der Buͤrgerſchaft über die ein= 
gelegte Beſatzung. Es war, wie anderwaͤrts, ein gemiſchtes 
Verhaͤltniß. Urſpruͤnglich Municipalſtadt, hatte Muͤnſter große 
Freiheiten erworben und war daran ſich zur Reichsſtadt zu 
erheben. Zu ſpaͤt! Da der Kaiſer fuͤr den Biſchof war, rief 
die Stadt die vereinigten Niederlande zu Huͤlfe. Gegen dieſen 
verfaſſungswidrigen Schritt ſprach der Reichshofrath, und da 
1659 die Stadt nicht gehorchen wollte, übertrug der Kaiſer dem Bi— 
fhof die Erecution. Diefer belagerte die Stadt mit Faiferlichen 
und franzöfifhen Soldaten acht Monate lang, bis er fie zur 
1661 Unterwerfung brachte, worauf er eine Gitadelle in der Stadt 
26. März. errichtete. 
Eben diefer Bifchof, ald Adminiftrator von — befeh⸗ 
dete den Herzog Rudolph Auguſt von Braunſchweig⸗-Wolfen⸗ 
buͤttel als Erbſchutzherrn der zu jenem Stifte gehoͤrigen Stadt 
1670 Hoͤxter. Durch Vermittlung der benachbarten Fuͤrſten Fam 
1671 es zum Vergleich, nach welchem der Herzog ſeine Beſatzung 
aus der Stadt abfuͤhrte, doch mit Vorbehalt der Schutzgerech⸗ 
tigkeit, wogegen der Biſchof verſprach die Stadt von ihren 
rechtmaͤßigen Freiheiten nicht zu verdraͤngen. Da aber die 
Stadt muͤde war zwei Herren zu haben, ſo kuͤndigte ſie den 
braunſchweigiſchen Erbſchutz auf, um ſich dem Biſchof, als Abt 
1674 von Corvey, allein zu unterwerfen '). 

Dagegen entfchädigte fich der Herzog Rudolph Auguft an 
ber in feinem Gebiete liegenden Stadt Braunfhweig, uns 
angefehen daß ihm biefelbe gegen den Bifchof von Münfter 
Hülfe geleiftet hatte Während fie eben dadurch von allen 
Kriegäbedürfniffen entblößt war, rüdte er mit 20,000 Mann 





1) Auſſer Londorp gehört hierher: J. ab Alpen de vita et reb. 
gest. Christoph. Bernhardi, ep. monast, T.I. L. III. 
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vor ihre Thore und zwang fie nach wenigen Tagen ihm zu 1671 
buldigen. Als Mitglied der Hanfe hatte die Stadt bedeutende 12. Iun. 
Freiheiten erlangt und wenig mehr nad) den alten Landesherren 
gefragt. Nun erhielt fie von dem Herzog bloß einige Zufiches 
rungen in Abficht des Neligiondzuftandes und ber ftädtifchen 
Einrichtungen. 
AÄhnlicher Zwift, wie zu Münfter, beftand zu Coͤln 
swifchen Kurfürft und Reichsſtadt. Da der niederländifche 
Krieg bereits bevorftand, unternahm die Stadt, mit-Unters 
flügung der Holländer, einen neuen Feftungsbau, der Kurfürft 
hingegen begehrte franzöfifhe Hülfsvölfer. Mit Laiferl. Coms 
miffarien arbeitete der, weftphälifche Kreis an einem Vergleich, 1671 
dem ber Bifchof von Münfter endlich die Richtung gab, daß Sun. 
die Stadt eine Beſatzung von weftphälifchen Kreistruppen ftatt 
der Holländer einnahm und den Seftungsbau einzuftellen ver 
ſprach, fobald der Grund und Boden ald Eigenthbum des Kurs 1672 
fürften anerkannt fein würde. Die übrigen Streitigkeiten blie- 2. Ian. 
ben an das Kammergericht verwiefen '). 
Bei diefen Gewaltfchritten gegen die Städte ſchienen die 
Fürften nur dem Beifpiel zu folgen, das die beiten Friedens⸗ 
guarants gaben. 
Die Krone Schweden, feit den erhaltenen Entfchäbiguns 
gen, wie wir ſchon oben gefehen, in Anfprüchen an die Reiches 
ſtadt Bremen, brachte diefelbe vor dem polnifchen Kriege zur 
Afhlieffung eines Schusgvertrags. Nun ward fie mehr: 1654 
fältiger Verlegung deffelben angeklagt. Feldmarſchall Wrangel, 1666 
an ber Spite eines ſchwediſchen Heeres, foderte Aufgebung 
der Reichsunmittelbarkeit. Den glühenden Kugeln (Erfindung 
des brandenburgifchen Generald Weiler) ſetzte die Stadt uner: 
fhütterliche Standhaftigkeit entgegen. Der Reihötag und der 
Kaifer handelten doc, etwas ernfllicher zur Sache. Da man zu 
verfaffungsmäßiger Hülfsleiftung Anftalt traf, verftand fich 
Schweden unter Vermittlung der benachbarten Fürften zu eis 
nem Vergleich zu Habenhaufen. Die Reichdunmittelbarkeit 15, gov. 
wurde anerkannt, nur die fonderbare Befchränfung beigefügt, 
daß die Stadt nach dem gegenwärtigen Neichstage ihr Stimm= 


1) Condorp, ZH. 1X. B. X. 
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recht bis zum. Jahre 1700 aufgebe, wenn nicht indeffen An: 

deres verglichen oder im Wege Rechtend erkannt. wuͤrde. 

Nun hat aber der Reichstag nicht mehr aufgehört und fomit 
blieb bie Stimme verfallen, 

Ein weit fchlimmeres Loos bereitete Frankreich den ihm 
zugefallenen Ständen auf dem linken Rheinufer. Schon das 
Sahr vor dem erften Reichstag nach dem Frieden erſchien Col- 

1653 bert zu Enfisheim, um ein Parlement auf franzöfifchen Fuß 

Sept. unter ſeinem Praͤſidium einzufuͤhren. Da die zehn elfaffifchen 
Städte Proteftation einlegten, hielt er fisend eine lange frans 
zöfifche. Rede, worin er, anfangend von Carolo Magno_und 
dem Reiche Aufirafien, unter welchem das Elfaß Klein: Frank: 
reich genannt worden, die Intention des Königs pried Die 
neuerworbenen Unterthbanen die wahren Früchte des Friedens 
genieffen zu laffen, wozu ein hoher Rath und Parlement an» 
gefegt wären. Dann Fam er auf einen zierlichen Discours von 
der Juſtiz, als welche das ſtaͤrkſte Band des Friedens wäre, 
fie welche koͤnigl. Gnade aber auch die Unterthanen Gehorfam 
und Pflicht und die unter der Protection ſtehenden gebührenden 
Reſpect und Ehre zu. beweifen ſchuldig wären. Der Generals 
procurator, des Präfidenten Bruder, verglich in anmuthiger 
Beredtfamfeit den König mit der Sonne, welche ihre Strahlen 
aus dem Himmelscirfel auch in die entlegenen Länder verbreite. 
Nach einem herrlichen Tractament, wobei Colbert zwifchen den 
Bürgermeiftern und Stadtfchreibern figend allerhand Geſund⸗ 
heiten ausbrachte, nahmen die guten Elſaſſer die Sache ad 
referendum auf den naͤchſten Landtag '). 

Sie verfäumten indeffen nicht, ihre Befchwerden wegen 
Beeinträchtigung der garantirten Reichsunmittelbarkeit an den 
Reichötag zu bringen. Dei bemfelben brachten auch andere 
theinifche Stände gleiche Befchwerden vor in Betreff ihrer von 
ben drei lothringiſchen Bisthümern zu Lehen rührenden Bes 
figungen. Aber man konnte oder wollte nicht helfen. Zehn 

1664 Jahre fpäter erfchienen wieder Abgeordnete von ben zehn vers 
einigten elfaffifhen Städten. Colmar befonderd Flagte, wie der 
Duc de Mazarin fie mit Ruinirung bedroht habe, wenn fie 


3) Theatr. Europ, VIII. 881 segg. 
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nicht innerhalb drei Wochen ſich fuͤgen wuͤrde; namentlich ſollte 
ſie die koͤnigl. Landvogtei zu Hagenau ſtatt des Kammerge⸗ 
rihts zu Speier anerkennen, den Ober⸗ und Unter⸗-Landvogt 
zu den Rathswahlen und zur Beſichtigung und Anordnung ihrer 
Vehrverfaſſung zulaſſen. Während einige Staͤdte ſich zu be— 
quemen anfingen, andere aber auf das Reichsconcluſum warten 
wollten, Tehrte der Marquis de Ruze, da das Complimentiren 
nicht mehr helfen Fonnte, das Rauhe heraus, fchalt die Stadt: 
räthe zu Ehenheim bougres, drohte teutfh und franzöfi iſch 
mit Henken und faſſte einige beim Halſe. 

Im folgenden Jahre vereinigte man ſich endlich auf dem 1665 
Reichstage ‚ die Beſchwerden der zehn elfaffifchen Städte ſo⸗ 
wie der Tothringifchen Bafallen und der niederelfaffifchen Reichs⸗ 
ritterfchaft durch gemeinfchaftliche Schiedörichter entfcheiden zu 
laffen, und erließ ein freundliches Schreiben an den König von 
Frankreich. Allein die Verhandlungen wurden fo weit in bie 
Länge gezogen, bis fie beim Ausbruch des franzöfifch : holländis 1672 
fhen Kriegs unter noch größern Gewaltthätigfeiten erlofchen *). 

Soviel von dem Benehmen der Guarants während ber 
theinifchen Allianz. Indem fie das Kaiferhaus zu befchräns 
fen ſuchten, muſſten einftweilen die wehrlofen Reichsſtaͤnde das 
Opfer werden. Das Ganze ift übrigens nur Einleitung zu 
den folgenden Begebenheiten, 


2. Verfhiedene Stellung des Kaiſers und der Fürften 
bei Ludwigs XIV. Angriff auf die Niederlande. Reichs: 
frieg. Nimweger Friede, 1667 — 1679. 

A) Während des Angriffs auf die fpanifihen Nie- 
derlande erlöfcht die zulegt noh durch Bran— 
denburg verftärkfte rheinifhe Allianz. Da das 
Reich dem burgundifhen Kreis feinen Schuß 
gewährt, fhreiten zum erfien Mal die Seemädte 
ein und bewirken mit Schweden (Zriple= Al: 
lianz) den aachner Frieden. 

d) Zum Bebuf feines Kriegs gegen die vereinigs ' 
ten Niederlande fuht Ludwig XIV, das Reid 


1) T'heatr. Europ. IX, 1039 seqq. 
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auf feine Seite zu bringen. Leibnitz fchlägt ihm 
dagegen bie Eroberung von Ägypten vor. Dann 
gewinnenihm die Fürftenberger einzelne Alliirte 
unter den Zürften, während er den Herzog von 
Lothringen verjagtz der Kurfürft von Branden= 
burg wibderfteht den Lockungen. Zweideutiges 
. Syftem des Eaiferl. Hofes. Lobkowitz fohliefft 
mit Frankreich einen geheimen Freundſchafts— 
vertrag, dann in Gemeinfchaft mit dem Kurfür= 
ften einen Subfidienvertag mit den General— 
Staaten. Der getäufchte Kurfürft ergreift die 
Neutralität, Doch mit Vorbehalt des Reichs— 
Friegs. Auf dem cölner Congreß läfft der Kai— 
fer den Prinzen Wilhelm von Fürftenberg ver— 
haften. Nach Auflöfung des Congrefjes und 
fteigender Verlegung des Reichsbodens durch 
die Sranzofen dringt der Kaifer auf Reichs— 
friegserflärung. Der Kurfürft von Brandens 
burg tritt noch in befondere Allianzen, dagegen 
fallen ihm die mit Frankreich verbündeten 
Schweden ein; fie verlieren aber durd die Al— 
liirten ihre teutfchen Provinzen, während da— 
gegen die Rheinlande arge Berheerungen durch 
die Sranzofen erleiden. Boreiliger Abfhluß des 
nimmweger Friedens mit Modification des mün= 
fterfhen, unter formeller und materieller Ver— 
legung des Reichs. Die Alliirten fohlieffen be= 
fonders; Schweden wird reftituirt. 


1664 Schon während der Rüftungen zum Tuͤrkenkriege betrieb Lud⸗ 
wig XIV, die Verlängerung der rheinifchen Allianz. Nach— 
dem indeffen Würtemberg, Darmftadt, Pfalzzweibrüden und 
der Bifhof von Bafel Hinzugefommen waren, feßte er befons 
dern Werth auf den Beitritt ded Kurfürften von Brandens= 
burg. Der König hörte nicht auf zu verfichern, daß er ein 
aufrichtiger Freund aller teutfchen Fürften ſei; d. h. er wünfchte 
fie an die Verbindung mit Frankreich zu gewöhnen; wenn nach 
und nach die vornehmften Reichsſtaͤnde übertraten, fo fland am 
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Ende der Kaifer allein. — Da die Umftände nach der Bei- 

gung des fchmwedifch = polnifchen Kriegs fich geändert, fo fielen 

te frühen Bedenklichkeiten des Kurfürften hinweg, doch fand 

aim der Allianz nicht alle Sicherheit die er wuͤnſchte; er 

klte deshalb einige Bedingungen, und mit diefem Vorbehalt 

gab er vorläufige Zufage, auf die Verhandlungen eingehn zu 

wollen. Der König gab ihm das BVerfprechen, ſoweit ed von 27. Apr, 
ihm abhänge, werde er ihm 'biefelbe Sicherheit gewähren, 35. Mai. 
welhe die andern Verbündeten genöffen. Da der König: bald 

darauf dem Kurfürften von Mainz ein Hülfscorp8 gegen bie 

Stadt Erfurt gab und dadurch Verdacht ermedte, als fuchten - 

die Franzofen den Weg in das Innere von Teutfchland zu fins 

den, fo fchrieb er den Verbündeten aufs neue, es fei ihm 235. Zut. 
überall nur um pinctliche Erfüllung feiner Bundespflichten, 

um Aufrechthaltung des weftphältfchen Friedens und des allge: 

meinen Ruheſtandes zu thun). Nichtödeftoweniger begehrte 

der Kurfürft, dag in Ruͤckſicht auf feinen Beitritt einige Claus: 

feln in die Bundesnotel gefeßt würden”). Da indeß bie ans 

dern Stände dieſe nicht abgeändert wiſſen wollten, fo muffte 

er ſich begnügen, eine Verwahrung ‘deshalb beifeßen zu laffen. 

So unterfchrieb er endlich; den Beitritt, und die Allianz wurde 8. Nov, 
auf weitere drei Fahre verlängert. Im folgenden Jahre ftarb 1665 
8. Philipp IV. von Spanien, und Ludwig XIV. traf fofort 17. Sept. 
Anfalt, trotz des Verzichtes feiner Gemahlin auf die fpanifche 
Erbfolge, unter dem Titel des im Privatrechte einiger belgifchen 
Provinzen gültigen Heimfallsrechtes („Versterfregt‘), 
wenigftend ihr möütterliches Erbe in den Niederlanden an fich 
wreiffen. Mach zweideutigen Unterhandlungen mit den vers 

nigten Staaten zog Ludwig XIV. felbft zu Selbe. Da Spa: 1667 
rien gar nicht vorbereitet war, fo gelang es ihm in drei Mo: Mai. 
raten neun ſtarke Feftungen in den fpanifchen Niederlanden 
weggunchmen und darauf im Winter Burgund zu befegen. 

Vihrend diefes Feldzuges Tief die cheinifche Allianz zu 

Ende. Die. Stände Famen zu Braunfchweig zufammen, konn⸗ 5. Aug- 


1) Sattler, Gef. Würtembergs ıc. X. Beil S. 62 f. 
* Sie ſind jedoch nicht naͤher angegeben in Puf endorf, de reb. 


Wilh. L. IX. 68. 65., der bier fortwährend zu den ia 
gehört, 


pfiſter Geſchichte d. Teutſchen. V 4 


1668 


13, San. 
weil Frankreich felbft darin. waͤre. Somit erloſch die, ganze 
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ten ſich aber uͤber ihre Verlaͤngerung nicht vereinigen. Der 
Koͤnig hatte in das Reich geſchrieben, um ſein Vorhaben zu 
rechtfertigen. Nun ſprach man zu Regensburg von allerlei 
Sicherheitsmaßregeln, etwa Kreisanſtalten, um Durchzuͤge ab⸗ 
zuweiſen; auch der rheiniſche Allianzrath trat dort wieder zu= 
fammen; die Fatholifhen Mitglieder flimmten für Fortfegung ; 
die andern verfprachen fich aber wenig Fruchtbares davon, eben 


Allianz; doc gab Ludwig XIV. die Hoffnung nicht- auf, durch 
neue DVerbindungen dad Reich vorerft zu ſpalten, bis er es 
nebft dem Kaifer für feinen Krieg gewänne. Es muſſte noch 
eine Reihe von Kränkungen nach einander -Fommen, ehe dem 


Reiche die Augen aufgingen. 


Der burgundifche Kreis faumte nicht den. Reichstag um 
Hülfe anzurufen; man ließ aber den Gefandten lange warten, 
bis er nur Gehör fand. Der Kaifer und mehrere Reichöftände 
waren für Vermittlung. Übrigens erinnerte der Principalcons 
miffarius, - „wie nöthig, es fei die Augen aufzutbun, wenn 
Frankreich ein Stud um dad andere vom Neiche abreiffe, ehe 
Manchem ber angenehme „„Liliengeruch“ unter- dem franzöfi: 


ſchen Soche zu flarf werden möchte.“ Die franzöfifchen Ge⸗ 


1668 
23. Ian, 


2. Mai. 


fandten wuſſten ihren Herrn immer wieder zu. entfchulbigen. 
Die nächftgefeffenen Fuͤrſten meinten, man dürfe es doch in 
feinem Falle mit dem Könige verderben '). 

Tiefer empfanden bie Seemädte die fehreiende Ber: 
letzung des Befisftandes; fie fahen in Ludwigs XIV. Gewalt: 
fchritten eine Beleidigung nicht bloß für Spanien fondern für 
ganz Europa. Sir William Temple und der Großpenfiondr 
de Witt befprachen ein Buͤndniß für die allgemeine. Freiheit. 
Durch den Beitritt des ſchwediſchen Gefandten entfland im Haag 
die Zripleallianz (zwifchen England, Holland und Schwe: 
ben), welche den König nöthigte vor der Hand ſtill zu ſtehen. 
Sm aachner Frieden gab Lubwig XIV, die Franche-Comté 


wieder heraus, behielt aber die nieberlänbifchen Grenzfeftungen ?). 


1) Sattler aa. D. Th. X. ©. 133 — 148, 


2) Pufendorf .c. L. XI 8.1. Du Mont T. VI. P. 1 
p- 89 59. 
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Dis halbe Werk gebar aber bald einen neuen größern Krieg, 
in welchen nach und nach das ganze Reich venwicelt wurde. 
Da König untergrub die in ihrer Fortfegung mit mancherlei 
Eqhwierigkeiten Tämpfende Tripleallianz, und wuſſte fogar 
ducch das Cabalminifterium in England diefe Macht nebft 
Echweden gegen Holland zu gewinnen, in der Abficht, die Res 
publik und die fpanifchen Niederlande zugleich zu unterwerfen, 

Während diefer Gefchäfte wurde das Neich bearbeitet. 
Dorerft begehrte der König fchleunig zu wiffen, ob er, da er 
das Verfprechen, Nichts abzureiffen, heilig halten wolle, mit 
den im aachner Frieden erlangten Befigungen zum Mitftand 
angenommen werde; wo nicht, fo möge das Weich die An: 
frühe abtreten. Schon betrieben die franzöfifch gefinnten 
‚Stände eine ungewöhnlich fchnelle Umfrage bei der Reichsver— 
ſammlung; die andern aber, befonders die evangelifchen, 
wuſſten die Sache abzulehnen, indem fie Mangel an Inftruction 
vorwandten, fie beforgten, ein folcher Mitftand würde nicht nur 
den katholiſchen das Übergewicht geben, fondern bald auch die 
Saiferkrone erlangen '). Indeffen gab das Anfinnen doch An: 
laß die Frage von der Sicherftellung des Reichs wieder 
ernfliher vorzunehmen: Man vereinigte ſich die im lesten 
Tirkenkriege befchloffenen 20,000 Mann zu Fuß und 10,000 
zu Pferd wieder aufzuftellen. "Übrigens wurde das Nähere an 
die Kreiſe verwieſen und fomit, wie geröhnlich, auf die lange 
Bank geichoben. Nur der Federkrieg zwifchen franzöfifchen und 
teutfhen Schriftftellern ging feinen Gang’). 


Nun beſchloß Ludwig XIV. erft die einzelnen Höfe zu 


gewinnen, wozu drei Brüder, Wilhelm, Franz uhd Her: 
mann, Prinzen von Fuͤrſtenberg ), ihrer teutfchen Abkunft 


1) Sattler a. a. D. 8.1588. 
2) Ruͤhs, Hift. Entwidelung des Einfluffes Frankteichs und ber 


Sranzofen auf Deutfchland und die Deutfchen. Berlin 1815, über diefe 


merkwürdige Schrift, deren Jahrzahl jebod im Abficht ihres Tons 
nicht zu überfehen ift, vergl. Eichhorn, Staatsgeſch. ꝛtc. $. 588, a, 
3) Alle drei nach) dem Stammvater Egon zugenannt. Der zweite 
vor Biſchof zu Straßburg, der dritte Rath des Kurfürften von Baiern. 
ie nähern Belege zum Folgenden findet man beiſammen in €. Münd, 
ih. d. Haufes und Landes Fürftenberg. III. Bd. 1832, 
4* 
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vergeſſend, als eifrige Werkzeuge ſich gebrauchen lieſſen. Der 
Erſte vermochte Alles uͤber den Kurfuͤrſten Max Heinrich von 
Coͤln. Er ſchloß in feinem Namen einen Vertrag zu Paris, 
worin ber König verfprah, den Kurfürften gegen etwaigen 
Überfall mit 5000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferd zu uns 
terftügen, nöthigenfalld mit der doppelten Zahl. Bald folgten 
die Bifchöfe von Münfter und DOfnabrüd mit ähnlicher 
Verträgen. Dem Kurfürften von der Pfalz ſchrieb der Koͤ— 
nig: er werde ihm und allen andern Fürjten, mit welden er 
über das (früher gedachte) Wildfangsrecht im Streit fei, bei= 
fiehben; er habe, um den Ruheftand der rheinifchen Zander zu 
befördern, den Herzog von Lothringen genötbigt feine 
Ruͤſtungen einzuftellen. | 
Gegen den Lestern hielt man jegt gute Worte für übers 
flüffig; Gewalt führte fchneller zum Zicke. Kaum hatte ber 
Herzog die Waffen niedergelegt, fo überfielen die Franzoſen 
feine fichere Refidenzftadt Nancy, plünderten das Schloß und 
überfchwemmten das ganze Land, mit ber Erklärung, daß der 
allerchriftlichfte König daffelbe in feinen höchften Schuß nehme! 
Herzog Karl IV. rettete fi mit Mühe nach Epinal. Dem 
Reichstag erklärte der König, er verübe dieſen Gewaltfchritt 
gezwungen, um ben Herzog zu entwaffnen, ihn zur Genugs 
thuung und Sicherheitöleiftung in Abficht feiner Verträge anzus 


‚ halten und feine Verfuche, neuen Krieg gegen ihn zu erregen, 


zu vernichten. Er hoffe, man werde diefen Schritt billigen. — 


Allerdings hatte der Herzog an einem Buͤndniß gegen Frank⸗ 


13. Dct, 


1670 


4. Nov. 


reich gearbeitet. Da er Fürzlich unter den Schug des Reichs 
zuruͤckgetreten war, fo fandte der Kaifer auf fein Anfuchen den 
Sraven von Windifhgrab nach Paris, um Lothringen dem 
Reihe zu erhalten. Allein der Gefandte wurde mit der Ant= 
wort abgewiefen: der Herzog habe fein Schidfal verdient, ins 
dem er. dem pyrendifchen Frieden zumider fich gerüftet und in 


Buͤndniſſe eingelaffen habe. Dem Reichötag ließ der König 


fagen: Lothringen fei ein Eigenthum feiner Krone. Herzog 
Kart IV. trat das Land feinem Brudersfohn, Karl V., ab, um 
in kaiſerl. Dienften an dem nieberländifchen Kriege Theil zu 
nehmen. Vergeblich rief eine in lateinifcher Hanbdfchrift ver= 
theilte Auffoderung dem Reichätage zu: „Erwacht, ihr teutfchen 


— 
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Firſten! fchon habt ihr den Franzofen in der Nähe; nachdem 
er das zwifchenliegende Lothringen weggenommen, fteht ihm ber 
Veg bis zum Rheine offen! Erwachet, ergreift die Waffen, 
damit nicht länger Lionne euch verfpotte, der dem Könige 
fhreibt, von den teutfchen Fuͤrſten fei Nichts zu befürchten 
wegen ber Langſamkeit des Neichötags! Huͤtet euch vor den 
falſchen Propheten, den Egoniften '); erwählet, ob ihr lieber 
Adler unter dem Adler oder mit dem Hahn (Gallus) Huͤh⸗ 
ner fein wollet!“ — Die verbündeten geiftlihen Fürften mach: 
ten dem Könige Vorftellungen; er entwarf endlich Friedensbe: 
dingungen, fie waren aber fo hart, daß die Vermittler ſelbſt 
fie verwarfen ?). 

Wie die franzöfifchen Rüftungen gegen bie Republik forts 
rüdten, verficherten die Agenten an den teutfchen Fürftenhöfen 
immer wieder, der König werde die Ruhe und den weftphälifchen 
Frieden nicht ſtoͤren. Hatte K. Leopold I. dem Angriff auf 
die fpanifchen Niederlande ruhig zugefehn, aus Furcht, der 
Krieg möchte bei der Schwäche von Spanien auf ihn allein 
fallen, fo zeigte fich jegt wieder eine unerflärliche Zögerung, bie 
etwa nur durch bie neuausgebrochenen Unruhen in Ungarn ent= 
fhuldigt werden mochte. Der Reichötag Aufferte den Verdacht, 
der Kaiſer habe nur darum die Verfammlung fo lange hinges 
halten, um in Verbindung mit Spanien Hülfe gegen die Hol: 
länder zu erlangen. Endlich fanden die goldenen Ketten, wie 
Ludwig XIV. felbft fagt, auch in Wien Eingang. Gremons 


1671 
7. Dec. 


ville gewann des Kaifers Premierminifter, Fürften Lobkowig, 


Portias Nachfolger. Diefer überredete den Kaijer zu einem 
geheimen Freundfchaftövertrage mit Zranfreih, worin beide 
Mächte fich anheifchig machten die Feinde ded andern nicht zu 
unterftügen; befonderd verſprach der Kaifer fich nicht einzus 
mifchen, wenn aufferhalb der Reichskreiſe Krieg über den 
aachner Frieden entftehen follte. Alle Streitigkeiten zwijchen den 
beiden Mächten follten frieblicy ausgeglichen werden ’). 

1) Die Fürftenberger, ſ. oben. 

2) Tbeatr. Europ. T. X. P. II. p. 346 sq. &onborp, 2. IX. 
e. 756, Gebhardi, Gef. d. erbl. Reichöftände. I. 929, 

3) Wagner, hist. Leopoldi M. Caes. L. V. p. 363. Du 
Mont, T. VII. p. 1%. — 
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Gleich darauf wurde mit Kur-Coͤln die erfigedachte Über- 
einkunft zu einem förmlihen Schuß: und Trutz-Buͤndniß wi- 
der die Niederländer erweitert. Der Kurfürft verfprach 18,000 
Mann ins Feld zu ftellen. Franfreih gab dagegen 28,000 
Thaler monatliche Subfidien. Im Fall Kaifer und Reich für 


‘die Holländer fich erklären würden, blieb dem Kurfürften frei 


vom Buͤndniß abzutreten, nad) Überlaffung von 2000 Mann 
zu Pferd und 6000 M. zu Fuß. Der König verſprach dagegen 
das Reich wie auch Spanien nicht anzugreifen, folange den 
Niederländern Fein Beiftand geleiftet werde. In einem weitern 
Dertrage überließ der Kurfürft die Stadt und Feflung Nuys 
für 400,000 Livres an Frankreich. Alten Fatholifchen Fürften 
wurde vorgeftellt, der König habe Feine andere Abficht als Die 
Ausbreitung der Fatholifhen Religion. Dabei lieffen die Für: 
fienberger ausfprengen, die geiftlichen Fürften würden nicht fo 
dumm fein die Sranzofen noch mächtiger zu machen; es handle 
fih bloß darum die Holländer zu demüthigen und die von 
ihnen befeßten Städte wieder an dad Reich zu bringen; dann 
werde man bie Franzofen auc wieder zur Befcheidenheit zu: 
ruͤckfüͤhren. Nachdem Bifchof Galen von Münfter noch mit 
Kur: Cöln in ein befonderes Buͤndniß getreten, fchloß er mit 
Franfreih ein wirkliches Offenfivbündniß gegen die Holländer. 


- Der Herzog Sohann Friedrich von Hannover hatte dem Kö: 


nige bereitö 10,000 Mann zugefagt, die er durch einen Fran: 
zofen drillen ließ. Der Herzog Chriftian von Medtenburg: 
Schwerin, ganz und gar für Franfreih, gab PR 
wider den Willen feiner Raͤthe. 

Die Kurfürften von Mainz und Trier, in Begriff mit 
dem Herzog von Kothringen den Holländern Hülfe zu geben, 
erſchraken über deſſen Verjagung und nahmen Ludwigs XIV. 
Berficherung hin, daß er Nichts gegen den weſtphaͤliſchen Frie- 
ben vorhabe, Der Kurfürft von der Pfalz, ſchon im, Wild: 
fangsftreit von Frankreich unterflügt, durch Vermaͤhlung feiner 
Schweſter mit dem Herzog Philipp von Orleans aufs neue 
gebunden, durfte nach Feiner Seite hin Etwas wagen. Der 
Kurfinft von Sachſen entſchied fih für Neutralität, aus 
Nüdfichten gegen das Kaiferhaus. Eben fo Baiern, aber 
aus entgegengefegter Ergebenheit gegen Frankreich, woher im: 
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mer bedeutende Geldfummen kamen). Würtemberg fchloß 
fih gleichfalls an die Neutralen, aus Furcht Mömpelgardt zu 
wrlieren, das Frankreich fchon vor dem weftphälifchen Frieden 
für ven Prinzen von Conti Fauföweife erwerben wollte ?). 


Aber an dem teutfchen Sinne des großen Kurfürften . 


fheiterten alle Überredungsfünfte der Fürftenberger.: Man vers 
forach ihm bei der zu hoffenden Theilung der Niederlande Geldern 
und Zütphen, er wies jedoch dieſe und ähnliche Anträge mit 
verdienter Verachtung ab und befchränkte fih, dem Reichs: 


fhluffe gemäß, auf die Kreisanftalten. Grav Wilhelm fhlug 


vor: Erneuerung des Kurvereins und Auflöfung des Reichstags; 
ferner fprach er von einer Reform der übermüthigen Niebers 
lande und von Sicherftellung der drei angrenzenden Reichs⸗ 
freife; endlich enthüllte er Frankreichs weitere Plane in Adficht 
der Niederlande. Vergeblich!. Der Kurfürft verordnete eine Ge⸗ 
fandtfchaft nach St. Germain, um vor allen Dingen abzuneh- 
men, ob es mit dem Kriege wirklich Ernft wäre. Sobald er 


fih davon überzeugt hatte, war fein Entfchluß gefaſſt. Vor | 


der Hand blieb er neutral. 


Dagegen fand das franzöfifhe Geld im ſchwediſchen 


Reichsrathe fo viel Eingang, daß ein Bündniß auf zehn Jahre 
mit 17 geheimen Artikeln gefchloffen wurde. Schweden ver: 


1672 
14.) Apr. 


ſprach den Kaifer und das Reich und Spanien entweder durch . 
Güte oder Gewalt von Unterflügung der Holländer abzuhalten; 


Frankreich gab 600,000 Thaler jährliche Subfidien, um 10,000 
Mann zu Zuß und 6000 zu Pferd in Pommern und Dre: 
men bereit zu halten’). Endlich lieffen ſich auch die Schweis 
zer erfaufen, Frankreichs Feinden den Durchgang nach Bur⸗ 
gund zu verlegen. 

Indem alſo Viele ſich mit Frankreich zum Untergange der 
Niederländer verbanden, der Kaiſer ſelbſt in geheimem Ber 


trage mit dem Könige ſtand, wenige teutfche Fürften aus 


1) Wagner l. c. L. IV. p. 280. Hermann von Fürftenberg that 
bier, was fein Bruder Wilhelm bei Kur: Cöln, unterftügt durch den 
turfürftlichen Beichtvater Privigniani. 

2) Memoires d’Erlach. I. 308. 

3) Pufendorfl,c, L. X. 
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- Furcht oder Schwaͤche, der einzige Kurfürft von Brandenburg 


1672 


1. Febr. 


12, Febr. 


aus uͤberlegener Einfüht, zurüdhielten, wagte ein teutfcher Ges 
lehrter von kaum 20 Jahren, dem die Juriftenfacultät zu Leip⸗ 
zig, unter dem Vorwande ber Minderjährigkeit, den Doctors 
hut verweigert hatte, den König von dieſem Kriege abzumahz. 
nen. Es war Leibnig. Schönbom und Boineburg hatten 
ihn aufgeniuntert feine erſte Reife in das glanzvolle Paris zu 
machen. Beim Anblid der Rüftungen des Königs empörte fich 
fein Inneres über die endlofen Kriege unter den chrifllichere 
Bölfern, Er fchrieb dem Minifter Pomponne: wie viel größer 
Ruhm möchte der allerchriftlichfte König erreichen, wenn er Eu⸗ 
ropa die Ruhe geben ımd feine fieggemohnten Waffen zur Ers 
oberung von Ägypten verwenden wollte! Der Minifter nahm 
die Zufchrift mit Auszeichnung auf; der König, erwiederte er, 
werde bie nähern Entwürfe gern vernehmen. Es fcheint jedoch 
Leibnig fei bald von felbft davon abgeftanden '). Ze 
Schon vor dem Abfchluffe der letztgedachten Buͤndniſſe hatte 
Ludwig XIV. den Generalftaaten auf ihre befcheidenen Vorftels 


1671 lungen fagen laffen: aufs Frühjahr -follten fie erfahren, wohin 
Dee. feine Rüftungen gerichtet wären. Zur Zeit da bie Übereinkunft 


1672 
6. Ian. 
6. Apr. 


Ju 


mit Kur-Coͤln geſchah und England im Bunde mit Frank⸗ 
reich bereits zur See rüftete, fehrieb er den Generalftaaten mit 
bittern und fpottenden Vorwuͤrfen von Undankbarkeit und Uns 
treue. Die Kriegserklärung beider Mächte erfolgte während 
das Buͤndniß mit Schweden verhandelt wurde. Ohne Nach= 
theil feiner „gloire”, fprach Ludwig, koͤnne er nicht länger zus 
ruͤckhalten ?). 

Nachdem die Feindfeligfeiten zur See den Anfang genom⸗ 
men, zog Ludwig XIV, mit großem Gepränge felbft zu Felde, 
Er führte gegen 150,000 föhlagfertige Soldaten; die Generals 
ftaaten Fonnten etwa 80,000 entgegenftellen. Ihre Friedens⸗ 


. gefandten wurden nicht mehr gehört. Während de Ruyter ges 


gen die englifhe und franzöfifche Flotte focht, bewirkten die 


1) Die hierher gehörigen Notizen hat 3. A. Eberhard im Denk⸗ 
mal für Leibnitz, Pantheon d. Deutſchen, IL. 55. aus ber koͤnigl. Bi⸗ 
bliothef von Hannover zuerft vorgelegt. 


2) Du Mont |, c. p. 164, 
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ſchnellen Fortſchritte der Landarmee, welche im Laufe eines 
Monats, nach Eroberung vieler fefter Pläge, fchon Amfterbam 
bedtohte, einerfeits eine Revolution in den vereinigten 
Staaten, andererfeitö eine Eoalition zu ihren Gunften. Sene, 
melhe der Großpenfionde de Witt, Spaniens Freund, mit 
dem Leben bezahlte, hatte die MWiederherftellung der Statthals 
terwürde unter dem großen Wilhelm III. von Oranien zur 
dolge. Die Goalition fchuf der gleich große Kurfürft von 
Brandenburg Bor dem Kriege fand die Republik, auffer 
dem ſchwachen Beiftande von Spanien, allein gegen die ver: 
einigte Macht von England, Frankreich, Schweden und ben 
teutſchen Fürften. Der Kurfürft erwog die Gefahren, welche 
der Fall der Republik für ganz Europa nach fich ziehen wuͤrde. 
Bald nad der Eröffnung des Kriegs bot er ihr 20,000 Mann 6. Mai. 
an, welche fie zur Hälfte befolden follte.. Nach dem Tode des 
Großpenſionaͤrs beftätigte die Republik den GSubfidienvertrag. 11. Zur, 
Dann bewog er auch den Kaifer, mit dem er bereits in einem 23. Jun, 
Hülfsvertrag ſtand, mit der Republik gleichfalls ein Bündniß 25. Zur, 
zu fchlieffen. Ä 

Wie laͤſſt fich letzterer Schritt des Kaifers, möchte man 
fragen, mit dem das Jahr zuvor gefchloffenen franzöfifchen 
Freundſchaftsvertrage reimen? Allerdings befand derfelbe noch, 
aber er war geheim; der Kurfürft wuflte Nichts davon. Auch 
hatte Lobfowig die Bedingungen fo geftellt, daß der Kaifer 
nur in den aufferhalb der Reichskreiſe entftchenden Krieg ſich 
nicht einmifchen folle; dies wollte man auch jest bei dem 
Bündniffe mit Holland fefthalten, wiewohl dem Kaifer indeffen 
über die Abfichten Frankreichs die Augen etwas geöffnet worden, - 
Der Fürft von Anhalt, ähnlich jenem feiner Ahnherren, ben 
die Union vormal5 an den K. Rudolph II. abgefandt hatte, 
feste dem Kaifer die feitherigen Schritte der geiftlichen Fuͤrſten 
von Coͤln und Münfter durch die Thatſachen auseinander, daß: 
fhon kur⸗ coͤlniſche und cleviſche Städte von Zranzofen beſetzt 
waͤren. Alſo traf Leopold mit Friedrich Wilhelm die Überein⸗ 
kunft, die Friebensfchlüffe von Cleve, Dliva und Aachen auf: 
scht zu halten, für die Freiheit der Stadt Cöln und der Re⸗ 
publif der vereinigten Niederlande zu forgen und eben fo Bre= 
men gegen Schweden zu vertheidigen. Doch vermochte Anhalt 
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noch nicht den Kaiſer für den Reichöfrieg zu flimmen. In dem 
Dertrage mit der Republik erneuerte der Kaifer das dem Kurs 


 fürften gegebene Berfprechen, feine Kriegsvoͤlker, zur Aufrecht= 


haltung des weftphälifchen Friedens und der Reichsconftitutio= 
nen, mit 12,000 Mann zu unterftügen, nöthigenfalld mit der 
geboppelten Zahl gegen holländifhe Subfidien von monatlichen 
45,000 Thalern. Gremonville, dem die Veränderung in ben 
Gefinnungen des Kaiferd nicht entging, hatte alle Beredtfamkeit 
Dagegen aufgeboten; fie wurde zwar in einer beiffenden Schrift 
widerlegt, doch erhielt Montecuculi geheimen Befehl, die Waf- 
fen nicht wider die Franzofen zu gebrauchen, fondern nur zu 
zeigen. Go gefchah, daß, indem man die Erwartung hegte, 
der Faiferl. Hof habe für die Freiheit des Reichs und der 
niederländifchen Republik gewaffnet, beide Theile fich 
getäufcht fanden. Montecuculi wuſſte die Angrifföplane Des 
Kurfürften imnier zu vereiteln und jeder Gelegenheit zu einem 
Nheinübergange auszumweichen. Der Kurfürfl von Mainz zeigte 
fogar Briefe von Lobkowitz, nad) welchen ben Truppen der 
Übergang gar nicht zugelaffen werben follte, weil der Kaifer 
wider feinen Willen gedrungen worden Marfchbefehle zu ges 
ben‘). So waren es denn unnüße Hin= und Herzüge, nach 
welchen bie vereinigten Voͤlker, mit beträchtlichem Verluft an 
Mannfchaft und Pferden, durch Hefien und den Wefterwald 
in die weftphälifchen Winterquartiere kamen. 

Da Schweden bei den weitern fiegreichen Hortfchritten 
ber Franzofen in den Niederlanden ald Vermittler zwifchen den 
Mächten eintrat, erhielt der Kurfürft von Brandenburg erft 


vollen Aufſchluß über die Verhältniffe Oſterreichs. Die Franz . 


zofen zeigten ben geheimen Vertrag von 1671. Nun, da der 
Kurfürft fah, wie er hintergangen worden, da auch die Nies 
derlande: mit den Subfivien zurüdgeblieben und die Franzofen 
feine rheinifchen Befißungen angegriffen, — befchloß. er einen 
Neutralitaͤtsvertrag mit Frankreich zu fchlieffen, und nur 
feine teutfche Geradheit, mit welcher er ſowohl beim Kaifer als 
bei den Generalftaaten den Schritt erft rechtfertigen wollte, ließ 


6. Jun. ihn die Sache verzögern, daß ber Vertrag kaum vor Eröffnung 


1) Pufendorf J,c. L. XL $. 67, 
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des allgemeinen Friedenscongreffes zur Ausführung Fam. Gegen 
das Verfprechen, vom niederländifchen Kriege abzuftehen und 
den Feinden Frankreichs feinen Beiftand zu leiften, auffer wenn 
ti teutfche Neich angegriffen würde, gelobten die Franzofen 
im die eingenommenen Pläge zurudzugeben, jedoch Wefel und 
us erft nach dem Ende ded Krieges. Vermoͤge eines geheis 
ma Artikels bezahlte ihm Ludwig XIV. 800,000 Livres, ver: 
fra ihm zu den ruͤckſtaͤndigen hollaͤndiſchen Subfidien zu ver: - 
bilfen und dagegen die Anfprüche der Holländer abzuweifen. 
So riß fi der Kurfürft von zweideutigen Bunbeögenoffen los, 
um fih felbft zu berathen. Aber einen Bund mit Franfreic) 
zu fhlieffen, dazu Eonnte ihn Niemand bewegen; auch hatte er 
in dem Neutralitätövertrag ausdruͤcklich das Reich vorbehalten. 

Durh Bermittelung von Schweden war, nad langen 
Etreitigkeiten, Göln zum allgemeinen Gongreßorte beftimmt 
worden. Es erfchienen Gefandte von allen bei dem Kriege28. Iuni. 
betheiligten Mächten; nur den lothringifchen wollten die Frans 
zoſen nicht zulaffen. Sie fiellten auch in der Hauptfache folche 
harte Bedingungen, auf welche die Generalftaaten ſchlechter— 
dings nicht eingehen konnten. Da nun die Verhandlungen 
mehrmals ins Stoden geriethen, auch ein einfiweiliger Verſuch, 
jwilhen dem Kaifer und dem Kurfürfien von Coͤln einen Se— 
paratvertrag zu fchlieffen, vereitelt wurde, trug fich zu, daß 1674 
der Prinz Wilhelm von Fürftenberg in der Gongreßftadt 1%. Febr. 
von den Kaiferlichen verhaftet wurde. Diefe That machte gro= 
ßes Aufſehn. Die Stadt ließ fogleich die Thore fperren, die 
Theilnehmer an der Berhaftung einziehen und beim Kaifer 
Beſchwerde einlegen. Frankreih und Schweden ermangelten 
nicht durch Gefandte und üffentlihe Schriften den Kaifer eis 
ner Verlegung des Völkerrechtd anzuflagen. Die Reihe diefer 
heftigen Ausfälle führte die Schrift: „Verfhwörung des Haus 
ſes Habsburg wider Zeutihland und Europa.” Der Faifer: 
liche Hof ſetzte auffer mehreren Flugichriften zwei größere, eine 
teutihe und eine noch ausführlicyere lateinifche Vertheidigungs⸗ 
jhrift entgegen. 

Das Wefentliche diefer weit eingreifenden Angelegenheit 
beſteht in Folgendem. Wiewohl der Kaifer wenige Jahre zus 
vor das ganze grävlihe Haus Hürftenberg, wegen feiner (1664) 
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Verbienfte, beſonders während des breiffigiährigen Kriegs, in 
den Reichsfürftenftand erhoben und das Reichskammergericht 
(1667) die Beftätigung gegeben, fo lieffen fich doch die drei genannten 
Brüder fo wenig von der Ergebenheit gegen Frankreich ab- 
bringen, daß vielmehr ihre geheimen Entwürfe gegen das Kai- 
ferhaus bei der Vorbereitung des hollaͤndiſchen Kriegs ſich im⸗ 
mer weiter verzweigten. Während des Kriegs felbft waren fie 
auf allen Seiten gegen den Kaifer thätig. Auf dem cölner 
Gongreffe erfchien Wilhelm ald Furscölnifcher Gefandter, wies 
wohl der Kurfürft felbft gegenwärtig war, daher ihn auch die 
andern zum Theil nicht anerkennen wollten. Eben darauf fügt 
ſich die Faiferliche Vertheidigungsfchrift, daß an ihm das Ge: 
fandtenrecht eigentlich nicht verlegt worden fei. Der Überlegene 
Staatsmann fand übrigens fehr unter dem Einfluffe der Grä- 
vin von der Mark, feiner Verwandtin, einer cbenfo ftattlichen 
als geiftweichen Frau, deren Eitelkeit ungeheure Summen er: 
foderte, durch die er zugleic immer abhängiger von Frankreich 
wurde. Noch dazu beging er die Unvorfichtigfeit, feine Ge— 
ringſchaͤtzung Leopolds I., welche Frankreich felbft nicht mehr 
verbarg feit Kobkowig gemonnen war, bei Öffentlichen Gela: 
gen wie im vertraulichen Kreife auszufprechen, was denn Alles 
durch die Kama noch vergrößert nah Wien Fam. Vielfaͤltig 
vor Nachftellungen gewarnt, gab er fich doch der Sicherheit 
hin. Der Marquis de Grana hatte nach und nad) ein Faifer: 
liches Regiment in die Stadt gebracht, wobei man ſich gegen 
die Proteftation der Gefandten auf den Vertrag des Kaifers 
mit Cöln und Miünfter berief. Eines Zages, ald Wilhelm 
feinen gewöhnlichen Befuch bei der Grävin, jedoch durch einen 
Umweg mit verftärftem Gefolge, machen wollte, wurde die 
Kutfche von den Kaiferlihen überfallen, umgemwendet und mit 
dem Fürften nah Bonn, dann weiter und zufegt nach Wien 
geführt. In dem weitläufigen Schriftenwechfel berufen fich ſo— 
wohl die Gefandten als der Kaifer auf „die Freiheit Teutſch⸗ 
lands." Das Völkerrecht, fette der Letztere hinzu, ſchuͤtze den 
nicht mehr, der felbft ed gebrochen. Der Fürftenberger habe 
fi) als Berräther der Felonie zugleich gegen den Kaifer und 
das Haus Öfterreich, ald deffen Vaſall, fhuldig gemacht. Da: 
gegen führt die ſchwediſche Note aus, Wilhelm babe nie den 
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Kuweid geſchworen, vielmehr ſchon vor Jahren feine Güter 
den älteren Brüdern abgetreten unb darauf verzichtet, um fein 
Glid frei und unabhängig, in beliebigen Dienften und in hoͤ⸗ 
hen geiftlichen Würden zu fuchen. Die Kaiferlihen nennen 
den Fürftenberger einen franzöfifhen Chiliarhen, dem niemals 
freies Geleit zugefichert worden. Zuletzt gibt der Faiferliche 
Hof zu bedenken: „daß es mehr ald vernünftig fcheine, wenn 
alle gefrönten Häupter zu Dampfung der Rebellionen einander . 
die Hände bieten und zugleich die Lehre des Zacitus befolgen 
würden: Verräther find auch denjenigen verhafl t, deren Nutzen 
fie befördern.’ 

&o hatte Wilhelm Egons Verhaftung nicht nur eine große 1674 
Bewegung unter den feit dem weitphälifchen Frieden gebildes 
ten Staatömännern hervorgebracht, deren Schriften an claffi 
ſchen und publiciflifchen Kenntniffen fich zu überbieten fuchten; 
fondern die naͤchſte Folge jened Staatöftreih8 war die Auf⸗ 
hebung des cölner Gongreffes '). Ludwig XIV, ließ ſich 27. Mirz. 
dur keinerlei Vorftellungen mehr abhalten zu brechen, da auch 
ein franzöfifcher für die Befagimg von Nuys beſtimmter Geld⸗ 
wagen weggenommen worden. Doch traten England, Göln 
und Münfter vom franzöfiichen Buͤndniſſe ab, Jenes hatte19. Febr. 
aus Abneigung des Parlementd gegen dieſen Krieg fchon 
vor der Auflöfung des Congreſſes Frieden mit ben Holländern 
geſchloſſen. Der Kurfürft von Coͤln, feines vornehmften Ra⸗ 
thes beraubt, verſtand ſich auch zum Frieden, nachdem er 11. Mai. 
Rheinbergen zurüderhalten,. Der Bifhof von Muͤnſter trat 22. Apr. 
fogar in einen befondem Schugvertrag mit dem Kaifer. 

Seit, dem Buͤndniß mit der Republik betrieb der Kaifer 1673 
die Reich Skriegserflärung zu wiederholten Malen, da die 30. Iunt. 
dranzofen immer flärfere Berlegungen des Reichsbodens fich zu 30. Aug. _ 
Schulden kommen lieffen. Er berief die in franzöfifchen Dien- 22. Sept. 
fen ſtehenden Reichöftande und Unterthanen zurüd, Langfam 
faſſte ſich ber Reichötag, unter fortwährenden Einflüfterungen 
des franzöfifchen Gefandten Gravel. Nachdem die Franzofen 
noch die firaßburger Brüde ganz ohne Noth abgebrannt, die _ 
chſaſſer Neichöftädte befegt und die Pfalz bedroht, erhielt Graz 


1) Theatr. Europ. T. XI. Eondorp, Th. X. 8. XI. 
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vel endlich vom Kaifer die Weifung, Regensburg in dreimal 


19, März. 24 Stunden zu verlaffen; ficheres Geleit nach Frankreich ward 


ihm auf drei Wochen zugeſagt; er blieb aber in Muͤnchen. 
Seit 20 Jahren hatte er Teutſchland auszuſpaͤhen und zu 


31. Maͤrz. verwirren geſucht. Wenige Tage darauf, gleichzeitig mit der 


25. Apr. 


4. Mai. 
11. Mai. 


20, Zun. 


Auflöfung des cölner Gongreffes, erfolgte das Reichögutachten 
über „eine rechtfchaffene, einmüthige Zufammenfegung zroifchen 
Oberhaupt und Gliedern.” Der Kaifer beftätigte folches und 
ermahnte zur Vollziehung um fo mehr, da die feitherigen Be— 
rathungen über den Punct der allgemeinen Sicherftellung des 
Reichs noch nicht weiter vorgerüdt waren. Ein ferneres Reiche: 
gutachten trug darauf an, einftweilen und bis zu völliger Be: 
richtigung jenes Punctes die Kreiſe durch Ereitatorien zu 
fchleuniger Abfchidung ihres Gontingents und zur Vereinigung 
mit der Paiferlihen Armee aufzufodern; welches wiederholte 
Gutachten auch vom Kaifer beftdtigt wurde. Die Reiche: 
generalität war bereits feit 1672 ernannt; nur fand auch hier 
wegen ber Religion die itio in partes ſtatt. Um die Gleich: 
heit zwifchen Katholifhen und Evangelifchen herzuftellen, muff: 
ten ftatt vier Generalmajors beren fech& ernannt werben '). 
Waͤhrend diefer langfamen Berathung und der noch ſchwer⸗ 
fälligern Bewegung der Kriegsvoͤlker zog Ludwig XIV. mit 
drei Armeen zu Felde. Mit der einen eroberte er die ganze 
Freigravfchaft von Burgund ohne Widerftand. Die andere 
bemächtigte fih, unter Zurenne, des Oberrhein und haufte 
in der Pfalz fo fürchterlich, daß der Kurfürft den General 
zum Duell herausfoderte, was jedoch der König nieht zugab, 
während fich Louvois verwunderte, „daß folch ein Fleiner Fürft 
fi feinem Könige widerfegen wollte"). Das dritte franzd- 


- fifche Heer in den Niederlanden, unter Condé, zog die Haupts 


macht der Verbündeten gegen fih. Da von den Kreisvoͤlkern 
in ihrer mangelhaften Zufammenfegung wenig zu erwarten 
ftand, wurden befondere Zractaten mit einigen Fürften ge: 
fchloffen. Die Herzoge von Braunfchweig Wolfenbüttel und 
Zelle verfprachen ‘den drei verbündeten Mächten, Oſterreich, 

1) Pachner, a. a. O. Th. J. 

2) Pufendorf, I. c. L. XII, g. 30. Vie de — par du 
Buisson, L. V. p. 437 sq. | 
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England und Holland, 13,000 Mann zu ftellen und 6000 

davon auf eigene Koften zu unterhalten. Um ben Beijtand 

von Brandenburg buhlten Frankreih und die Verbündeten zu 

gecher Zeitz jenes war bereit die im Neutralitätövertrag zus 

geſtandenen Bedingungen zu erweitern und neue Berfprechuns 

gen binzuzuthun. Der Kurfürft blieb aber eingedenk feines 

Borbehaltes auf den Fall des Reichskriegs und trat alfo zu £ 

den Verbündeten mit 16,000 Mann Zuzug, unter denfelben 1- Juli. 

Beflimmungen wie die braunfchweiger Fürften. 

. Aber ed ging dennoch wieder wie bei dem früher vereis 

nigten Feldzug. Die Eaiferlichen Generale, Bormonville und Des 

Souches, Franzöfifcher Herkunft und mit dem franzöfifchen Heere 

in geheimem Verftändniß, vermieden, wie Montecuculi, jede Gele: 

genheit ihren Landsleuten wehe zu thun und freuten fich von Her: 

jen, wenn es ben Feßerifchen Hunden, den Proteftanten, übel ging. 

Erft nachdem Des Souches zugleich mit feinem Gönner Lob: Dt. 

kowitz geflürzt worden, nahm der Krieg in den Niederlanden 

eine befjere Wendung '). Am Oberrhein hatte Turenne, nad) 

dem verlomen Zreffen von Sinzheim, fich in den weiffenburs uni. - 

ger Linien geſetzt; Bornonville lockte ihn endlich heraus und 

lieferte die Schladht bei Enfisheim, welche aber Nichts 4. Oct. 

entfchied, weil er die Ankunft des Kurfürften von Branden⸗ 

burg nicht abwarten wollte. Diefer verftärkte mit feinen 20,000 

das verbündete Heer auf 60,000 Mann. Aber die fortwäh: 

sende Eiferfucht unter den Befehlshabern war Urfache, daß die 

jwei hitzigen Zreffen bei Mühlhaufen und Colmar, troß bes 29. Der. 

jebesmaligen Verluſtes der Franzofen, den Ruͤckzug über ben — 

Rhein zur Folge hatten. * 
Kaum war dieſer Reichskrieg gegen Frankreich er: 

klaͤtt, nicht weil der eigentliche Anlaß das Reich betraf, ſon⸗ 

dern als. bloße Nothwehr gegen Vergewaltigung, fo entfpann J 

ſich ein zweiter mit Schweden, in Folge des brandenburgi⸗ 

hen Buͤndniſſes. Da Frankreich den Kurfürften nicht herum: ⸗ 

bringen Eonnte, fo muflte ihm Schweden in den Rüden fal⸗ 1674 

im. Dies bewirkte Fequiered, indem er nicht eher Hülfsgels Dec. 

der bezahlte, bis Wrangel in die Mark einbrach, in demſelben 


1) Auffer Wagner a. a. O. auch Rink, Leopolds I. Leben. ©,708.. 
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Augenblide da die Brandenburger gegen Zurenne im. Elſaß 
ftanden. Der große Kurfürft ließ fich dadurch nicht irren; er 
gab lieber feine Lande Preis, als daß er fich ven der genrein= 
fchaftlihen Unternehmung trennen wollte. Umfomehr durfte er 
erwarten, baß die Verbündeten oder das Reich den Bedräng: 
1675 ten zu Hülfe kommen wuͤrden. Aber er muflte erft felbft neue 
März. Verbuͤndete fuchen. Wenn Schweden, nad) dem. erneuerten 
April. Bündniffe mit Frankreih, Baier und Hannover gewann, fo 
Mai. reifte der Kurfürft nach den Winterquattieren felbfi nach Haag, 
15. Zuni. um bie Republif zur Kriegserklärung gegen Schweden zu bes 
wegen. Da Dänemark und ber Kaifer noch immer zauderten, 
wiewohl jened auch mit diefem einen Huͤlfsvertrag gefchloffen, 
fo unternahm ber Kurfürft einftweilen fich felbft zu helfen. 
Er brach mit feinen Truppen aus Franken, wo fie ſich wieder 
gut erholt hatten, fo fchnell auf, daß er den Schweden in 
25. Zunt. feinem Lande ganz unerwartet auf ben Hals kam und fie in 

28. Iuni. drei Tagen bei Rathenow und Fehrbellin zuruͤckwarf. 
Nun erging endlich die Reichskriegserklaͤrung in 
19. Aug. Übereinſtimmung mit Holland und Spanien, begleitet von den 
gewöhnlichen Faiferlichen Befehlen. Der Kurfürft verband fich 
aber noch befonderd mit bem Bifchof von Münfter, mit den 
Herzogen von Braunfchweig:Wolfenbüttel und Belle, dann auch 
‚mit dem Könige von Dänemarf. Der Legtere nahm jedoch erfi 
10. Zul. den Herzog von Holftein Gottorp gefangen ımd ließ fi Got⸗ 
Sept. torp und Zönningen abtreten, ehe er zum Angriff gegen Schwe⸗ 
den ſchritt. Die Verbündeten drangen von drei Seiten in 
Borpommern ein und hatten ſchon zum voraus eine Theilung 

der fammtlichen fchwedifchen Provinzen entworfen, 

In den Rheinlanden wurde ber Krieg von den Franzoſen 
wieder aufs. allerunmenfclichfle geführt, Vaubrun machte die 
ganze Gegend von Philippsburg und das Breisgau zur Wuͤſte. 
Gegen -Zurenne übernahm Monterueuli wieder den. Oberbefehl 
ftatt Bornonville, machte: aber Unabhängigkeit vom Taiferlichen 

21. Juli. Kriegdrath zur Bedingung. Nachdem Zurenne bei Sas— 
Ä bach durch eine Kanonenkugel, fünf Tage darauf Vaubrun in 

1. Aug. einem hitzigen Gefecht bei Altenheim gefallen. war, ‚führten die 
Franzofen den fchon befchloffenen Rüdzug über den Rhein aus; 
Montecueuli folgte bei Kehl, durch einige Reichsvoͤlker verftärkt, 
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wurde aber durch Condé, ber mit Verftärtung aus den Nie: 
verlanden Fam, gezwungen von Hagenau abzulaffen. Nach 22. Aug. 
engen weitern unbebeutenden Vorfällen bezogen bie teutfchen 
Zappen Winterquartiere im Elfaß, Breisgau, Schwaben und 
granfen. Die beiden Feldherren legten ihre Stellen nieder. Sept. 
Bährend deſſelben Feldzugs gelang es dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen, mit dem zwei Herzogen von Braunſchweig-Luͤneburg, Trier 
zu entfegen und den Marfchall Crequi gefangen zu nehmen '). 6. Sept. 
Die Friedensvermittlung ging diesmal von England aus. 
öranfreich war feinerfeits nicht weniger thätig, in der Abficht, 
bie Verbündeten durch Particularverträge zu trennen. 
Es verfloß ein Iahr, bis man nur über den Congreßort einig 
war. Wegen der DBerhaftung des Prinzen von Fürftenberg 4675 
wollte Frankreich Feine teutiche Stadt mehr gewählt wiſſen, 9, März. 
auch machte ed deſſen Freilaſſung zur Praliminarbedingung. 
Der Kaifer wollte fich aber erfi nach dem Frieden dazu ver: 
fiehen, und zur Beförderung bes Geſchaͤfts ließ ſich auch der 
Prinz ſolches gefallen. So verfloß ein zweites Jahr, bis die 
Gefandten ſaͤmmtlicher Friegführenden Mächte zufammenfamen. 4676 
43 die legten erfchienen die Faiferlichen, nachdem noch vers Zuntus 
fdiedene Berathungen über die Theilnahme des Reichs gehal⸗ — 
ten worden. on 
Indefjen ging der Krieg, wie unter — coͤlner Congreß, 
immerhin ſeinen Gang, weil jeder Theil noch weitere Vortheile 
zu erringen hoffte, bis endlich, nach zwei Jahren, alle erſchoͤpft 
und ermuͤdet waren. Der Kaiſer fuͤrchtete mehr fuͤr Ungern 
als für die Niederlande. Spanien konnte kaum verbergen, daß 
es immer fchmwächer werde den Prinzen von Oranien zu unters 
fügen. So konnte Frankreich erft noch einmal feine Haupt: 
macht auf die teutfchen Grenzländer werfen, um den Schreden 
der Gegner zu vollenden. Der Marfchall von Luremburg hin- 
derte den Herzog von Lothringen, nach der Eroberung von 4676 
Philippsburg, über den Rhein zu gehen und verheerte. das 11. Sept. 
Breiögau wieder auf die wildefte Art. Ebenfo gingen die Ber: 
heerungen jenfeits fort. An der Saar fah man auf 14 Mei: 
len weit Nichtd als Brandftätten und verödete Felder. Moͤm⸗ 


1) Tiheat, Europ. T. XI, nebft Wagner u. Pufendorf, Il. cc. 
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pelgardt und Zmeibrüden wurden auögeplündert, unter 
licher Mishandlung ber Einwohner. Man fand in auf 
genen Briefen, daß die Franzofen 'alles Land an ber 

und am linken Rheinufer wüft legen wollten, um den A 

. bie Subfiftenz zu. benehmen. 

1677 Dennod ging ber Herzog von Lothringen im fols 
Muaͤrz. Jahre frühzeitig wieder über den Rhein, mit etwa 50,000 
ſerlichen, . verftärft durch 20,000 Reihysvölfer unter dem 
z0g von Sachſen-Eiſenach, der in die Freigravſchaft eindı 

follte, während die Kaiferlihen die Champagne wählten. 

der wiederbefreite Crequi ermüdete fie durch Hin= und Hei 

ohne fich in ein Haupttreffen einzulaffen, unter fortwähr 

| Berheerung der Lande, daß nicht nur die Vereinigung mit 
Sept. nien verhindert, fondern auch bie beiden teutichen Heere 
Ende wieder über den Rhein zurüdzugehen genöthigt wu 
Während diefe fchon in den Winterquartieren lagen, ero 

15. Nov. jener noch Freiburg im Breidgau, mit unermefflicher Beute, 
vereitelte auch, ehe fie wieder aufbrachen, die Entfegung 

1678 Stadt. Da er ferner Offenburg bedrohte, gelang es doch 
Zul. Herzog von Lothringen durch die unwegſamſten Scluc 
des Schwarzwaldes der Stadt BVerflärfung zu bringen. & 
jelbe that er bei Straßburg, wohin Crequi fich zuruͤckgezo 
In den Niederlanden drangen die Franzoſen bis Antr 
pen vor, zum Schrecken der Hollaͤnder Dagegen verloren 
Alliirten, die Schweden, in den gleichzeitigen Feldzügen | 
teutfche Befigungen. Lüneburg, Hannover und Münfter fin; 
1676 ſchon an die Eroberungen in Bremen und Berben zu theil 
zum Misfallen des Kurfürften von Brandenburg, der ſiche 
1677 für in der Eroberung von Pommern durdy einen Zuzug unt 
11. Mai. ſtuͤtzen ließ, während die Dänen die fehwedifche Flotte | 
Sland ſchlugen, dann vier fefte Pläge auf Schonen eroberte 
As der Kurfürft mit der Hauptfeftung Stettin die Einnahn 
von Pommern vollendete, beſetzte Dänemark die Inſel Rüge 
Einen ſchwediſchen Angriff auf Preuffen trieb der Kurfürft üb: 
Zilfit nach Liefland zurüd, So verloren die Schweden noı 
dazu ihren alten Kriegsruhm, indem fie bei innerer Zerrüttun 
durch franzöfifche Subfidien in einen ihren Intereſſen un! 
reichsſtaͤndiſchen Verpflichtungen ganz entgegengefesten Krieg fid 
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bineinziehen lieſſen, der den Preis ihrer Anfirengungen im 
treiffigjährigen Kriege Poftete. 

Indeſſen gewann Frankreich auch bei der Niederlage der 
Ehmeden doch foviel, daß der Kurfürft von Brandenburg, 
auf diefer Seite befchäftigt, vom rheinifchen Kriegsfhauplag 
entfernt gehalten wurde. 

Am Kaifer wäre es nun geweſen, fobald das nördliche 
Zeutfchland von den Schweden befreit war, in Verbindung 
mit Brandenburg und dem übrigen Reich die Kriegsanftrengun= 
gen gegen Frankreich zu verdoppeln, um wenigftens einen eh— 
renoollen Frieden zu erlangen. Dagegen ließ er ſich, während 
bie Franzofen noch ganz im Bortheil waren, zu übereilten 
Verhandlungen bewegen, indem die Öeneralftaaten, mit Eng 1678 
land im Berfländnig, einen Separatfrieden eingingen, 10, Aug. 
nah welchem ſogleich auch) zwifchen drankreih und Spanien 17. Sept. 
abgeichloffen wurde. Nacd wenigen Monaten ließ Leopold J. 4679 
den Frieden mit Frankreich und Schweden für fih und das 5. Febr. 
Reich zu Nimmegen unterzeichnen; dann folgten erft Bran- 
benburg und Dänemark '). 


Zur Beurtheilung diefes Friedensſchluſſes i in — auf 
Teutſchland iſt die Aufgabe. und die Art des Kriegs nach ſei— 
nen verfchiedenen Zweden noch einmal ins Auge zu faflen. 


Wiewohl der Krieg gewiffermaßen als Fortfegung oder 
Wiederholung des dreiffigjährigen erfcheint, fo fleht er doch zu 
Zeutfchland im umgekehrten Verhältniffe. Damals waren es 
die eignen, innern Zerwürfniffe des Reichs welche die auswär: 
tigen Mächte ald Verbuͤndete hereinzogen, wofür beträchtliche 
Provinzen abgeriffen wurden. Diesmal aber muſſte Zeutfch- 
land an einem urfprimglich fremden Kriege Theil nehmen, nur 
um fich gegen weitere Verlegungen, wiewohl mit fchlechtem Er: 
folg, zu verwahren. Inwiefern die Franzofen Gelegenheit zu 
weitern Eroberungen nahmen, erfcheint der Krieg allerdings als 
Fortfegung des dreiffigjährigen; doch auch wieder in veränder: 
tm Berhältniffen. Keine dreiffig Jahre find die vereinigten 


1) Actes de la paix de Nimegue. T..I. Memoires de Temple 
pachner, a. a. D. Th. I. R 
5 
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Niederlande förmlich vom teutfchen Neich getrennt erflärt, ohne 
dieſes um feine Einwilligung gefragt zu haben, fo iſt der waͤh⸗ 
rend feines Befreiungskriegs gegen Spanien ungemein mächs 
tig gewordene Staatenbund fo zurüdgefommen, bag er der 
Reichshuͤlfe wieder froh fein muß gegen den übermädtigen 
Ludwig XIV., der die fämmtlihen Niederlande an fih ‚zu 
veiffen im Begriffe ift. Doch nicht mehr für den Verband bed 
vormaligen burgundifhen Kreifes, fondern bloß. für die Übers 
tefte deffelben in der Freigravfchaft Burgund, für das Herzogs 
thum Lothringen, dann für die Sicherheit der vordern Reichs⸗ 
kreiſe wird Teutſchland in den Krieg verflochten. Es find auch 
nicht mehr die zwei Religionsparteien die ſich mit Hilfe der 
Fremden befimpfen; vielmehr fucht Frankreich beiderlei Con: 
feffionen in den angrenzenden Landen mit fih und Schweden 
zu vereinigen. Dazmifchen bleiben einige neutral. Zuletzt 
nimmt das gefammte Reich, mit Auflöfung jener Verhältniffe, 
am Kriege heil, einige Staaten noch durch befondere Ders 
träge. So muß nun das Reich gegen feine beiden auswaͤrti⸗ 
gen Garantd, Franfreih und Schweden, kämpfen; es muß 
fogar für Spanien jegt mitfechten, das im breiffigjährigen 
Kriege fo. feindfelig mit den Kaiferlichen gegen den proteftantis 
fehen Theil von Zeutfchland geftanden. 
So bat die Politit zulegt alle Pirchliche Intereſſen m 
Vergefienheit gebracht. Aus jenem Religionskrieg iſt eine 
Reihe von Eroberungsfriegen erwachfen, von welden ber 
nieberländifche nur ald der Anfang zu betrachten iſt; eine Reihe 
von Kriegen, in welchen alle Parteien darauf ausgehen fich 
am Reiche bezahlt zu machen. 
Der Inhalt des nimmweger Friedens und bie Art 
wie er von den Alliierten und befonderd in Rüdfiht auf 
Teutſchland vom Kaifer verhandelt worden, gibt die näheren 
Belege. 
Der holländifche Separatfriede mit Frankreich fchliefft mit 
- einem Handelövertrag zwifchen beiden Staaten unter gleichen 
Rechten und Freiheiten, nachdem über Zurüdgabe gewiffer 
Pläge libereinkunft getroffen und genaue Neutralität von 
Seite Hollandd gegen die übrigen Feinde Frankreichs zugefagt 
worden. Vergeblich proteftirten Daͤnemark, Brandenburg und 
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die übrigen Alliirten. Selbft der Prinz von Dranien, wiewohl 
er feine Güter zurücerhielt, war mit dem übereilten Frieden. 
ſo wenig einftimmig, baß er noch am Tage vor der Ratificas 
tion Die Sranzofen bei Mons angriff. 

Spanien verfprah in feinem gleich darauf gefolgten 
Friedensſchluß dieſelbe Neutralität und trat nicht nur jene 
wichtige Reihe von feften Plägen, die faft eine ununterbrochene 
Kette vom Meer bis zu den Ardennen bilden, fondern auch die 
ganze Franche-Comte an Frankreih ab, ohne alle Rüdfiht 
auf das Reich, den eigentlichen Oberherm. Nur wegen Über: 
loffung von Dinant im Lothringifchen follte Genehmigung von 
Kaifer und Reich beigebracht werden. Der Erzbiſchof von Bis 
— blieb iſolirt mit dem leeren Titel als Fuͤrſt des heiligen 

eichs. 
Der Kaiſer, unter dieſen Umſtaͤnden immer mehr den 
Muth verlierend, auch das Wachsthum der brandenburgiſchen 
Macht heimlich fuͤrchtend, ließ ſich von den Franzoſen End— 
termine ſetzen und ſchloß dann fuͤr ſich und das Reich ab. 
Der münfterifche Friede fol ‚bleiben; mit einigen nähern 
Beftimmungen für Philippsburg, das Frankreich als Reiches 
feftung zurüdgiebt, tritt dad Haus Öfterreich Freiburg mit zus 
gehörigen Ortſchaften ab; von Breiſach wird bis dahin freier 
Durchzug geftattetz die Prinzen von Fürftenberg werden völs 
lig veflituirt; der Herzog von Lothringen fol nur unter ber 
Bedingung hergeftellt werden, daß er Nancy und Longwy ges 
gen ein Äquivalent abtritt, und noch dazu vier Heerſtraßen, 
jede eine halbe lothringifche Meile breit, zum Durchzug in bie. 
vom Reich erworbenen Provinzen. Da der Herzog allein gegen 
diefe harten Bedingungen proteftirte, fo blieb das Land nod) 
geraume Zeit in Frankreichs Gewalt. 

Mit Schweden wurde einfach ber .ofnabrüdifche Friede 
hergeftellt, unter gegenfeitiger Aufgebung aller demfelben ent» 
gegenftehenden Buͤndniſſe. | 

An diefem Reichöfrieden hatte aber die befondere Al: 
lianz der genannten Fuͤr ſten noch feinen Theil; vielmehr muffte 
der Kaifer verfprechen, im Fall kein befonderer Friede mit den⸗ 
felben zu Stande kaͤme, die Zortfegung bes franzoͤſiſch⸗ ſchwe⸗ 
diſchen Kriegs gegen ſie nicht zu hindern, wozu auch Frank⸗ 


‘ 
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reich Aachen und einige andere Plaͤtze beſetzt behielt. Alſo 
1679 ſchloß fogleich dad Haus Braunſchweig an demfelben Tage 
5. Bebr. wie der Kaifer ab, indem es die Eroberungen im Herzogthum 
29. März. Bremen an Schweden zuruͤckgab. Der Bifhof von Münfter 
gab gleichfals zurüd, was er im Bremifchen und Verdifchen 
eingenommen, und verfprach gegen 100,000 Zhle. feine Trups 
pen von den bänifchen und brandenburgifchen abzurufen. Der 
Kurfürft von Brandenburg, voll Ingrimms über die abgefals 
lenen engherzigen Holländer, muffte fogar nach St. Germain 
fhiden, um noch etwas erträglichere Bedingungen zu erhalten. 
29. Zuni. Bon den pommerfchen Eroberungen blieb ihm nur ein kleines 
Stuͤck jenſeit der Oder, zur Berhlitung weiterer Grenzftreitigs 
feiten. Doc verfprah Frankreich in einem Nebenartifel 
300,000 Thlr. Kriegskoftenentfhädigung. Mit jener Kleinen 
Ausnahme erhielt alfo Schweden, in diefen nachgefolgten be— 
fondern Verträgen, durch Frankreichs Einfluß, feine verlornen 
teutihen Provinzen wieder, gemäß dem ofnabrüdifchen Fries 
ben. Dänemark, num auch über Brandenburg ungehalten, . 
allein ftehend, fchloß zu Fontainebleau, unter Belldtigung der 
weftphälifchen, rofchildifchen und Fopenhagener Sriedendfchlüffe, 
| gab, auf Louvois Drohung, alles Eroberte an Schweben zus 
2. Sept. ruͤck und reftituirte den Herzog von Holftein= Gottorp. Mit 
. Schweden erfolgte noch ein befonderer Friede, und Holland 
— einen Freundſchafts⸗ und Handels-Vertrag mit letzterer 
rone. | 
„Mit Holland,” fprachen in ihrem Übermuthe die Franzo— 
fen, „haben wir einen fchlauen, mit Spanien einen ſchlauen⸗ 
und vortheilhaften, mit dem Kaiſer einen ſchlauen, vortheilhaf⸗ 
ten und hoͤchſt ruͤhmlichen Frieden geſchloſſen.“ 

‚Am teutfchen Reiche aber, muͤſſen wir binzufegen, haben 
. . und ber Kaifer felbft eben gar nicht rühmlich ges 

andelt. 

Der weftphälifche Friede fest feſt, daß der Kaifer ohne Zus 
flimmung des Reichs weder Krieg noch Frieden fehlieffe. Dies 
fer Grundvertrag wurde fehon bei diefem erften Friedensgeſchaͤfte 
uͤberſchritten. Zwar ſprachen die Reichsſtaͤnde gleich bei der 
Einleitung der nimweger Friedensunterhandlungen von einer be⸗ 
ſondern dahin abzuordnenden Reichsdeputation. Aber der 
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Keiſer gab zu bedenken, daß Frankreich ſolche Deputation „faſt 
(hleht refpectiren dürfte”, wie es auch bei der von einigen Kur⸗ 
fürfen bei den aachner und pyrendifchen Friedenshandlungen 
angebotenen Vermittelung gethan; da ed Überhaupt mit einer 
ſochen Deputation. ſchwer und langfam hergeben und feiner 
fi prateriren laffen würde, fo möchte es wohl beffer fein bie 
Sache ruhen zu laffen. Dagegen erbot ſich der Kaifer dem 
Reichstage immer Nachricht von dem Stande der Congreßhand⸗ 
imgen zu geben. Unter diefem Vorbehalt, in der Abficht, 
‚daß über die Mittheilungen gerathfchlagt und dem Kaifer nö= 
thigenfalls mit einem Gutachten an die Hand gegangen werden 
möge", überließ ihm der Reichstag die weitern Verhandlungen, 
mit beigefügter Bitte, die Gefandten welche von einzelnen 
Ständen geſchickt würden, affiftiren zu laſſen. Somit wurde 
par das Recht der Theilnahme durch befondere Gefandtichaf: 
ten, wie beim weftphälifchen Frieden, gewahrt; dagegen entz. 
Hand aber über Zitel und Rang der Gefandten, welche unter 
ihnen „Ambassadeurs ” oder nur „Envoyés“, und welde 
„Errelenz heiffen folten, eine neue lähmende Spannung zwi⸗ 
(hen Kurfürften und Fürften. 

Einmal ließ der Kaifer dem Reichstag zwölf Puncte zur 4678 
Berathung vorlegen. Nach Verfluß eines halben Jahres ent: 28. Juni. 
ſchuldigte er fich, daß er Feine weitere vertrauliche Nachricht habe 1679 
geben koͤnnen, weil Alles feither auf lauter „Unverläffigkeit ‚San. 
beruyt habe, Auch ein paar Friedensprojecte und Gegenpro: 
jete, welche zugleich mitgetheilt wurden, hieß es, feien von 
der Art, daß fich darauf noch Feine Berathſchlagungen würden 
gründen laffen. Dennoch ſchloß der Kaifer ſchon vierzehn Zage 
darauf, ohne weitere Communication, im Namen des Reichs 
ab, fogar mit angehängter Glaufel, daß vom Neich Feine Vers 
wahrung noch Widerſpruch gegen die Unterfchrift der Faiferlis 
hen Gefandten angenommen werben folle. Soweit hatten es 
die Franzofen gebracht. Nur eine Friſt von act Wochen 
wurde dem Reich zur Ratification gefegt. Hintennach fam 
noch eine Entſchuldigung vom Kaifer: Die Zeit habe es nicht 
tragen, von den geſammten Reihöftänden von Zeit zu Zeit 
A communiciren und Gutachten einzuholen. Das Reid) be: 
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gnügte fi mit ber Berficherung, daß es nicht zur Gonfequen; 
gereichen folle, und ratificirte. 
Die Confequenzen aber famen bald genug. 


3. Zeutfchland dreimal von den Franzofen, Öfterreich 
-zugleid) von den Zürfen angegriffen, bis zum ryswiker 
und carlomwiger Fricden. 

1679 — 1699. 


Wie Dänemark Hamburg unterwerfen will, fo er— 
findet Frankreich die Reunionsfammern; während 
beö Sederkriegs und der langfamen Berathungen 
des Reichödefenfionswefend wird Straßburg Übers 
fallen. Einige Fürften treten in die große Als 
lianz, andere bleiben neutral. Die gedrüdten 
Ungern rufen den Schuß der Türken an, und biefe 
fündigen, auf Ludwigs XIV. Antrieb, den zwan— 
zigjährigen Waffenftillftand auf. Belagerung von 
Wien. Sobieſky und der Herzog von Rothringen. 
Um den Tuͤrkenkrieg fortfegen zu können, fohliefft 
das Reich dagegen zwanzigiährigen Waffenftill: 
fand mit Frankreich, unter Überlaffung’aller feit- 
herigen Reunionen. Ludwig fegt dieſe dennoch 
fort, während die franzöfifhen Reformirten nad) 
Aufhebung des Edicts von Nantes nah Teutſch— 
land einwandern. Die pfälzifhe Erbfhaft, zwei: 
ter Kriegsanlaß. Geheimer Vertrag des Kaifers 
mit Brandenburg; die fhlefifhen Fürftenthümer. 
Der große Bund zu Augsburg, jedoch nicht mit 
Beitritt des ganzen Reichs. Dritter Eingriff 
Frankreichs bei der cölner Erzbifhoföwahl. Ent: 
rüftet über das Mislingen bed Bisherigen und 
über die Demüthigung der Ungern, gibt Lud— 
wig XIV. Befehl „de brüler le Palatinat!“ 
Langfame Bewegung ded Reichskriegs. Nah Er: 
neuerung der großen Allianz röm. Königswahl 
Joſephs L Matter Rheinkrieg Befondere Ber: 
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träge bes Kaiſers mit Sachſen und Brandenburg; 
verfhwibufer Kreis; Anerkennung bes ſouverai— 
nn Herzogthbumsd Preuffen. Verſtaͤrkung ver gro— 


fen Allianz. Markgrav Ludwig von Baden hofft 


uch die Kreisaffociationen eine allgemeine 
Kihsverfaffung einzuleiten. Nah Eugens Sieg 
über die Türken bei Zenthe-fällt des Kaifers Nach: 
giebigkeit bei den ryswiker Friedenshandlungen 
umfomehr auf. Die ryswiker Glaufel. Allges 
meine Einführung des verbefferten Kalenders 
im Reid. 


Schon in den erſten breiffig Jahren nach dem weftphätifchen 
örieden hatte diefer, wie die Reichöintegrität, gewaltige Riffe 
durch den erften Garant erlitten. Dabei wollte Ludwig XIV, 
richt allein die angrenzenden ande fondern auch die teutfchen 
Höfe franzöfifch machen. Inſofern der Kaifer, um feine durch 
jenen Frieden befchränfte Gewalt wieder auszudehnen, die wich: 
tigen Reichstagsrechte umging, half er unwillkuͤrlich dazu das 
Reich in der Achtung der Auswärtigen noch mehr herabzus 
ten. Unter folchen Umftänden erlofchen die Gefühle für das 
gemeinfame Vaterland. Die Zürften denken nur darauf, wie 
ieder fi erhalten oder ‚vergrößern möge, und fie verfahren da⸗ 
bei gegen die. Fleinern Stände gerade wie die Garantd im 
Großen. So geht dann auch der Wohlftand der Städte 
mit dem teutſchen Großhandel zu Grabe, während bie 
Sermähte ihr Mercantilfoftem verfolgen und Xeutfchland 
bald auch im dieſer Beziehung zu ihrem Kriegsſchauplatze 
machen. 

Hatte Schweden gleich nach dem. weftphälifchen Fries 
den die wichtige Reichs- und Hanfe-Stadt Bremen beeins 
tächtigt, fo that nun Daͤnemark daffelbe gegen Hamburg. 
Um ehemalige Tandesherrlihe Rechte des Haufes Holftein in 
nie fattgefundener Ausdehnung herzuftellen, ließ König Chris 
fion V, die Stadt von feinen aus dem niederländifchen Kriege 
heimgekehrten Soldaten belagern. Vom Kaifer glaubte er 
Nichts zu fürchten zu haben; da aber Brandenburg und andere 


1679 
Sept. 


1679 


1. Rov. 


‚ 17. Zuli. 


! 
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‚benachbarte Fuͤrſten den Schritt misbilligten, fo verſtan 


ſich zu einem Provifionalvergleih zu Pinneberg, nach 
chem ber Huldigungsftreit, mit Vorbehalt der beiderfe: 
Rechte und Anfprüche, auf weitere gütliche oder rechtliche 
ſcheidung ausgeſetzt wurde '). 

Auch Frankreich half dieſen Vergleich vermitteln; 
war das was Daͤnemark mit Hamburg vorhatte, nur 
Kleines gegen das was Ludwig XIV. zu gleicher Zeit g 
Lothringen, Elfaß und bie übrigen angrenzenden Li 
unternahm. Trotz des von Colbert eingegangenen Fried: 
erecutionsreceffed, ließ er feine Truppen die befegten Pı 
nicht räumen, vielmehr neue Gontributionen ausfchreiben. 
gleich ftellte er die Behauptung auf: „Ihm gebühre die v 
Souverainetät über die im weftphälifchen Frieden erwor 
nen Reichölande, und dieſe gebe fo weit, daß er auch alle ı 
jede Pertinenzen welde irgend einmal mit biefen St. 
ten und Zerritorien in Berbindung geftanden, zurüdz 
fodern »berechtigt ſei“ In Gemäßheit dieſes Grundfat 
zwang er gleich nad dem Frieden nicht nur die zehn elfaffifch 
Städte fondern auch bie Reichs ritterſchaft im Elſaß zur Hi 
digung, verbot alle Verbindung mit dem Kammergericht 
wie die Beitraͤge zu demſelben, und unterwarf jene Staͤn 
dem bereits angeordneten Oberappellationsgericht zu Breiſac 
Dann foderte er, daß auch die auſſerhalb der Gebiete d 


drei lothringiſchen Bisthiimer geſeſſenen Vaſallen ihm als alle 


nigen Oberherrn huldigen ſollten. Um aber dieſe Anſpruͤche gı 


nauer aufzuſuchen, errichtete er drei Gerichtshoͤfe zu Metz 


Breiſach und Befangon unter dem Namen Reunionskam 
mern ?). Den erften Gedanken hiezu gab Ravaulr, Parle 


mentörath zu Metz, indem er anfing in den Archiven Alle: 


1) Pufendorf, ]. c. L. XVII. 55. 92—95. Du Mont, VII 
P. I. n. 208. übrigens waren bie Hamburger auch nicht ohne Schuld. 
Sm Sahre 1651 hätten bie holfteinifchen Anfprüche Teicht abgekauft wer: 
den können, wenn nicht ungeitige Sparſamkeit eingetreten wäre; Buͤſch, 
Welthändel ꝛc. ©. 214. 

2) Wohl etwa in dem Sinne, wie bie katholiſche Kirche ben Über: 
tritt protsftantifcher Kirchengenoffen nur ein Zurüdtreten zur allein- 
ſeligmachenden Kirche nannte % 
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henenufuchen,, was zunächft in den Bezirk des metifhen Par- 
Imentd zu ziehen wäre, und wiewohl Louvois feinen darauf‘ 
gehuten Plan zuerft als halbwahnfinnig abwies, fo fand doch 
vie Sache bald fo viel Beifall, daß man im Eruft darauf eins 
ging, in der AUbficht dur fcheinbares Rechtsverfahren 
juerlangen, was man biöher mit dem Schwerte nicht vers 
moht hatte. Gleiche Reunions kammern wurben gegen die fpas 
nen Grenzbefigungen angeordnet, durch welche unter andern, 
fatt mehrerer vereinzelter Anfprüche, nicht weniger als das 
ganze Herzogthum Luremburg als Entfchädigung begehrt 
wurde, An ber. teutfchen Grenze foderte Ludwig XIV. unter: 
feine Oberhoheit zurüd nicht allein Städte fondern ganze 
Sraufpaften und Fuͤrſtenthuͤmer, als Zweibrüden, Saarbrüden; 
Lelden;, Sponheim, Mömpelgardt, Lauterburg, Germersheim, 
dellenbutg, Homburg, Bitſch zc., fodaß nicht allein die damit 
begüterten reichsfuͤrſtlichen Haͤuſer ſondern auch Spanien (mes 
gen der niederländifchen Herrſchaften) und Schweden (megen 
Imeibriden) als franzöfifche Vafallen gezählt werden follten. 
Die Reunionskammern luden die fämmtlichen Befiger jener 
Eandeötheile zur Huldigung vor, und ba fie,. wie vorauszus. 
ſchen war, nicht erſchienen, ließ der König ſogleich die ſaͤmmt— 
hen Bezirke alS verwirkte Lehen befegen '). 

Mit Erftaunen vernahmen Kaifer und Reich biefe Proces 
duren; doch fprach fich der Reichstag nicht fo lebhaft darüber 
ud, ad es in mehren öffentlichen Schriften gefchah. Den 
Klagen der bedrängten Reichöftände hielt der franzöfifche Ges 
ſandte auf dem Meichötage entgegen: der König verfahre ja 
ganz na dem Recht! Sedermann Eönne fich an die Kam⸗ 
mm in Meg und Breifah wenden. Ein anderes Gericht 
werde übrigens der König nicht anerkennen; ohnehin verlange 
a Nichts, ald was in den Friedensfchlüffen von Münfter und 
Dfnabrüd zugeftanden fei. Auf das Anbringen des Kaifers, 
was in der Sache zu thun ſei? erflattete der Reichstag ein | 
Gutachten. Diefes theilte der Kaifer dem franzöfifchen Gefand: 1680 

. m de Bitry an feinem Hofe mit; berfelbe verwies es aber 9 Gebr. 


|, Pachner, a. a. O. I. &. 239 ff. Nähere Ausführungen ent: 
ittdie Gegenſchrift: Nullitas iniquitasque reunionis alsaticae etc. 1708. 
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an ben Sefandten beim Reichstage, Vetjus, und num fanbt: 


der Kaifer den Graven von Mandfeld mit einer eignen Bot: 


27, Suli. 


haft nach Paris. Im Reichsrathe behielt die Meinung Dad 
Übergewicht: man müffe den allerchriftlichften König doch nich 
reizen, fondern ihm nur in einem Schreiben die Eingriffe vor: 
fielen, welche feine Beamten fi erlaubten. Dies gefchah 
nach halbjähriger Berathung in einer ausführlichen lateiniſchen 
Schrift. Darin wird gefagt: Im münfterifchen Frieden find 
an die Oberhoheit Franfreihs abgetreten worden die Drei 
lothringifhen Bisthümer mit ihren Zerritorien, Nichts auffer 
denfelben; die Landgravſchaft Elfaß und die Land— 
vogtei über die zehn elfaflifhen Städte, fomweit foldhe das 
Haus Öfterreich geuͤbt, nicht das ganze Land Elſaß, nicht die 
zehn Neichöftädte felbftz vielmehr ift denfelben, wie allen uͤbri⸗ 
gen elfaffiichen Neichsftänden, ihre fortwährende Reihsun: 
mittelbarfeit ausdrüdlich vorbehalten worden. Der dama—⸗ 
lige Befisftand des Haufes Öfterreich entfcheidet; nicht aber, 
was aus vorigen Jahrhunderten an Rechten und dergleichen 
aufgefunden werden mag. Unter Dependenzen £önnen Feine 
unmittelbaren Reichöftände verftanden werden, da jeder für 
fih befteht. Der Reichstag erinnert ferner an die nach dem 
münfterfchen Frieden vorgenommenen. gütlichen und ſchiedsrich⸗ 


(1667) texlichen Verfuche in Abficht der über den Sinn des Friedens 
‚ vorgewalteten befondern Streitigkeiten, welche durch die ge: 
(1673) waltfame Befeßung der zehn Städte und durch den niederlän: 


10. Oct. 


difchen Krieg unterbrochen, in den nimwegiſchen Unterhandlun: 
gen aber wieder zur Sprache gebracht worden. 

Darauf antwortete der König: Er fehe nicht, wie der alte 
Antrag von Schiedsgerichten wieder aufgewärmt werde. Zu 
Nimwegen fei zwar ſechs Wochen lang über die Erneuerung 
von fchiedsrichterlihen Verhandlungen mit feinen Gefandten 
conferirt, endlich aber, um den Frieden nicht aufzuhalten, da⸗ 
von abgeftanden worden. Er habe fchon Geduld genug gegen 
die anzüıglichen öffentlichen Schriften bewiefen; der Reichötag 
würde aber wohl die feinige unterlaffen haben, wenn ihm die 
kaiſerl. Sefandten den fhuldigen Bericht über bie 
nimweger Verhandlungen gegeben hätten. Hier 
berührte der König wirklich einen Übelftand, den man überfehen 
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hilte; oder er ruͤgte jet feinerfeitö, was das Reich hätte rügen 
jollm Es muſſten alfo erft die Eaiferl. Gefandten um 
en Informationsbericht angegangen werben. Diefen legten 
fe dem Reichötage vor und erklärten Folgendes: Sie hätten von 
ihrem Antrage nicht eher abgelafien, als bis die franzöfifche 
Srfandtfchaft, welche Mangel an Inftruction für diefen Gegens 
fand vorgefchügt, durch den englifchen Gefandten die ausdrüds 
ie Erflärung gegeben, ihr König made auf die in Frage 
fehenden Orte Feine neuen Anfoderungen und begnüge fich 
mit dem münfterfchen Frieden; da dieſer die Grundlage des 
nimwegiſchen Schlnffes bleibe, fo Eönne der Artikel ganz 
weggelaffen werden. Nun fandte der Reichötag den In⸗ 1681 
formationsbericht an den König mit nochmaligen Vorftellungen 1. Febr. 
gegen fein friedbrüichiges Verfahren. England war ſchon früher 
aufgefodert worden ald Vermittler und Bürge des nimmeger 
Friedens bei Frankreich deshalb einzufchreiten. Auffer dem Kais 
fer ordnete auch Kurpfalz einen eigenen Gefandten nach Paris 
ab, Aber alle diefe Schritte blieben ohne Erfolg. Wie moch⸗ 
ten auch die Teutſchen fich immer noch überreden mit Rechts 
gründen Etwas auszurichten gegen verhöhnende Scheins 
gründe, welche num eyft die abfichtlich gelaffenen Zweideutig— 
keiten der münfterfchen und nimwegifchen Verhandlungen an 
ben Zag gaben? Durften fie nicht geradezu fragen, warum 
erft jeßt diefe Befigergreifungen, wenn ihr fchon vor 30 Jah⸗ 
ven dazu berechtigt waret? — Wohl hatten die teutfchen Mis 
niſter gefühlt, daß die Abtretungen an Frankreich auf fehr ges 
ſchrauhten Bedingungen ſtanden; fie hatten deshalb fchon das 
mald eine befondere Verwahrung bei Serien eingelegt und, 
da fie derfelbe nicht annahm, geradezu an den König felbft 
ühermacht. Es war aber Feine Antwort erfolgt, und nie ward 
das Stillſchweigen von jedem Theile ald Antwort in feinem 
Einne gedeutet. Eben fo verhielt ſich's nun mit der Proteflas 
ton der Faiferl. Gefandten nach den nimmwegifchen Verhandluns 
gm in Betreff der wicbervorgefchlagenen fchiedörichterlichen 
Enfheidung. Indeffen war es erft den Franzofen eingefallen 
da teutfchen Grümblichkeit doch aud Etwas entgegenzuftellen, 
dos ſich hören lieſſe. Sie benußten die fonft wenig geachteten 
Ühive um den (harffinnigen Beweid aufzuftellen, daß unter 


78 Buch III. Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 3. 


dem Titel der Dependenzen ober Pertinenzen die Ans 
fprüche durch alle Jahrhunderte hinauf bis ins Unendliche ver= 
folgt. werden Eönnten: weil 3. B. die Abtei Weiffenburg vor 
mehr ald 1000 Jahren vom Könige Dagobert geftiftet worden, 
fo gehöre fie auch zu den Abtretungen im Elfaß, obgleich nicht 
darin gelegen; weil ferner ein Bafall dieſes auftrafifchen Königs 
Etwas zur Abtei Stablo geftiftet, fo gehöre die ganze Abtei 
unter die Dberherrfhaft von Frankreih. Auf diefe Weife 
konnte der König, wie felbft franzöfifche Schrififteller fpottend 
bemerkften, am Ende ganz Zeutfchlands ohne Schwertftreich 
fi) bemächtigen.. „Doch nein”, erwiederte Wilhelm von Für= 
fienberg, dem die Augen indeffen aufgegangen waren, „wenn 
man. fo durchaus auf bie erften Anfänge zuruͤckgehen wollte, fo 
müffte umgefehrt das franzöfiiche Königreih dem römifchen 
Reiche wieder unterworfen werden '). | 

Indem aber die Franzofen mit fleigender Verhöhnung den 
Streit in dad Gebiet der Diplomatif zogen, um die teuts 
fchen Gelehrten mit ihren eigenen Waffen zu fchlagen oder 
| wenigftend zu neden, traf doch der Reichstag Anftalt um aus 
4681 dem Scherze Ernſt zu machen: ed wurde zugleich) mit der letz— 
15. San. ten Sendung nad Frankreich der Sicherheitäpunct wieder 
zur Berathung gebracht und eine Reichsdefenſionalver— 
23. Mai. Faffung befchloffen. Sobald Ludwig XIV. dies vernahm, 
that er als ob er die frühern gütlichen Verhandlungen wieder 
aufnehmen wollte In Frankfurt follte eine. Faiferl, Geſandt— 
fchaft nebft einer aufferordentlichen Reichsdeputation mit feiner 
81. Zul. Gefandtfchaft zufammentreten; nur wollte er erſt mit der wirk— 
lichen Eröffnung des Eongrefjes die Reunionen einftellen. Gr 
durfte nicht an neuen Anftänden zweifeln; der Reichätag Hatte 
noch allerlei zu bedenken; indem man aber noch zu Regensburg 
über den modus tractandi zu Rathe ging, Fam die Botfchaft, 

80, Sept. daß die Sranzofen Straßburg überrumpelt hätten. 
Man fchrie über unerhörten Friedensbruch von Seite des 
Königs, auch über elende Verrätherei in der Mitte der Straf: 
burger und über die verächtliche Kriecherei des Bifchofs Franz 


1) Pufendorfl.c. L. XVII. $.38. Das übrige nah Pa dh: 
nera.a. ©. II. &, 259 ff, 4 
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&ym von Fuͤrſtenberg gegen den Koͤnig. — War nicht der 
Gmaltfchritt eine wahre Perſiflage auf das Reichsdefenſions⸗ 

win: Den ganzen Sommer hatte man zu Regensburg dar: 

über gefeffen. Einen Monat nad) dem Gongreftermine war 

dr Anſchlag zu einer Reichsarmee bon 40,000 Mann fertig ; 

man unterhandelte uͤber ein halbes Jahr mit Straßburg uͤber 

Iufnahme einer kaiſerl. Beſatzung, wollte aber doch der Stabt 

kine Zumuthung machen, da fie ihre eigene Mannfchaft bis 

auf 5000 Schweizer abdankte, um den König von Frankreich 

wicht zu reizen, der im Fall der Aufnahme einer Befagung mit 
Berheerung gedroht hatte. In diefem vermeintlichen Friedends 

fande, da viele Bürger auf der frankfurter Meffe waren, 4681 
zog Louvois in der Stifle ein Heer zufammen, fchloß die Stadt 29. Sept. 
ein und foderte die Übergabe, unter Bedrohung, die Bürger 

als Rebellen zu behandeln. So ging fchon am folgenden Tage 

der erfaufte Stabtrath eine Gapitulation ein, in welcher, ges 

gen Zufiherung der bisherigen Verfaſſung und Privilegier, ber 

König von Frankreich ald Oberherr erkannt und die Bürgers 

ſchaft entwaffnet wurde. An demfelben Tage befegten bie 

Franzoſen auch die Feſtung Caſale und erhielten alſo auf eins 

mal die Schluͤſſel zu Italien und Teutſchland. 

Man fhrie in Teutſchland, unterſtand ſich aber doch nicht 

dem in Frankfurt angekommenen franzöfifchen Gefandten Etwas 

inter die Augen zu ſagen). Vierzehn Tage nach der Über 
rumpelung beftätigte der Kaifer das. gedachte Neichögutachten 13. Oct. 
in Betreff der Contingente, und verfprach auch das öfterreichi- 

ſche von 8029 Mann auf 9000 zu erhöhen, „wenn bie Stände 

fih rechtichaffen angreifen würden.” Aber erft nach einem Bier: 

kljahre ſchloſſen einige rheinifhe, wefterwäldifche und fraͤnki⸗ 1682 
ſche Kreisflände ein VBertheidigungsbündniß zu Gaffel, 81. Ian. 
welhem im Laufe des Sommers der Kaifer und erft im fol: 10. Jun. 
genden Jahre der bairifche Kreis beitraten. Der franffurter 
Congreß ftritt, wie der Reichstag, mit ben Franzofen über den 
Gebrauch der lateiniſchen Sprache, unter fich ſelbſt über das 
Geremoniell, tiber den Ercellenztitel, über die Sitzform, ob die 
hutichen Gefandten im Cirkel, Dval oder Quadrat figen foll- 


1) Sattler, Geſch. Würtemb. XI. 76. Auch zum Folgenden. 
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1681 ten. : Zwei Monate nad der Belebung Straßburg befchloß 
‚Nov. der doch eigentlich zu Befeitigung der franzöfiihen Anfprüche 
beftunmte Congreß bie Sade an den Reihötag zu Re= 
gensburg zu übergeben. Jene Geremoniellfragen hielten den 
1682 Congreß noch über ein Vierteljahr in Unthätigkeit. "Frankreich 
14. März. und Öfterreich ſchoben einander die Schuld zu, ald ob jeder 
Theil nur Zeit zu Ruͤſtungen gewinnen wollte. Wirklich wurs 
den franzöfifche Truppen im Elſaß zufammengezogen; ber Kai 
fer ließ die feinigen nah Schwaben vorruden, legte fie aber, 
weil Bougainville beim Herzog von Würtemberg proteflirte, in 
feine Borlande. — As die franzöfiiche Erklärung auf die 
35. Apr. zweite Vorftellung der Reichödeputation zu Regensburg ankam, 
entftand wieder Streit wegen ber Sprache, und. die meiften 
reichsftändifchen Gefandtfchaften hatten über die Sache felbft noch 
Beine Inftruction. So verging noch viele Zeit, bis das Reich 
einmal als ſolches Etwas that gegen die mitten im Frieden er= 

littene Schmad). 

Dagegen fand Lubwig XIV. einen Bundesgenoffen in 
gleichen Abfihten an dem Könige Chriftian V. von Dänes 
markt, der eben jest nicht nur feinen (obengedachten) Angriff 
auf Hamburg wiederholte, fondern auch auf Luͤbeck und andere 
Städte. ausdehnte und dazu dem kaum reftituirten Herzog von 
Holftein= Gottorp Schlefwig wieder entreiffen wollte. Für 

21.Xpr. 800,000 Thaler jährlihe Subfidien verſprach Chriſtian V. 
12,000 Mann und 18 Kriegsfchiffe für Frankreich bereit zu 
halten; Ludwig verfprach dafür feine Abfichten auf gedachte 
Städte und Lande zu unterftügen. 

Bald darauf fchloß aber Danemark auch ein anderes 

14. Sept. Bindniß mit Kurs Brandenburg und dem Biſchof von 

| Münfter auf drei Sahre, im der Abficht, zur Abwendung ei- 
nes neuen Reichskriegs zwifchen Frankreih und dem Reich einen 
"billigen Vertrag einzuleiten, jebenfall& aber neutral zu blei= 
ben und fich hierzu gegenfeitige Hülfe zu leiften '). 

1683 Der Kaifer feinerfeitö fchloß mit den Herzogen von 

14. San. Braunfchweig und mit dem Kurfürften von Baiern ein 

26. Ian. Buͤndniß. Wie er dad Jahr zuvor ſchon dem erneuerten holz 


1) Du Mont, T. VII P. II. num. 20. 
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luͤndiſch⸗ſchwediſſch en Bündniffe beigetreten war, wozu audy 1682 
Spanien fich geneigt erflärte, fo Fam nun zwifchen dieſen 28. Fehr. 
vier Nächten die fogenannte große Allianz gegen Frankreich 2. Mat. 
u Standez das Neich ald ſolches ſchien nicht mehr zu berüds 1683 
ſihigen. Es fanden fogar in feinem Innern Allianzen gegen 6. Gebr. 
inander. 
Ludwig XIV. aber fand Mittel, während der Hauptkrieg 

effnet werden follte, dem Kaifer eine ſtarke Diverfion zu 
machen. 
Schon bei den nimweger Verhandlungen ergab fih, daß 
der eigentlihe Grund ber Nachgiebigfeit des Kaifers, 
auffer dem Zuvorkommen der Verbündeten, in dem burch feine 
Härte hervorgerufenen Aufftande der Ungern lag. Lobkowitz 
glaubte nämlich den WOjährigen Stilftand mit den Türken 
(nah) der Schlacht bei St. Gotthard) hauptfächlich zur Des 
müthigung dee Ungern benugen zu fünnen, um fo mehr al8 
er auch jenes freundfchaftliche Verſtaͤndniß mit Frankreich ein: 

geleitet hatte. Bei Entziehung mancher Freiheiten war es bes 
fonderd auf die der Proteftanten angefehen, welche während des 
dreiffiggährigen Kriegs zu Gunften Ragoczys I. bewilligt wers 
den muſſten. Diefe waren noch die einzigen in ben Staaten 
des Kaiferhaufed. Nun follte die Reihe aud) an fie fommen; 
es follte vollendet werden, was in Böhmen längft unternonts 
men worden. Als neben der Proselytenmacherei der Sefuiten 
Bedtudungen aller Art zunahmen, glaubten die Ungern, Fraft 
der andreanifchen Glaufel ihres Freiheitöbriefs, Selbſthuͤlfe zur 
Behauptung der Freiheit der Wahl und des Glaubens brauchen 
zu dürfen (wie vormald die teutfche Union). Der Palatinus, 4667 
Grav Weffelenyi, gründete felbft die Confoͤderation. Als der 
Hof nad) feinem Tode durch Mittheilungen aus Conftantinopel 
das Nähere erfuhr, wurde die Palatinwürde nicht mehr erfeßt, 
dagegen mit Spionerie und Bedrüdungen fortgefahren, bis big 
Niövergnügten, da ihre Foderungen Fein Gehör fanden, unter Ans 
führung des fiebenbürgifchen Fürften Franz Ragoczy zu den 
Waffen griffen. So ſchwach Leopold I. in der Kaiferregierung 4670 
gegenüber von Ludwig XIV. erfcheint, fo entfchloffen tritt fein 
Ninifter gegen die Fräftige ungerifche Nation auf. Die öfters 
reichiſchen Waffen erlangten fchnell den Sieg; Nagoczy legte 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. 6 
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die ſeinigen nieder, muſſte aber in alle ihm zugehoͤrigen Plaͤtze 
teutſche Beſatzungen einnehmen und unterhalten. Vier Haͤupter 


der Verſchwornen endigten auf dem Blutgeruͤſte, andere ent⸗ 


flohen oder kauften ſich los. Das Koͤnigreich wurde wie ein 


erobertes Land behandelt. Unter dem harten Generalgouverneur, 


Zeutfchmeifter von Ambringen, folgten weitere Hinrichtungen 
und Verweifungen, Wegnahme proteftantifcher Kirchen und 
Schulen, Verurtheilung von 250 Predigern auf neapolitanifche 


1674 Oaleeren, der Mann für 50 Kronen. Nach vier Sahren wur 


den die Ungern durch Zököly wieder zu den Waffen gerufen; 
das ganze Volt nahm Theil an der Empörung, wie der Hof 
fie nannte; Ambringen und Caraffa fättigten die Rache in dem 


Blutgerichte zu Eperies, wie einft Alba in den Niederlanden. 


1681 
Mai. 
Dec. 


“1682 


Lobkowitz wurde zwar durd) die Sefuiten geflürztz für dad ges 
feglofe Verfahren des Minifters fchien Keine Strafe paffender 
ald Bedrohung mit dem Tode, wenn er nach der Urfache fragte. 
Aber die Paiferlichen Räthe festen den Krieg gegen Toͤkoͤly fort. 
Er erhielt dagegen auf Betreiben Ludwigs XIV. 6000 Pos 
len und durch den Sultan 12,000 Zataren zu Hülfsvölfern, 
zugleich mit dem Beiftande des fiebenbürgifchen Fürften Michael 
Abaffi. Da man endlich fah, daß von einem aufs Aufferfte 
getriebenen Volke Alles zu befürchten fei, lenkte der Hof ein 
und verfprach auf dem Reichstage zu Ödenburg Herftellung 
der urfunblihen Verfaſſung, nebft Generalamneftie und der 
vorigen, doch nicht mehr ungefchmälerten, Religionsübung. Das 
war in demfelben Jahre ald Ludwig XIV. Straßburg weg- 
nahm. Indeſſen feste Zököly in alle diefe Verfprechungen Fein 
Vertrauen. Teutſche und Ungern, Hut und Tſchako, Labanz 
(Landöknecht) und Kuruz fanden unverföhnlich gegen einander. 
In der Überzeugung, daß felbft der türkifche Defpotifmus . 
nicht fchlimmer wäre ald der der Rathgeber zu Wien, unter- 
warf Tököly das Königreich Ungern dem Schuge Sultan Mah⸗ 
muds IV., und nun kuͤndigte der Sultan, durch Ludwig XIV. 
aufgefodert, den zwanzigiährigen Stillfiand vor feinem Ab— 
laufe auf, ohne mehr auf die Zriedenserbietungen des Kaifers 
zu hören '). 


17 Auffer Wagner und Rink, 1. cc. Acta comitialia sempro- 
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Leopold I. konnte in diefem Augenblide kaum 30,000 Mann 
den Hunderttaufenden feiner Feinde entgegenftellen; das Reich 
8 folches hielt fich bei dieſem Kriege nicht betheiligt, doch 
lieſen fich die gegen Frankreich affociirten Kreife zum Beis 
finde bereit finden, fofern fie vor diefer Macht Ruhe erhielten. 
Dann fuchte der Kaifer noch befonders Huͤlfe bei den ihm er⸗ 1683 
gebenen Fürften. Baiern verfprach, laut der fchon gedachten 26. Ian. 
Allianz, 8000 Mann zu ſtellen; der Kurfürft von Sachſen 
wollte mit feiner ganzen Miliz in Perfon zu Felde ziehen. 
Kaum war die große Allianz gefchloffen, fo bewilligte der Kös 
nig von Polen, Johann Sobiefty, 40,000 Mann gegen3l. März. 
die Tuͤrken. Auch Venedig trat nachher. dem Offenſivbuͤndniß 
bei. Den Oberbefehl der Kaiferlichen führte der*heldenmüthige 
Herzog Karl V. von Lothringen, der es vorzog ein Fürft 
und Flüchtling zu Wien zu fein ald ein Vaſall und Höfling 
zu Verfailles. Aber fein verhältnißmäßig viel zu ſchwaches 
und darum auch bald im Furcht gefeßtes Heer. vermochte bie 
entgegenfirömende Übermacht der Türken nicht aufzuhalten. In 
denfelben Zagen da fie vor Wien erfchienen, ließ der nach 
Linz geflüchtete Kaifer bei dem franzöfifchen Gefandten zu 7- er 
Regensburg um einen Stillftand für das Reich anfuchen, 11. 
damit er an Abtreibung des gemeinfamen Feindes der Chriften> 
heit nicht gehindert wäre. Crequi gab zur Antwort, wenn feis 
nem Könige die bereits reunirten Stüde nebft Straßburg ges 
Laffen würden, fo wolle er Frieden oder dreiffigjährigen Stillſtand 
fchlieffen, doch ſollte dies Anerbieten nur bis zum Ablaufe des 
nächflen Monats gelten.. | | 

In diefem Augenblide fah fih Ludwig XIV. auf dem 
Gipfel feiner Entwürfe, Kaifer und Reich in der tiefften Er: 
niebrigung. Aber auch jest vermochte der Reichstag nicht feis 
nen hergebrachten Gang zu überwinden; ed muſſten weitere + 
Friſten für die Stilftandöverhandlungen gefeßt werden; indefs 
fen ging ber Krieg fowohl im Often als im Weiten mit fei- 
nen Verheerungen fort. Während die Türken Wien und bie 


nens, bei &Condorp XI. Hist. d’Emeric, comte de Tekeli, 1698, 
vergl. Öfterreiche Einfluß auf Teutſchland und Europa ꝛc. vom Prof. 
Schneller zu Freiburg, Stuttg. 1828. J. Gegenftüd zu der obenans 
geführten. Schrift von Ruͤhs über Frankreichs Einfluß ıc. 
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1683 ganze Umgegend aͤngſteten, ließ Ludwig XIV. drei 
Aug. in die ſpaniſchen Niederlande einruden. Die Gefah 
Wien, ald Gefahr von ganz Feutfchland betrachtet 
fohleunigte dann doch die Zuzüge der Verbündeten. € 
und Baiern, fränfifche und ſchwaͤbiſche Kreisvölfer Fameı 
zu rechter Zeit zur Verſtaͤrkung des Herzogs von Lothr 
As auch der tapfre König von Polen mit 12,000 Reiter: 
3000 Zußgängern eintraf, wurde der Entfa der Kaifı 
gewagt. Zwei Monate hatte fie der wadre Grav Ernfi 
diger von Starhemberg mit nur 10,000 Soldaten, ı 
flüßt von den Bürgern und Studenten, gegen die täg 
Angriffe von 270,000 Zürfen, unter täglichen Verluften, 
reiffenden Seuchen, zulegt nur auf Waffer und Brot 
ſchraͤnkt, mit unerfchüttertem Muthe vertheidig. Sob 
deſſen Signale auf dem Kahlenberge neue Hoffnung gegı 
ward an die Spike des chriftlichen Heeres geftellt. Schon 
zehn Sahren hatte ihn fein Sieg bei Chozym zum Stern 
12, Sept. Chriftenheit erhoben. Als das Heer vom Berge herunter 
ließ ber Großvezir Kara Muftapha 30,000 gefangene Chri 
nieberfäbeln; aber fein ermattetes, über feinen Geiz empö 
Heer that nur theilmeifen Widerfland; nachdem der Her 
von Lothringen die Polen im rechten Augenblide unterft 
und die Schlacht allgemein geworden, nahmen die Zürfen n 
vier Stunden in wilder Unordnung die Flucht und lieffen 
ganzes Lager zur Beute. 48,000 hatten fie wahrend der 2 
lagerung verloren; von ben übrigen 168,000 fielen am X: 
der Schlacht gegen 25,000. Die Zeutfchen und Polen, ; 
fammen 84,800 Mann, vermifften etwa 4000. 

Sobieſky, der Retter, von den Wienern mit lauteſte 
Subel empfangen, nannte diefen Tag fchöner ald den fein 
Krönung; aber ex gab die Ehre Gott und den Giegerpre 
dem im Lager weilenden Herzoge von Lothringen, feinem dur 
Ludwigs XIV. Gold verbrängten Mitbuhler um die Krone ve 
Polen. _ Unter demfelben hatten zwei Kurfürften, fieben He 
zoge und fieben andere Fürften gefochten. Zwei derfelbe 
Zudwig von Baden und Eugen von Savoyen, habe 
in bes Folge ale verbunkelt. Diefer Tag hat Öfterreih un 
Teutſchland befreit. ! 


v 

Rettung Wiens und Öfterreihs von den Türken. 85 

Der zuridgefehrte Kaifer ging zu Fuß In den Tempel, 
mit einer Kerze in der Hand und vieler Kniebeugung. In— 
dem er fich noch bedachte, mit welcher —— ein Kaiſer 
ud Erbkoͤnig den Wahlkoͤnig von Polen empfangen ſollte, rief 
iim ber Herzog von Lothringen zu: „mit offnen Armen!‘ 
Nicht vergaß er dem edeln Starhemberger zu danken und ben 
übrigen Befehlshabern. Nur der Kurfürft von Sachſen ging, 
über das Falte Benehmen miövergnügt, mit feinen Völkern 
zuruͤck. Die Führer der fchwäbifchen und fränfifchen Kreis: 
truppen warteten auf weitere Befehle ihrer Obern. Über dem 
Allen wurde die Berfolgung des berrlihen Sieges verfäumt, ' 
wiewohl die Zürfen und Zataren 17,000 -gefangene Chriften 
jedes Alters, darunter 200 edle Frauen und Jungfrauen, weg⸗ 
führten. 1683 

Doch nad) einigen Wochen erfochten Sobieffy, Lothringen 9- Det- 
und Starhemberg, nachdem ber Erftere feine Polen unter bie 
Zeutichen vertheilt hatte, einen neuen Sieg bei Barfan, 
der die Zürfen wieder über 20,000. Mann Eoftete und den Fall 
von Gran zur Folge hatte. Nun gab ber Kaifer auch dem 
Neihstage fürmliche Nachricht, ſowohl „von der bei Wien 18. Oct. 
durch Cooperation ber zum Succurs gefhidten Völker erlang: 
ten anfehnlichen Victorie” als von diefer letztern, „wobei der 
Zürfen in viele Zaufend auf dem Pla geblieben”; er fchrieb 
folhes, „damit biejenigen Kurfürften und Stände welche da- 
bei fo treulich cooperirt, gebührende Gonfolation haben, und 
andere zu kuͤnftig gleihmäßiger Nachfolge angefrifcht werben 
möchten  '). | 

Die Ungern ſchickten fi zur Wiederunterwerfung an. 
Die Tranzofen hingegen, nachdem fie vergeblich gehofft, die 
Zeutfchen würden durch die Verheerungen der Zürfen in ihre 
Arme getrieben werden, fuhren unaufhörlich in. den ihrigen 
fort). Sie rüdten bis Luremburg, um mit diefer Feflung 11. Dec. 
den Reunionen den Kranz aufzufegen. Jetzt erſt erklärte Spa: 
nien den Krieg und wies die angebotene Übereinkunft ab, in 


1) Pachner, a. a. O. II. 471. Das Übrige nad) Wagner 
L. VIII. vergl. v. Hormayr, Wiens Gefchichte, IV, 8tes Heft. 
2) Pufendorf, l. ec. L. XVII. $. 96. 
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Hoffnung auf ſtaͤrkern Beiſtand der Generalſtaaten, welchen 

1684 aber d'Avaux zu vereiteln wuſſte. Die Franzoſen lieſſen nicht 
*. Juni. ab, bis im Laufe des naͤchſten Sommers endlich Luxemburg 
in ihre Hände fiel. Und in diefer langen Zeit Eonnte fi der 

- Heichtag über den vorfchwebenden „Armiftizvertrag” noch im⸗ 

mer nicht vereinigen. Der König hatte bei der verlängerten 

Friſt die angebotenen dreiffig Jahre auf zwanzig herabgefeßt. 

Da aber nach dem Fall von Luremburg auch Trier von Crequi 

15. Juni. weggenommen und die Befeftigung daſelbſt gefchleift wurde, ſo 
erklärte fich der Kaifer endlich zum Stillftand geneigt, und 
Spanien wurde durch die Generalftaaten zur Einwilligung ges 

15. Aug. zwungen. Doch erfoberte e8 wieder mehrere Wochen, bis der 
9. Sept. zweifache Vertrag abgefchloffen und ratificirt wurde. Kaifer 
15, — und Reich bewilligten, daß Frankreich alle bis zum 1. Auguſt 
1681 reunirten Lande, nebſt der nachher noch eingenommenen 

Stadt Straßburg und der Kehlerſchanze waͤhrend des zwanzig⸗ 
jaͤhrigen Waffenſtillſtandes behalte, mit der Beſchraͤnkung, daß 

es keine weiteren Reunionen mache und den reunirten Orten 

die freie Religionsuͤbung laſſe. Spanien trat Luxem⸗ 

burg nebſt einigen andern Plaͤtzen mit voͤlliger Souverainetaͤt 
ab, zwei, welche Frankreich dagegen zuruͤckgab, wurden ges 
fchleift, aufferdem alle bis zum 20. Aug. 1683 reunirte Tanz 
beötheile im Beſi itz von Frankreich gelaſſen, unter derſelben 
Bedingung wie im Reichsvertrag. Übrigens ſollte ſogleich an 

einem feſten Frieden gearbeitet werden '). 

Näher betrachtet, erfaufte der Kaifer mit einem beträcht: 
lichen Zheile des Reichsgebiets die ungehinderte Fortſetzung 
des Tuͤrkenkriegs oder die Wiederunterwerfung ber Ungern 
unter fein Haus. Da Toͤkoͤly die Waffen noch nicht nieders 
legen wollte, weil die verfündigte Amneſtie Nichts von Gewif 
fenöfreiheit und den alten Privilegien enthalte, fo zog der Her: 

12, ‚Sun, 309 von Lothringen wieder zu Felde und eroberte Vice 
grad, zur nämlichen Zeit da Luremburg und Trier von den 
Franzofen überwältigt wurden. Dagegen fcheint bie mislun⸗ 
gene Belagerung von Ofen den Kaifer noch befonders zur Ein: 


1) Pachner, a. a. ©. II. 462 f. Theatr. Europ. XII. Du 
Mont, VIL P. II. n. 46, 
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wlgung in ben franzöfifchen Stillftand bewogen zu haben. 
Sebald dieſer gefchloffen war, machte er neue Anftrengungen 
für ten Zürfenkrieg; er erhielt auch wieder von Sacfen, 1685 
Zum, Lüneburg, Salzburg und dem fränkischen Kreife theils 
Aunſchaft theils Geldhülfe, worauf Gran entfeht, Neuhaͤu⸗ 16. Aug. 
kl erobert und ‚die eſſecker Brüde abgebrannt wurde. Da im 19. Aug. 
bafe dieſes Feldzuges Tököly von den Türken unvernünftiger: 
weile in Ketten und Banden gelegt wurde, trat faſt ganz Uns Pkt. 
gem wieder unter dad Kaiferhaus zurüd. | 

Dagegen fah fich der Kaifer in feinem Vertrauen auf den 
ſtatzoſiſchen Stillſtand getaͤuſcht. Ludwig XIV. fuhr mit den 
Reunionen fort und zog die Güter des Teutſchordens, bes 
haßburger Domcapitels, ber Univerfität Freiburg ein. Zus 
gleih Iegte er bei Hüningen dad Fort Louis mit einer Brüde 
an, wozu Baden feinen Theil an einer Rheininfel abtreten 
muſſte Ganz erwünfcht fiel ihm der Tod des Kurfürften 25. Mai. 
Sarl von ber Pfalz, des legten von der fimmernfchen Linie. 
Bohin die Reunionstammern nicht reichten, das hoffte Ludwig 
durch Erbanfprüche zu erlangen. Dies führte zum zweiten 
Krg mit dem Reich. Die Schwefter des verfiorbenen Kur: 
fürten, Charlotte Eliſabeth, war feit 1674 mit dem Herzoge 
Philipp von Drleans vermählt. Da bas Teſtament bes 
Kurfürften durch die von Frankreich gewonnenen Günftlinge 
befielben unbeftimmt gefafft war, fo machte Ludwig im Nas 
men feiner Schwägerin Anfpruch auf die nach den Gefeken ihr 
gebührende Mobiliarverlaffenfchaft in ganz ungemeffener 
Ausdehnung. Der Abbe Motel hatte die. Dreiftigkeit die Dris 
gmalurfunden von allen Hausverträgen und Lehenbriefen. zu 
verlangen, um fie zur Unterſuchung nach Paris zu fehiden. 
Einftweilen follte die Herzogin von Orleans berechtigt fein bie 
geſammten hinterlaffenen Länder ihres Bruders zu befigen 6. Sept. 
und zu genieffen, bis der Nachfolger, Pfalzgrav Philipp 
Bilhelm von der neuburger Linie, aus jenen Urkunden 
dargethan haben würde, wie dad Haus Pfalz jedes Stud er- 
vorben habe und was ihm ald Mannlehen übrig bleibe ') 
(mach den an die Schweſter des Verftorbenen fallenden Alo— 


1) Pachner, a. a. 9, U. ©. 565. 
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dien). Kaifer Leopold I. Eonnte dieſen Anfprüchen nicht 
gleichgültig zufehen. Der. neue Kurfürft war überdies feine 
Schwiegervater). AS diefer die Sache an ihn brachte, bot 
er fi dem Neichöherfommen gemäß ald ordentlicher Richter 
zu entfcheiden. Ludwig XIV. aber wollte fih nur dem Aus= 
fpruche des Papſtes unterwerfen, oder vielmehr die Sache ira 
bie Länge ziehen, um feiner Zeit weitern Vorwand zum Kriege 
zu haben ?). 

1685 In demfelben Zeitpunct verfuhr Ludwig XIV. durch Die 

22. Oct. Aufhebung des Edictd von Nantes gegen feine prote= 
flantifchen Unterthanen noch. härter ald Leopold gegen die Un— 
gern. Die eingelegten Verwendungen blieben unbeachtet. Selbft 
die längft zur Fatholifchen Kirche übergetretene Königin Chriftine 
von Schweden fprach fich Iebhaft zu Gunften der Verfolgten 
aus’). Dem Kurfürften von Brandenburg hatte Ludwig XIV. 
früher gefchrieben: „Keinem andern Fürften würde er erlauben 
über einen Gegenftand feiner innern Regierung ihm Vorftelluns 
gen zu thun, und gewiß würde er auf folche Nichts erwiedern. 
Aber bei der großen Achtung welche er für den Kurfürften 
babe, wolle er nur auf die gute Abficht fehen, die ihn zu Dies 
ſem Schritt bewogen habe, und fich gegen ihn über die Sache 
erklären. Er verfichere ihn nun, daß bie ihm zugeflommenen 
Nachrichten falſch wären; feine proteftantifchen Unterthanen 
würden den Fatholifchen gleich behandelt. Auf ſtrenge Befol- 
gung des Edictd von Nantes werde er auch ferner halten. 
Er fei hiezu nicht nur durch fein Eönigliches Wort, fondern 
auch durch Dankbarkeit verpflichtet, denn in den Unruhen 
feined Reiches hätten die proteftantifchen Unter: 
thbanen ganz vorzügliche Treue bewährt") Den: 


1) Seit 1676 war Philipp Wilhelms Tochter, Elconore Magda- 
lene, mit Leopold vermählt. 


2) Pufendorf, l.c. L. XIX. $. 15. 
8) Bayle fagte, man Eönnte diefe Aufferungen als einen Überreft 
ihrer proteſtantiſchen Gefinnungen anfehen. Sie ließ ihn durch Gylden⸗ 


= —— Schroͤckh, Kirchengeſchichte ſeit der Reformation. 
. 72, 


4) Dohm, Denkwürbigkeiten 2. V. 489. 
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noch Tieß fich der König jest durch den Pater Ia Chaife und 
die komme Maintenon überreden die vormaligen Glaubens⸗ 
genofjen derſelben aller ihrer Freiheiten und felbft des Bürger- 
rechts zu berauben, wenn fie nicht unter feinen Dragonaden 
zur Eatholifchen Kirche übertraten. So verlieffen dann gegen 
800,000 redlihe und gewerböfleiffige Menfchen ihr Vaterland 
md fanden in England, Holland, bei den Schmweizern, welche 
des Königs Drohungen nit achteten, in mehrern teutfchen 
Staaten, vorzüglih in Brandenburg, auch in Rußland eine 
Zuflucht, welche der allerchriftlichfte König ihnen nicht mehr 
gewährte. In feinem mit Religionseifer übertünchten Defpo- 
tiimus fah er nicht, wie er dem durch feine Waffen fortwaͤh⸗ 
end verheerten und ausgefaugten Zeutichland einen Zuwachs 
von Bevölkerung gab, deren Friedenskuͤnſte die nachhaltigfte 
Entfchädigung brachten. Ä Ä 

Der große Kurfürft fühlte tiefer ald Andere die Verhöhs 
nungen, welche fchon fo manche Reichöftände von dem Übers 
muthe des Königs erfahren hatten und welche jest Kurpfalz 
aufs neue erfahren folte. Er war unter den Erften welche 
die feitherigen Allianzen erneuerten, um dem Könige Achtung 
des Befisftandes einzuflößen. Nachdem er das Defenſivbuͤnd⸗ 
niß mit den Generalftaaten wieder aufgenommen und mit 


lifchen und nimweger Friedens und des 20jährigen Stillftandes 
abgefhloffen, näherte er fich auch wieder dem Kaiferhaufe. 
Er war in Spannung wegen der ſchleſiſchen Herzogthüs 
mer Liegnis, Brieg und Wolau, welche der Kaifer 1675 als 
erledigt eingezogen, wiewohl Brandenburg in alter Erbverbrüs 
derung mit benfelben geſtanden. Dabei gedachte der Kurfürft 
auch des Herzogthums Zägerndorf, welches fchon zur Zeit ber 
böhmifchen Unruhen feinem Haufe entzogen worden. Zur Vers 
föhnung trat ihm der Kaifer den ſchwibuſer Kreis als 
Mannlehen mit völliger Landeshoheit ab; dagegen verzichtete 
der Kurfürft auf die gedachten Fürftenthümer. Im dem zus 


. Aug. 


Schweden gleichfalls einen Vertrag zur Erhaltung des weftphä- — 


gleich zu Berlin geſchloſſenen Buͤndniß verſprachen der Kaiſer 8. Apr. 


und der Kurfuͤrſt, zur Aufrechthaltung der letzten Friedens⸗ 
ſchluͤſſe, einander mit beſtimmter Anzahl, noͤthigenfalls mit der 
gedoppelten zu Huͤlfe zu kommen, wozu der Kurfuͤrſt im Frie— 
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den 100,000 fl. jährlich, im Krieg ebenſoviele Thaler Subſi⸗ 
bien empfangen ſollte. Namentlich verfprachen fie einander, 
im Fall eines Krieges mit Frankreich, die Pfalz zu fchügen 


und den Herzog von Lothringen wieder einzufegen. Schlieff- 


lich wird auch der Wahlfreiheit von Polen und der übrigen 
Rechte deffelben gedacht. Dieſes Buͤndniß follte jedoch geheim 
gehalten werden; dagegen wurde ein anderes in Abficht der 
Landabtretungen nebft einigen Defenfionsartifeln. veröffentlicht, 
das jedoch an und für fich Feine weitere Gültigkeit haben 
follte ). (Wir werben in der Zolge fehen, wie Friedrich der 
Große die Verzichtleiftung auf die fehlefifchen Sürftenthümer, 


. als für die Nachfolger unverbindlich, betrachtete.) 


1686 


9. Zuli. 


1687 
San. 


‚Zu, demfelben Zweck wie das berliner Bündniß, überhaupt 
zur Erhaltung der Ruhe in Zeutfchland während des noch fort= 
dauernden Tuͤrkenkriegs, brachte der Kaifer wenige Monate 
darauf zu Augsburg den fogenannten großen Bund zu 
Stande. In denjelben traten mit dem Kaifer und dem gan 


zen Haufe Öfterreih die Krone Spanien wegen des burgun: 


diſchen Kreifes, Schweden wegen feiner teutfchen Lande, ber 
Kurfürft von Baiern für ſich und den baierifchen Kreis, Das 
ganze fürftliche. Haus Sachen, die biefjeit des Rheines geles 
genen obertheinifchen und die hiezu concurrirenden wefterwäldis 
fchen Fürften und Stände auf drei Jahre. Der Anfchlag ward 
nach der Reichsmatrikel gemacht, wiewohl der Reichstag 
felbft mit. der Sache Nichts zu thun hatte. Es war freier 
Zufammentritt teutfcheer Stände und Kreife mit andern in 
Zeutfchland anfäfligen Mächten. Doch ward ber Kaifer zum 
Director ded Bundes ernannt. ‚Der Kurfürft von Bran—⸗ 
benburg trat nicht bei, wiewohl er die Verbindung ganz ber 
Keichsverfaffung angemeffen fand; er wollte Frankreich keinen 
Vorwand zum Angriff geben; einftweilen fchien ihm das mit 
Öfterreich gefchloffene Buͤndniß genügend. Zugleich vermittelte 
er bei dem Herzoge von Orleans, fowie zwifchen Dänemark, 
— und Holſtein in den obengedachten Streitigkeiten ?). 
Ludwig XIV. that wirklih ald wäre er burch die allſei⸗ 


1) Pufendorf, 1. c. L. XIX. $. 25. p. 1239 2q. 
2 Pufendorf, . c. L. XIX. $. 31 qq. 
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figen Bünbniffe mit einem Angriff bebroht und erbot fich 
Yurch den Papft den Stillftand in einen befländigen Frieden 
zu derwandeln, verlangte aber dabei nicht weniger, als daß ihm 
alle bisherige Reunionen, ohne irgend eine weitere Did: 
afion, für immer bleiben folten, wozu er ben Verbündeten 
me den kurzen Termin von zwei Monaten ließ. Da jedoch 
der Kaifer ganz unbefangen zur Antwort gab, dad Buͤndniß 
mit einigen Kreifen und Ständen deö Reichs fei, ald bloße 
Bertheidigung auf den Fall eines Angriffs, die allerunfchuldigfte 
Sache von der Welt und ganz den Reichsconftitutionen gemäß; 
zu der Verhandlung eines befländigen Friedens aber fei bie 
Mitwirkung des Reichs nöthig, während welcher Alles feinen 
ordentlichen Gang gehen müflte: fo flimmte der König noch 6. Maͤrz. 
vor Ablauf jenes Termins wieder um und erklärte ben res 
gensburger Stillftand auch noch über die beflimmte Zeit bes 
obachten zu wollen, folange Kaifer und Reich feinen guten 
Gefinnungen entfprechen würden. Indeſſen waren auch bie 
Unterfuchungen über das pfälzifhe Erbe etwas weiter gerüdt; 
die eigentliche Mobiltarverlafjenfchaft wurde zu 47,298 fl. 34 Kr. 
berechnet. Das Übrige aber blieb noch unentfchieden '). 

Bald fand Ludwig einen dritten Weg, um gegenüber den 
erwarteten guten Gefinnungen des Reichs die feinigen näher 
fund zu thun. Das war die cölner Erzbiſchofswahl ?). 
Nachdem Wilhelm von Fürftenberg den feitherigen Kurfürs 
ſten und durch ihn auch die andern immer fo trefflich nach des 
Königs Sinne zu lenken gewufft, was konnte wünfchenswers 
ther fein als demfelben die Nachfolge im Erzflift zu fihern? 
Es war deſſen eigned, höchfles Ziel, worauf er längft gears 
beitet. Noch nicht lange zum Bifchof von Straßburg, + 1682 
nach dem Zode feines Bruders Franz, ernannt, Pürzlich nicht 1. Apr. 
ohne Schwierigkeiten, aber zum Jubel der Sefuiten, zum 
Cardinal erhoben, Beides durch Vorſchub Ludwigs XIV., 1687 
wuſſte Wilhelm den altersihwachen Kurfürften, als zur legten 
Gunſt, in feine Annahme zum Coadjutor zu flimmen. So 


1) Londorp, Th. XIII. ©. 170 ff. 


2) Das Ganze ift zufammengeftellt in — Si, des Han: 
fed und Landes Würftenberg. III. 804 — Schluß 
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geheim war die Sache eingeleitet, daß alle Einfprahen zu 
ſpaͤt Famen, ald der Kurfürft, felbft mit Zurüdfegung feines 
Neffen, des übrigens minderjährigen Prinzen Sofepp von 
Baiern, dem verfammelten Gapitel die Wahl des Fürftenber- 
gerd empfahl. Den Auöftreuungen feiner Gegner, als ob Die 


: Gapitularen durch Geld. gewonnen worben, widerſprach Der 


1688: 


7. Zan. 


3. Jun. 


franzöfiihe Gefandte Gravel öffentlih; doch wollte man wiſ— 


fen, es fei ihnen auffer dem Geld, im Falle eines Nachtheils, 
fechöfacher Erſatz zugefichert worden. Der Kurfürft von Bran= 
benburg ließ mit gewohnter Offenheit den Domherren vorftellen : 
„vergeblich erkläre Wilhelm, er habe ein teutfches Herz; 
das nüge Nichts, wenn Die Seele franzöfifh gewor= 
den!” Der Kaifer hingegen war nachgiebig genug ſich auf 
Unterhandlungen einzulafjen. Ex ließ dem gefährlihen Manne 


die Coadjutorfhaft von Lüttich nebft andern Vortheilen für 
fein Haus und gänzliche Ausfühnung mit dem Reich antragen, 


wenn er dem baiertihen Prinzen weichen würde. Wilhelm 
wich nicht. Selbſt des Papftes Drohungen wurden nicht ge= 
achtet. In ber befchleunigten Wahl erhielt Wilhelm achtzehn 
Stimmen, ſechs waren abwefend. Die Franzofen, flil trium: 
phirend, warfen die Schuld allein auf das unzeitige Vordrin= 
gen des pfälziihen Haufes für Baiern. Der Herr von Span 
heim aber gab dem Gefandten Furzweg zur Antwort: Der 
Kaifer und das Domcollegium hätten ein verfafjungsmäßiges 
Recht der Einfiht und Dberaufficht bei der Wahl eines neuen 
Kurfürften; übrigens Eönne eine teutfche Bifchofswahl den Kö: 
nig von Frankreich fo wenig berühren ald den Kaifer die Bi: 
fchofswahl zu Parid oder Rheims. 

Wirklich traf der kaiſerliche Hof gemeffene Abrede mit 
dem päpftlihen auf das bevorftehende Ableben des Kurfürften 
Mar Heinrich. Es erfolgte wenige Monate nach der Coadju— 
torswahl, welcher jedoch der Papft die Beltätigung verfagt 


hatte. Da Wilhelm die Kurfürftenwahl betrieb, übergab Grav 


Kaunig dem Domcapitel, noch vor Eröffnung derfelben, im 
Namen des Kaijers eine fcharfe Note, worin gefagt wird: 
„Der Gardinal von Fürftenberg fei son Nation zwar ein 
Zeutfcher, allein notorifch der Krone Frankreich Enechtifcher und 
ſklaviſcher Anhänger, auch derfelben Minifter und in deren 
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Reiche eingebürgertz er fei in verfchiedenen Gefchäften derſelben 
feindlich gegen dad Reich aufgetreten, habe dem allerchriftlich- 
fen Könige den Bafalleneid geleiftet, dieſen Erzſprengel zum 
Krrgöfchauplag gemacht, die Stadt Straßburg vom Reiche 
abgerifjen, die Gitadelle: von Lüttich einem auswärtigen Poten: 
taten in die Hände geliefert, die feſten Plaͤtze mit Garniſon 
befest und Bonn mit fremdem Gelbe befeftigt. Einen folchen 
Mann könne man unmöglich in das Wahlcollegium zulaffen.‘ 

Wilhelm von Fürftenberg faumte nicht dieſe Schrift mit 
beifienden Anmerkungen widerlegt druden zu laffen. Grunds 
falih, fagt er, fei ed, daß er Unterthan von Frankreich fei 
oder den Zreueeid geleiftet. Nur der Kirche habe er geſchwo⸗ 
ren. Wenn das Indigenat und das Vaſallen- und Schuß: 
Verhaͤltniß in Frankreich zum Enechtifchen Unterthan der Krone 
machte, fo wäre nicht nur der Zeutfchmeifter, fondern felbft 
Ge. kathol. Majeftät wegen der Grapfchaft Charolai Unterthan 
und Knecht der Krone Frankreich, Allein auf jeden Fall habe 
der König ihn durch eine Urkunde aller Verpflichtungen gegen 
ihn entbunden. Man folle fagen, in welchen Geichäften ee 
feindlih gegen das Reich gehandelt. Lüttich fei in die Hände 
ber Franzofen gefallen, da er zu Wien gefangen gefeffen. In 
Betreff Straßburgs wiffe er gar nicht, ob und wie die Abreifs 
fung der Stadt vom Reiche gefchehen fei. Über die zur. Bes 
feftigung von Bonn verwendeten ‚Gelder fei er fo wenig Re— 
chenſchaft fhuldig als. die andern rheinifchen Kurfürften. 

Das war ber Anfang einer Reihe aufferft heftiger Streit- 
fchriften, welche diefe Angelegenheit wieder beſonders auszeich- 
nen. Der Papft, gerade mit Frankreich) wegen der Gefandtens. 
rechte in Spannung, ftellte in Übereinkunft mit dem Kaifer dem . 
fiebenzehnjährigen Prinzen Joſeph Clemens von Baiern, 
bereit3 Bifhof von Regensburg und Freifingen, eine Wählbar: 
feitöurfunde aus und ließ dagegen dem Cardinal von Fürften- 
berg, unter Anerkennung feiner großen Zugenden und Ber: 
dienfte, bedeutende Privilegien für den Rüdtritt antragen. Bei 
dem Wahlgefchäfte felbft trat das fonderbare Verhaͤltniß ein, 
daß Wilhelm von Fürftenberg mit dreizehn Stimmen poftu= 
lirt, Joſeph Glemens hingegen von der Minderheit mit neun 
Stimmen gewählt wurde. Diefer Zwiefpalt feste abermals 
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eine Menge Federn in Bewegung; es erſchienen bittere Invecti⸗ 
ven Uber den franzöfifchen Einfluß, über die beabfichtigte Bere 
wirrung des Reichs, zu deſſen endlicher Unterwerfung. Die 
1688 zum Theil bezahlten Schriftftellee vermehrten ‚die Erbitterung 
15. bis der Gabinete. Der Papft hielt ein Confiftorium und erfannte: 
0, Sept. Ha der Cardinal von Fürftenberg nicht die erfoderlihen zwei 
Drittel der Stimmen habe, fo fei die: Wahl des Prinzen Io: 
feph Clemens zu beftätigen, demfelben jedoch, wegen der noch 
fehlenden Jahre, der Bifchef von Hieropolis ald Weihbifchof 
beizuordnen. Der Kaifer. feinerfeitö ertheilte dem neuen Erz 
bifchof und Kurfürften die Minderjährigkeitädispenfation, wor⸗ 

11. Dec. auf er in das Kurcollegium aufgenommen wurbe '). 

Diefe Niederlage in den Gabineten konnte Ludwig XIV. 
nicht verfehmerzen. Er trat jest Öffentlich als Befchüger des 
Gardinald auf und legte franzöfifche Befagungen in die Städte 
des Kurfuͤrſtenthums ?). Auf der andern Seite hatte er eben 
fo miöfälig vernommen, mit welchem Glüde die Kaiferlichen 
fofort nach der Erneuerung feines zwanzigjährigen Waffenftill- 

1687 ftandes den Tuͤrkenkrieg fortgeſetzt, daß fie im Laufe Eines 
12. Aug. Feldzuges, nach dem Siege bei Mohacz, Siebenbürgen, Uns 
gern und Slavonien unterwarfen; ferner, daß der Kaifer, ges 
gen Aufhebung des Blutgerichted zu Eperied, vorzüglich aber 
‚gegen Erweiterung der Rechte des ungerifchen Adels und 
durch die Vorftellungen feiner Partei, wie er auf die Wieder: 
eroberung und Vertheidigung des Koͤnigreichs Ungern bei wei: 
tem mehr verwende, ald ed werth fei, die urgerifche Nation 
dahin gebracht, die Wahlfreiheit nebft der andreanifchen Claufel 
aufzugeben und feinen neunjährigen Sohn Iofeph zum 
9. Dec. Erbkönig zu Erönen. Noch höher flieg Ludwigs Mismuth, 
1688 als eben zur Zeit ber cölner Wahlgeſchichte die Kaiferlichen 
zer. Stuhlweiſſenburg, Lippa und Belgrad ’) eroberten und durch 


1) Londorp, XII. ©. 601 ff. 653 ff. Theatr. Europ. XII. 
p. 378 sqq. 
2) Martial. Schauplas. ©. 210. 

3) Nach deſſen Einnahme ſchickte der Herzog von Lothringen den 
Schädel des nach der Schlacht bei Barkan erbroffelten Großvezird Kara 
Muſtapha dem Bifchofe Kollonits nah Wien, weil er demfelben wäh: 
rend der Belagerung gedroht hatte fein Haupt dem Sultan auf einer 
Lanze fenden zu wollen. 


e Lubwigs neuer Angriff. - 9 


Unterwerfung Serviens und Bofniens die Türken dahin brach⸗ 
ten Friedensboten nach Wien zu ſenden '), 

Während diefe auf dem Wege waren, ließ Ludwig ben 
Daphin mit einem mächtigen Heere in die Nheinpfalz ein> 25. Sept. 
film, ehe fein vom Tage zuvor batirted Manifeft nach Res 24. Sept. 
gensburg Fam. Als Urfachen dieſes unerwarteten Stillftands: 
bruches gibt er folgende an: 

1) Des Kaifers Abfiht, ihn nad) geendigtem Türkenkriege 
anzufallen, welche unter anderm hauptfäkhlih aus dem augs⸗ 
burger Buͤndniß hervorgehe, da es ihm doch vor fünf 
Jahren leicht gewefen wäre Katjer und Reich durch einen 
förmlihen Frieden zur Abtretung. der reunirten Orte zu nös 
tbigen. 2) Die pfalzifhe Erbfhaft, da ber Kurfürft, 
um ficy in den ber Herzogin von Orleans zugefallenen Be: 
figungen zu behaupten, den Faiferlihen Hof auf alle mögliche 
Art zum Kriege gegen Frankreich gereizt. 3) Die cölner 
Erzbifhofswahl, bei welcher ebenfalld der pfalzer Kur: 
fürft zu Gunften eines öfterreichifch gefinmten Prinzen, der auch 
feinen Bortheil befördern koͤnnte, den Gardinal von ——— 
berg verdraͤnge. 

Aus allen dieſen Urſachen ſei der Koͤnig genoͤthigt gewe 
ſen ſeine Truppen in Marſch zu ſetzen, um Philippsburg, 
woraus man ihn am leichteſten anfallen koͤnne, zu belagern 
und Kaiſerslautern für die Herzogin von Orleans zu beſetzen. 
Doch wolle er alle Feindſeligkeiten einſtellen und Philippsburg 
und Freiburg — nah Schleifung der Feſtungswerke — zus 
ruickgeben, auch für die Foderungen feiner Schwägerin eine 
Geldfumme nehmen, . wenn der Stillſtand nad feinem ganzen 
Jahalt, alfo mit Überlaffung aller reunirten Orte, wozu: auch 
noch Hüningen und. Fort Louis kommen follten, in einen be: 
fändigen Frieden verwandelt und die Poftulation des Cardi-⸗ 
nald von Fürftenberg vom Papfte beflätigt würbe ?). 

Bis die in ungewöhnlich heftigen Ausdrüden abgefaffte 18. Det. 


1) Wagner, 1. c. L. IX. X. und die übrigen ſchon früher anges 
führten Quellen; auch Theatr. Europ. XII, XII, 


2) Pachner, a. a. ©. II. 632 ff., uud zum Folgenden; vergl. 
Bartial, Schauplag, ©. 276 ff. 
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1688 Antwort des wiener Hofes dem Reichstage in Regensburg 
22. Oct. mitgetheilt und dann weiter geſchickt wurde, waren bereits, 


17. Oct. auſſer mehreren pfaͤlziſchen Städten, bie Reichsſtaͤdte Speier 
| und Worms, auch Mainz und Heilbronn eingenommen und 


29. Oct. wenige Tage darauf Philippsburg zur Capitulation gezwungen. 


Unter Fequiered und. Melac zogen Zruppenabtheilungen nad 


Sranfen und Schwaben, brandfchagten Städte und Dörfer 
und legten viele in Afche. Zur nämlichen Zeit fielen Heis 
delberg, Mannheim, Frankenthal in ihre Hände. In Wirtem⸗ 
berg ergriffen gegen ihre Grauſamkeiten zulegt die Weiber die 
Waffen und wehrten den Angriff von Stuttgart und Schorn: 
dorf ab. Coblenz wurde durch muthige Vertheidigung bes 
Graven zur Lippe. gerettet; aber Zrier und der größte Theil 
des Kurftiftes wurden von franzöfifihen Truppen befegt. Mit: 


1689 ten im Winter erecutirte Melac Ludwigs XIV. fchredlich-zweis 
San. deutigen Befehl: „de brüler. le Palatinat!” In wenigen 


Tagen: lag eine große Strede um- Heidelberg in Afche, wies 
wohl die. armen Einwohner mit der größten Geduld indeflen 
alle Foderungen befriedigt hatten. Die Bürger von Speier 
und Wormö, welche ſich auf leiblichen Accord ergeben hatten, 
mufften erft alle an bie. Niederländer und NReichöftädte ſchuldi⸗ 
gen Summen in die franzdfifhe Kaffe ——— dann ihre 
Feſtungswerke ſelbſt ſchleifen helfen. 

So verfloſſen fünf ſchreckliche Monate, bis nur auf dem 
Reichstage zu Regensburg, auf wiederholte Vorſtellungen des 
Kaiſers und ſtets aufeinander einkommende Nothrufe der 


14. Febr. uͤberzogenen Stände, endlich ein Reichsgutachten geſtellt 


wurde, welches denn doch Frankreich für. einen Reichsfeind und 
ben abgedrungenen Krieg für einen Reichskrieg erklärte. 
Der einzige Kurfürft von Sachſen, wiewohl er nicht im 
augsburger Bündniß fland, wartete diefe Erklärung nicht ab, 


1688 fondern ftellte fich fchon bei der Annaͤherung der Franzofen an 
25. Det. die Spige von 14,000 Mann, um fie von feinen Grenzen ab: 


zubalten. Das Abmahnungsfchreiben des Königs fchidte er 
in Gegenwart des Gefandten, der ihm eine beträchtliche Summe 
für die Neutralität geboten, an ben Kaiſer. Der Kurfuͤrſt 


“ 29, Xpr. Friedrich Wilhelm von Brandenburg war noch nicht lange ge: 


ſtorben. Gewiß keine der letzten Ruͤckſichten, warum Zub: 
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mg XIV. auf einmal fo trotzig auftrat. Die Contingente 
bes augöburger Buͤndniſſes wurden erft mit dem Herzog von 
Bırhringen aus Ungarn zurüdermwartet. Nun, da die Rhein: 
Imde in der Gewalt der Franzofen waren, da die Brandfadel 
ürall fortwüthete, nachdem die Sranzofen noch immer ver: 
fihten durch falſche Ausftreuungen wenigflens unter den 
beiden Religionsparteien Zwiefpalt zu unterhalten, nun er: 
Iannte endlich der Reichötag in feinem Gutachten, „daß man 
mit Verwerfung aller jener Einflüfterungen, mit rechtfchaffener, 
einmüthiger, herzhafter und unzertrennlicher Zufammenfegung 
aller von Gott verliehenen Macht eilfertig und tapfer, nad) 
dem Beifpiel der bereitd verbündeten Kurfürften und Stände, 
dem gemeinfamen Feinde entgegengehen, das Decupirte oder in 
geiſtlchen und weltlichen Dingen Veränderte retten und in 
den alten verfaſſungsmaͤßigen Stand feßen, den Feind zu ges 
bührendem Schadenerja anhalten, Feine Neutralität oder Gor= 
telpondenz mit dem Feinde geftatten, die Eidgenoffen zu einem 
guten nachbarlichen Benehmen ermahnen und fich je eher je 
beffer über die weitere Einrichtung der Kriegsverfaffung ver: 
gleichen wolle.’ 

Bor dieſem Keichöfchluffe waren bereits die franzöfi ſchen 
Geſandten in Wien, Regensburg, Muͤnchen fortgeſchickt, Villars 
nicht ohne Grobheiten, welche der Kurfuͤrſt von Baiern von 
ihm noch hoͤren muſſte. Der Kaiſer erließ gewoͤhnlicherweiſe 
Avocatorien und Inhibitorien wider Frankreich und deſſen Ad— 
haͤrenten, den Cardinal von Fuͤrſtenberg und deſſen Helfer und 
Helfershelfet. Es wurde befohlen, keine franzoͤſiſchen Agenten 
an teutſchen Hoͤfen zu dulden, keine Franzoſen maͤnnlichen oder 
weiblichen Geſchlechts in Stifte und Kloͤſter oder in Dienſte 
aufzunehmen; aller Verkehr mit Frankreich, alle Einfuhr fran— 
zoͤſiſcher Waaren und Galanterien wurde verboten. Obiges 
Reihögutachten erhielt jedoch erft nach Verfluß von faft zwei weis 
tern Monaten die Eaiferliche Beftätigung, mit dem ſtarken Bei: 
ah, „daß die Krone Frankreich nicht bloß als Feind des Reichs, 
ſondern der ganzen Chriftenheit, ja nicht anders denn als der 
wahre Türke felbft zu betrachten fei.” 


1688 
Nov. 
1689 


14, Febr. 


3, Apr. 


Diefe Sprache von Seite des kaiſerlichen Hofes verrieth 


deutlich genug, daß nicht ſowohl die Angriffe = das Reid) 
Pfifter Geſchichte d. Teutfchen. V. 


— 
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als die Störung der Siege in Ungarn den fonft fo fanften 


1689 
März. 


Apr. 


Kaifer in hohem Grade aufgebracht hatten. Die nun etwas 
ernftlicher betriebenen Reichdanftalten hielten zwar die Franzo— 
fen auf, aber fie halfen in der That das Unglüd der Rhein= 
lande vollenden: denn die Franzofen glaubten nun, da fie fich 
dafelbft nicht länger halten Fonnten, zur eigentlichen Morbbren= 
nerei berechtigt zu fein, und zur Sicherung ihres Reichs Die 
Grenzländer zu völliger Wuͤſte machen zu müffen. 

Ale Gräuel des 30 jaͤhrigen Kriegs find Nichts in Ver: 
gleihung mit den Faltblütig ausgeuͤbten Unmenfclichkeiten ge— 
gen friedliche Bürger und Städte, welche, nachdem fie Mo: 
nate lang die hürteften Ausfaugungen ſich hatten gefallen Laffen, 
zulegt dad Äuſſerſte erleiden mufften. Von Mannheim bis zur 
elfaffifhen Grenze ſanken alle Ortfchaften in die Aſche. Die 
Einwohner wurden unbarmherzig ausgeplündert und ohne Rüd- 
ficht auf Alter, Stand und Gefchlecht mit abfcheulichem Unfug 
mishandeltz nicht einmal Flucht war geftattet, wofern fie nicht 
in das franz. Gebiet auswandern wollten. Nah Wormd und 


22, Mai. Speier Famen einige 100 Transportwagen; die Bürger glaub- 


31. Mat. 


ten wenigftend ihre Lebensmittel durch fie retten zu koͤnnen; 
aber diefe wurden ben Feflungen zugeführt. Die beiden Doms 
kitchen follten nach feierliher Verficherung unangetaftet bleiben. 
Bollgefülft von der beften Habe der Bürger wurden fie dennoch 
auögeraubt. Nachdem die Einwohner Alles verloren hatten, ward 
Feuer in die beiden Städte geworfen. An einem Nachmittage 
gingen dieſe ehrwuͤrdigen Sige teutfchen Kunftfleifjes in den 
Flammen unter. „Der König will es!" fo hieß es immer, 
auch da Einige von der franz. Miliz nach der Urfache diefes 
ungewöhnlichen Kriegsgebrauchs fragten. Der König will es, 
fagte Grequi und zeigte ein Verzeichniß von 1200 Städten 
und Dörfern, welche alle noch verbrannt werden müfften, weil 
fich die Teutſchen mit dem Fegerifchen Prinzen von Oranien 
wider den Fatholifchen König Jacob II. von England verbun: 
den hätten; ein folches Verfahren gegen Srrgläubige fei nicht 


- weniger gerecht ald die Bemühungen des Kaiferd den Glau— 


ben Muhameds durch dad Schwerbt zu vertilgen ). Doc 


1) Theatr. Europ. T. XM. p. 693, 
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fl der König erft im fünften Monat nach dem Anfange der 
Seneligfeiten erfahren haben, wie Louvois feinen Befehl ges 

datt, Kaum warb noch die Einäfcherung von Trier abges 

wendet. Aber erft zwei Sahre fpater fprach der König im 1691 
Shatöconfeil mit Entrüftung von diefen Barbareien. Nach 16. Zull. 
dmfelben ftarb Louvois eines plößlichen Todes. 

Recht ausgeſucht erſtreckte ſich die Zerflörungswuth nicht 
bloß auf die Gegenwart fondern felbjt auf die Vorzeit. Das 
benlihe Schloß zu Heidelberg ward nach der Ausplünderung 
theitweife in die Luft gefprengt, nebft der Nedarbrüde und 
Stadtmauer. . Nicht einmal die geheiligte Ruheftätte der alten 
Kaiſet zu Speier blieb verfchont. Auch die Kammergerichtö: 
acten nebft der Gaffe wurden abgeführt, zum unerfeglichen 
Schaden der dabei intereffirten Parteien. In einem weiten 
Umkreife gingen bei der Verwuͤſtung der Kirchen und öffents 
lihen Gebäude unerfegliche Localdocumente unter, in demſel⸗ 
ben Zeitpunct Da der Staatöfecretair Croiſſy fich ein beſon— 
dered Verdienft um die Einrichtung der franzöfifchen Archive erz , 
warb, Kurz, Dem teutfchen Volke follte Alles geraubt werden, 
was noch an Selbititändigkeit, an beftehende Rechte, an vor: 
malige Größe und Herrlichkeit, namentlich der Rheinlande, 
erinnern Tonnte. Und fo hat allerdings das Manifeft des Kai: 
ſets nicht zu viel gefagt, wenn es den allerchriftlichften König 
und dad civilifirtefte Volt Europas mit den türkischen und ta: 
tariihen Horden auf Eine Stufe ftellte '). 

Wie die Rache gewöhnlich blind ift, fo uͤberſah auch Lud— 
wig XIV., daß diefer Krieg, ein ewiges Schandmal, auch die 
ihm noch günftige Partei in Zeutfchland abwenden, das ganze 
Volk aber mit unauslöfhlichem Haffe gegen den franzöfifchen 
Namen erfüllen muͤſſe. 

Der Kurfürft von Baiern trat näher mit dem Kaifer zu: 1689 
ſammen und zog, wie der Kurfürft von Sachfen, perfönlich 4. Mai. 
ju Felde. Friedrich III, Nachfolger des großen Kurfürften, 
ſchlug mit feinen Brardenburgern die Franzofen bei Neuß, bes 
freite mehrere Städte und belagerte Bonn. Der Herzog von 11. März. 
Lothringen belagerte mit der Faiferlichen und Reichsarmee Mainz 


1) Londorp, XIV. Schlözers Gtaatsanzeigen. Heft 51. 53, 
7% 
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11. Sept. acht Wochen; nahdem die Stadt capitulirt, half ee Bonn 
12. Dh. hezwingen. Ä . 

In denfelben Zagen da Speier und Wormö fielen, Tegs 

32. Mai. ten die Generalflaaten, durch ein zu Wien mit dem Kaifer 

gefchloffenes Bündniß, den Grund zu der fogenannten großen 

Allianz 9. Noch vor dem Schluffe des Jahres trat derfelben 

bei der neue König von Großbritannien, Wilhelm IU., der, 

nach feiner von den Generalftaaten beförderten Landung, den 

von Frankreich unterflügten König Jacob II. vertrieben. Im 

folgenden Jahre fchloffen fi Spanien und Savoyen an. Schon 

früher war Dänemark von Frankreich auf Wilhelms II. Seite 

getreten. Die Abficht diefes Buͤndniſſes war überhaupt, Die 

- Waffen nicht eher niederzulegen, bis Alles in den Stand ber 

legten Friedensfchlüffe hergeftellt wäre; dazu Fam bie befons 

dere Abfiht, Frankreich von der Kaiferwahl fowie von den 

bereitö an den Tag gelegten Anfprüchen auf die fpanifche Erb⸗ 

folge auszufchlieffen. Voraus fiel -alfo der Hauptgewinn dem 

Saiferhaufe zu. Nachdem Leopold nur fein Contingent zum 

Reichskriege gegeben, wurden alle übrige Kräfte auf den 

Zürkenfrieg verwendet. Der allgemeine Haß melden Lud— 

wig XIV. fid) zugezogen, ficherte dem Haufe Öfterreich aufs 

neue die Kaiferwürde. Diefen Zeitpunct, da alle Fürften 

einig waren, befchloß Leopold, nad dem Rathe feines Schwas 

gerd, des Kurfürften von der Pfalz und des Faijerlichen Mi: 

nifter8 Strattmann, zu benügen ). Die Kurfürften, wäh: 

rend der Allianzvorbereitungen auch mit den Seemächten verftän= 

Oct. digt, Famen auf einem von Mainz auögefchriebenen Kurfürften: 

Nov. tag perfönlich mit dem Kaifer und feinem älteften Sohne Joſeph 

zu Augsburg zufammen; nachdem fie auf den Vortrag bes 

1689 Kaiferd Über die Zortfegung des Reichskriegs gegen Frankreich 

12. Dec. und über die Sicherung der innern Ruhe fich befprochen, be= 

forgt, der König von Frankreich möchte nach geendigtem Kriege 

| auch die Kaiferfrone fich zueignen, wählten fie einflimmig den 

1690 bereits zum Erbkoͤnig von Ungarn gekrönten, noch nicht elf: 

5%, Zan. jährigen Sofeph I. zum römifchen Könige, um fo mehr als 


1) Du Mont, VII. P. II. n. 110. 
2) Wagner, I. c. L. Äl. p. 150.39. 
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ſeine Talente zu großen Hoffnungen berechtigten. Unnuͤtzes 
Geld und Zeit wendete der Kaiſer auf, um vorher noch ſeine 
Gemahlin, Eleonore Magdalene von Pfalzneuburg, kroͤnen zu a 
laſſen; wollte er damit auch eine Art Erblichkeit für feinen 19. San. 
Eohn andeuten? Man erinnerte fich ferner, daß nach der aus: 
druͤcklichen Beſtimmung des weftphälifchen Friedens die römifche 
Königsmwahl in der VBerfammlung aller Stände des Reichs vor: 
genommen werden follte Der Kurfürftentag hielt fich aber 
dadurch entfchuldigt, daß eben jene argliftigen Anfchläge des 
franzöfifchen Hofes Feine Zeit dazu gelaffen hätten. Dabei verga- 
Ben die Kurfürften aber nicht auch wieder für ihre eigenen Nechte 
zu forgen. Aus demfelben Grunde umgingen fie jeßt auch die 
von den FZürften und Ständen angefprochene Mitwirkung zur 
Bahlcapitulation und nahmen eben fo wenig Rüdficht auf die 
feitherigen Einleitungen des Neichötages zur beftändigen Wahl: 
capitulation. Gegen Joſephs I. Minderjährigkeit machten fie 
feine Einwendung, weil zwei von ihnen Hoffnung erhielten, 
im eintretenden Falle dad Reichsvicariat bis zu deſſen 18. Jahre 
zu führen, was wohl auch fihon beim pfälzifchen Antrage nicht 
überfehen worden. Die meiften Puncte welche der, leopoldi= 
hen Gapitulation beigefügt wurden, gingen aus dem ob: 
Ihwebenden Kriege hervor. Namentlich follte der Kaiſer 
nicht ohne Zuthun und Einwilligung der Reichöftände Frieden 
fchliefjen und bei deſſen Erfolgung ernftlih daran fein, daß 
das vom Feind Dccupirte und im Kirchlichen oder Weltlichen 
Beränderte verfaffungsmäßig reftituirt werde, wie ſchon in dem 
obigen Reichögutachten ausgefprochen. worden '). 

Zu fpät wurde eingefehen, daß man nach ben frühern Ans. 
trägen (1683) verfäumt hatte das Kammergericht an einen 
fihern Drt zu verlegen. Nun, nachdem die Acten mit der Caſſe 
geraubt worden, follte zufolge eines neuen Neichögutachtens die 1689 
wirkliche Verlegung nach Weglar erfolgen. Aus Mangel an 28. Sept. 
Beifigern, oder vielmehr an. Befoldungen, Eonnten jedoch die _ 
dortigen Sigungen erft nach drei Sahren begonnen werden ). 1693, 

Bei der Wahlverfammlung gab Kaifer Leopold I. einen 


- 


1) Londorp, XVII. I ff. 
2) Theatr. Europ. XII. XHI. XIV. Pachner I, gondorp XIV. 
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größern Beweis von Duldung ald die Fatholifchen Kurfürs 
fen, indem er ben evangelifchen Herzog Ernſt Auguft von 
Hannover, wegen feiner Verbienfte um das Reich, zum neuns 
ten Kurfürften vorfchlug, wogegen freilich) auch die geraume 
‚Zeit. daniedergelegene Kurſtimme von Böhmen wieder zuge= 
laffen werten follte. Die Verdienfte des Herzogs beftanden 
darin, daß er ein Hlilfscorps von 6000 Mann nah Ungarn 
geſchickt und jest 8000 gegen bie Franzofen angeboten. Da 
feit dem Übertritt der Kurpfalz nur noch zwei proteftantifche 
Kurfürften gezählt wurden, fo ſchien es billig eine dritte Stimme 
mit Hannover ‚hinzuzuthun. Nur Baiern wollte Dagegen wieder 
eine weitere Fatholifche ernannt wiſſen; doch fiegten auch bier 
die politifchen Nücdfichten über die Eirchlichen. Wenn die vier 
rheintichen Kurfürften immer Nüdfichten gegen Frankreich zu 
beobachten hatten, fo fchien es rathfam die entfernter ftehenden 
um Einen zu vermehren; und da nun eben das braunfchmeis 
gifhe Haus bisher an der Spike des die Furfürftlichen Vor— 
rechte befämpfenden Fuͤrſtenvereins geſtanden, fo hoffte man zus 
gleich durch feine Aufnahme in das Kurcollegium denfelben zu 
ſchwaͤchen. Da jedoch auch der Papſt große Einſprache that, 
fo blieb die Sache vor der Hand auögejegt; bis der Herzog 
fi noch weitere Verdienfte erwarb '). 

Durh die Errichtung der großen Allianz wurde der 
Reichskrieg gegen Frankreich in den allgemeinen euro— 
paͤiſchen Krieg aufgenommen, der nun, auffer den Rhein— 
landen und Stalien, hauptfächlich die Niederlande neun Jahre 
lang wieder zum Scauplage nahm. Den mächtigern Reichs: 
fländen genügte viefe Unterordnung nicht; fie traten deshalb in 
befondere Verbindungen mit der großen Allianz. Eben: 
jo gaben fie dem Kaifer .befondere Zuzüge für ten Tuͤrkenkrieg. 
Dadurch verloren dann die zufammengefegten Reichdanftalten 
noch weiter an Nachdruck; fie verloren noch befonders durch 
dad Ableben des Herzogs Karl V. von Lothringen, 
ber, fiegreich aus dem Tuͤrkenkriege zuruͤckberufen, mit der man⸗ 
gelhaft unterſtuͤtzten Reichsarmee im letzten Feldzuge nicht mehr 


1) Wagner, L. XVII Rink, 1162 fl auch zu dem Folgenden, 
nebſt Theatr. Europ. XII. 
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dazu Farm die Franzofen fir ihre Morbbrennereien in der Pfalz 
und auf dem linken Rheinufer zu züchtigen. Er farb nad) 
kurzer Krankheit zu Wels, ohne fein eigenthümliches Land wies 
dererobert zu haben. Unter feinen Berdienften ift nicht das 
legte, Daß er dem gleichfalld von Ludwig XIV. verftoßenen 
Prinzen Eugen von Savoyen Bater, Lehrer, Freund und 
Borbild geweſen ’). 

Die Aufgabe des Reichskriegs befchränfte fi) von da 
an meiſt darauf den Rhein zu bewachen. Die Wechiel: 
fälle in den folgenden Feldzügen trugen wenig zur Hauptent⸗ 
fheidung bei, bis die vordern Kreife einfahen, wie nöthig en= 
gere Affociationen feien. Für unfere Gefchichte find aus der 
Fortſetzung der beiden Kriege (gegen Frankreich und die Tuͤr— 
fen) folgende Begebenheiten auszuzeichnen. 

Den Oberbefehl über dad auf 70,000 Mann angeſchla⸗ 
gene Neichöheer erhielt der Kurfürft Mar Emanuel von Baiern. 
Der etwa ſpaͤt unternommene Feldzug, auf welchem man in 
die Freigravfchaft eindringen wollte, wurde theild durch den 
zurüdgebliebenen Nachzug der Sachſen und Schweden theild 
durch Die Niederlage der Allüirten bei Fleurus vereitelt. Da 
der Kurfürft in Folge der legtern eine Verftärfung nach den Nies 
berlanden abgeben mufjte, fo Eonnte er die Franzofen nicht mehr 
abhalten die Winterquartiere im Breisgau und im Babdenfchen 
zu nehmen. In demfelben Zeitpuncte nahm der franzöfifche 
General Gatinat dem Herzoge Victor Amadeus von Savoyen 


1690 
13, Apr. 


1. Juli. 


Aug. 


faft fein ganzes Land. Im folgenden Jahre erhielt der Prinz 


Eugen, fein Better, den Oberbefehl der Faiferlihen Armee 
in Stalien. 

Gegen den Großvezir Kiuprili Muftapha, der ein neues 
zahlreiches Heer ſchuf und den Faiferlichen General Heusler ge: 
fangen nahm, führte der Markgraf Ludwig von Baden 
den Dberbefehl, anfangs meiſt vertheidigend, bis es ihm ge: 
lang bei Salanfemen dem Großvezir Sieg und Leben zu 
entreiffen mit einer großen. Niederlage der Türken, in deren 
2. fie einige Jahre im Nachtheil blieben, 


1) Sammlung ber — polit. Schriften des Prinzen Eugen von 
Savoyen, I. 6. 


1690 


1691 
19, Aug. 


Aug. 


9. Apr. 


10. Dec. 
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Waͤhrend deſſelben Sommers aber ermattete der Rhein= 
krieg, ungeachtet Kurmainz der großen Allianz beitrat und die 
beiden Kreiſe von Schwaben und Franken ſich über die Auf— 
ftelung von 19,000 Mann vereinigt hatten. Aus Eiferfucht 
zwifchen dem Faiferlihen General Caprara und dem Eurfächfi= 
fhen Feldmarfhall Schöning wurden bie beften Gelegenheiter 
verfäaumt, fogar der franzöfiihe General de Lorged bei Phi: 
lippsburg herübergelaffen und mit Mühe nad) Fort Louis zuruͤck⸗ 
getrieben. Nach Gaprara, der um Entlafjung bat, übernahm 
der Markgrav Chriftian Ernft von Baireuth deſſen Stelle, 
bad Heer litt aber an Seuchen, welche auch den Kurfürften 
Sohann Georg II. von Sachſen zu Zübingen wegrafften. — 


In den Niederlanden dagegen glüdte e8 den Franzofen, nach 


der Einnahme von Mond, fi) ded ganzen Hennegau zu bes 
mächtigen. — Um die ganz zu Grunde gerichteten fpanifchen 
Niederlande wieder emporzubringen, wurde dem Kurfürften von 
Baiern, deſſen Gemahlin Schweftertochter ded Königs von 
Spanien war, die Statthalterfchaft übertragen, wogegen er 
einen baierifchen Zuzug verſprach, für deffen Subfidien ihm 


die Provinzen verfchrieben wurden. Im folgenden Sahre erlitt 


1692 
3. Aug. 


1, Sept. 


1693 
Mai. 


er aber nebft dem König Wilhelm III. eine Niederlage bei 
Steenkerken von dem Marfchall von Luremburg. 

Die Rheinarmee, welche mit 35,000 Mann dem General 
be Lorges übergeben war, unternahm doch erfi im Spätjahr 
einen Rheinübergang bei Mannheim, lodte aber nur die indef: 
fen verftärften Franzoſen herüber; und da der eilfertig auöges 
zogene Abminiflrator Friedrih Karl von Würtemberg bei 
Ötisheim geſchlagen und gefangen wurde, fland ihnen num 
wieder ganz Schwaben offen. Ungern fandte der Kaifer den 
Marfgraven Ludwig aus dem ungarifchen Kriege an den 
Rhein; der umfichtige Feldhere konnte mit dem beften Willen 
nicht viel ausrichten. Er traf nur die Hälfte des verfproche= 
nen Heeres und noch dazu in abgemattetem Zuftande. Er bes 
zog deshalb ein feſtes Lager bei Heilbronn und verflärfte fich 
mit Sachſen, Heffen, Pfälzern, Brandenburgern, zog eing 
Vertheidigungslinie vom Schwarzwald herunter (noch jest der 
Landgraben genannt) und foderte den Kreis zum Landflurm 
auf, der jedoch nicht zu Stande kam. Der Dauphin, welcher 
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den General de Lorges verftärkt hatte, entzog fih durch Sen: 
gen und Brennen felbft die Subfiftenz und mufjte alfo, da er 
dad heilbronner Lager nicht anzugreifen wagte, über den Rhein 1693 
zrücgehen. Das ſchrecklich mishandelte Bolt ergoß feinen 17. Aus. 
Unwillen in beiffenden Spottgedichten, felbft über den Mark: 
giaven von Baden und über die Reichsarmee, von der es fich 
verfauft und verrathen glaubte. 

In demfelben Sommer verloren die Alliirten die Schlacht 29. Suti. 
bei Neerwinden. Im folgenden Feldzug wurden die fran- 1694 
zoͤſiſchen Angriffe auf den ſchwaͤbiſchen Landgraven und das Las Juni. 
ger bei Heilbronn wiederholt. Der Marfgrav feßte ihnen jetzt 
nah und plünderte im Elſaß, muſſte aber, da die Sachſen 
nicht weiter gehen wollten, in 8 Tagen wieder zurüdfehren. 
Im dritten Feldzug muffte fi) der Marfgrav bloß auf die 1695 
Bertheidigung des heilbronner Lagerd befchränken; Heffen= 
kaſſel hatte feine Truppen den Holländern überlaffen, vie 
Sahfen aber waren nach Ungarn zum Tuͤrkenkrieg gezogen, 
wo ihre Kurfürft Friedrich Auguft neben Gaprara befehligte und 
bei Dlafch die Zürken fchlug, jedoch mit Verluft vieler Leute 1696 
und felbft des tapfern Heusler. Diefer Feldzug war Frucht 26. Aug. 
des wiederhergeftellten freundfchaftlichern Verhältniffes mit dem 
Kaiferhaufe, das feit dem Falten Benehmen Leopolds I., nad) 
dem Entfag von. Wien, dann durch den fächfifchen Feldmar: 
ſchall Schöning, den der Kaifer deshalb im töpliker Bade (1692) 
aufheben ließ '), geftört war. Nachdem Leopold erft mit Kur: 
fürft Sohann Georg IV. kurz vor deffen Tode einen Vertrag 
zur Stellung von 12,000 Mann für den Rheinkrieg gefchlofe 1693 
fen, warb vderfelbe mit Friedrich. Auguft, deffen Bruder und 2. Gebr. 
Nachfolger, in fo günftiger Weife erneuert, daß derfelbe auffer 
dem fchon gedachten Zuzug, den er felbft befehligte, verfprach 
die Reabmiffion der böhmifchen Kurflimme zu befördern und 1694 
der großen Allianz beizutreten. Zu demfelben Zwecke erneuerte % Ian. 
der Kaifer die Verträge mit Brandenburg. Kurfürft Fried: 
rich III. war nachgiebiger als fein Vater. Er brachte be: 
deutende Opfer im Franzoſen- und Zürken= Kriege, in Erwar⸗ 


1) Er war befchuldigt, im Einverftändnig mit Hannover eine dritte 
Partei im Reich errichten zu wollen; Büfhings Mag. VIII 466, 


1693 
19, Oct. 
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tung, die für die ſchwediſche Verheerung feiner Lande ſchon 
1675 ihm zugefagte Entfchädigung mit Limburg ıc., zu erhal= 
ten. Dagegen erinnerte ihn der Kaifer wiederholt an ein fruͤ— 
ber ihm abgebrungenes Verfprechen, den fchwibufer Kreis, Dex 
feinem Vater für die fchlefifchen Herzogthümer abgetreten wor= 
den, wieder zurüdzugeben. Nachdem der Kaifer feiner neuer: 
richteten proteftantifchen Univerfität zu Halle ungern den erfo= 
derlichen Freiheitsbrief gegeben, fcheint Friedrichs Eitelkeit 


hauptfächlid dadurch gewonnen worden zu fein, daß der Kai— 


- fer die von Polen ausgefprochene Souverainetät feines Anz 


1694 


10, Dec. 


theild an Preuffen nun auch anerkannte, wiewohl dad Her— 
zogthbum dem teutfchen Reiche längft nicht3 mehr anging. Auf 
dieſes wurde ein neuer Vertrag gefchloffen, worin der Kurfürft 
den fchwibufer Kreis für 100,000 Thlr. dem Kaifer zurüdgab. 
Dagegen wurde ihm, auffer jener Vergünftigung, die förmliche 


Anwartſchaft auf Limburg und Oftfriesland ertheilt, auch ein 


1695 
Aug. 


Sept. 


reformirter Reichshofrath auf feine Interceffion angenommen. 
Den Fürften, die ihn erinnerten, daß er das fruͤhtre Verfprechen 
nicht zu halten fchuldig wäre, gab er zur Antwort:. er halte jegt 
fein Wort, überlaffe aber den Nachfolgern. das Recht an Schle= 
fin auszuführen ). So wuſſte Leopold die Fürften immer 
wieder für feine Verbindungen auf die Seite zu bringen. | 
Da nun im folgenden Jahre die große Allianz erft 
zwiſchen dem Kaiſer und den Generalſtaaten, dann mit Spas 
nien und Großbritannien erneuert wurde, traten mehre vom 
Kaifer hierzu vorbereitete Reihöftände bei: auffer Kurhef: 
fen und dem Bifhof von Münfter, welche fich fchon vor 
der Erneuerung angefchloffen, die Kurfürften von Branden: 
burg und Baiern, die Herzöge von Braunfhweig, Han 
nover und Zelle, fodann die Herzöge von Lothringen 
und Savoyen?). In demfelben Zufammenhange erging Auf: 


1696 foberung an die ſechs vorliegenden Reichskreiſe, miteinander 


— 


in engere Aſſociation zu treten. Einſtweilen beſchloſſen die 
beiden obern Kreiſe von Schwaben und Franken ſich auch 
in die große Allianz aufnehmen zu laſſen, um wenigſtens beim 
Frieden nicht wie das legte Mal zuruͤckgeſetzt zu werben, 


1) Pauli, allg. preuff. Staatögefchichte VII. 150, 
2) Du Mont, T. VU. P, Il. n. 168 — 179. 


— 
— 
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Waͤhrend die Heere in den Niederlanden bereits in der 
Erwartung baldigen Friedens unthaͤtig gegeneinander ſtanden, 
verſuchten Markgrav Ludwig und General Thuͤngen noch zwei 
Rheinuͤbergaͤnge, welche jedoch keinen beſondern Erfolg hatten. 
Der Markgrav ließ aber nicht ab, bis die ſechs Kreiſe einen 
ernſtlichen Entſchluß faſſten, um noch einmal alle Kraͤfte fuͤr 
einen guͤnſtigen Friedensſchluß aufzubieten. Sie kamen auf 
einer Aſſociationsconferenz zu Frankfurt uͤberein, auf 
Kriegsdauer 60,000 Mann zur Abwehr aller feindlichen An— 
griffe, im Zrieden aber 6000 Mann auf den Beinen zu hal- 
ten. Schon überließ fi) der Marfgrav der Hoffnung, wenn 
die Sachſen dazu gebracht würden, diefe Affociation zu 
einer allgemeinen Reichsverfaffung ausdehnen zu können '), 
Nachdem Öfterreih gegen Eugens Warnungen unthä- 
fig zugefehen, wie der Herzog von Savoyen fi zu einem 
Particularfrieden mit Frankreich erfaufen lich, gefchah noch ein 
Feldzug in den Niederlanden und in Catalonien, wo die Frans 
jofen Ath und Barcelona eroberten. Am Rhein Eonnte der 
Markgrav mit jenen fehr mangelhaft zufammengefegten 60,000 
Mann nur unbedeutende Gefechte, erft fpät einen Rheinüber: 


1696 
Sept. 


1697 
San. 


1696 


1697 


Aug. 


gang vornehmen. Nach Eroberung der Ebernburg erhielt er 27. Sept. 
die Nachricht von dem zu Ryswitk gefchloffenen Waffenftill: 22. Sept. 
ftand. In denfelben Zagen erfoht Prinz Eugen, ohne Ers 11. Sept. 


laubnig des Hofkriegsrathes *), den großen Sieg bei Zentha, 

der feinen Namen durch ganz Europa verherrlihte und bie 

Türken gleichfalls zu billigern Friedensvorſchlaͤgen bewog. 
Solite diefed glüdlihe Ereigniß nicht dem Kaifer Muth 


gegeben haben den franzöfifhen Krieg, wo nicht mit Nach-⸗ 


druck wieder aufzunehmen, doch mit ehrenhaftern Bedingungen 
zu fchlieffen? Allein die ryswiker Verhandlungen waren nun 
ſchon im Gange, und die Franzofen wuſſten bald die Verbün: 
deten nach ihrer Weife duch Separatverträge zu trennen; 
ber Eigennutz befam wieder die Oberhand; Jeder wollte dem 


1) iberfiht der Gef. von Schwaben, 239 ff. 

2) Er erhielt die Depefchen, als fchon die Kanonen auf dem lin= 
fen Flügel losgingen, befahl deshalb dem Überbringer im Lager einftweilen 
auszuruhen und erbrad) fie erſt 4 Stunden nad) der Schlacht. Die an: 
gef. Samml. I. 34. 


1697 


10, Febr. 


D. Sept. 
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Andern den Vortheil ablaufen, und beſonders lag den Seemaͤch⸗ 
ten bei der Ausſicht auf den herrannahenden Thronfolgeſtreit 
in Spanien Alles daran dieſen Krieg einmal zu ſchlieſſen; 
Ludwig XIV. ſelbſt wuͤnſchte, die ſchon ſo ſehr geſchwaͤchten 
Kraͤfte ſeines Reichs fuͤr jenen Zweck zu ſparen. Wie bei den 
fruͤhern Friedenshandlungen trat Schweden auch diesmal als 
Vermittler ein. Frankreich erbot ſich den nimweger Frieden 
mit nähern Beſtimmungen zum Grund zu legen. Indeſſen ſchloſ⸗ 
fen zuerft die Generalftaaten, dann Großbritannien und Spas 
nien mit Sranfreich ab. Alles gegenfeitig Abgenommene wurde 
wieder zurüdgegeben, mit Vorbehalt einiger Eleiner Diftricte 
an der nieberländifchen Grenze, welche zur Ausrundung Frank⸗ 
reih8 bequem waren. Gegen Spanien bewies fih Ludwig 
um fo nachgiebiger, da er in kurzer Zeit Alles wieder zu er: 


halten hoffte. Mit Holland endigte der Krieg durch einen Hans 


15. Zuni. 


1. Sept. 


delövertrag. Kaiſer und Reich, von den Allüirten verlaffen, bes 
hielten nur die Wahl, den Krieg allein fortzufegen oder nach⸗ 
zugeben '). 

Es wurde diesmal eine Reichödeputation von 42 Staͤn⸗ 
ben beiderlei Religion zugelaffen, damit nicht das Friedenäge: 
fhäft, wie zu Nimmegen, vom Kaiſer ausfchliefflich geführt 
würde. Dabei blieb aber die Deputation doch fo fehr unter 
Vormundſchaft, daß fie nicht mit den Gefandten der Eriegfühs 
renden Mächte unmittelbar unterhandeln durfte, fondern erwarten 
muffte, was die Faiferlihe Gefandtfchaft ihr mitzutheilen oder 
zur Beiftimmung vorzulegen für gut fand. Im erften Frie— 
dendentwurf erbot ſich Frankreich, gegen Beibehaltung der Reus 
nionen, Straßburg wie ed gewefen zurüdzugeben, oder an 
defien Statt Freiburg und Breiſach. Kaifer und Reich aber 
verlangten Herftellung auf den Fuß des weftphälifchen Frie— 
dens und namentlich Zurücdgabe Straßburgs und aller Reu— 
nionen. Die übrigen Streitigkeiten folten durch das vormals 
vorgefchlagene Schiedögericht beigelegt werden. Aber die Fran= 
zofen erflärten: jegt, daß fie ed vorzögen Straßburg zu be= 
halten, und festen zur Annahme der übrigen Puncte eine- kurze 


1) Actes de la paix de Ryswik, T.I. Pachner, I. ©. 759 ff. 
Zum Zolgenden auch Sattler, a. aD. Thl. XII 
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Si. Die Neichödeputation bat den Kaifer, Straßburg unter 
keine Bedingung aufzugeben; fie erfuchte die Generalflaaten 
das Meich nicht zu verlaffen und erflärte lieber den Krieg allein 
fortfegen zu wollen. Die ganze Nation erkannte hierbei ihre 
Rechte und ihre Ehre gefährdet. Kine Menge Schriften machs 
ten die hinterlifligen und verfänglihen Anträge der Franzofen 
bemerflih. Allein diefe laͤchelten; fie hatten bereits die Mächte 
getrennt. Vergeblich übergaben die Faiferlichen Geſandten den 
ſchwediſchen Bevollmächtigten mildernde VBorfchläge. Vergeblich 
foperte Kurbrandenburg die Deputation auf, teutfcherfeits 
auch Friften anzufegen und mit ftärkern Gegenfoderungen aufs 
zutreten. Der Paiferlihe Minifter, Grav von Seylern, ein 
eifriger Katholif, ließ fich durch die Sefuiten endlich bethören, 
es fei den Franzofen nur um die Erhaltung der Fatholifchen 
Religion in den reunirten Landen zu thun. 

Alfo wurde der Friedensfchluß dem Unfcheine nach) nicht uns 
günftiger gefaſſt als bei den andern Mächten '). Frankreich 
gab alle Reunionen welche aufferhalb des Elſaſſes gemacht 
worden, ihren vorigen Befigern wieder zurüd. - Freilich traten 
Kaifer und Reich Straßburg nebft allem Zubehör auf dem 
linken Rheinufer mit völliger Souverainetät ab. Dagegen gab 
Frankreich Kehl und Philippsburg zurüd und ließ alle Feftungss 
werke auf dem rechten Nheinufer fchleifen, nur behielt es Huͤ⸗ 
ningen und Fort Louis. Das pfälziihe Haus wurde völlig 
reflituirt; die Anfprüche der Herzogin von Drleans follten durch 
ein Schiedögericht entfchieden werden. Auch die Einfegung des 
Herzogs von Kothringen ward ausgefprochen, wie er im Jahre 
1673 gewefen, nur drei Hauptfeitungen mufjten gefchleift und 
der franzöfifchen Armee der Durchzug durch das Land gelaffen 
werden. Aber mit diefer fcheinbaren Nachgiebigfeit wufften die 
Franzofen zwei Puncte in das Friedensinftrument einzuſchwaͤr⸗ 
zen, durch deren einen das eich mit fehenden Augen, durch) 
den andern die Proteftanten troß aller Einreden hintergan: 
gen wurden. 

Die im weftphalifchen Frieden vorbehaltene Oberho— 
heit uͤber das Elſaß wurde gar nicht beruͤhrt. Der Koͤnig 


1) Actes ete. T. IV. p. 17, 


110 Buhl, Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 3 


hatte die DVerzichtleiftung nicht einmal verlangt, weil er feine 
Rechte für ausgemacht nahm. Vielmehr, da er alle Reunionen 
aufferhalb des Elfaffes zuruͤckgab, wurde ald befannt voraus 
gefegt, daß in Leßterem die Oberhoheitörechte, welche er auch 
bei jenen geltend machen wollte, auf feiner Seite blieben, wie 

bei Straßburg, das durch Dermittelung des beftochenen ſchwe— 
difchen Gefandten Lilienroth noch ausdrüdlich mit diefem Bei— 
faß übergeben wurde. 

Zweitens, bei der Zuruͤckgabe ber übrigen Reunionen flickten 
die Franzoſen die Clauſel an: daß die roͤmiſch-katholiſche 
Keligion in den alfo reflituirten Orten in ihrem jetzigen 
Zuftande bleiben fole. Sie hatten aber fchon während des 
20 jährigen Stillftandes vertragswidrig an mehrern Orten das 
Simultaneum eingeführt. Das war eine Hauptbefchwerde in 
der Reichskriegserklaͤrung. Die Deputation war in Überein⸗ 
ſtimmung mit dieſer wie mit der letzten Wahlcapitulation be— 
ſonders darauf inſtruirt, und die Evangeliſchen wollten des— 
halb einen eigenen Artifel in das Friedensinſtrument einruͤcken 
laffen. Die Eaiferliche Gefandtfchaft dagegen behauptete, Kir- 
chenfachen gehörten nicht in Sriedenshandlungen mit einer aus⸗ 
wärtigen Macht, fondern zu den innern Angelegenheiten, welche 
Kaifer und Reich allein miteinander abzumachen hätten. Ne— 

: 1697 benbei hatte der von den Sefuiten geleitete Kurfürft von der 
80. Oct. Pfalz längft am franzöfifchen Hofe negocüirt, daß flr die katho— 
lifche Religion in der Pfalz geforgt werden möchte. Da nun auch 
die Faiferlichen Gefandten ſich nicht abgeneigt zeigten und Die 
ganze Berfammlung der langwierigen Verhandlungen über: 
drüffig war, traten die Franzofen mit der ſchon für vergeffen 
gehaltenen Glaufel im letzten Augenblid hervor, welche auf 
Beibehaltung der Fatholifchen Religion nicht nur in der Pfalz 
fondern in allen reunirt gewefenen Orten beftand. Keinerlei 
BVorftellungen wurden mehr gehört, fo gewiß zählten die Fran 
zofen darauf, daß bei der Uneinigfeit der teutfchen Reichöftände 
felbft feine Einfprahe mehr durchgeführt werden könne. Sie 
gaben zur Ratification nur ſechs Wochen, mit der Drohung, daß 
gegen Diejenigen welche die Unterfchrift verweigern würden, 
der Krieg fortgefegt werden folle, unbefchadet des Friedens. 
Bon den evangelifchen Botfchaftern unterfchrieben in derſelben 
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Nacht drei, überrafcht oder beraufcht, Würtemberg, wetterauifche 
Graven und Frankfurt. Die übrigen verwahrten fi, daß die 
Klaufel dem weftphälifchen und nimmegifchen Frieden, der Wahl: 1697 
apitulation, der Reichsinftruction und den feitherigen Verband: * Nov- 
lungen geradehin zumider fei. | | 

An der Claufel war es aber noch nicht genug; die Deu- 
tung ging in der Ausübung noch viel weiter, wie vormals 
bei dem Faiferlichen Reftitutionsedict von 1629. Anfangs hatte 
die franzöfifche Gefandtfchaft erklärt, ed fei in den reunirt ges 
weſenen Drten nur von wenigen, auf Koften des Königs er⸗ 
bauten und dotirten Kirchen die Rede, 29 am der Zahl. Ein 
fpäter dem Reichötag uͤbergebenes Verzeichniß aber zählt nicht 1699 . 
weniger ald 1922 Orte auf, deren Religionszuftand unter dem 2 Juni. 
Schuß der Claufel verändert worden; d. h. man bezog ihren 
Sinn auf die ganze Kriegszeit: wo irgend einmal ein Fatholi- 
fcher Feldprediger in einer evangelifche Kirche Meſſe gelefen, 
da follte der Fatholifche. Gottesdienft bleiben '). Dabei nann⸗ 
ten die Franzoſen die evangelifche Religion nur eine Secte 
und behielten in jenem DVerzeichniß die Eintheilung nach den 
franzöfifchen Bifchoföfprengeln, die fih demnach auch über 
teutiches Gebiet erftreden follte. 
| Der Reichötag gab ein Gutachten zur Friedendratification, 1697 
und bemerkte nur in einem Poftfcripte im Sinne der Faiferli- 26. Ror. 
chen Geſandtſchaft, daß die dem Reich obtrudirte Clauſel bloß 
eine Sache zwiſchen dem Reich und der Krone Frankreich 
bleibe, im Reiche ſelbſt aber nie von den katholiſchen gegen die 
proteſtantiſchen Staͤnde gebraucht werden duͤrfe. Der Kaiſer 
ließ ſich in feiner Beſtaͤtigung nicht einmal darauf ein, und da 12, Dec. 
auf erneuerte Erinnerung der Stände weitere Verhandlungen 
zwifchen beiderlei Religionstheilen gepflogen werben follten, fo 
brachen ſolche Zwiſtigkeiten aus, daß der Reichötag Darüber 
ganz in Unthätigkeit fiel. 

Das war wohl nicht die letzte Abficht der Franzofen. Die 
feit anderthalb Sahrhundert in Schuß genommenen Proteftanten 
wurden nun auf einmal preisgegeben, um als Secte künftig 
im Reich felbft ebenfo behandelt zu werben wie in den Reus 


1) Pütter, Entwidt, II. 805. Shauroth, UL 
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niondlanden, und nur die Fortfegung rein politifcher Kriege hat 

die Wiedererweckung des Religionsfriegs befeitigt. 
| Bei diefer durch die Auswärtigen neu erregten Gährung, 
in demfelben Zeitpuncte da der Director der Evangeliſchen, 
1697 der Kurfürft Friedrich Auguft von Sachſen, ald König von 
* JZuni· Polen, oͤffentlich zur katholiſchen Religion uͤberging, iſt es eine 
um fo erfreulichere Erſcheinung, daß dad corpus 
Evangelicorum das fo blutige X VII. Jahrhundert nicht ſchlieſ⸗ 
fen wollte, ohne die langen Verwirrungen des Calender= 
fireited beigelegt zu haben. Nachdem der berühmte Mathe 
1697 matifer und Faiferlihe Rath Erhard Weigel zu Sena 
1698 wiederholte Vorjchläge deshalb an den Reichstag gebracht, 
rachdem auch andere Gelehrte, dann befenders der ſchwediſche 
1699 Hof befragt worden, fafiten die Evangelifchen zu Regensburg 
23. Sept. den einhelligen Schluß: daß mit dem Jahre 1700 in den evans 
gelifchen Ländern und Reichsſtaͤdten ein neuer verbefferter Ca— 
Inder eingeführt werden folle, nach welchem die auf den 18. 
Februar d. 3. folgenden 11 Tage auszulaffen und das Mat- 
thiasfeſt für diesmal (flatt am 28.) auf jenen Tag zu verle- 
gen fei. . Bei der Berechnung des Oſterfeſtes hingegen wollten 
fie, mit Verwerfung der bisherigen Gyclen, den rein aſtrono— 
mifchen Galcul zum Grund legen, was in der Folge noch einige 
Verfchiedenheiten nah fich zog, welche erft nah 70 Jahren 

ganz ausgeglichen wurden '). ee 5 

Nah dem Abflug des ryswiker Friedens thaten die. 
Franzofen, ald ob fie Nichts mehr gegen den Frieden mit 
den Zürfen einzumenden hätten. Durch ihre Partei zu 
Mien aber lieffen fie dagegen arbeiten, indem fie die Hoffnung 
erregten bdenfelben noch mehr Provinzen zu. entreijfen; fie woll⸗ 
ten die Aufmerkfamfeit auf Niederungarn fefjeln, damit man 
nicht bemerkte, was fie indefjen in Spanien und Portugal vor—⸗ 
nähmen ®). Die Seemächte hingegen vermittelten um fo eifri= 
ger, weil bie fpanifche Succeffionsfrage mit der zunehmenden 
"4699 Körper: und Geifted Schwäche Karls IL. immer näher fam. Der 
26. Ian. Schluß zu Carlowig fiel günftig für den Kaifer ald König 


1) Pachner, a.a.D.3H.L©.80. Schauroth, J. S. 178 fi. 
2) Eugen, a. a, O. I. 50. 
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von Ungarn. Er behielt nicht nur alle gemachte Eroberun⸗ 
gen, fondern aud Siebenbürgen, Slavonien und die Land: 
haft Batſta. Die Berichtigung der noch unbeftimmten Gren- 
yn wurde einer eigenen Commifjion übertragen. Tököly, im 
dieden gar nicht erwähnt, wurde von der Pforte nach Niko: 
mbien verwieſen; auch verfprachen die Türken die misver— 
grügten Ungern nicht weiter zu unterflügen. Abaffi trat feine 
Rechte auf Siebenbürgen an den Kaifer ab, gegen 10,000 fl. 
und den Zitel eines Neichöfürften. . 

Hier. iſt diefer Krieg berührt worden, inwiefern er durch 
drankteich zur Theilung der teutſchen Kriegsmacht unterhalten 
wurde. Aus ihm ging das Kaiſerhaus mit großen Vortheilen 
hewor, nicht ohne Mitwirkung teutſcher Fuͤrſten. Nachdem es 
ihm gelungen war Ungarn in ein Erbreich zu verwandeln, 
ug der Franzoſenhaß das Seinige bei die teutfche Kaifer: 
krone aufs neue für Habsburg zu beflimmen. Das Reich al: 
ein, befonderö der evangelifche Theil, trug den Schaden. Um 
die durch die Reunionskammern abgeriffenen Lande wieder zus 
tidjuerhalten, wiewohl in verändertem-Religionszuftande, muffte 
8 auf das ganze Elfaß mit der Oberhoheit und mit dem 
Shläffel zu Zeutfchland, Straßburg, verzichten. Das Kläg: 
fe war, daß der Friede bloß gefchloffen wurde, weil 
man neuen Krieg vorausfah. | 


4. Teutſchlands Schickſal im nordiſchen und fpanifchen - 
Kriege. 1700 — 1720. 


a) Der Anfang des nordifchen Kriegs. Die er: 
je Berhältniffe deffelben zu den naͤchſten Reichs: 
anden, - 

b) Der fpanifhe Erbfolgefrieg bis zur hoͤch— 
häbter Schlacht. Die Anfprühe des Kaiferhau- 
td. Dreifahes VBerhältniß, wonah Teutfchland 
in dieſen Krieg hineingezogen wird: Fürftenal> 
lianzen mit dem Kaifer, dabei Anerfennung des 
Königreichs Preuffen; Beitritt der vordern Kreife 
zu der von den Seemaͤchten neu belebten großen 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen. V. 8 | 
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Allianz; endlich allgemeiner Reichskrieg, zugleich 
aber innerer Krieg gegen das mit $ranfreidh vers 
biindete baierifhe Haus. Marlboroughd und Eu— 
gend Vereinigung. Beifpiel wie der Reichskrieg 
geführt werden müſſe. | | 
0) Folgen ber böhftädter Schlaht für die 
Reichsverhaͤltniſſe. Kaiſer Joſephs J. Gewalt— 
fchrittez Verſtimmung im Reich. 

d) Fortſetzung des ſpaniſchen Kriegs. Schlech— 
ter Erfolg am Rhein. 

e) Zwiſchenſpiel des nordiſchen Kriegs. Marl— 
borough hält Karl XII. von ber Verbindung mit 
Srankreih ab; der Kaifer muß die Religionsfreis 
beit feiner evangelifhen Unterthanen berftellen. 
Altranftädter Vertrag. 

f) Die weitern Erfolge des fpanifhen Kriegs. 
Wiewohl nach dem Tode des Markgraven Ludwig 
von Baden der Rheinkrieg noch mehr vernadläf- 
figt wird, fo wird doch dem Reiche die Herftellung 
des münfterfchen Friedens zugefagt, da durd Eu— 
gens und Marlboroughs Waffenthaten in den 
Niederlanden Ludwig XIV. niedergebrüdt fheint. 
Unerwartese Wendung durh den Sturz ber Her 
zogin von Marlborough und des Wighminifter 
riums, dann burd) Kaifer Joſephs I. fruͤhzeitigen 
Tod, wodurch dad ganze öfterreihifhe Erbe auf 
Karl VI. fällt. Die Allianz kommt auf den ſpa— 
nifhen Theilungsplan zurüd. Geheimes Ver— 
ftändniß des Toryminiſteriums mit Frankreich. Eu— 
gen und Marlborough muͤſſen ſich trennen; Letzte— 
ver wird auch geſtürzt. Die große Allianz endigt 
mit Separatverträgen in dem unheilbringenden 
utrechter Frieden. 

g) Bid zum raftadter und badifchen Frieden. 
Kaifer und Reich, von der Allianz verlaffen, koͤn— 
nen und wollen den Krieg gegen Sranfreih und 
Spanien nicht mehr allein fortfegen. Eugen, vom 
Reiche ſchlecht unterflügt, fohliefft mit Billard; 


s 


% 
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das Reich muß ſich, ſtatt der Herftellung des mün— 
tufhen Friedens, mit dem ryswiker fammt deffen 
Glaufel begnügen, und gerade die Hauptfrage bed 
gingen Kriegs, das VBerhältniß des oͤſterreichiſchen 
daufes zur Krone Spanien, bleibt weiterer Ent: 
ideidung vorbehalten. 

h) Zürfenfrieg Mitwirkung des Reichs zu 
Fugens Siegen. Bu derfelben Zeit da Teutſch— 
land eine feiner fhönften Provinzen in ben Haͤn- 
den Frankreichs laſſen muß, laͤſſt man auch Mo⸗ 
tea in der Gewalt der Türken. | 

i) Ausgang des nordifchen Krieges. Nach drei— 
maliger Einfchreitung des Reichs werden, ohne 
daffelbe zu fragen, aud lauter Separatverträge 
geihloffen. Schweden behält mit dem Refte feiner 
teutfhen Eroberungen nur noch den Ruhm ber 
Viederherſtellung der Religionsfreiheit. 


a) Der Anfang des norbifchen Kriege, 


Dir vorausgefehene neue Krieg war doch nicht der erfte ber 
ausbrah. Faſt unmittelbar nach dem carlowißer Frieden be- 

gannen die nordifhen Mächte ihren Kampf; zwei Jahre 

darauf Fam erft der lange vorbereitete fpanifche Erbfolges _ 
ktieg. Diefee dauerte dreizehn, jener zwanzig Jahre. In 

diefe beiden Kriege wurde Zeutfchland verwidelt nach verfchies 

denen, nähern und entferntern, Beziehungen. Schon die Ab: 

fht der gegen Schweden verbimdeten Mächte konnte dem 

Reiche, wenigftend den Proteftanten , nicht gleichgültig fein. 

Wurde biefe Krone gedemüthigt, wie ſie es vorhatten, fo ſank 
zugleich eine Stüge der bisherigen Friebensfchlüffe, und die 
Übermacht des Fatholifchen Garants war um fo" mehr zu fuͤtch⸗ 
kn. Das war ed aber nicht was jeht in Betracht Fam. Die 
fegführenden Mächte, ohne Unterfchied der Gonfeffion, waren 

ft alle durch ihre Befisungen auf teuffehem Boden zugleich 
Reihöftände. Diefes Verhältnig Eonnte ſchon an fich nicht 
ohne Einfluß auf die Mitftände bleiben, 
Der Kurfürft von Sachfen, Friedrich Auguft, als Koͤ⸗ 1699 
ng von Polen im Bündniffe mit Daͤnemark und Rußland, 21. Nov. 
8 * 


% 
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hatte verfprochen den Krieg mit Schweden in Liefland zu 
eröffnen; daß ed aber auch an bie teutfchen Provinzen dieſes 
Reichs kommen werde, konnte man leicht denken. Indeſſen 


1700 machte Dänemark den Anfang der Feindfeligkeiten durch An— 
22. a geiff auf den, Herzog Friedrich IV. von Holftein. Diefer 


2. Iun. 


Sept. 


Schritt feste fogleih ganz Niederfahfen in Bewegung. 
Die Seemaͤchte trafen gemefjene Vorkehrungen in Folge ihrer 
erneuerten Allianz mit Schweden. Es wurden hannöverifche, 
zellifche und ſchwediſche Truppen dem Herzog von Holftein zu 
Hülfe geſchickt. Er ging über die Elbe und zwang die Däs 
nen die Belagerung von Zönningen aufzuheben. Ein hollän- 
difches Corps von 3000 Mann Fam hinzu und brandfchagte 
das königliche Holftein. Dagegen fielen 8000 Mann kurſaͤch⸗ 
fifcher Truppen, ald daͤniſche Huͤlfsvoͤlker, in das Zellifhe und 
verübten viele Zeinbfeligkeiten. Mittlerweile brandfchagte Kö= 
nig Auguft ganz Kiefland, ehe er den Krieg angekündigt. 
Mit zahlreihem Heere, aber wenig fagender Kriegserflärung, 


fiel Zar Peter I. auf Ingermannland. 


Kaum achtzehn Jahre alt, war Karl XII. in berfelben 


Lage wie Guſtav Adolph, der in gleichem Alter von feinem 


Bater drei Kriege geerbt. Auf jugendliche Unerfahrenheit und 
vermeinte Abneigung gegen Regierungsgefchäfte war der Plan 
feiner Feinde berechnet; in der That ein unreblicher Krieg. Der. 
ſchwediſche Reichsrath gerieth in Verlegenheit; aber an Karl 
hatten fich die Mächte verrechnet. „Ich bin entichlofien”, 
ſprach er, „zwar nie einen ungerechten Krieg zu fuͤhren, aber 


einen rechtmaͤßigen nie anders als mit dem Verderben meiner 


Feinde zu endigen." Schnell eilte er feinem Schwager, bem 


27. un. Herzog von Holftein, zu Hülfe; er vereinigte fi) im Sunde 


mit einer brittifch-holländifchen Flotte, griff geradezu Kopenha⸗ 


5. Aug. gen an und zwang den König von Dänemark den altonaer 


Bergleich herzuftellen und dem Herzoge 260,000 Thaler Schad⸗ 


Toshaltung zu bezahlen. So warb in wenigen Zagen fchon 


einer der berbündeten Feinde unfchädlich gemacht. Bald dar: 
auf fchiffte fich Karl nad) Ingermannland ein und fchlug bei 


30.Rov. Narva 40,000 Ruüffen mit 9000 Schweden. Nachdem ex im 


1701 


folgenden Jahre auch Liefland ganz von den Sachfen befreit 
hatte, fprach er geradezu den Entſchluß aus, zum Belten ber 


Nordiſcher Krieg. Spaniſchet Erbfolgekrieg 117 


Kepublik Polen, mit welcher er keinen Krieg führe, den Koͤ— 
wg Auguft abzufegen. So fchnell erhob ſich der jugendliche 


Khig, den die Nachbarn fehon bei feinem. Regierungdantritt 


moernichten glaubten, zum Schiedsrichter des Norden. 


b) Der fpanifche Erbfolgekrieg bis zur hoͤchſtaͤdter Schlacht. 
In demfelben Zeitpuncte wurde der fpanifche Thron durch 
Karl IL Einderlofes Ableben wirklich erledigt, nachdem Öfters 
rich und Frankreich ſchon fieben Jahre um das Erbe gebuhlt. 
Diefe Verhandlungen find ein großes Stüd in der europäifchen 
Gabinetöpolitif, wovon jedoch nur der Erfolg hieher gehört. 
Nachdem Leopolds I. Unentfchloffenheit mehr ald einmal 
den günftigen Augenblid zum Handeln verfäumt hatte, boten 
feine Minifter vergeblich alle ihre Kunft auf, Ludwigs XIV. 
Rinken zu begegnen. Auch die Königin Maria Anna, vom 
Haufe Pfalzneuburg, Schwefter der Kaiferin, welche mit Bei: 
Hand des Gapuzinerd Gabriel und der Grävin Berlepſch, die 
fie Beide aus Zeutfchland mitgebracht, ben ſchwachen König 
Karl II. fonft ganz beherrfchte, vermochte nicht mehr ihrer 
Partei das Übergewicht zu geben. 


1700 
1.Rov. 


Was die Thronfolge felbft betrifft, fo blieb zwar das 


alte, bei den germanifchen Staaten hergebrachte Erbrecht, 
vermöge deſſen einft die Lande an das Haus Haböburg ge 
kommen waren, an und für fich betrachtet, unbeftritten; deſto 
ſchwieriger aber ftellte fich die Frage der nächften Anſpruͤche 
der Geitenverwandten dar. Karlö II. aͤlteſte Schwefter, 
Maria Therefia, Ludwigs XIV. Gemahlin, hatte, wie wir 
Ion früher gefehen, feierlich auf die Thronfolge verzichtet; 


der König bemühte ſich aber jest die Unguͤltigkeit des Der: 


zichts für diefen Fall darzuthun und fomit dem Dauphin den 
Vorzug vor Allen zu geben. Für Karlö U. jüngere Schwe: 
fer hingegen, Margarethe Therefia, Leopolds I. Gemah— 
Im, hatte der Water Philipp IV. die Thronfolge in feinem 
Zeftamente offen gelaffen und, auf den Fall daß fie Feine 
Nachkommen haben follte, den Erben feiner verftorbenen 
Schweſter, Marie, Kaifer Ferdinands III. Gemahlin, Leo: 
polds Mutter, vorbehalten. Auf diefe Weile hatte bie öfter: 
reichiſche Linie zweifachen Anſpruch. Marie Antonie, Tod: 
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ter der Margarethe Zherefia, war dem Kurfürften Mar Ema⸗ 
nuel vermählt und gebar den Kurprinzen Joſeph Ferdinand. 
Man hatte fie zwar auf die fpanifche Thronfolge verzichten 
laſſen; die Handlung ermangelte aber der erfoderlichen Foͤrm⸗ 
lichkeit; daher erkannte Karl II. felbft den Kurprinzen als ges 
feglihen Erben. Diefer farb aber ſchon im neunten Lebens⸗ 
jahre: Nun machte Leopold den zweiten Anfpruch von feiner 
Mutter Marie für feine eigne Perſon geltend und beftand 
gegen ben Dauphin auf der Verzichtleiſtung der Maria 
Thereſia. 

Neben der Rechtsfrage fanden jedoch die Maͤchte für 
gut auch die politifche Seite der Thronfolge zu erwägen. 
Das Erbe mochte an Öfterreich oder Frankreich fallen, fo ka— 
men. jebenfalld zwei. große Monarchien auf Ein Haupt, und 
ed entftand wieder daffelbe. Übergewicht, das Frankreich feit 
Karls V. Zeit bekämpft hatte. Ludwig AIV. felbft geftand 
dies zu und erbot fich die fpanifche Krone feinem zweiten 
Enkel Philipp, Bruber des Dauphin, ald abgefondertes 
Reich zu uͤberlaſſen. Ebenfo wollte Leopold I. die Anfprüche 
an feinen zweiten Sohn Karl abtreten. Bei diefen Verband: 
lungen.betrat aber Ludwig XIV. zwei Wege zugleich. Einerfeits 
gab er den Seemäcdhten das Wort ſich mit einem Theilungstractat 
zu begnügen, wobei das Gleichgewicht erhalten werden follte; ans 
dererfeitö feste er doc) die geheimen Negotiationen für Philipp am 
mabrider Hofe fort. Der Cardinal Portocarrero bewog den König 
Karl, II. die Thronfolge erft noch durch eine befondere Commiſſion 
von Rechtögelehrten und Theologen unterfuchen zu laffen. Dies 
zu wurben lauter folche gewählt welche, wie der Cardinal, 
für Frankreich geflimmt waren; fie erflärten fich alfo, gegen 
Karls II. Erwartung, für einen bourbonifchen Prinzen. Der 
arme König wollte fich auch beim Papfte Raths erholen; die 
fer legte aber den Bericht von Portocarrerg zum Grund und gab 
fein Gutachten für Philipp von Anjou, und nun entfchied die Mehr: 
beit des fpan. Staatsraths gleichfalls für denfelben, da fchon ein 
franzöfifches Heer an ber Grenze fand. Die Proteftationen 
des Faiferlichen Gefandten, Graven von Harrach, halfen Nichts 
1700 mehr. Karl IL, im Gefühl der Annäherung. feines Todes, 
2. Oct. von der franzöfifchen Partei geängftigt, unterzeichnete nach Ian: 
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gm Widerſtreben das Zeflament im Sinne des Portocarrero, 
Shen Monat darauf flarb er, erſt 39 Jahre alt. 1. Nov. 

Zwar hatte Karl IL, unter Feſthaltung des Grundſatzes, 
ht zwei Monarchien zu vereinigen, dem Herzog Philipp von 
Anjou, auf den Fall daß er flerben oder zur Regierung Frank⸗ 
nichs kommen follte, den Herzog von Berry, feinen Bruder, 
ſubſtituirt, und Legterm auf diefelben Fälle den Erzherzog Karl 
vom Öfterreich; auch follte Philipp von Anjou mit einer Erz 
heizogin fich wermählen. Aber Das befriebigte die Erwartun: 
gen des wiener Hofes. bei weitem nicht... Zu fpät bereuete Leo— 
yold femen Bruder Karf nicht fchon vor dem ryswiker Fries 
den auf den wiederholten Wunſch Karls Il. nad) Madrid ge: 
ſchidt zu haben. Hoͤchſt entrüftet über den Inhalt des Tefta- 
ments, Iegte er Proteftation ein und beichloß fofort den Krieg 
gegen Frankreich, ehe noch Bundeögenofien, ehe Truppen gt: 
worben waren. | 


dudwig KIV. war auch darin zuvorgefommen; zunächft 
hatte. ers darauf angelegt dad Reich oder doc) einen Theil 
vom Kaiferhaufe abzuziehen und zugleich die Ungern 
wider aufzurviegelm. Lange wanfte der mit Oſterreich nahe 
verwandte Kurfürft Mar Emanuel von Baiern. Für die im 
Zinfenkriege gebrachten Opfer hatte ex ruͤckſtaͤndige Subſidien 
amzuſprechen. Wurden fie bezahlt und dad gute -Bernehmen 
bergeftelt, fo ſtand er mit der vorigen Treue bei dem Kaiſer. 
Seit dem letzten Kriege war ihm die Statthalterſchaft der ſpa— 
niſchen Niederlande vertraut. Wieder ſtand Leopolds 1. Zoͤge⸗ 
tung. im Wege. Während er fragte: ‚woher das Geld neh: 
men? war er ſchon von Lubwig XIV, uͤberboten. Kaum hatte 
Karl II. die Augen geſchloſſen, fo gab Ludwig dem Kurfüriten 
in einem ‚geheimen Df- und Defenſiv-Vertrag das Verſprechen 6. Dion. 
der beftändigen Statthalterichaft für ihm und feine Nachkom⸗ 
men. Mit-Mar Emanuel trat auch fein Bruder, der Kurfürſt 
Sofeph Cemens ‚von Göln, dem ber Kaifer gegen Lud⸗ 
wigs XEV. Abſichten zu; dieſer Würde geholfen, zu Srankreich 
uber. - Beide Kurfürften verſprachen franzöfifche Truppen in 
ihre Lande aufzunehmen und mit Frankreich und Spanien ge: 
meinfhaftlic zu operiren. Mar Emanuel machte ſich in je: 
nem Vertrage noch befonderd verbindlich 20,000 Mann gegen 


1700 
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Subfidien zu unterhalten und zur Aufrechthaltung „der teut= 
fhen Freiheit” und bes weftphälifchen und ryswiker Frie— 
dens eine Affociation der Kreife zu bewirken. 

In bemfelben Zeitpunct gab der jüngere Fuͤrſt Franz Ra= 


1.N0d. goczy von Siebenbürgen dem franzöfifchen Hofe Nachricht, daß 


die Verſchwoͤrung reif fei, und bat um Geld und Truppen. 
Die Abfiht der miövergnügten Ungern und Siebenbürgen war 
Feine geringere, als den Kaifer in Larenburg zu überfallen, 
mit feiner ganzen Familie zu ermorden und Ungarn für ein 
freied Reich zu erflären. Die Briefe wurden zwar aufge= 
fangen und Ragoczy verhaftet. Er entfam aber, und da der 
Kaifer einen Preis auf feinen Kopf gefest, fo verdoppelte er 
feinen Eifer die Misvergnügten zu den Waffen zu rufen. Auf 
Vilars, franzöfifhem Gefandten zu Wien, blieb der za 


des geheimen Einverftändniffes '). 


Bei dem baierifchen Subfidienvertrage Fönnte man fragen, 
wie Fam Frankreich dazu, da es allein von ber fpanifchen Erb= 
folge fich handelte, die alte Floffel von der Kibertät des teut⸗ 
fchen Reich voranzuftellen? Es. war Etwas daran, aber im 
verkehrten Sinne. Die fatale Elaufel des ryswiker Friedens 
hatte fo viel neuen Unfrieden ausgeftreut, daß die Gefchäfte 
in Regensburg in gänzliche Stodung gerieten. Das Reid) 


- war in einer Art von Auflöfung, nur bie Kreisverbindungen 


23. Rov. 
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| 6, Febr. 


hielten noch die entfeelte Mafje zufammen. In diefer Lage 
traf der Kurfürft von Baiern, bei feiner Ruͤckkehr aus ben 
Niederlanden, die obern Kreife. Die fchwäbiichen und frän- 
kiſchen Stände waren eben im Begriff auf einem Zag zu Heis 
denheim ihre Affociation zu erneuern. Doch vermochte er nicht 
fie von der befchloffenen Neutralität abzubringen. 

Bald darauf rüdten franzöfifche Truppen in die fpanifchen 
Niederlande ein, und der Kurfürft Statthalter uͤbergab ihnen 
alle Grenzfeflungen, welche die Holländer feit einigen Jahren 
vertragsmäßig befegt gehalten. Dieſer unerwartete Einmarfch 
geſchah in demfelben Augenblide, da eine franzöfifche Armee 


nach Italien aufbrach. Während der Faiferlihe Gefandte an 


1) Wagner, L c. L. XVII. p. 737. Vergl. Rink, aa. O. 
S. 1440 ff. 
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ven kleinen Höfen mit aufzuͤglichen Antworten hingehalten 
wurde, trat der Herzog Victor Amadeus von Savoyen, 
nd langer -Zweideutigkeit, öffentlich über. Seine Zochter 
nude dem neuen Könige Philipp von Spanien vermählt, er 
am Generaliffimus der franzöfifchsfpanifchen Truppen ernannt, 
mt monatlicher Zulage von 50,000 Thalern. Dagegen vers 
frac) er, jene mit 10,000 Mann verftärkt nad) Mailand durchs 
jeben zu laſſen). Ebenfo nahm der Herzog Karl IV. von 
Nantua eine franzöfifchsfpanifche Befagung ein, nachdem 
ihm eine Penſion und der Oberbefehl über diefelbe verfprochen 5. Apr. 
worden. Auch der Papft trat aus feiner bisherigen Zuruͤckhal⸗ 
fung und erkannte, mit den meiften andern Staaten, den Kös 
nig Philipp an, wodurd er zugleich erklärte, daß er den Schuß 
der bourbonifchen Höfe für höher halte als den des Kaifers. 

In Zeutfchland wurden auffer dem baierifhen Haufe auch) 
die Herzoge von Braunfhweig: Wolfenbüttel für Frank- 1. März. 
wih gewonnen; fie nahmen Subfidien und verfprachen ihre 
Miliz auf 12,000 Mann zu vermehren ?). 

Der Kaifer wollte nun freilich Ludwigs XIV. Entwürfen 
mit allem Ernft entgegenarbeiten. Er fandte zuerft an die 
Seemaͤchte, um.fie zur Erneuerung der Allianz einzula= . 
den. Allein das englifche Parlement war für den Frieden, fo 
wenig König Wilhelm III. das Zeftament billigt. Die Ges 
neralftanten, ſtatt die Verdrängung ihrer Befaßungen zu ahn⸗ 
den, zogen diefe zuruͤck und lieſſen fich fogar zur Anerkennung 22. Febr. 
König Philipps bewegen; Wilhelm Fonnte nicht umhin biefes 
vor der Hand auch zu thun. Der Kaifer fandte den Graven 17. Apr. 
von Windifch-Gräg an den Reichötag und ließ dringend zur 
Theilnahme am Krieg auffodern, weil es den Reichslehen in 
Stalien und im burgundifchen Kreife gelte. Der Reichstag 
befhloß Nichts: Die vordem Kreife Famen zwar zu Ulm 
überein ihre bisherige Defenfivallianz beizubehalten und 
nöthigenfallg zu verſtaͤrken, zugleich aber fprachen fie ben 
Grundfag aus, in die fpanifche Succeffionsfrage fih 
auf Feine Weife einzumifchen. Dadurch entfprachen fie 


1) De la Torre, II, 382, 
2) Rink, a. a. D. ©. 1494, Wagner, L. XVII. p. 645. 
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auf der andern Geite auch bem Kurfürften von Baiern nicht 


ganz, doch beguügte ſich diefer einftweilen Sranfreih von dies - 


1700 
6. Nov. 


fer Seite gegen Angriff geſichert zu ſehen. Ein einziger Bun—⸗ 
deögenofje war dem Kaifer fchon vor dem Tode bes Königs 
von Spanien entgegengefommen. - Das war ber Kurfürft 
Friedrich II. von: Brandenburg oder vielmehr deſſen raft- 
lofes Verlangen nah ber Königswürde. Nicht umfonft 
hatte er dem Kaiferhaufe ſich bisher gefälliger bewiefen alö fein 
Vater, fomohl in den zwei obengedachten Verträgen in Betreff 
der ſchleſiſchen Befigungen als durch ſtattliche Truppenunter⸗ 
flügung. Die erlangte Souverainetät des Herzogthums 
Dreuffen genügte dem Kurfürften nicht. Nach langen Eoft- 
baren Unterhandlungen zu Wien wurde der-Kaifer endlich Durch 
die nahe Ausficht auf neuen Krieg bewogen den Zractat zu 
unterzeichnen, worin der Kurfinft ald König in Preuſſen 
erkannt wird. Briedric I. 'verfprah dagegen, dem Kaifer 
10,000 Mann zum fpanifchen Kriege auf eigne Koften zu ſtel⸗ 
len, ebenfo eine Compagnie in Philippsburg zu unterhalten, 
in allen Reichöfachen übereinflimmend mit dem Kaiſer zu hans 
dein, keinen höhern Rang im Reichsrathe anzufprechen, fers 
ner die ruͤckſtaͤndige Subfidienfoderung mit 100,000 Thalern 
nachzulaſſen, feinen katholiſchen Unterthanen bie bisherige freie 
Religionsubung nach dem weſtphaͤliſchen Frieden zu beftätigen, 
endlich bei Kaifermahlen nicht ohne erhebliche Urſachen vom 
Haufe Öfterreich ‚obzugehen. Das find benn allerdings fehr 
günftige Bedingungen für den Kaiferz doch war es in der That 
nur die Verlegenheit um das fpanifche Erbe was ihn bewog, 


gegen Eugen: Rath, eine neue unabhängige Macht im Norb: 


1701 
13, San. 


Mai. 


often von Teutſchland anzuerkennen. Wenn er. das nicht aus⸗ 
fprah, fo war um fo gewiffer vorauszufehen, daß es Lud⸗ 
wig XIV, thun wiirde, der fhon dem großen Kurfürften den 
Antrag dazu gemacht. hatte. Indeſſen zoͤgerte Leopold wieder 
einige Monate nach dem. Vertrag, bis er nur das Gluͤckwün⸗ 
ſchungsſchreiben zu der in Königsberg vorgenommenen Selbſt⸗ 
Frönung bed neuen Königs erließ; derſelbe Zeitpunct da ber 
Krieg in Italien anfing. Das zweite teutfche Fürftenhaus 
auf welches der Kaifer zählte, war Braunſchweig⸗Hannover, 


in Rüdficht dev demfelben zugeficherten neunten Kurwürde. 
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Beim Ausbruch des Kriegs Hatte der Kaifer etwa 80,000 
Mann auf den Beinen. Über den Plan waren feine Räthe 
auch nicht einig. Ein Zheil wünfchte in den Niederlanden an 
zufangen, der andere in Stalien. Der Kaifer wählte das Lehs 
tm. Eugen erhielt den Oberbefehl über 30,000 Mann, mit 
der Snftruction, die Sranzofen aus ber Lombardei zu vertreis Mai. 
ben. Andere 20,000 follte der Marfgrav Ludwig von Bas 
den an ben Rhein führen. Die übrigen alten Regimenter 
wollte man zur Dedung der Erblande behalten. Da die Frans 
zoſen Die Alpenpäfle bejegt hatten, erfchien Eugen zu ihrer Vers 
wunderung auf einem neuen, erft gebahnten Wege vor Vicenza 
und ſchlug fie bei Carpi in die Flucht. Einen zweiten Sieg *- Iul- 
erfocht er bei Chiari, gegen ben Marfchall von Billeroi und 1. Sept. 
den Herzog von Savoyen, worauf die Franzoſen und Spanier 
fih an ben Oglio zuruͤckzogen und die Waffen zwei Dionate 
ruhen lieffen. 
Gegen die abgefallenen Fürften nahm der Kaifer die 
Reichögefege zu Hülfe Die beiden Herzoge von Savoyen 
und Mantua murden vor ben Meichöhofrath geladen, der 
Erſtere bis zu feiner Rechtfertigung feiner Lehen verluftig ers 
Härt, der Andere wirklicher Felonie und Rebellion befchuldigt, 
weil er durch feinen Geſandten verfichert hatte ohne Vorwiſ⸗ 
fen und Genehmigung des Kaifers nie einen Schritt thun zu 
wollen. 
Aber mit dem Allen hatte der Kaifer noch. feine weitern 
- Bundeögenoffen. Bei der zweifelhaften Geſinnung deö Reichs, 
mit Ausnahme von Brandenburg und Hannover, faft alleih 
auf feine Hausmacht befchranft, von ber einen Seite durch, 
den ungerifchen Aufftand, bald auch wieder durch die Türken, 
von der andern durch Baiern bedroht, fah er. die Niederlande 
und den untern Rhein bereitd in der Gewalt der Srangofen, 
die eben jetzt, während des italienifchen Feldzugs, die Städte Aug. 
des Kurfürften von Göln befegten. König Wilhelm IH. von Sept. 
Großbritannien fah den ungleichen Kampf und machte dem 
Kaifer zuerſt vertrauliche Mittheilungen. Er war ed der dem 
Kaifer gerathen vor der Hand einige Anftrengungen zu ma: 
hen, um durch einen günfligen Schlag die Wohlgefinnten an⸗ 
— und die europaͤiſchen Staaten aus ihrer Betaͤubung 


/ 
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zum Schirme ihrer Unabhängigkeit aufzumweden. Dies war 

nun durch Eugen gefchehen. Nachdem Wilhelm dem englifchen 
Parlement einerfeits die Gefahr von der franzöfifhen Beſitz⸗ 
nahme des fpanifchen Thrones, andererfeits die Nothwendig- 

feit, die englifche Zhronfolge in dem proteftantifhen Haufe 

170, Hannover fiher zu ſtellen, vorgelegt, begab er fich felbft nach 
1. Zul, dem Haag, um den Großpenfionnair Heinfius für die Er— 
neuerung der großen Allianz. zu flimmen. Mit Dänemark 

war bereit ein Subfidienvertrag geſchloſſen. Nun ließ Wils 

helm dem ſchwediſchen Hofe, wo die Franzofen weder Beſte— 
chungen noch Raͤnke fparten, dann dem neuen Könige von 
Preuffen Anträge machen. Da Ludwig XIV. jest feinen 
Gefandten vom Haag abrief und neue Rüflungen auf den 
Grenzplägen machte, fo überzeugten fi die Generalftaaten, 

daß ed Zeit fei ernfllihe Maßregeln zu ergreifen; fie lieffen 
werben und nahmen von Kurpfalz und Braunfchweig  Püne- 

burg, Heſſen und andern teutfchen Fürften eine beträchtliche 
Truppenzahl in Sold. So willfommen diefe Vorkehrungen 

dem Kaifer fein mufjten, fo erhoben ſich doch gerade von feis 

ner Seite fo viele Schwierigkeiten, daß die Allianzhandlungen 

- einmal ganz in Stoden gerieten. Es war nicht leicht, bie 

- überfpannten Foderungen des wiener Hofes, die Bedenklichkei⸗ 

ten und das Mistrauen der Holländer und die Handelseifer: 

fucht der Engländer mit einander in Übereinftimmung zu brins 

gen. Nach einigen Monaten, wenige Tage nach Eugend Sieg 

bei Chiari, warb im Haag die fogenannte große Allianz 
zwifchen dem Kaifer, den Generalftaaten und Großbritannien 

7. Sept. wiebderhergeftellt und unterzeichnet. Als Zweck derfelben war 
auögefprochen, daß die. Verbündeten mit aller ihrer Macht 
einander beiftehen wollten, um die fpanifchen Niederlande, als 
Vormauer für die Holländer, dad Herzogthum Mailand, als 

ein dem Kaifer eröffnetes Reichölehen, die Königreiche Neapel 

und Sicilien, die Infeln im mittelländifchen Meere und die 
Pläge an der toffanifchen Küfte zu erobern, und nicht eher 
Frieden zu machen, bis der Kaifer für feine Anfprüche billige 

| und hinlängliche Entſchaͤdigung, die Seemächte aber die nöthige 
Sicherheit für ihre Länder und Handlung erhalten hätten und 
gehörig vorgebaut wäre, daß Frankreich und Spanien nie uns 
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ter Einem Haupte vereinigt würden. Bei bem Friedensſchluſſe 
wollte man fich wegen des Handels der großbritannifchen und 
helländifchen Unterthanen nach den Plägen, die man im ſpa⸗ 
niſchen Indien einnehmen würde, und wegen ber Barriere in 
den fpanifchen Niederlanden zur Sicherheit der vereinigten Staa= 
tm vergleichen. Endlich wurden alle andere friebliebende 
Mächte, befonderd das teutfche Reich wegen der zu erobernden 
Reichölehen, zu diefem Buͤndniſſe eingeladen ). 
- Was der Kaifer verzögert, das beförberte jegt wider Wils 
fen Ludwig XIV. ſelbſt. Er ließ fi durch die Maintenon 
überreden den Sohn des durch König Wilhelm III> geftürz: + 1701 
ten, an feinem Hofe geftorbenen König Jacobs II. vom Hauſe 16. Sept. 
Stuart, Jacob IU., als Prätendenten anzuerkennen, in ber 
Hoffnung, die englifhe Nation dadurch zu trennen und fomit 
vom Kriege abzuhalten. Allein feine Politik hatte ſich gewal- 
tig verrechnet. Im allgemeinen Unmwillen über Ludwig XIV., 
der Großbritannien einen Krieg aufbringen wollte, genehmigte 1702 
dad Parlement die gefchloffene Allianz mit den nöthigen Vers Jan. 
wiligungen für die Truppen. 

Auf Zeutfchland hatte die Herſtellung der Allianz die Wirs 
fung, daß fofort die vorbern Kreife aus der Neutralität tras 
ten, worin der franzöfifche Gefandte Chamois nebft dem Kurs 
fürften von Baiern fie zu erhalten gefucht. Vorerſt fchloffen 
die fränkifchen und fcehwäbifchen Stände mit den beiden rheini: 16. März. 
{hen Kreifen eine Affociation, nachdem fie die auf einem Marz 
frühern Tag befchlofjene Verfaffung erhöht hatten. Da der 
baierifche Kreis von dem Kurfürften zuruͤckgehalten wurde, trat 
der Kaiſer als Vertreter des öÖfterreichifchen Kreifes mit 16,000 
Mann bei. Diefe fünf Kreife flellten zufammen über 44,000 
Mann. Nachdem fie fi) auch über die Bedingungen vereis 
nigt unter welchen fie in die große Allianz treten wollten, ge: 
ſchah ihre Aufnahme in diefelbe. Als noch der Kurfürft von 8, Mai. 
Zrier und ber weftphälifche Kreis hinzugefommen waren, betrug 1. Aug. 
das ganze Gentingent gegen 60,000 Mann. 

Sn denfelben Zagen da die Kreife zufammentraten, ftarb 
der große Dranien, Wilhelm II. Dean fürchtete die Auf: 


1) Du Mont, VI. P.Ln13 
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Iöfung feines Werkes. Aber feine Nachfolgerin Anna hatte 

feine andere Wahl, wie fie fich felbft erhalten wollte, al3 auf 

feiner Bahn ohne Zeitverkuft fortzufchreiten. Ludwig XIV. 
handelte wieder gegen fich felbft, indem er fie zu Gunften des 
Nrätendenten anzuerkennen zögerte. Sie ließ den Berbimdeten 
erklären, daß fie entfchloffen fei Franfreih zu Waffer und zu 

Lande zu befriegen und deffen Macht Schranken zu feben. 

Dem erften Feldzug in Italien war weder von den Franz 

zofen noch vom Kaifer eine eigentliche Kriegserklärung voran⸗ 
gegangen. "Nun erfolgte die dreifache vom Kaifer und den 

1702 Seemaͤchten auf Einen Tag. Im feinem fieben Wochen fpäter 
15. Mai. erfolgten Gegenmanifefte an die drei verbündeten Mächte vers 
mied Ludwig XIV. dem teutfchen Reiche zugleich den Krieg 
anzufimdigen, wiewohl er in Italien und in den Niederlans 

den, befonderd aber durch Beſetzung der lüttichfchen und cöls 
nifchen Städte ald angreifender Theil erfchien. Cbenfo hielt 

der Reichstag erft Umfrage über die Zheilnahme, da in ber 

That der Krieg im Reiche fchon im Gange war. Gleichzeitig _ 

mit der Kriegserklärung der großen Allianz brady der Marks 

gran Ludwig von Baden mit Faiferlichen und Kreisvölfern 

auf, um Landau, Vaubans Feſte, einzufchlieffen und zu bes 
lagern. Nachdem der Marfchall Catinat zurüdgefchlagen wors 

10. Eept. den, ergab fi fi) die Stadt. Ebenfo wurde Kaiſerswerth durch 
holländifche und brandenburgifche Truppen dem Kurfürften von 

15. Zun. Coͤln entriffen und demolirt. Auf der andern Seite überfiel 
8. Sept. der Kurfürft von Baiern, kaum vor der Übergabe Landaus, 
die Neichöftadt Ulm und traf Anftalt auch die übrigen Städte 

in Oberſchwaben zu befegen. Diefer Schritt machte um fo 

mehr Auffehn, da die Kreisftände in der Meinung flanden, die 
bisherigen Verhandlungen zwifchen Öfterreich und Baiern feien 
freundfchaftlicheer Art. Der Kurfürft entfchuldigte fih zwar, 

daß es ihm bloß um Dedung feiner Grenzen und Zuruͤckfuͤh— 

rung des Kaifers zur Neutralität zu thun feiz allein der 
Reichstag erkannte in jenem Schritte eine wirkliche Verlegung 

der Neichsconftitutionen, einen Friedensbruch, gegen welchen 

die gefeglichen Vorkehrungen getroffen werden müfften. Sofort 

. 30. Sept. ging das Neichögutachten auf Reichskrieg in den drei Collegien 
durch, wiewohl die Proteflanten erft Beruhigung wegen ber 
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möwifer Clauſel verlangten. Die beiden Kurfürften von Baiern _ 
md Coͤln aber legten Proteftation ein und behaupteten, daß 
in Offenfiofrieg nur mit Stimmeneinhelligkeit befchloffen wer⸗ 

den könne. 

So erfchien nun Zeutfchland in einem dreifachen Ver— 
hältniffe zum foanifchen Krieg. Einige der mächtigen Fürften 
md die ſechs vordern Kreife nahmen Theil als Mitglieder der 
großen Allianz und lieſſen -diefe auch in ihren Landen 
werben. Dann erklärte fi) das Reich, als foldyes, für die 
Theilnahme. Zugleich aber entftand ein innerer Krieg, da 
das baierifche und wolfenbüttelihe Haus fich widerfesten. 

Mit den zwei Zürften des letztern Hauſes Famen zwar bie 
Stammeöverwandten bald ind Reine; fie wurden durch hans 
növerifche und zelliihe Truppen gezwungen die Verbindung 19. Apr. 
mit Frankreich aufzugeben und ihre Truppen zu den Kaiferlis 
hen floßen zu laffenz aber gegen KurchIn mufften gleich ans 
fangs die Feindfeligfeiten eröffnet werden, weil die Sranzofen 
bier fchon feften Fuß gefaflt hatten. Den Kurfürften von 
Baiern wollte der Kaifer, wegen der Familienverhältniffe, noch 
immer gefchont wiſſen; dieſe uͤbelangebrachte Nachſicht brachte 
ihn jedoch bald in große Verlegenheiten. Übrigens wurde ber 
Borfall mit Ulm ausdrüdlich in die Reichskriegserklaͤrung aufs 
genommen mit dem Beifaß, daß, wenn die Reftitution nicht 
unverzüglich erfolge, der Kaifer fein Amt gebrauchen möge. 
In der That foderte fchon der Kriegsgebrauch die baierifchen 
Rüftungen unfchädlich zu machen, um nicht beim Angtiffe auf 
Frankreich, wozu der Markgrav von Baden bereits durch die 
Eroberung von Landau fi) den Weg gebahnt, im Rüden ans 
gefallen zu werden. Allein man ließ dem Kurfürften fogar 
Raum fih der franzöfifchen Armee zu nähern. Mit Mühe 
verhinderte der Markgrav ihre Bereinigung durch das Treffen 
bei Riedlingen, wenige Tage nach der förmlich erfolgten 14. Oct. 
Reichöfriegserklärung. | 6. Oct, 

Diefes Manifeft ftellt in einem etwas berberen Zone alle 
feitherige Klagpuncte gegen Frankreich zufammen. Es werden 
diefer Krone vorgeworfen: die mit neuen Verletzungen begleis 
tete mangelhafte Erfüllung des ryswiker Friedens; die unter 
dem Vorwand eined nichtigen Teſtamentes mit der fpanifchen 
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Krone zugleich in Befig genommenen burgundifchen und italie⸗ 
nifchen Reichslehen; die feindliche Behandlung des nieberrhei- 
nifchen und weftphälifchen Kreifes vermittelft Gontributionen und 
Brandichagungen; die Einmifchung ded Königs von Frankreich 
in die Reichögefchäfte überhaupt, indem berfelbe mitten im 
Frieden ſich erlaube in umerträglihem Hochs und Übermuth 
Geſetze vorzufchreiben, um mit Beſchimpfung und Unter-> 
drüdung der teutfhen Nation die längft geſuchte Uni= 
verfalmonardhie durchzuſetzen. 

So bereitete nun Kaifer Leopold I. mit der großen Als 
lianz und dem teutfchen Reiche den mweitumfaffenden Krieg um 
das fpanifche Erbe. Ludwig XIV. hingegen zählte auffer den 
Streitkräften, welche Frankreich felbft und Spanien nebft den 
Verbündeten, Portugal und Savoyen, darboten, hauptfächlich 
auf die zweifache Diverfion, welche er dem Kaifer und Reich 
durch die Verbindung mit Baiern und durch den ungerifchen 
Aufftand erregt hatte. Jene iſt es befonderö welche unfere 
Gefchichte berührt, während die übrigen Kriegdereigniffe mit 
ihren Cinzelnheiten ber europäifchen Gefchichte angehören. 

- 1703 Wenn Baiern von zwei Seiten zugleich, von Öfterreich 
und den vorbern Reichskreiſen, angegriffen wurde, fo war ver 

Kurfuͤrſt entwaffnet, ehe ihm Frankreich Hülfe geben Eonnte. 

Aber der gute Kaifer wollte fich nicht eher dazu entfchlieffen, 
bis noch einmal alle gütliche Unterhandlungen, wobei der Kur: 
fürft Oberfchwaben bis an die Iller an fich reiffen wollte, er: 
fchöpft waren; und dann wurden bie Maßregeln fo fchlecht 
getroffen, daß es dem Kurfürftien gelang Regensburg, ven 
9, Apr. Sig des Reichstags, zu befegen. Der Marfchall von Bil: 
lars führte ihm Verſtaͤrkung zu. Nachdem er Kehl erobert, 
an den ftollhofer Linien vom Markgraven von Baden mit Ver: 
luft abgewiefen war, fand er einen andern Weg durch den 

Schwarzwald und vereinigte fi) bei Duttlingen mit dem ihm 

entgegengebommenen Kurfürften. Sofort wurde befchloffen. 

den Kaifer in feinen Erblanden anzugreifen. Mit demfelben 

Degen, den ihm einft Leopold am Marienaltar zu Altötting 

gefchenkt und den er bei dem Entfag von Wien geführt, wollte _ 

der Kurfürft jetzt Tirol eroben, Aus Stalien folte ihm das 
franzöfifche Heer unter Vendöme die Hand bieten; im nämli- 
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hen Augenblid machte der junge Ragoczy mit einer ‚großen 

zehl mißvergnügter Ungern den Angriff auf Munkatſch. In 1703 
diſet Bedraͤngniß befreiten die treuen Ziroler, unter ihrem Jun. 
meern Sterzinger, fi felbft und das Kaiferhbaus. Der Kur: 

ft, von dem Franzoſen ſchwach unterftügt, muffte fich mit 

km Derlufte feines halben Heeres, unter perfönlicher Gefahr, 

us dem Lande zurüdziehen. Billard hielt ſich in einer feften 

Stellung, zwifchen Lauingen und Dillingen, gegen den vom 

Rhein ihm nachgezogenen Markgraven von Baden; auf einem | 
Seitenmarſch fchlug er den Faiferlichen General Styrum, wo⸗ 20. Sept, 
durh der Kurfürft wieder Luft erhielt. Eine neue franzöfifche 
Heeresabtheilung, unter dem Herzog von Bourgogne, eroberte 

zur namlichen Zeit das für unüberwindlich gehaltene Brei: 6. Sept. 
ſach. Nah ihm übernahm Zallard den Oberbefehl, ſchlug 

bie Verbündeten unter dem Erbprinzen von Heffenkaffel und 15. Nov. 
jwang den Graven von Frife Landau zu übergeben. An 16. — 
die Stelle von Billard, mit welchem ſich der Kurfürft von | 
Vaiern nicht vertragen Eonnte, Fam Marſin; am Ende des 

deldzugs eroberten noch die baierifch» franzöfiihen Schaaren 
Augsburg und Paffau, den Schlüffel von Öfterreich. 

In den Niederlanden hatten die Verbündeten auffer der 
Einnahme von Bonn durch Marlborough, und in Italien die 
Kaiferlihen, bei welchen Eugen fehlte, während diefes Feld: 
zugs auch nicht viel Entfcheidendes gethan. Der Aufftand der 
Zürki und die Verfpdtung ded Marſchalls von Vendome las 
gen auffer der Berechnung. 

Warnungen genug um den Kriegöplan zu ändern. Alle 
Infrengungen ber Seemächte waren vergeblih, wenn nicht 
zuerſt dem Kaifer in Zeutfchland geholfen wurde. Kurz, der 
Reichskrieg muffte einmal ein anderer werden, als 
er bisher gewefen. Darüber verftanden fich die zwei größs 
ten Feldherren, Eugen und Marlborough '), und dadurch 
haben fie auch in der teutfchen Gefchichte ihre Namen verewigt. 


1) Von hier an folgen wir einem neuern wichtigen Werk: Her 
3098 Johann von Marlborougb Leben und Denkwürbigkeiten nebft 
deſſen Driginalbriefwechfel, aus den Familienarchiven zu Blenheim u. a. 
ehten Quellen gezogen, von W. Core, überfegt (mit Zufägen) von 
3.4. v. H. Mojor im k. k. Öfterreich. Generals Quartiermeifter : Stabe, 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. 9 | 
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Franz Eugen von Savoyen, als der juͤngſte und 
ſchwaͤchlichſte von fuͤnf Bruͤdern zum geiſtlichen Stande be— 
ſtimmt und mit einem Canonicat zu Rheims begabt, aber voll 
brennenden Verlangens im Kriegsdienſte ſich hervorzuthun, ver⸗ 
ſuchte ſich, nach dem Tode ſeines Vaters, Eugen Moritz, der 
das Gouvernement von Champagne bekleidet hatte, in der 
großen Schule, welche Turenne und Condé gegründet 9. 
Als er den Koͤnig um ein Dragonerregiment bat, ward „der 
kleine Abbe", wie ihn ber Hof nannte, mit Verachtung abge= 
wieſen; feine Mutter, Olympia Mancini, Nichte von Mazarin, 

‚ welche eine Zeit lang, wie diefer, Alles über Ludwig XIV. vers 
mocht, hatte auf die Herzogin von Baliere eine Satyre ges 
macht und war deshalb aus dem Reiche verbannt worden. 
(1683) Eugen verließ Paris mit Conti und Commercy, um in bie 

Dienfte des Kaiferd zu treten; ald der König nachſchickte und 
die beiden Letztern zuruͤckkehrten, wiederholte er fein Verfpres 
chen, Frankreichs Boden nicht wieder zu betreten als mit dem 
x Degen in ber Fauft. Dies gefhah nach neun Sahren, da er, 
nach feinen erften Feldzuͤgen im Türkenkriege, mit einer Heeresab⸗ 
(1692) theilung in Italien vor Guilleftra erfchien und Gommercys 
Hand ergriff mit den Worten: ich habe mein Gelübde gelöft 
als Mann und Fürf. Von Abkunft Italiener, in Frankreich 
geboren, nun für immer und mit ganzer Seele dem teutfchen 
Kaifer ergeben, unterfchrieb er feinen Namen gemwöhnlid in 
drei Sprachen: Eugenio von Savoy. Als er vor der Schlacht 
bei Zentha in feinem 34. Jahre zum erften Mal als Comman⸗ 
Dirender erfchien im einfachen braunen Überrod mit meffingenen 
Knöpfen, fprachen die alten Soldaten: „dies Gapuzinerlein wird 


x 


6 Bände, Wien, 1820— 22. Wir haben mit diefem Werke bie bes 
reits angeführte Samml. der hinterl. polit. Schriften bes Prinzen Eu⸗ 
gen (Briefe) verglichen. über die Üchtheit diefer Sammlung f. Sahr« 
bücher der Literatur, 27. Bb., Wien, 1824. ©. 213. Zuſaͤtze oder 
Berichtigungen aus dem ftuttgarter Archiv werben bei einzelnen Stels 
len im Folgenden angemerkt werben. 

1) Memoires pour servir à l’histoire du Prince Eugene de Sa- 
voie etc. par M. W’Artanville, 2 T. a la Haye, 1710. — 
v. Hormayr, Öfterr. Plutarch, III. 76. — Mehreres aus den ange: 
führten hinterl. Schriften ift hier zur Ergänzung aufgenommen. 
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den Zürfen wenig Haare aus dem Bart raufen.” Bald lichs 
ten fie ihn als Vater und hielten fich unter ihm für unüber: 
windlih. Der Überlegene Geift, genährt durch die Blüthe der 
alten und neuern Literatur, der helle, über alle Vorurtheile 
erhabene Blick im Felde und im Cabinete, der ihm die erften 
Nänner Europad gewann, zog dem Sieger von Zentha auch 
am Faiferlichen Hofe wechfelöweife von Italienern, Spaniern 
und Zeutfchen, fortwährend von den Jeſuiten Verfolgungen zu; 
Leopold aber, den er ald Vater .ehrte, war groß genug ihm 
immer mehr Vertrauen zu ſchenken. Der Nachfolger, Sofeph I, 
wurde fein Freund und fand fich gefchmeichelt, als Zar Pes 
ter demfelben die polnifche Krone anbot ). Bor dem lebtges 
dachten Feldzuge ernannte ihn Leopold zum Hofkriegsrathspraͤ⸗ 
fidventen und feste ihn alfo in den Stand, die Mittel, die 
man ihm und dem Marfgraven Ludwig von Baden bisher 
beimfüdifcher Weife vorenthalten, ſich felbft zu verfchaffen. 
Nahdem er diefes Jahr auf Verbefferung der Finanzen und 
des Zuftandes der Heere in Italien und Zeutfchland verwen 
det, trat er zu Ende beffelben mit Marlborough in vers 
trauten Briefwechfel, ohne daß wir willen, welcher von Bei: 
den den Anfang gemacht. 

Sohann Churchill, nachher Grav, dann Herzog von 
Narlborough, auch Zögling von Turenne, erhielt, nachdem 
er tbeils im Felde theil$ in Ddiplomatifchen Sendungen fich 
ausgezeichnet, König Wilhelms IH. Gunft, wiewohl er nur 
fhwer von feiner. Anhänglichfeit an Jacob II. ſich losriß. 
Mit feiner Gemahlin, Sara Sennings, ſchloß die Prinzeffin 
Anna ein auf den Thronen feltenes Freundſchaftsbuͤndniß. So 
groß der Einfluß war, welchen Marlborough und feine Ges 
mahlin auf die Gefchäfte hatten, fo groß waren auch die Mech» 
felfäle unter der Gäbrung der Parteien, welche fie jest und 
fpäter frafen; doch hat Marlborough alle überwunden. Er 
erbielt den Dberbefehl in den Niederlanden. Eben fo religiös 
als Guſtav Adolph, begründete er die trefflichfte Diſciplin un= 


1) Hupels nord. Mifcell. Et. XL. und XII. 340. fi. Core 
0. a. O. III. 360. beruft fid) hierüber auf ein Schreiben von Eugen an 
Marlborough aus Mailand vom 11. Mai 1707. Schade, daß es nicht 
abgedruckt ift. j j 


9* 
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ter feinen Truppen, durch fie die entfcheidenden Siege. Wels 
ches Opfer wäre dieſer Armee zu groß gewefen für ihren 
„wadern, tapfern, wacfamen Gorporal Sohn”! — Durch 
Marlborough bewerfftelligte Wilhelm III. die große Allianz bei 
den genannten Höfen. Nach deſſen Tode fah Marlborough, 
daß dad Werk nur halb gethan wäre, wenn nicht in der Mitte 
von Zeutfchland der Hauptfchlag geſchah; er fah die Noth- 
‚wendigfeit, zu dieſem Zwecke Aled aufs Spiel zu feßen. Es 
war fein Kleines, bei der Stimmung in bem tiefbewegten Eng— 
land, bei den bedenklichen Holländern, bei den übrigen Höfen 
den Plan, den er feinem Theil, felbft feiner Königin noch nicht 
enthüllen durfte, vorzubereiten; die meiſte Vorficht war gegen 
Frankreich nöthig, damit ihm die Befehlöhaber auf dem linfen 
Rheinufer nicht zuvorfamen. Nur Eugen kannte das Ganze. 
Sobald er mit diefem einig war, muflte derfelbe den Kaifer 
‚ bewegen die Königin Anna zu einem der Größe feiner Ges 
1704 fahr entfprechenden Beiftande aufzufodern. Died geſchah durch 
2. Apr. pen Faiferlichen Gefandten am britifchen Hofe. Zwei Tage darauf 
hatte Marlborough fchon den Auftrag mit den Generalftaaten die 

Sade einzuleiten. Mit Mühe erhielt er von den nur um ihre 
Sicherheit beforgten Holländern die Einwilligung den Feldzug 

an die Mofel auszudehnen. Nachdem er fich hierzu allein die 

- in ihrem Solde ftehenden deutfchen Truppen ausgebeten und feine 

19. Mai. Scaaren mit allem Nöthigen verfehen, trat er den rafchen und 
fühnen Zug an die Donau an, während Zallard, nachdem 

er dem Kurfürften von Baiern Verſtaͤrkung gefchict, an die 
Mofel eilte. In zehn Tagen war er zu Gaffel, gegenüber 

29. Mai. von Mainz; bier zog er die Preuffen, Heffen und Pfälzer an 
fih. Auch die Generalftaaten entfchloffen fih nun doch ihm 

das dänische Hülfscorps nachzuſchicken. Zwölf Zage fpäter traf 

er zu Maudelöheim am Nedar mit Eugen zufammen. Hier 

fahen fich die beiden Helden zum erſten Mal; die große Ach: 

tung die fie ſchon in der Entfernung gegen einander gefafft, 
gründete ein unauflösliches Freundichaftsbündniß. In das 
Hauptquartier zu Großhappach (an der Rems) kam der Marks 

gran Ludwig von Baden, der indeflen auf dem obern Schwarz 

walde den überflüffigen Beweis geführt, wie wenig die Faifers 

lichen und Kreisvoͤlker in ihrer Bufammenfegung, bei all feiner 


“ 


+, 
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Umficht, vermögend feien bie Baiern und Franzofen ausein=. 


anderzuhalten oder fonft etwas Entſcheidendes auszuführen. 
E fam, um, wie er fagte, „fih an den Befreier Zeutfch- 
lands anzufchlieffen, in der Erwartung, feine in ber öffentli= 
den Meinung geſunkene Ehre wieberhergeftellt zu fehen”. 
Marlborough empfing ihn mit derfelben Artigkeit wie den Prin= 
zen Eugen: „bas teutfche Reich," ermwiderte er ihm, „ift durch 
Ihre Perfon allein, wenn man Sie unterflüßt, gerettet!” 
Bei den Conferenzen gingen die Complimente in wahren Ernſt 
über. Bei jedem Xheile feines Operationsplaned, den er ent: 
widelte, feßte Marlborough hinzu, „das kann und ed muß fein!" 
Dei der BVertheilung der Rollen hingegen beftand ber Marks 


grav, als der ältefle ber Faiferlichen Generale, auf dem althers 


gebrachten, ſich felbft widerfprechenden Antrag, den Oberbefehl 
mit Marlborough alle 24 Stunden zu wechfeln. Eugen mufite 
fi) bequemen an feiner Stelle die Bewachung des Rheins zu 
übernehmen, weil Tallard, jest klar fehend, Alles aufbot eine 
zweite Vetſtaͤrkung zum baierifch=franzöfiichen Heere zu brins 
gen. Diefes bezog bei der Annäherung der Verbündeten ein 


ſtark verfchanztes Lager zwifchen Dillingen und Lauingen und nn 


befeftigte den an der Donau auslaufenden Schellenberg, 
um fo lange Baiern zu deden, bis die Verſtaͤrkung anfommen 
würde. Der Markgrav, der dem Prinzen Eugen oft gefagt, 
man müffe nicht warten bis man angegriffen werde, hatte 
diesmal allerlei Bedenklichkeiten. Marlborough aber benußte 
feinen Zag des Oberbefehls den Angriff eiligft anzuordnen, 
da er neue Nachrichten von Tallards Anzuge erhielt. Er be— 
fahl den Schellenberg zu flürmen, während die ruhig ſich vers 


Juni. 


ſchanzenden Feinde noch gar nicht glaubten, daß das vom 2. Zur, 


Marfche ermüdete Heer ſchon ins Feuer geführt würde. Ald 
nach wiederholten blutigen Sturmgefechten die legte Schanze 
genommen werben follte, kam der Marfgrav Ludwig mit den 
faiferlihen und Kreisvoͤlkern und vollendete den Sieg, indem 
er zuerft hineindrang. Neue Spannung zwijchen den beiden 
Befehlshabern, zu Wien aber unbefchreiblicher Jubel und neuer 
Muth, da die misvergnügten Ungern durch ihre Streifzüge unter 
dem Graven Caroly bereitd. diefe Stadt in Sorgen geſetzt hat= 
ten. Der General Heifter, welchen Eugen zuruͤckgelaſſen, machte 


\ 


‚1704 
14. Juli. 


18. Zul, 


3. Aug. 


6. Aug. 


4134 Bud III. Amweiter Beitraum. Abth. 2. Abſchn. 4. 


fich auf und ſchlug fie wenige Tage darauf bei Raab. Da 
der Kurfürft von Baiern mit dem General Marfin wieder eine 
fefte Stellung bei Augsburg nahm, befchloffen die Verbuͤnde⸗ 
ten bdenfelben durch Werheerung feiner Lande zum Rüds 
fritt zu zwingen. Marlborough winfchte, wenn er gehörig 
unterftügt wäre, München zu befesen und. fomit dem Kriege 
auf einmal ein Ende zu machen. Jene Maßregel machte 
einen tiefen Eindrud auf den Kurfürften.. Da Tallard aufges 
halten wurde und der Kaifer feinerfeits ziemlich günflige. Vers 
gleich&puncte anbot, fo ließ fich der Kurfürft endlich zu Sepas 
ratverhandlungen bewegen. Schon war der Ort zur Unter- 
zeichnung beftimmt, da erhielt er einen Eilboten, daß 35,000 
Sranzofen im Anzug feien; alfo ließ er; widerrufen und befchloß 
erft noch das Aufferfte zu wagen. Zallard hatte ſich von den 
lauterburger Linien mit einem trefflichen Armeecorps fchnell nach 
dem obern Schwarzwalde gewendet, im. Rüden gededit durch 
ein zweited unter Villeroy. Eugen war eben fo fchnell aus 
den ftollhofer Linien aufgebrochen um dem Marfchall nacyzus 
fegen; dba er aber bie unwegſamere Gegend vor ſich hatte und 
zugleich bie Linien in feinem Rüden gegen Villeroy fichern 
muffte, fo konnte er Zallard nicht mehr aufhalten, fondern 
ihm nur in faft gleichlaufender Richtung bis zu den Haupts 
armeen folgen. Er erreichte Höchftädt einen Tag früher, als 
Zallard bei Augsburg mit den Baiern ſich vereinigte, 

In feinem Nationalftolz ſprach diefer zu dem Kurfürften: 
„Hier ftelle ich Ihnen diefe untberwindliche Armee vor, welche 
Landau erobert, am Speierbach gefiegt und die Linien troß alles 
Widerflandes überfchritten hatz durch die Tapferkeit unferer 
Zruppen werden Sie alle Schwierigkeiten 'befiegen und Ihre 
Abfihten zum Ziele führen”. — Eugen eilte in Marlboroughs 
Hauptquartier zu Schrobenhaufen, um die gemeinfchaftlichen Uns 
ternehmungen zu verabreden, ehe, der Feind mit feiner vereinten 
Macht fich auf die eine oder die andere ihrer noch getrennt ftehens 
den Heeresabtheilungen warf. Zu Neuburg hielten fie Conferenz 
mit dem Marfgraven Ludwig von Baden. Marlboroughs Antrag 
war, mit vereinter Macht fogleich eine Schlacht zu liefern. 


Der Markgrav wollte nicht eimmilligen, weil England Nichts, 


der Kaifer aber Alles aufs Spiel feste. Eugen hielt zurüd 
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aus Scheu vor dem Markgraven; da aber der Herzog’ verz- 


druͤßlich aus der Gonferenz mweggegangen war, ſchickte er ihm 
ein Billet nach, worin er verſprach ſich an einem beſtimmten 
Orte mit ihm zu beſprechen ). Nun bewogen fie vorerft ben 
Markgraven mit einer verhältnigmäßigen Zahl die Belagerung 
von Ingolſtadt und die Beſetzung von Regensburg vorzuneh> 
men und durch die erflere zugleich ihren Übergang über die 
Donau zu fihern. Der Markgrav folgte feinem Lieblingöges 
ihäfte und ftand nun der Einheit des Schlachtplanes nicht 
mehr im Wege. Da indeffen die Zeinde von Augsburg in 
der Richtung nach Lauingen aufgebrochen waren, um Eugens 
fchwächere Abtheilung auf dem linken Donauufer anzugreifen, 


fo eilte Marlborough zuvorzutommen. Er vereinigte ſich mit 10. Aug. 


1704 


9. Aug. 


Eugen und zog näher gegen ben Feind bis Höhftädt. So: 11. — 


bald er fah, daß die Franzofen ein Lager bei Blindheim 
ausſteckten, befchloß er den günftigen Augenblid zu benugen, 
ehe fie ihm felbft angreifen würden, was ben andern Tag, wie 
er nachher von Zallard erfuhr, gefchehen wäre. Der Augen: 


blid war dringend, denn es fehlte an Magazinen, und Ville⸗ 


roy war auf dem Wege die Zufuhr abzuſchneiden. Dabei 
verkannte Marlborough nicht die folgenſchwere Wichtigkeit die⸗ 


ſes Augenblicks Er ſtand mit 52,000 gegen 56,000 Mann. 14. Aug. 


Die Entfendung ded Markgraven Eonnte teuer zu ſtehen kommen, 
wenn nicht Einheit und moralifhe Kraft das Übergewicht gab. 
Mislang der Wurf, fo war das ganze Merk, die feit Mona 
ten fo mühfam eingeleitete Vereinigung, vereitelt, fein Kriegs: 
ruhm vor ganz Europa vernichtet; ber Kaifer, zugleih von 
den Ungern angegriffen, war verloren, Zeutfchlands Freiheit 
nebft Italien unterlag den franzöfifhen Heeren. Die Seemaͤchte 
vermochten dann nicht mehr den uͤbermuͤthigen Bourbonen das 
ſpaniſche Erbe zu entreiſſen. Es war eine ernſte Nacht. Marl⸗ 
borough ſtaͤrkte ſich im Gebete, wie Guſtav Adolph, und em= 
pfing das h. Abendmahl, Nach kurzer Ruhe traf er mit Eus 
gen bie Abrede der Schlacht, von beren Ausgang das Schick⸗ 
fal einer halben Welt abhing. 


1) Sattler, Geſchichte Wirtembergs, XII. 339 fi. Dies zur 
Grgänzung des Core’ihen Werkes, j 


a. 
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1704 Fruͤh 2 Uhr gefchah der Aufbruch; um 7 Uhr fiel plößs 
15. Auz. lich der Nebel und zeigte den Feinden die aufgeftellte Schlacht: 
linie. Das war ber erfte Vortheil der Verbündeten. Die 
Feinde waren gar nicht vorbereitet; fie hatten einen Theil der 
Reiterei auf Fouragiren ausgefhidt und traten nun mit Eils 
fertigfeit in Schlahtordnung. Dabei beging Zallard den Zeh: 
ler, daß er die Linie zu fehr verlängerte und dagegen Blind= 
beim, ald Mittelpunct, mit Truppen überfülte. Um 8 Uhr 
ließ er bereits die Kanonen fpielen. Marlborough führte den 
linken Zlügel der Verbündeten; Eugen begab ſich zum rechten, 
um benfelben in gleiche Linie vorzuführen. Indeſſen ließ 
Marlborough vor der Front den Gottesdienft halten. Eugen 
hatte mit großen Schwierigkeiten des Bodens zu fämpfen, bis 
fein Flügel vollftändig aufgeftellt war. Es wurde Mittag, als 
fein Freund fichere Kunde darüber erhielt. Gegen Marlbo: 
rough fland Zallard, gegen Eugen ber Kurfürft von 
Baiern mit Marfinz beide Heere vol Schlachtmuthes, für 
die Ehre der Feldherren, für ihren Kriegsruhm, das eine für 
die Freiheit der Völker, das andere für Frankreihs Macht 
Bei dem lÜÜbergange Über den Nebelbach gegen Blindheim er: 
litt die hannöverifche und dänifche Reiterei zweimaligen Unfall. 
Marlborougb ftellte durch ein glüdliches Manoeuvre die Ver: 
bindung mit Eugen ber. Es war 3 Uhr Nachmittag. Auf 
dem rechten Flügel erhielt die gleichfalls zurüdigeroorfene Cava⸗ 
lerie der Kaiferlichen und Kreisvölfer durch die Preuffen, un: 
ter dem tapfern Prinzen von Anhalt, trefflihe Unterflügung. 
Es trat eine Paufe ein. Eugen, vom Kurfürften bedrängt, 
fammelte die Zerfprengten und befeelte den Angriff aufd neue, 
Um 5 Uhr Abends war Marlborough ganz über den Nebel: 
bad) vorgefchritten; ein fchredlicheds Feuer wüthete von beiden 
Seiten. Es ſchien unmöglich die Reihen des Feindes zu durch: 
brechen. Zweite Pauſe. Marlborough ließ das Feuer erneuern; 
das feindliche fing an abzunehmen; ed entſtand eine Luͤcke. 
Das Selbftvertrauen der Franzofen war gewichen; ihre Reis 
terei wurde auseinandergefprengt. Zallard fand noch mit 
Kerntruppen bei Sondersheim an die Donau gedrängt. Um⸗ 
zingelt, übergab er feinen Degen dem Oberfilieutenant von 
Boyneburg, Adjutanten des Erbprinzen von Heffens Kaffel; 
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mb nun hatte auch Eugen die gleiche Linie gegen den tapfern 
Furfürften errungen und ihm zum Rüdzuge gebracht. Zuletzt 
ſaeckte die in Blindheim aufgeftellte Truppenmaffe das Gewehr, 
Die Verbündeten hatten 4442 Zodte, 7335 Verwundete, 
273 Bermiffte. Der VBerluft der Baiern und Franzofen an 
Zobten, Gefangenen, Überläufern und auf dem Ruͤckzuge Ges 
bliebenen wird im Ganzen nahe an 40,000 Mann gefchägt. 
An diefem Tage verlor Frankreich mit feinen beften Soldaten 
ben Ruhm der Unbefiegbarkeit.e. Der Kurfürft trat die Res 
gierung feiner Gemahlin ab und folgte dem Nüdzuge der Fran⸗ 
zofen über den Rhein. Nach der Entfernung der Baiern bes 
feste der Markgrav von Baden Regensburg, dann begab er 
fih in Privatangelegenheiten nach Afchaffenburg. Nachdem 
Marlborough fih der Kurfürftin angenommen, befchloß er mit 
Eugen den von Villeroy aufgenommenen Zerfprengten Feine 
Zeit zu laffen fich hinter dem Speierbache zu fegen. Bei Phi: 1704 
fippsburg gingen fie über den Rhein. Nicht zufrieden, das 9 Sept. 
teutfhe Reich) von den Feinden gereinigt zu haben, wollte 
Marlborougb fie noch einmal im freien Felde auffuchen. Eu⸗ 
gen flimmte bei; aber der römifhe König Joſeph I., der ihm 
mit Bewunderung gefolgt war und vom Kaifer den Oberbefehl 
erhalten hatte, befland auf die Belagerung von Landau, um 
nicht zuviele Leute zu opfern. Der Feldzug endigte mit der 
Eroberung diefer Vefte und mit der Einnahme von Trarbach. 24. Nov 
Am Schluffe diefes Jahres fchlug der General Heifter die 
Ungern zum zweiten Mal bei Tyrn au. 26. Der. 
Nachdem Marlborough indeffen Berlin, Hannover und 
Haag befucht und die Operationen für das nächite Jahr eins 
geleitet, ging er nach England zurüd, von Leopold I. mit dem 
Zitel eined Neichsfürften beehrt, fpäter von Joſeph I. hierzu 
mit der baierifchen Herrfchaft Mindelheim begabt. Die Königin 
Anna fchenkte ihm das Landgut Woodflod und ließ dafelbft 
zum Andenken feines Sieges das Schloß Blenheim bauen, 
Das Beifpiel eined nachdruͤcklichen Reichskriegs war ges 
geben. Wie wenig es gewirkt, wird das Folgende zeigen. 


c) Folgen der höchftädter Schlacht für die Reichsverhaͤltniſſe. 
Als dad Reich von den auswärtigen Waffen befreit, die 


1705 


5. Mai. 
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franzöfifche Partei ausgetrieben, das abgefallene Baiern erobert, 
Öfterreih für den Augenblid auch gegen den ungerifchen 
Aufftand gefichert war, in dieſem günfligen Zeitpuncte vollen= 
bete Kaifer Leopold I. feine 47jährige Regierung, glüd= 
licher ald zehn Jahre nach ihm Ludwig XIV. die feinige. 
Der Nachfolger Joſeph I, nicht durch die Sefuiten, wie die 
Vorgänger feit faft anderthalbhundert Jahren, fondern burch 
ben wadern Fürften Karl Dieterih Otto von Salm gebildet, 
unternahm im frifchen Mannesalter (27 Jahre alt) die Reichs— 
regierung mit der ihm eigenen Lebhaftigkeit des Geiſtes. Man 
durfte in mancher Hinficht eine neue Zeit erwarten. Indeſſen 
nahmen die Kriege im Weften und Dften feine meifte Sorge 
in Anſpruch. Er bedachte fich Feinen Augenblid, den Kampf 
um das fpanifche Erbe, worin er fich bereitö mit großer Uns 
erfchrodenheit und Ruhmbegierde ausgezeichnet, zu Gunften fei- 


‚ned Bruders Karlö III, fortzufegen. Vor Allem aber wollte er 


dad unter feinem Vater verzögerte Urtheil über die abgefalle- 
nen Fürften bewerkfftelligen und in feiner ganzen Strenge zum 
Vollzug bringen. Die dadurch entjtandenen Veränderungen im 
Reich und die Stimmung, welche fie zur Folge hatten, find 
deshalb zuerft zu berühren. 

Im Lager zu Ilbesheim vor Landau ſchloß Joſeph, noch 
als römifcher König, mit der Kurfürftin von Baiern einen Ver: 


trag, nach weldyem ihr bloß dad Nentamt München zum Un- 
terhalt blieb, das ganze übrige Land aber- nebſt den Feftun- 


gen dem Kaifer eingerdumt, die Miliz abgedanft und die neuen 
Befeftigungswerle von München gefchleift werden mufften. 
Auch jener geringe Vorbehalt wurde der Kurfürftin bald hers 
nach entzogen und ihr fogar die Nüdkehr nach Baiern verbo: 
ten, da man entdedte, daß fie auf einer Reife nach Venedig 
mit Frankreich confpirirt hatte. Gegen den Kurfürften felbft 
wurden noch flärkere Belchuldigungen erhoben. Sein ganzes 
Land war in Gährung; ed wäre nicht ſchwer gewefen einen 
Aufftand zur Vertreibung der Faiferlihen Befagungen zu erre: 
gen. Ein aufgefangenes Schreiben gab Andeutungen; aber die 
Theilnahme des Kurfürften war nicht erwiefen ). Der Kai: 


1) Lamberty. T. IV. 41 sqq. 
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ſer nahm jedoch keinen Anſtand, ſowohl gegen den Kurfürſten 
Nor Emanuel von Baiern, als gegen deſſen Bruder, den Kurs 1705 
fürften Joſeph Clemens von Eöln, die fehon unter feinen Ba: 26. Nov. 
trreingeleitete Reich s acht, nach erfolgter Einftimmung der 1706 
Arfuͤrſten, öffentlich befannt machen zu laflen '). Bei bem 2» * 
Sufürften von Coͤln betraf die Sentenz nur die weltlichen gu; . 
Rechte und Freiheiten; die geiftlichen konnte ihm nur der päpfts 
ihe Bann nehmen. .Über den Kurfürften von Baiern aber 
eging "das Urtheil in feiner ganzen Härte; nach dem alten 
Sprachgebraud war er „verfallen mit feinem unglüdlichen Leib 
aus der Kaiſers und Reiches Schug in Unfrieden und Unfichers 
heit, dergeftalten daß ſich Niemand weiter an ihm vergreifen 
oder verfrevlen koͤnne.“ Die 4 ältejten Söhne deffelben wurs 
ben nach Klagenfurt gebracht; fie follten nur noch Graven 
von Wittelsbach heiffen. Der Kaifer betrachtete Baiern als 
verwirftes Lehen, worüber er frei verfügen möge. Schon früs 
ber hatte er dem Reichötage erklärt, daß die feit dem weſtphaͤ⸗ we 
liſchen Frieden unterbliebene Reftitution der Stadt Donaus 8. Jun 
wird von Baiern an das Reich fofort vollzogen werden müffe 
(benahe 100 Jahre waren feit der Unterwerfung der Stadt 
verfioffen) ; diefer Paiferliche Beſchluß ift der erfte, aber auch 
einzige Act der Gerechtigkeit, wiewohl dabei noch bie Befchräns 
fung angebracht ift, daß die Reftitution nicht nach dem im 
Frieden beſtimmten Normaljahr, fondern nach dem gegenmwärs 
tigen Befisftand in Religions» und Kirchen= Sachen gefchehen 
fole; alles Übrige erfolgte nach bloßer Willkuͤr. Das baieris 
fhe Land wurde völlig zerftüdeltz Einiges gab der Kaifer den 
Nachbarn ald Kriegsentfhädigung; Anderes feinen Günftlingen. 
Das Übrige wurde zu Öfterreih ob der End gezogen. Dbs 
gleich der Innſtrom, fprach der Kaifer, die natürliche 
Grenze zwifchen beiden Landen wäre, fo wolle er ſich doch mit 
dem zwifchen dem Salzburgifchen und Pafjauijchen gelegenen 
Theile begnügen, zum Beweife, daß er mehr bie Sicherheit 
und Fünftige Ruhe als Privatnugen fuche ?). 

Den Herzog Karl IV, von Mantua hatte fchon Leo— 


1) Theatr. Europ. 1706. p. 84, 
2) Electa jur. publ. T. II. p. 70 sqq. 
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polb J. der Felonie fchuldig erkannt, doch war das Urtheil unter 
ihm nicht mehr zur Vollziehung gelommen. Bei dem weitern 
glüdlichen Verlaufe ded Kriegs in Italien, da Joſeph I. auch 
gegen den Papft eine. ungewohnte Sprache führte, wurde bie 
Acht und Aberacht gegen. den Herzog förmlich auögefprechen 
und das Land dem Graven von Gaftelbarco in Adminiftration 
gegeben; fünf Tage darauf flarb der Herzog ohne Keibeserben. 
Nun machte zwar: der Herzog von. Guaftalla auf feine Lande 
Anfpruch, der Kaifer fertigte ihn aber mit den Kleinen Fürften> 
thümern Bozzolo und Gabioneta ab und verlieh das Übrige 


dem Herzoge von Savoyen, ald Preis feines Rüdktritted ‘vom 


franzöfifchen Buͤndniß. Daſſelbe Schickſal erging über den 
Herzog Franz Maria von Mirandola, weil er zu Frank 
reich hielt; fein Land gab der Kaifer nachher für eine Summe 
Geldes dem Herzog von Modena. | 

In nächfter Verbindung mit der baierifchen Acht verlangte 
der Kurfürft ISohann Wilhelm von der Pfalz die im SOjähri> 
gen Kriege auf Baiern übertragene alte pfälzif he Kur 
zurüd, in Gemäßheit des weftphälifchen Friedens; in diefer Abs 
ficht hatte er hauptfächlich die Zuftimmung feines Collegiums 
zu der Achterflärung betrieben. Da er aber zugleich die Obers 
pfalz nebft der Gravſchaft Cham, überhaupt alle feinem Haufe 
vor dem Kriege zugeflandenen Befisungen und Rechte wieder 
begehrte, fo fand die Sache nicht nur bei dem Kaifer, der die 
ande nicht gern herausgab, fondern auch bei den andern Kur: 
fürften große Schwierigkeiten; man fürchtete, ed möchte den 


kuͤnftigen Frieden hindern, wenn Franfreih auf völlige Reftis 


RN 


tution des Kurfürften von Baiern beflände. Prinz Eugen 
mahnte den pfälzer Kurfürften ab; er verweigerte aber fein Con: 
tingent fo lange, bis er befriedigt fein würde. Hier muffte alfo 
der Kaifer nachgeben ; er ertheilte dem Kurfürften die vollftändige 
MWiederbelehnung. Nur wegen der künftigen Sitz- und Stimm⸗ 


23. Jun. Ordnung hatte das Collegium noch eine Beſtimmung beizufuͤgen. 


80. Jun. 


Bei dieſem Anlaſſe brachte Joſeph J. auch die von ſeinem 
Vater eingeleitete hannoͤveriſche Kurſache zum Abſchluß, 
nachdem die dagegen erhobenen Beſchwerden, worunter das Res 
ligtondverhältniß unter den Kurfürften die erheblichfle war, be: 
feitigt worden. Da vom pfälzifchen Daufe noch evangelifche 


- u. ; 


Reich sverhaͤltnifſe nach d, Höhftädter Schlacht. 14 


Linien vorhanden waren, fo wurde beſchloſſen, daß bei dem etwai⸗ 
gen Eintritte einer folchen in die Kur, wodurd dann nebft der 
bannöverifchen Stimme vier proteflantifche zählen würden, die 
vorſitzende Fatholifhe Stimme eine überzählige oder doppelte 
kin ſolle, jedoch nur folange, bis etwa die hannöverifche männs 
liche Linie früher ald die pfälzifchen Fatholifchen Linien abfter: 
ben oder die evangelifchen Linien von der Pfalz wieder einen 
katholifchen Nachfolger haben würden. Dem neueingeführten 
Kurfürftien von Hannover, Georg Ludwig, trat Kurpfalz dad | 
biöherige Reichöfchagmeifteramt ab, bis zur einfligen Reſtitu⸗ 
tion von Baiern. 

Sofeph vergaß unter diefen Verhandlungen auch der böhs 
mifhen Kurſtimme nicht. Diefe war, wie wir fchon früs 
ber gefehen, geraume Zeit fill geftanden. An den Kurvereinen 
hatte Böhmen nie Theil genommen, und war überhaupt feit 
der Einfreifung Zeutfchlands, wie Lothringen, faſt ganz aus 
ber Verbindung mit dem Reiche gefommen, Bis zum weft 
phäalifchen Frieden war in ben Reichögefchaften nur noch von 
ſechs Kurfürften die Rede. Da aber nun zu Gunften bes 
bannöverifhen Haufes die Errichtung einer neuen Kur anges 
tragen war, fo fand der Kaifer für angemeffen, zur Erhals 
tung der Stimmengleichheit unter ben beiden Religionötheilen, 
die Krone Böhmen wieder in völlige Ausübung der kurfuͤrſt⸗ 
lichen Vorrechte zu bringen. Der Reichstag war nicht entges 4708 
gen. In diefem Schluffe, der die Einführung der hannöveri= 30. Juni. 
fhen Kur genehmigte, wurbe dem Kaifer ganz freigeftellt, bie 
böhmifche Stimme, vermöge feines unmwiderfprechlichen Rechtes, 
bei allen ordentlichen und aufferordentlichen Berathungen führen 
zu lafjen. Dagegen verlangte aber der Reichstag, daß Boͤh— 
men alödann auch zu allen Reichs- und Kreis= Anlagen, wie 
zur Erhaltung des Kammergerichtö, mitfteuern fole. Der Kai: 
fer bewilligte diefed, und nun wurde die Krone Böhmen, mit 
allen einverleibten Ländern, aufd neue in Schutz, Schirm und 
Protection des Reichs aufgenommen, 

Die Erhebung des Herzogs von Marlborough, mit 
ber ihm verliehenen baierifhen Herrfchaft Mindelheim, in 
ben Reichöfürftenftand, mit Sitz und Stimme im Fürften- 
rath, fand wenig Schwierigkeit; man fand es angemeffen den 
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hochverdienten Feldherrn dem Reiche für immer zu verbinden; 
nur ward ein Revers von ihm verlangt, daß ben dltern Stim⸗ 
men Fein Eintrag gefchehen folle. Zugleich aber meldeten fich 
mehrere theild neue Fürftenhäufer um Aufnahme in den Fürs 
ftenrath, theild alte um Vermehrung ihrer auf verſchiedene 
Herrfchaften gegründeten Stimmen. Die Legtern verhinder- 
ten jedoch die Erftern an der Durchfegung ihres Geſuchs; von 
fieben Gravenhäufern, welche Iofeph I. in den Fürftenftand 
erhoben, wurde nur fein Freund Lamberg ald Landgrav von 
Zeuchtenberg wirklich eingefeßt. 

Faſt alle bisher aufgezählte Schritte des neuen Kaifers 
fanden im Reiche großen Widerfpruh. Schon gegen Leopolds 
Urtheil über Mantua und Savoyen war eine lebhafte Bewe⸗ 
gung unter den italienischen Staaten entflanden. Die Achts⸗ 
erklärung der beiden Kurfürften konnte an und für fich nicht 
angefochten werben, deſto mehr aber die Art, wie fie gefchah. 
In feiner Wahlcapitulation hatte Iofeph I. ausdruͤcklich fich 
verpflichtet Feinen Reichöftand ohne Bewilligung der Übrigen 
Stände von Sig und Stimme auf dem Reichötag auszufchlief> 

fen. Ebenfo wenig durfte, nach dem Lehenrechte, ein Reiches 
fland ohne feine Mitftände (pares) verurtheilt werden. Die 
Kurfürften hatten zwar ihre Bewilligung gegeben; aber das 
Fürftencollegium war nicht gefragt worden, noch weniger 
dad reichöftädtifche. Es erhoben deshalb Schweden und Däs 
nemark als teutfche Neichsftände Befchwerden; mit ihnen vers 
banden ficy die fächfifchen und heſſiſchen Fürftenhäufer und 
legten foͤrmliche Proteſtation ein. Joſeph I. ließ ſich jedoch 
durch dieſe Vorſtellungen nicht hindern, namentlich in der Zer⸗ 
ſtuͤckelung von Baiern, nach dem angenommenen Cabinets⸗ 
ſyſteme fortzufahren. Nachdem der Kurfuͤrſt von der Pfalz 
auf die obengedachte Weife befriedigt worden, nahmen „bie 
- correfpondirenden Zürften” auch die Verleihung der Landgravs 
fchaft Leuchtenberg und die mantuanifche Sache, wobei ver 
Kaifer ‚gleichfalls die Beiziehung des dunſtenrathe umgangen 
hatte, in ihre Beſchwerden auf. 

Dieſe waren bisher nur formeller Art; ſ e gingen von dem 

Grundſatze aus, daß das einfeitige Verfahren des Kaiſers ge— 
1709 gen die Verfaffung feiz jest, nach der Verleihung der Ober: 


— 
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pfalz, wird auch von der Sache und ihren Folgen die Rede. 
Die Fuͤrſten klagen ernſtlich, daß durch ſolche Verfuͤgungen 


die Gewalt in Teutſchland auf Wenigere gebracht 


und die alte Regierungsform aufgehoben werde). Das Publis 
cum fprach fich fchon feit der mantuanifchen Sache ftärfer aus: 
„ber Kaifer wolle ſich die monarchiſche und allgemeine höchfte 
Superiorität über das Reich anmaßen, wenn man ihm nicht 
Einhalt thue ?). Man weiß, daß Frankreich dem vertriebenen 
Kurfürften von Baiern die Zufage gegeben, im Fall er durch 
den Friedensfchluß fein Stammland nicht wieder -erhielte, in 
ben fpanifchen Niederlanden, deren Statthalter er bereits 
war, das Königreih Burgund zu feiner Entfchädigung 


wieberherfielen zu wollen. Hier ift fchon der Keim zweier 
fpäterer Kriege, welchen auch der erfolgte Friedensſchluß nicht 


getilgt hat. 


Die Beſchwerden ber correfpondirenden Fürften bewirften 
enblih, daß man wieber zu der alten Berathung der beftäns 
digen Bahlcapitulation und der Kammergerichtös 
vifitation zurüdging. Nach beinahe zwei Sahren wurde 
einftweilen über die Achtserflärungen und die römifche 


Koͤnigswahl Folgendes verabfchiedet: Die Reichögerichte bes | 


halten die Zreiheit, einen Achtöproceß in Gang zu bringen, 
doc müffen die Acten vor dem Spruch an die Reichsverſamm⸗ 


lung gefchidt werden, Nach erftattetem Gutachten von einer ' 


Deputation aus beiden Religionötheilen bleibt das Urtheil dem 
Meich überlaffen; die Eröffnung gefchieht im Namen des Kais 
ferd und die Vollziehung nach Vorſchrift der Reichsverfaſſung. 
Verwirkte Reichölehen fol der Kaifer nicht an fein Haus brins 
gen, fondern bei dem Reiche laffen, unbefchadet der Rechte 
der Agnaten. — Eine römifche Königswahl foll nur bei laͤn⸗ 


gerer Entfernung oder anhaltender Krankheit oder hohem Alter 


1) Lünig, teutfhe R. Canzlei, VI. ©. 1124 ff. 

2) Eugen, Briefe, 1.52, Nr. 38. fagt darüber : „Ich babe immer 
geglaubt, die Barce wegen ber Univerfalherrfchaft fei nur eine franzoͤ⸗ 
fie Erfindung; jegt merke ich erſt, daß auch die Teutſchen auf diefe 
Meinung Anſpruch machen. — Der Herr vergebe es ihnen; denn fie 
wiſſen feit bem weftphälifchen Frieden nicht einmal, was fie thun, noch 
weniger, was fie wollen, am wenigften aber, was fie find.“ 


i 
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des Kaifers oder fonft befonders wichtigen Umfländen vorge— 
nommen werden. In der Wahlcapitulation folle der Kaifer 
„Ti ch verpflichten, in die fürftlichen und gräslichen Gollegien Feine 
"neuen Mitglieder aufzunehmen ohne Zuftimmung diefer Colle= 
gien und ohne das erfoderliche Befigthum. 

Da dad Kammergericht kurz vor Leopolds I. Tode, 
wegen beharrlicher Uneinigfeit der beiden ‚Präfidenten, ausein= 
andergegangen war, fo wollte der Reihöhofrath auch Die 
dahin gehörigen Geſchaͤfte an fich ziehen. Diefen Schritten 
widerfprach ein Reichögutachten; der Kaifer genehmigte aber 
baffelbige nicht, weil die Auffchiebung. der vorliegenden Rechts⸗ 
fachen einen unerfeglichen Schaden nah fich ziehen würbe. 
Nun erneuerte der Reichötag den früher gefafften Befchluß, 
daß die bei dem Kammergerichte beftandenen Mängel durch 


Abgeordnete der drei Reichöcollegien, in gleicher Zahl ber 


1705 
Mai. 


Religionstheile, unterfucht werden folten. Died genehmigte 
ber Kaifer. j 

As Folgen der Schlacht bei Höchftädt find die bis Daher 
aufgezählten Veränderungen infofern zu betrachten, als ver 
Kaifer von jenem Siege Anlaß nahm mit einer Machtvoll- 
kommenheit zu verfahren, welcher die Reichöftände kaum ver: 
faffungemäßige Schranken entgegenzufegen wufften. Wenn er 
mit gleichem Nacdrude den Krieg gegen Frankreich fortfegen 
wollte, fo war jedenfalld der Ummeg zu weit. Vielmehr ift 
die erregte Unzufriedenheit unter den Fürften nicht die legte 
Urfache geworden, daß der ohnehin ungern übernommene Reichs⸗ 
Frieg, ungeachtet des Siegs bei Höchftädt, mit immer größerm 
Verluſte und Schaden fortgeführt wurde, 


d) Die Fortfegung des fpanifchen Kriegs. 


Nach der Eroberung von Landau und Trarbach wollte 
Marlborough , mit Eugen einverftanden, an der Mofel auf: 
wärtd in Frankreich eindringen. Aber es fanden fich noch manche 
Schwierigkeiten, wo fie am wenigften hätten fein follen, beim 
Faiferlichen Hofe, und dann noch vielmehr beim teutfchen Reiche. 
Schon Leopold I. Zod, gerade im Zeitpunct der Eröffnung 
des Feldzugs, brachte Aufenthalt in die Gefchäfte; indefjen 
wufften die Sranzofen, wie gewöhnlich, zuvorzufommen. So 
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eifrig Sofeph I. den Kampf um Spaniens Thron fortzufegen 
entichloffen war, fo waren doch die unter dem verftorbenen 
Keiſer alt gewordenen Räthe der Meinung, die Gefahr vor 
den gleich wieder zu den Waffen greifenden Ungern fei wenig- 
fing näher. Gegen diefe wınden immer bie beften Regimenter 
geſchickt und die andern Heere geſchwaͤcht. Eugen wollte deö- 
wegen den Oberbefehl in Italien niederlegen. Joſeph I. ents 
fernte nach und nach die alten Räthe und gab dem Prinzen, 
feinem Freunde, einen größern Wirkungsfreis, Dagegen vers 
fah er es bei dem Marfgraven Ludwig von Baden, ber ſich 
zurüdgefest hielt, während Marlborough allein den Sieges—⸗ 
preis erhielt. Nachdem. dad Innere von Zeutfchland beruhigt 
war, follte die Rheinarmee auf gleicher Linie mit der nieder 
ländifchen operiren. ‚Aber der Marfgrav verlangte ein abgefon= 
dertes Heer zu befehligen. As ihm, auf Marlborougb ges 
heimes Betreiben, beſtimmter Befehl von Wien zukam ges 
meinfchaftlich mit. demfelben an der Mofel zu wirken, verweis 
gerte er die Zufammenkunft zu Creuznach wegen neuer Uns 
päfflichkeit von feiner am Schellenberg erhaltenen Fußwunde. 
Marlborough befuchte ihm deshalb zu Raſtadt, um ihn bei gus 
ter Laune zu erhalten. Das Reichöheer, mit Einſchluß des 
faiferlichen Contingentes, war auf 40,000 Mann angefchlagen; 
zu Anfange des Junius follte ed bei Zrier anlangen. Allein 
die Gontingente famen fehr langfam; faft keines war vollzähs 
lig. Sowie der Reichöboden. befreiet war, wurden dir Stände 
lauer, und nun kam noch die Unzufriedenheit der Fürften über 


“den obengedachten Schritt des Kaifers hinzu. ine Mittheis 


lung des Markgraven fandte Marlborough nad) England, da⸗ 
mit man daraus erfehe, „was für ein. erbärmliches Ding. das 
teutfche Reichöheer fei” '). . Noch dazu nahm der Marfgrav 
einen fo großen Ummeg mit den Truppen über Creuznach, daß 
fie nothmwendig zu: ſpaͤt kommen muſſten. Endlich verließ er 
die Armee und ging. ind Schlangenbad. Da nun Marlbo« 
rough noch immer feinen Mann von der Reichdarmee zu fehen 
befam und Mangel. an Zufuhr litt, fo muffte er von der Mo= 


fel an die Mans zurudkehren. Hiedurch gewann Villars Luft, 19. Sun. 


1) Die öfter angeführten Denkwuͤrdigkeiten. II. 156. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen V. 10 
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4, Zul. 


Sept. 
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wandte ſich an den Oberrhein und nahm, in Vereinigung mit 
Marſfin, die weiſſenburger Linien. Nur die Stellung bei Lau⸗ 
'terburg behauptete ber Faiferliche General Thuͤngen. Ald Der 
Markgrav nun wieber zur Reichdarmee Fam, wurde Villars 
aus den pfaffenhofer Linien unter die Kanonen von Straßburg 


zuruͤckgetrieben und Drufenheim nebſt Hagenau eingenommen. 
Indeſſen bewies Marlborough in den Niederlanden, daß er 


‚auch mit einem fchwäcern Heere Wortheile über das feindliche 
zu erhalten wiffe. In Spanien eroberten zu gleicher Zeit Die 
Engländer und Holländer, für Karl UI., Barcelona und faft 
ganz Gatalönien. 


Da aber die übrigen — auf dem — 


dehnten Kriegsſchauplatze, ſowie die Eabinetsverhandlungen, ins 
Stocken geriethen, lud Joſeph I. den Herzog von Marlbo— 


rough dringend nady Wien. Auf dem Wege Fam berfelbe mit 


den Markfgraven Ludwig von Baden zu Frankfurt zuſammen, 
um fi Uber den kommenden Feldzug zu befprechen. Die 
beiden Kriegöfürften beobachteten bier eine folche zuvorfommende 


‚Höflichkeit gegen einander, daß auch der feinfte Beobachter 
keine Spur vor Groll bemerken konnte. Marlborough wider: 
ſprach dem Markgraven nicht und nahm feine Zufagen an. 


"Aber fein Vertrauen konnte er einem Waffenbruber nicht mehr 


fthenken, ber Feine feiner DVerheiffungen erfüllt und die Mits 
wirkung immer „auf bie kommende Woche‘ .verfchoben hatte. 
Der Markgrav war gleichfals nach Wien berufen; er blieb 
“aber aus zu großem Midfallen des Kaiferd und des Fürften 
von Salm.. Marlborough erneuerte zu Wien vor Allem das 
Schutz⸗ und Zrug-Bündniß der Seemächte mit Joſeph I., weil 
es buch Leopolds J. Tod Eraftlos ‚geworben. Dann arbeitete 
er um das gute Vernehmen zwifchen Öfterreich und den Ges 
neralſtaaten wieberherzuftellen, und fegte felbft feinen perfüns 
den Credit: daran . um die nöthigen Geldvorſchüſſe für die 
kaiſerliche Armee anzuſchaffen. Mach wenigen Tagen eilte der 
Herzog, mit Dank und Ehre überhäuft, zu dem Könige von 
Preuffen, der aus Misvergnuͤgen über unerfüllte Erwartungen 


hſeine Hülfstruppen von der italienifchen und Rhein-Armee ab= 


rufen wollte. Er bewog ihn fie zu laffen und weiter zu ver— 
flärfen. Nachdem ex über Hannover (die englifhe Thronfolge 


L 
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nicht vergeſſend) zu Ende des Jahres nach, dem Haag zuruͤck⸗ 
gekehrt war, brachte er die zugeſagten Geldverwilligungen der 
Seemaͤchte zur Richtigkeit. Mit Sachſen-Gotha und Kurpfalz 
wurde, wie mit Preuffen, ein weiterer Subfidienvertrag ges 
ſhloſſen. | 

Nach, diefen Vorbereitungen follte auch der nächfte Feld: 
zug am Rhein mit färkerem Nachdrud geführt werden. Schon 
vor der neuen Geldverwilligung fchrieben die Generalftaaten 21. Der. 
an den Reichstag: „fie könnten ihren Verdruß nicht verbergen, 
bag man, fo oft es am Rhein- oder in der Nachbarfchaft fehle, 
jederzeit ihnen zumuthe bie fehlenden Bebürfniffe zu erfeßen, 
gerade ald wenn fie verbunden wären die Fehler Anderer gut 
zu machen. - Das Reich fei an und für ſich mächtig genug 
und würde an Nichts Mangel haben, wenn man nur die Sa: 
hen hinlänglic zu Herzen nähme." Nach jenen Verhandlun- 
gen gebrauchte der Kaifer fein ganzes Anfehn, um durch ein... '. 
Commiffionsdecret die Stände zur Ergänzung und Vermehrung 
ihrer Gontingente fowie zu, fchleuniger Ausrüftung zu ermah: 
nen, bamit der mangelhafte Erfolg des letzten Feldzuges, def- 
ſen Schuld hauptſaͤchlich dem teutſchen Reihe bei- 
zumeffen wäre, erfegt werde. Diefer Auffoderung ent: 
ſprach wenigfiens der Reichsſchluß. Wiewohl die. Sache 
anfänglich bei dem Antrage der Evangelifchen,. ‚neben dem ka— 
tholiſchen Prinzen von Baden noch einen Oberbefehlöhaber 
ihrer Religion, mit abwechſelndem Commando, aufzuftellen, 
hängen geblieben, fo vereinigten ſich doch die Reichsſtaͤnde, 4706 
nach ber Genehmigung des Antrags, dahin, daß die Reich3:29. Mär; 
armee diesmal: auf 120,000 Mann gebracht, dem: Kaifer eine 
Muferlifte "zugeftelt und gegen die Saumfeligen conflitütiong: 
mäßig, verfahren werden folle, um dem Kaiſer zur, Wieder: 
erlangung, der abgerifjenen Länder im Elfaß und Italien werk 
thaͤtigen Beiftand zu leiften, - Aber nun- verfloffen nicht went- 
ger als drei Monate, ehe nur der fünfte Theil der Mannfchaft 
beifommen war. Die Fürften gaben lieber ihre Leute in den 
Sold der Alliirten, in die Niederlande - oder nach Italien, 
als zu den aufgelegten Gontingenten, mit: welchen wenig 
Dank zu ‚verdienen war. Der Kaiſer felbft, flatt an die Spitze 
der Rheinarmee zu treten, woran er Durch Die ungerifchen Uns 

10* . 


1706 
Mai. 
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ruhen verhindert wurde, vertheilte die zu derfelben verfproche 
nen 24,000 Mann gleichfalld auf die andern Puncte. So fan 
denn der Marfgrav von Baden in nicht geringe Derlegenheit 
als er dem Marfchall- von Billard, der fich wieder flatt nad 
der Mofel an den Oberrhein mit 50,000 Mann wandte 
nicht einmal 30,000 entgegenftellen fonnte, wovonznoch über 
dies die Hälfte zur Vertheidigung der ftollhofer und lau 
terburger Linien gebraucht wurde. Er muſſte die Belagerung 
vom Fort Louis aufgeben, das verfchanzte Lager bei Drufen: 


"heim verlaffen und über den Rhein zurückgehen. Der Kaifeı 


rief fogar die ganze Reiterei feines Contingentes jeßt ab, um 
fie gegen die Ungern zu verwenden. Glüdlicherweife wurde 
Villars auffer Stand gefest ihn zu verfolgen, weil er gleich- 
falls einen Theil feines Heeres in die Niederlande abgeben 
muffte: denn zur nämlichen Zeit da Ludwig von Baden über 


21. Mai.den Rhein zurudging, erfocht Marlborough den Sieg bei Ra= 


millies, der ebenfo entfcheidend war für die Niederlande, als 
die Schlacht bei Höchftädt für Teutfchland gewefen. In dem— 
felben Spätjahr da der Rheinkrieg ruhte, eroberte Eugen, 


7,&ept.nach dem fühnen Entfag von Zurin, wobei die Preuffen un— 


. 


1704 
12, Zul. 


ter dem tapfern Anhalt fich wieder hervorgethban, das Ders 
zogthum Mailand und vertrieb die Franzoſen aus der ganzen 
Lombardei. Andererfeits nahm zwar Philipp von Anjou zu 
gleicher Zeit Madrid wieder ein, weil Karl III. zu lange in 
Saragoſſa verweilte; doch behielten die Allürten die Seekuͤſte 
bis Gibraltar. - 


0) Zwiſchenſpiel des nordifhen Kriegs. 


In eben diefem Jahre da die Waffen der Allürten faft 
überall fiegreich waren, mit Ausnahme der Neichdarmee, fiel 
König Karl XII. von Schweden in Sachſen ein. Seit 
der Schlacht bei Narva hatte er fich in Polen herumgetrieben, 
um bie ausgefprochene Abfegung König Augufts zu bewerfftels 
ligen. Im vierten Jahre dieſes Kriegd fah er das erreicht. 
An Auguſts Statt wurde der Palatin von Pofen Stani— 
flaus Lefcinffy, einer der erften Polen, der fih an ihn anges 
fhloffen und durch Tapferkeit feine Gunft gewonnen, zum Koͤ⸗ 
nig ausgerufen. Dies gefchah wenige Wochen vor der Schlacht 
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ki Hoͤchſtaͤdt. Wieder durchzog Karl XII. das Land, um Aus 
guſſs Anhänger in jeder Ede zu unterdrüden und den Polen 
jo Inge zugufegen, bis fie fih „um die Finger wideln lief- 
fm"). Nachdem er den fächfifchen General Schulemburg an 
der ſchleſiſchen Grenze geſchlagen und zu Rawicz, einem teut⸗ 
ſchen Städtchen, Winterquartier genommen, ſchoͤpfte der Kaifer 7. Nov. 
ſchon Beſorgniſſe uͤber die Annaͤherung des Kriegsſchauplatzes 
und ließ in Gemeinſchaft mit den Seemaͤchten über die Bei⸗ 
ligung des polniſchen Kriegs unterhandeln;. aber Karl war von 
der gaͤnzlichen Vernichtung Koͤnig Auguſts nicht abzubringen. 
Er ging wieder zuruͤck nach Polen und verfolgte, in den ans 
geftrengteften Märfchen durch Wälder und Suͤmpfe, die Sad 
fm, Polen und Ruſſen; dann Fehrte er an die MWeichfel zu: 1706 
rüd, flug den König Auguft bei Frauenftadt und Fam zum 1% Febr. 
zroeiten Mal nach Rawicz, ging aber jetzt ſchnell uͤber die Oder 
and nahm feinen unaufhaltbaren Zug in gerader Richtung Über Aug. 
Görlig gegen Leipzig. Schulemburg wich nach Thüringen. Kö: 
nig Auguſt, nad Petrifau geflohen, bei Kalifh noch einmal 
geſchlagen, muffte unter fehr harten Bedingungen Frieden fchliefs 
fen und der Krone förmlich entfagen. Um der Ruffen willen. Sept. 
jollte diefer Friede noch geheim gehalten werben; da aber Aus: 
guſt den Scheinfrieg in Polen faft zu eifrig fortfegte, weshalb 
ihm Karl XII. immer noch nicht traute, fo wurden die fäch- 
fiihen Lande aufs härtefte bedruͤckt. 

Ufo ſtand Karl XI. nun auf teutfchem Boden mit ei: 
nem Deere von 15,000 Reitern und 20,000 Fußknechten, felbft 
nad) dem Zeugniffe des Feindes den erſten Kriegern der Welt. 
Cr nahm fein Hauptquartier zu Altranftsdt, in berfelben 
Gegend wo Guſtav Adolph vor der Schlacht bei Lügen über: 
nachtet hatte, und foderte alle europäifchen Mächte gebieterifch 
af während des Stillftandes den König Staniflaus anzu: 
erfennen und den Frieden mit Sachfen zu. garantiren. Alle 
Slide Europas, bisher ‘auf den großen Kriegsfchauplag im 
Beten geheftet, fielen nun auf einmal auf Altranftädt. 
Vührend Karl XII. fein Heer auf 44,000 Mann vermehrte, 


r = Rüns, Gefhichte Schwedens, in der allg. Welthift. Thl. LXVT. 
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erregte feine Fühne Sprache nicht geringe Beforgniffe. T 
er auf Frankreichs Seite? oder wird er fich für die große 

lianz erklaͤren? jedenfalls wird Teutſchland wieder der allg 

meine Kriegsſchauplatz! Wird er ſich auch der proteftantif 

Ungern annehmen, fo ift Öfterreich noch übler daran; ni 
nur der fpanifche und norbifhe Krieg, fondern auch der ung 
rifche Aufſtand und zuleit wieder der Kampf mit den Türf 
flieffen dann alle in Einen Krieg zufammen. Diefe Beforgniffi 
hatten den Kaifer abgehalten den ungefragten Durchzug durd 
Schleſien zu ahnden, um Karl XI. nicht auf Frankreichs 
Seite zu treiben, da bereits einige kleine Streitfragen vors 
ſchwebten. Diefe befondern Verhältniffe wurden jedoch durch 
die Hauptfrage uͤberwogen. Die Mächte, von Karl XI. aufs 
gefodert feine Anordnungen in Polen anzuerkennen, kamen ihm 
wetteifernd entgegen und buhlten um feinen Übertritt zu ihrer 
Sache. In kurzer Zeit wimmelten die Dörfer um Leipzig von 
Geſandten der größern und Heinen Mächte, Mas konnte für 
Ludwig XIV. Erwünfchteres kommen, nach den Niederlagen 
in Stalien und in den Niederlanden, als diefer Anlaß das 
alte Buͤndniß mit Schweden zu erneuern und Guftav Adolphs 
Tage zuruͤckzurufen? Ein geheimer und ein öffentlicher Ges 
fandter eilten in Karls XI. Wünfche einzugehen. Weber 
Geld noch Schmeicheleien wurden geſpart um ſeine Miniſter 
zu gewinnen. Schon war die Rede von einem neuen prote— 
ſtantiſchen Bunde, wozu alle für franzoͤſiſche Agenten zu: 

gänglichen Höfe eingeladen werden follten. 

Unter diefen Verhältniffen erfahen bie verbinbeten Höfe 
einftimmig dem Sieger von Höchftädt und Ramillie zum Bot: 
1707 ſchafter. Karl XU. fand ſich gefchmeichelt den Feldherrn zu 
23. Apr. fehen, beffen Kriegsruhm feinem eigenen nahegefommen. Cr 
gab fih ihm mit ganzem Vertrauen hin, ließ fi von ber 
Rechtmäßigkeit des Krieges der Alliirten überzeugen und war 
nur zu bereit zum Schuß der Proteftanten entfcheidende 
Schritte zu thun. Lebhaft 'tadelte Karl XII. Ludwigs XIV. 
berrfchfüchtigen Geiſt; die ungeheure Vermehrung feiner ſtehen⸗ 
den Heere feien ein großes Unglüd für die Welt. Aus dem 
Übermuth womit diefer Monarch in feiner gegenwärtigen De: 
muüuͤthigung die vernünftigften, mäßigften Anhänger von ſich 
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ftoße, folge von ſelbſt, daß nicht Eher Friede in Europa 
fein koͤnne, ald wenn Frankreich wieder in bie 
Schranken zurüdgewiefen würde, welde ihm ber 
weftphälifche Friede gefest. Bisher habe er den An— 
trag der Vermittlung abgewiefen; aber der Wunfch ber 
Königin von England werde ihn zur Annahme vermögen. 
Über feinen eigenen Kriegszug erklärte er fich gleich in ber er- 
ſten Audienz: man werde fi von ſeinen gerechten Gründen 
Überzeugen; er werde abziehen fobald ex die verlangte Genug⸗ 
thuung erhalte; früher koͤnne und dürfe er nicht. „Übrigens“, 
fügte er hinzu, „werbe ich gewiß Nichts thun, was ber gemei— 
nen Sache und der proteftantifchen Religion insbeſondere zum 
Nachtheil gereichen koͤnnte.“ Der fehmwedifche Staatöminifter, 
Gray von Piper, deffen Gemahlin von Märlborough die Vor: 
ausbezahlung des Jahrgehaltes von 2000 Pf. St. angenom⸗ 
men; fowie der Gabinetöfecretair Ciederholm 1000 Pf. St.; wie 
derholte beim Abfchied die Verficherung, daß fein Körig Feine 
Bearpflihtungen mit Frankreich eingehen werde, wodurch bie 
Berbimbeten an der Zortfehung des Kriegs gehindert: werben 
konnten vielmehr werde er alle Anſinnen von Frankteich treu⸗ 

lc; mittheilen; er halte die Franzoſen noch nicht hinlaͤnglich 
—* um vernuͤnftig geworden zu fein: Klirl XH., der 
während ber Selbzüge einen fremden Agenten in ſeinem Lage 
duldete, ging in feiner Gefälligkeit fo weit, zu erlauben, daß 
der Engländer Jefferys als Wolontait bleibe. Matlborough, 
der an allen Höfen, ſogar in allen wichtigen Feſtungen mit 
großem Aufwand feine Spione hielt, hatte hier auch für bie 
Zukunft einen neuen Canal eröffnet. In achtzehn Tagen war 
Die Reife und das ganze Gefchäft abgethan. Unter Marlbo: 
wuighs Siegen über Ludwig NIV. darf der in Karls XI. 
Zelt nicht vergeſſen werden. 

Nun Fam die Reihe an deh Kaifer. Schott im Friedend- 
vertrag mit König Auguſt Hatte Karl XII. die Erhaltung der 
evangelifghen Religion in den fächfiihen und lauſitziſchen Lan- 
den zur Bedingung gemacht. Denfelben Grundfag brachte er 
nun in Abficht der öfterreichifchen Unterthanen in Anwendung. 
Schwerlich wuſſte er, daß der Kaifer den Neichötag zu Re: 
gensburg aufgefodert ihn wegen des Einfals in Sachfen für 


! 
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einen Reichöfeind zu erilären ). In ben teuffchen Reihsanges 
Vegenheiten hatte Karl XIL nur Eine Befchwerde über Die 
Ausichlieffung des Herzogs von HolfteinsGottorp vom Bis⸗ 
thum Lübed. Aber der Eaiferlihe Hof zog ſich des Königs 
Unwillen mehrfach zu. Eine Anzahl Rufjen, welche aus Sach- 
fen entfloben, waren in Faiferlihe Dienfte genommen, dann 
während der Auslieferungdverhandlungen nach Polen entron= 
nen. Die polnifhe Krone bot Zar Peter dem Prinzen 
Eugen an, und wiewohl die andern Maͤchte nicht zuſtimmten, 
fo gefiel ſich doch der junge Kaiſer darin, dieſen 'erprobten 
Freund zum Nachbar ſeiner noch nicht beruhigten Provinzen zu 
erhalten, aus welchen kuͤrzlich Ragoczy auch zu Karl XII. ge⸗ 
kommen und freundlich aufgenommen worden war. Über Dies 
ſes Verſtaͤndniß mit Rußland war der König hoͤchſt entruͤſtet; 
ſchon wollte ihn reuen, daß er verſprochen hatte ſich nicht 
mit Frankreich gegen die Alliirten zu verbinden. Er drohte in 
Schleſien einzufallen und wiederholte die Drohung auf den 
Fall, daß die Alliirten, wie ſie eben in dieſem Feldzuge vor⸗ 
hatten ?), Zoulon einnehmen wuͤrden. 

| Sn biefer neuen Sparmung trat Marlborough nochmals 
ald Vermittler ein, nach dem Verlangen beider Theile. Er 
ſchrieb an Karl XII befänftigend, mit Würde. Das Ent- 
ſchuldigungsſchreiben des Kaiſers, das der Grav von Wrati⸗ 
ſlaw uͤberbrachte, durchſchnitt der Koͤnig kreuzweiſe. Den be— 
drängten Evangeliſchen in Schleſien hatte er vier Reiterregi⸗ 
menter zu Hülfe gefhidt. Der Kaifer fandte ihnen 10,000 

. Mann entgegen. Es war auf dem Puncte zu einem weit 
4707 audfehenden Bruce. Auf ein zweites Schreiben von Marl: 
1. Sept. borough Fam endlich ein Vertrag mit dem Kaifer zu Stande, 

Die Anfprüche des Haufes Holftein-Gottorp wurden beſtaͤtigt; 
für die entronnenen Ruſſen mufften ebenfoviele Schweden aus 
ruſſiſcher Kriegögefangenfchaft freigegeben werden. . Vor Allem 
aber beftand Karl XIL darauf, daß alle den Proteftanten in 


© a Böttiger, Beräiäe bes — und adiibraice Sadıfen 
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Schleſi ien durch ben oſnabruͤcker Frieden bewilligte Kirchen, 
| Schulen und übrige Religionöfreiheiten völlig hergeflellt wer: 
| den und Fünftig ungeflört bleiben, ihre Ehe und andere 
Riligionsſachen nach proteftantifchen Rechten entfchieden wer: 

den und die Evangelifhen von keinen öffentlichen Ämtern aus— 
geſchloſſen fein follen. Zwei Jahre darauf. erfolgte die Auss 
führung. Die Evangelifchen erhielten 118 Kirchen zurüd, 

nebft der Erlaubniß fechs andere zu ‚bauen. i 

Das war Karls XII. Erſcheinung in Altranftädt. Im 
diefem ſchmuzigen Lager, in feinem groben, blauen. Zuchrod 

- mit kupfernen Knöpfen, fchrieb er der Welt Gefege vor. „Wenn 

er verlangt hätte,“ antwortete Sofeph I. dem proteftirenden 

Nuncius, „daß ich Tutherifch werden follte, fo wüflte ich nicht, 

was ich würde gethan haben." Auch auf Marlborough hatte 

Karl Eindrud gemacht. „Unter den drei Königen bie ich hier 

zum erfien Mal fah (Karl XH., Auguft und Staniflaus), würde 

* “ſo ſchrieb er feiner Gemahlin, „wenn ich wählen müffte, 

mih an den jüngften halten, nämlich an ben feurigen König 
von Schweden.” 

Schien nicht Guſtav A dolph wieder erſtanden zu ſein? 
Gewiß, ſeine Ruhmbegierde, ſein hoher religioͤſer Sinn ſpra⸗ 
den aus Karl XII. Aber der Einfall in Sachſen war nur 
eine feiner Launen. Nachdem er ein volles Jahr hier gelegen, 
nicht zum Vortheil der Difciplin feines Heeres, ließ er dem 
Krieg der Alliirten feinen Lauf und wandte fih auf einmal 
mit feiner ganzen Macht gegen Rußland, „um den Zar abzu=g, Sept. 
fegen, zur Entlaffung aller fremden Truppen und Officiere 
zu zwingen und fich die Kriegsfoften bezahlen zu laſſen; wo 
nicht, fo folten die Mofcoviten vertilgt und ihr Land zur Wuͤſte 
werben. — 


9 Die weiteren Erfolge des fpanifchen Kriegs. 


In dem Zahre da Karl XII. zu Altranftädt verweilte, 1707 
wurde der Rheinkrieg Yäffiger ald je geführt. Vor der Eröf: 
nung flarb der Marfgrav Ludwig von Baden. Schüler von 4, San. 
Montecuculi und Karl von Lothringen, hatte er im Tuͤrken⸗ 
friege feinen Ruhm gegründet. In der Feldbefeſtigungs⸗ und 
Belagerungs⸗Kunſt übertraf ex alle Feldherren feiner Zeit. An 
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den Rhein geſchickt, ſchien er in biefer Eigenfhaft ganz für 
einen Krieg gemacht; det eigentlich nur Grenzveitheidigung fein 
folte; durch feine Geduld und Ausdauer war er au Der 
Mann für eine Reichsarmee, wie fie nach der damaligen Ver- 
faffung mühfam zufammtengebracht wurde. Nur 52 Jahre alt- 
fah er zurüd auf 26 Feldzuͤge; 25mal hatte er Feftungen be- 
lagert oder den Feind eingefchloffen; in 13 Treffen blieb er 
unbefiegt, die Linien bei Bühel und Stollhofen waren unter 
ihm nie überwältigt worden. Das Zufammentreffen mit dem 
überlegenen englifhen Feldherrn, die darauf gefolgte Zuruͤck⸗ 
fegung von Seite des Faiferlihen Hofes, Wunden und Gram 
laͤhmten feine Thätigkeit; bei der fchlechten Unterftügung vom 
Reiche verlor er den frühern Ruhm fo fehr, daß die hart mit: 
genommenen Stenzbewohner ihn fogar des Verſtaͤndniſſes mit 
dem Feinde beſchuldigten. Er verlor auch Marlboroughs Ver: 
trauen, nicht aber das des Prinzen Eugen, ver feinen Zod 
tief beffagte. Ohne ihn und Karl von Lothringen, verfichert 
Eugen, wäre feine Anlage zum Commandirenden niemals ge 
bildet worden; die gemeinfchaftlihen Antagoniften hätten ihre 
Freundſchaft, eine Freumdfchaft mehr des Geiftes als des Ge: 
fühle, nur umfomehr befeſtigt. Sich felbft vergeſſend, ſetzt 
Eugen an den Graven von Strattmann hinzu: die Monarchie 
hat ihren beſten und, ich getraue es mir zu behaupten, ihren 
groͤßten Feldherrn verloren ). 
Schon in dem erſten Feldzuge ſah man den verſtorbenen 
Markgraven gerechtfertigt. Eben in den ſtollhofer Linien ließ 
1707 ſich ſein College und Nachfolger, der Markgrav Chriſtian 
13. März. Ernft von Baireuth, ſchmaͤhlich überfallen. Da Ludwig XIV., 
nach der „Generalcapitulation über Stalien”, den dortigen 
Kriegsſchauplatz aufgegeben, um ſeine Streitkraͤfte am Rhein 
und in den Niederlanden wie in Spanien zuſammenzudraͤn⸗ 
gen, fo follte man von Geite. beö Reichs die Aufmerkfamfeit 
auf ben Rheinkrieg verdoppelt haben. Der Reichstag verlangte 
einen Bericht über die Beſetzung det Linien; dieſer lautete fo 
31. Ian: traurig, daß man ihn den Gefandteri nur unter der Hand mit⸗ 
theilte. Die vier vereinigten Kreife haften etwa 30,000 Mann 


1) Briefe, a. a. ©. H, Nr. 139. ©. 80, 
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beifammen; bie übrigen, befonders die ehtferntern, wollten von 

feiner Mitwirkung hören. Preuffen überließ feine biöher in 

Stalien geftandenen Hülfsoölker, nebft dem Reichscontingent, 

zum niederländifchen Kriege. Wohl fah man, daß die Franz 

jofen eine bedeutende Macht im Elfaß zufammenzogen, aber 

man überließ fich der bisherigen Sorglofigkeit umfomehr, da 

auch Billard mit feinen DOfficieren zu Straßburg in lauter 

Sreudengelagen ſich ganz zu vergeffen ſchien. Eines Morgens, 

nach kaum geendigtem Balle, flanden die Franzofen auf teut- 23. Mai. 

ſchem Boden. Nachdem Billard fofort die Limien mit allen 

Kanonen und übrigen Worräthen eingenommen, verloren die”- Mal. 

teutfchen Befehlähaber fo fehr die Befinnung, daß fie, um das 

übrige Heer zu retten, bis Ellwangen zurüdwichen und alfo ® Sun. 

Schwaben nebft der Pfalz preisgaben. Die Franzofen erho: 

ben nun flarfe Brandfchagungen, ohne ſich an die verfprochene 

gute Mannszucht zu binden. Als man ſich vom erften Schreden 

erholt hatte und die Franzofen felbft nicht weiter vorzudtingen 

fih getrauten, fand man, daß fie wohl auch wieder zurlid> 

getrieben werden koͤnnten. Died gefhah durch eine Seiten: 

diverfion gegen Philippsburg, wozu 6000 Sachfen in hollän= 

diſchem Sold und der Faiferliche General Heifter mitwirkten. 

Sn Oberfchwaben zogen fich die Franzofen hinter die Murg 

zurüd. Den ganzen Sommer hatte der Reichstag mit einer 

Operationscaffe von 200,000 fl. fich abgemuͤht; dagegen ſchlepp⸗ 

ten die Franzoſen an erprefiten Geldern ungefähr 9 Millionen 

mit fi fort. Der Markgrav von Baireuth nahm feine Ent» 

laffung von der Oberbefehlshaberfkhaft. 2. Sept. 
Nach dem früher gedachten Reichöfchluß follten dem Reichs⸗ 

heere zwei Feldherren, ein Fatholifcher und ein proteftantifcher, 

vorftehen. An die Stelle des Matkgraven Ludwig von Baden 

war Prinz Eugen von Savoyen zum Reichsfeldmarſchall er⸗ 21. Febr. 

hoben worden‘), zugleich bei den Katferlichen zum Generals 

lieutenant; er hatte fich aber das Reichscommando verbeten ?), 

weil ihn manche Stände für einen Feind ihrer Freiheit anfahen 

und fich Lieber einem teutfchen evang. Fuͤrſten ald einem fremden 
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Fatholifchen anvertrauen, wollten; wiewohl Savoyen. noch im= 
mer. zum Reiche gezahlt wurde. Eugen hielt feine Gegenwart 
bei ber italienifchen Armee für wichtiger, ungeachtet ihn hier 
die päpftlichen Anatheme verfolgten. Alfo hatte man die Reichs 
armee bem unentfchloffenen Marfgraven von Baireuth, als 
älteftem Reichöfeldmarfchall, allein überlaffen. Died war der 
zweite Fehler. Der Kaifer fchien fih um den franzöfifchen 


1707 Rheinübergang nicht viel zu befümmern, denn in berfelben Zeit 


Sul. 


eroberte ihm ein Fleines Armeecorps das. Königreich Neapel, 
während die Seemächte den Anfchlag auf Zoulon wieder auf: 


‚geben mufften. Eben diefe foderten nun durch Marlborough 


den Eriegserfahrenen Kurfürften Georg Ludwig von Hans 
nover auf, die Stelle des Markgraven von Baireuth zu übers 
nehmen. Derfelbe  verftand ſich jedoch nur unter der Bedins 
gung dazu, daß die Reichsarmee beträchtlich vermehrt und mit 
allen Erfoderniſſen hinreichend verfehen werde. Hiezu machte 
benn die Reichöverfammlung eine Umlage auf die zehn Kreife. 
Mit Zuftimmung des Kaiferd erließ der Kurfürft eine ftrengere 


18. Sept. Kriegsordnung; er zog auch neue Linien laͤngs des Fluͤßchens 


1708 


Apr. 


Alb, die leichter zu vertheidigen waren als die bei Stollhofen. 
Dabei blieb e5 vor der Hand. Auffer einem Eleinen, für bie 
Franzoſen nachtheiligen Zreffen gefchah nichts Erhebliches mehr 
in dieſem Zeldzug. Wegen abgefchnittener Zufuhr ging Villars, 
nach Ausplünderung der Stadt Baden, über den Rhein zurüd. 

Um für den näcften Zeldzug beffere Vorkehrungen zu 
treffen, befuchten Eugen und Marlborough mehrere teutfche 


‚Höfe. Erfierer unterhandelte mit Kurpfalz (wegen der oben: 


gedachten DVerhältniffe zu Baiern) und mit dem Landgraven 
von Hefien, nachher aud mit Kurfachfen. Bei dem Kurfürs 
fien von Hannover nahm Eugen den. H. von Marlborough 
zu Hülfe, weil berfelbe über feine vermeintliche Zurlcfegung 
bei den Operationen fehr unzufrieden war und in Eugen einen 
gefährlichen Nebenbuhler feines Kriegsruhmd in Zeutfchland 


‚fah. Sie verfprahen dem Kurfürften eine Verſtaͤrkung am 


Rhein von 2000 Faiferlichen Reitern und 5000 Mann aus ben 
Niederlanden; auch ließ ihn der Kaifer verfichern, daß dem⸗ 
nähft alle gegen die hannöverifhe Kurwürde entftandenen 
Schwierigkeiten befeitigt werben follten; dagegen bewilligte der 
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Kurfürft, dag Eugen ein felbfländiges Heer an die Moſel 
führe und dafjelbe nach Ermeffen der Umftände verwende. Der 
Kaifer gab 10,000. Mann von der italienifchen Armee, damit 
ihn die Alltirten nicht ferner eigennüßiger Unternehmungen bes 
fhuldigten. Dagegen feßte Ludwig XIV. Alles auf die Wie: 
dereroberung- der Niederlande; hier muſſte die Hauptentfcheis 
dung erfolgen; der Rheinkrieg blieb alſo in untergeorbneter 
Stellung, und deshalb konnte und wollte Eugen fich nie mit 
demfelben ernftlich befaffen. 

Der Kurfürft von Hannover brachte nur 31,000 Mann 
zufammen, wovon die Hälfte zur Beſetzung der Linien verwens 
det werden muſſte. Gegen ihn fland der franzöfifche General 
Vivans und der Kurfürft von Baiern. Während diefes Som⸗ 
mers gefhah erft die obenbefchriebene Einführung Hannovers 
in das Kurcollegium; ohne Zweifel eine der Urfachen, "warum 
der Oberbefehlshaber von manchen Reichöftänden fo fchlecht im 
Felde unterftügt wurde. Doc, gelang es demſelben 6000 Rei: 2. Sept. 
ter unter la Zour über den Rhein zu fhiden, welche die: Fran⸗ 
zofen von Landau bis an den Bienenwald zurüdtrieben. Nun 
riffen aber Krankheiten ein, und dba der ’Kaifer gar noch zwei 
Cavalerieregimenter abrief, verließ der Kurfürft das Lager und 
wollte dad Commando nieberlegen.: In einem Schreiben an 8. Nov. 
den Kaifer führte er bittere Befchwerden,; wie unwuͤrdig man 
ihn in diefem Feldzuge behandelt und hintergangen habe. Died 
gehört wohl auch noch zu der Nachwirkung von jenen Schrit= 
ten, welche der Kaifer nach ber hoͤchſtaͤdter Schlacht in der 
Reichsverfaſſung gethan. 

In den Niederlanden waren die Franzoſen mit der Ein⸗ 
nahme von Gent, Brügge und Plaſſendal zuvorgekommen, 5. Juli. 
weil ſich die Zurhflungen der Allürten bis in die Mitte des 6. Juli. 
Sommers verzögert hatten. Schnell: aber machte Eugens und 
Marlboroughs vereinte Thaͤtigkeit Alles wieder gut und führte 
zu entfcheidenden Siegen. Während in das zahlreiche franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer zum erſten Mal arger Zwiefpalt kam, erfreute fich 
Marlborough der bewundernswürdigen Eintracht der aus acht 
Nationen zufammengefegten Armee. Eugen eilte feiner Heeres⸗ 
abtheilung zuvor; um die wichtige Schlacht bei Dudenarde 11. Zuti. 
au betreiben; dann unternahm. ex ‚die Belagerung. von Ryſ⸗ 
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1708 fel,. Vaubans erſter Vefle, mit ungeheurer Anſtrengung, wos 
22. Aug. bei er, weil er überall -die Truppen. felbit befeuerte, einen 
Streifihuß am linken Auge erhielt. Nach Ryſſel wurde auch 
Gent von den Alliirten wiebdererobert, Brügge und Plafjendal 
von den Franzofen felbft verlafien. Wahrend jener Belagerung 
war ein Streifeorps der Allürten in Artois und bis in die Pi- 
cardie mit Verheerung eingedrungen. Dem Rüdzuge der Fran- 
zofen folgte Hungersnoth während eines ungewöhnlich harten 
Winters, Ludwig XIV. fah nun einen Theil feines Reiches 
verheert, die Bevölkerung, die Kaffen erfchöpft; in feiner lan⸗ 
gen Regierung gewohnt nur-von Siegen zu hören und das 
erfte Wort in Europa zu haben, muflte er ſich jest entfchlief- 
fen Frieden zu bieten. Nach diefem Berhältniffe flellten die 
Triumvirn der großen Allianz, Marlborough, Eugen und Heins 
ſius (der: Großpenfiondr), die Foderungen der, Mächte: die 
ganze fpanifhe Monarchie müfle herausgegeben und 
-in Rüdfiht des teutfhen Reichs der münfterifche 
Friede unbedingt .bergeftellt, alſo alles Durch die zwei letzten 
Friedenöfchlüffe Abgeriffene wieber zurüdgegeben werden. Wenn 
aud das Reich in dem biöherigen Kriege nicht viel gethan, fo 
hatte es doch deſto mehr gelitten, und verdiente alfo wenigftens 

wiederzuerhalten, was ihm nach jenem Frieden gebührte. 
Diefe hochgefpannten Foderungen verfehlten jedoch ihre 
Wirkung. War Ludwig XIV. bisher übermüthig, fo fand er 
jetzt erfi den wahren Muth; “aufs Auſſerſte getrieben, befchloß 
er das Aufferfte zu wagen, als ob er fhon bie Gewißheit eis, 

ner günftigern Wendung hätte. 

1709 =: Da die Srievendhandlungen ſich zerfhlugen, fo war es 
Mai. Henn am Reich den Krieg auch feinerfeitö fo fortzufegen, daß 
3 beim wirklichen Friedensſchluſſe volle Beruͤckſichtigung erwars 
3. Sun. ten konnte. Als die Seemächte von ihren neubefchlofienen Anz 
firengungen dem Reichstage Nachricht gaben,. hatte biefer bes 
veit die Vefchlüffe wegen vollftänbiger Stellung ber Contin- 
gente und der Geldzufchliffe erneuert. Der Kurfürft von Dan- 
nover wurde dringend erfucht ‚den Befehl am Oberrhein wie: 
der zu übernehmen. Doc) bis nur wieder. 30,000 Mann zu: 
> fammenfamen, gingen bie Franzoſen unter dem Marſchall Har- 
8. Xug. court bei Kehl über den Rhein und pluͤnderten das kinzinger 
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Thal aus, wobei die Beſatzung in den ettlinger Linien ruhig 
ſtehen blieb. Als der Kurfuͤrſt bei der Armee ankam, entwarf 
er den Plan, die lauterburger Linien, dann Hochburgund an⸗ 
zugreifen; aber Mercy, den er nach Neuenburg befehligte, ließ 
fih ohne Noth in ein Treffen ein, worin er geſchlagen wurde. 26. Aug. 
Dies vereitelte nicht nur die ganze Unternehmung des Kurfürs 
fien, fondern auch die ded Generals Daun, ber von Savoyen 
ber im Begriff war mit Mercy in der Freigravfchaft zufame 
menzutreffen. Der Kurfürft, faft eiferfüchtiger auf feinen 
Kriegsruhm ald der Markgrav Ludwig von Baden, jetzt in 
derfelben Lage und Stimmung wie diefer, fand ed unerträg- 
lich durch die gleichzeitigen Unternehmungen Eugens und Marl: 
borough3 verbunfelt zu werben. J 
Dieſe waren in den Niederlanden mit Anfang des Som⸗ 
mers wieder zuſammengetreten gegen die franzoͤſiſche Haupt⸗ 
macht unter Villars. Das alliirte Heer zählte im Ganzen ge: 
gen 110,000 Mann, das franzöfiiche etwa 10,000 weniger. 
Der linke Flügel, unter Eugen, befand aus Eaiferlichen und 
Reihötruppen von Sachſen, Heffen, Pfalz, Wuͤrtemberg, 
Medienburg, Wolfenbüttel, Holftein-Gottorp, Ofnabrüd, Muͤn⸗ 
fier, Ansbach, nebft einem danifchen Zuzug. Auf dem rechten 
Flügel, unter Marlborough, waren die Dritten und Holläns 
der, nebft ihren Soldvoͤlkern aus Hannover, Preuffen, Hol: 
fein, Münfter, Ansbach. Nachdem Tournay erobert war, 28. Iul. 
ſchlugen die beiben Helden, in hochherziger Vereinigung, die 
Schlacht bei Malplagquet, die biutigfte im ganzen Kriege. 11. Sept. 
Gemeinfhaftlih entwarfen fie den Plan, gemeinfcaftlich war: 
die Ausführung. Wo nur immer Gefahr drohte, ſah man fie 
gegenwärtig, bald die Zerfireuten zufammenhaltend bald neuen 
Angriff ordnend. In einem ber mislichften Augenblicke eilte 
Eugen an den äufjerflen vechten Fluͤgel, um die teutfchen Trup⸗ 
pen ſelbſt zum Sturm zu führen; durch einen Streiffchuß hins 
ter dem Ohre verwundet, wollte er nicht zurücktreten um die 
Bunde beforgen zu laſſen; „hiezu“ fagte er „ift noch auf den 
Abend Zeit, wenn ich ihm erlebe.“ Nicht fo glücklich war Vils 
lars den Muth der Seinigen durch feine Gegenwart aufzu= 
halten; am Knie ſchwer verwundet, wollte er noch auf einer 
Sänfte befehligen, muſſte aber bald, in. Ohnmacht gefunken, 
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aus der Schlacht gebracht werben. Noch zulegt fanden bie 
franzöfifchen Kerntruppen, die Gendarmerie, unter Bouflers; 


nachdem fie dreimal angegriffen, brach Marlborough mit :preufs 
fifcher und britifcher Neiterei ‘gegen fie hervor. Ihn unterftüßte 


die Reiterei des Prinzen Eugen, unter dem Hetzoge Karl Rus 


dolph von Wirtemberg und dem Graven Vehlen. Durch dies 


einverfländlihe Manoeubre wurden die franzöfifhen Garden 


rechts und links überflügelt. Nachdem endlih die Mitte Der 


franzöfifchen Armee durchbrochen und der rechte Flügel gefprengt 


war, ordnete Bouflerd den Rüdzug an, nicht verfölgt von den 


Alürten. Kaum 500 Gefangene waren -in ihre Hände ‚gefal- 


len, und der Verluſt der Sieger überftieg faft um ein Drittel 


den der Befiegten (20 gegen 14,000): Einer ber erften franz 


zoͤſiſchen Dfficiere fchrieb von dieſer Schlacht: „Eugen und 


Marlborough werden an diefem Zage- mit und. zufrieden gewe⸗ 
ſen ſein. Es war im Grunde das erſte Mal, daß ſie auf eine 
ihrer wirdige Gegenwehr ftieffen; — muß man da nicht mit 
mir befennen, daß diefe Beiden höher fiehen als, alle Helden 
und Herven der Vorwelt?“ Wenn wir von dem jammerlichen 
Anblid der Reichsarmee am Rhein auf die unter dieſen beiden 


Helden’ ebenfals faft aus: allen teutfchen Staaten vereinigten 


Truppen bliden, von welchen, nach dem Zeugniſſe eben: diefes 
Schriftſtellers, vom Erften bis zum Legten, Jeder feine: Pflicht 


als braver Mann gethan: was folgt daraus ?? 
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März. 


Nach dem. Siege bei Malplaquet eroberten die Allürten 
Mond, wozu die Schlacht den Weg gebahnt. Nun wurden 
zwar. die Friedenshandlungen zu Gertruydenberg wieder 
aufgenommen, wie es fchien, ernftlicher als das erfie Mal im 


Haag; fie führten ‚aber auch. nicht zum Ziele... Man hielt 


Frankreich tief genug gefunfen, um verlangen zu Eönnen, dag 


Ludwig XIV. felbft feinen Enkel Philipp. abfegen helfe. Diefe | 


entehrende Foderung wies Ludwig ftandhaft zurüd; dabei zählte 
er auf baldige Änderung im britifchen Minifterium. Die 
MWighpartie hielt, ihrerfeitö die Fortfegung des Kriegs für das 
einzige Mittel fich zu erhalten; doch war Marlborough nicht 


dieſer Meinung, wie man biöher angenommen; vielmehr: liegen 


neue Zeugnifje vom Gegentheil vor. „Ich. bin Nichts,” fchrieb 
er aus dem. Hang, „als dad weile Papier, worauf der Lord⸗ 


— 
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ſchatzmeiſter und unſere uͤbrigen Freunde ihre Weiſungen — 1710 


ſchreiben moͤgen.“ Selbſt der Marquis von Torcy, der beim 
vorjaͤhrigen Congreſſe die Schuld der abgebrochenen Verhand⸗ 
lungen auf ihn geworfen, ließ ihm jetzt Gerechtigkeit wider: 
fahren: Niemand als der Faiferliche Gefandte, Grav Sinzens 
dorf, habe feine Bemühungen hintertrieben. Sobald die Fries 
denshoffnungen fanfen, eilte Eugen nach Berlin, um den Kö: 


nig bei der Allianz zu erhalten. Nicht nur Frankreich hoffte 4. Apr. 


diefe zu trennen; fogar der Papft, der zugleich die ungerifche 
Inſurrection unterhielt, hatte dem Könige durch einen Emiffär 
große Verfprechungen gegeben, wenn er abträte. Allein eben 
diefe Falſchheit kam dem Prinzen zu Statten, um den König 
von Preuffen in feiner Ausdauer für die Sache der Allüirten 
zu befefligen. Er überzeugte den König, daß von dem 
Ausgange dieſes Kriegs das Fünftige Schidfal 
Europas abhange'). 

Sn die Niederlande zurüdgefehrt, entwarf Eugen mit 
Marlborough den neuen Operationsplan. Um bie ftärfften An: 
ffrengungen bier zu vereinigen, follte ber Rheinkrieg jest plan: 
mäßig auf bloße Vertheidigung befchränkt und der Oberbefehl 
dem Eaiferlichen General, Graven von Gronöfeld, übergeben 
werben. Da der Kurfürft von Hannover ſah, dag man von 
Feiner Seite mehr Etwas für die Reichdarmee zu thun geneigt 
wäre, legte er dad Commando, gegen den Wunfc des Kai- 
ferö, nieder. Diefes übertrug man nun bem regierenden Her: 
zoge Eberhard Ludwig von Wirtemberg, ald Feldmarſchall des 
ſchwaͤbiſchen Kreiſes und General der Cavalerie des Reichs. 
Aber ein Theil der Kreisſtaͤnde war in ſeinen Leiſtungen ſo 
ſaumſelig, daß die Reichsverſammlung gebeten werden muſſte 
ſie dazu anzuhalten. Somit geſchah ſoviel als Nichts. In 
den Niederlanden ſetzten die Verbündeten den Belagerungs⸗ 
krieg fort; Villars konnte die Städte. nicht entfegen, weil er 
feine Hauptfchlacht mehr wagen wollte. In Stalien gefchah 
fo wenig ald am Rhein; die preuffifchen Hülfsoölfer wurden 
fhlecht bezahlt. Der Krieg in Spanien, etwas lebhafter be= 
trieben, zeigte den bisherigen Gluͤckswechſel; zulegt war Karl IU. 
wieder in Nachtheil. 

1) Briefe, I. Nr. 199. ©. 116, 

Pfifter Geſchichte d. Teutfchen. V. 1 


April. 


Mai. 
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war bereitö feine Gemahlin durch die verfhmigte Lady Mafham, 
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14, Apr, 
17. Apr. 


welche fie felbft zu ihrer Unterflügung in den Dienft ver 
Königin gebracht, dann durch ihre eigenen, Anmaßungen 
in Ungnade gefallen. Das Berhältniß diefer brei Frauen 
brachte eine große Entfcheidung. Die Torys benugten fofort 
diefe Stimmung, um das Wighminifterium zu flürzen. Marl: 
boroughs erfler Freund, der Lordfchagmeifter Godolphin und 
deffen Sohn, Lord Sunderland, Marlboroughs Zochtermann, 
erhielten ihre Entlaffung. Der Herzog verbiß feine Empfin: 
dungen, da die Gegenborftellungen vergeblidy waren; die Koͤ— 
nigin wollte, daß er den Oberbefehl behalte; er blieb, um 
feiner Pflicht zu genügen. Ohne ihn muſſte man fogleich Frie: 
den, ſchlieſſen. Als die Wighs ganz gedemüthigt und auch 
unter fich. entzweit waren, fuchten die Torys vergeblih Marl: 
borough auf ihre Seite zu bringen. Jetzt hätte er die ihm 
mehrmals angebotene Statthalterfchaft der fpanifchen Nieder: 
ande angenommen; aber Karl III. entfchuldigte fih, daß die 
Sache dem Eaiferlichen Hofe überlaffen fei. Dagegen huldig- 
ten ihm alle Gefandten der Alliitten, ald der „Seele des gro: 
Ben Bundes’. Gemeinfchaftlih mit bdenfelben befchwur ihn 
Eugen den Oberbefehl zu behalten, weil er nur an feiner Seite 
Dank zu ernten hoffe. 

Da flarben zu Paris der Daupbhin, drei Zage nad 
ihm zu Wien Kaifer Sofeph I., Beide an den Blattern. Diefe 
zwei Todesfälle gaben nicht nur. bem fpanifchen Kriege, fondern 
dem ganzen europäifchen Staatöintereffe eine andere Wendung. 
Die geheimen Friedensunterhandlungen zwifchen Frankreich und 
ber Allianz waren ſchon ziemlich weit gediehen. Mit den Mis⸗ 
vergnuͤgten in Ungern hatte Joſeph bereits den Frieden einge- 
leitet, der auch, durch Verheimlichung feines Todes, zwölf 
Zage nach demfelben zum wirklichen Abſchluß gebracht wurde. 
Sn mildern Anfichten, ald fein Vater fand Joſeph I. Fein 
Opfer das die Gerechtigkeit foderte, zu groß, um einmal bie 
innere Ruhe feiner Staaten herzuftellen. Er gefland den Un⸗ 


gern und Siebenbürgen ihre alten Freiheiten in Staatd= und 


Kirhen- Sachen, um die fie bisher gekämpft, wieder in ihrem 
vollen Umfange zu. Ihm felbft war biefer Friede um fo wich⸗ 
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tiger, um ſodann ſeinen Bruder Karl III. in Spanien mit 
aller Macht unterſtuͤtzen zu koͤnnen. — Nun war Karl der eins 
zige Erbe des Haufes Öfterreih und zugleich: Bewerber um 
die Kaiferfrone. Hatten die Mächte biöher gegen die Vereinis 
gung der fpanifchen und franzöfifchen Monarchie gekämpft, fo 
. ging das neue britifhe Minifterium jest zu dem frühern Theis 
lungsplan des fpanifchen Reichs zuruͤck, damit nicht, wie unter _ 
Karl V., die ganze öfterreichifche und fpanifche Macht auf Einem 
Haupt toieder vereinigt würde, Dem gemäß follte Philipp von 
Anjou die fpanifche Krone zwar behalten, die fpanifchen Nie: 
derlande aber nebft den in Stalien befegten Ländern auf Karl VI. 
fallen. Die Generalflaaten flimmten bei. 

Mit diefem Befchluß der Seemächte war in der That die 
Entfcheidung des großen Erbftreites auögefprochen, doch gin⸗ 
gen noch drei Sahre in ben Gabineten wie im Felde darüber 
hin. Ludwig XIV. ließ ſich bereit finden, gegen die Anerken⸗— 
nung feines Enkels Philipp, Karls VI. Kaiferwahl insgeheim 
zu unterflügen, wiewohl er dufferlich den Kurfürften von Baiern 
zu begünftigen verfprochen hatte Da man ihm jeboch nicht 
ganz traute, weil er auch die Rheinarmee verftärkte, fo glaubte 
man öfterreichifeherfeits die Kriegsoperationen abändern zu muͤſ⸗ 
fen. Eugen wurde von der Kaiferin Mutter, als Regentin, 
aus den Niederlanden abgerufen, um ben größten Theil feines 
Heeres zum Schuge des Reiches zu verwenden. Mit ſchmerz⸗ 1711 
lichen Empfindungen trennte er fih von Marlborough. Durch 14. Iuni. 
Geldunterhandlungen im Haag zur Bezahlung feiner Armee 
aufgehalten, konnte er erſt fpäter das Commando über die 29, Juli. 
ganze Reichdarmee vom Herzog von Wirtemberg übernehmen, 
der hierauf ald Commandant nad Landau abging. Er nahm 
fein Hauptquartier zu Mühlberg. 

Indeſſen ftand Marlborough allein gegen Villas, Beide 
beobachteten einander mit der größten Vorficht, fo daß Erfterer 
von der Gegenpartei in England unrühmlicher Zurückhaltung 
beſchuldigt wurde; allein zulegt zelang es ihm die berühmten 
Linien von Bouchain bis Arras, von Villars das non plus 5. Aug. 
ultra genannt, ohne Verluſt zu erſteigen und darauf Bouchain 
zu erobern. Hier ſollte, nach der Abſicht der geheimen Grg> 
ner, fein Siegeölauf ein Ende haben. 

11.* 
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Aug. 


164 Bud IH. Bweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 4. 


Eugen erhielt ven Auftrag bloß die Kaiferwahl zu fchüßen. 
Die 5 affoclirten Kreife wurden von den Generalftaaten auf- 
gefodert die Alltanz nicht nur zu erneuern, fondern auch auf 
die Fünftige Friedenszeit zu erflreden. Die Kreife bezeigten 
fich geneigt, beftanden aber ihrerfeit5 darauf, daß beim Frie= 
den ganz Elfaß und Lothringen, wie ed vor dem 
3Ojährigen Krieg gewefen, reflituirt, das Herzogs 
tbum Bar. von der franzöfifchen Lehenshoheit befreit, und fo= 
mit Die vorliegenden Kreife gegen Frankreichs An— 
griffe für immer gefhüst werden follten. So ward ber. 
Allianzentwurf zu Frankfurt gefertigt; aber bie Seemächte ga= 
ben ihre Ratification — nicht. 

Das britifhe Minifterium war bereits im 1 Begriff in den 


i feither gepflogenen, vor Marlborough verheimlichten Friedens⸗ 


8, Dct. 


12, Oct. 


unterhandlungen nur für England zu forgen und die Alticten, 
wenn fie den allgemeinen Friedensvorfchlägen nicht beiftimmten, 
ſich felbft zu überlaffen. Bier Tage nach dem Abfchluß. der 
Präliminarien zu London wurde Karl IH. als der VI. diefes 
Namens zu Frankfurt zum Kaifer gewählt. Sobald er aus. 
Spanien nach Zeutihland Fam, fandte er den Prinzen Eugen 
nah Holland und England, um die Seemaͤchte zur ernſtlichen 
Fortfegung des Kriegs zu bewegen. Aber Eugend Freund, 


Marlborough, war bereitd geftürzt; feine Anträge fanden Feis 


nen Eingang mehr, wiewohl man ed nicht an Ehrenbezeugun 
gen gegen ihn mangeln ließ. 
In die kaum begonnenen utrehter Friebenshandlungen 


brachten neue Unfälle in Ludwigs XIV. Haufe unerwartete 


Schwierigkeiten. In Einer Woche verlor der alte König feinen 
Enkel, Sohn des verfiorbenen Dauphin, beffen Gemahlin und 
ihren älteften Sohn, feinen Urenkel; nur ein ſchwaches Kind 
in der Wiege blieb von diefer Linie übrig. Starb auch diefeg, 
fo fiel der franzöfifche Thron an Philipp von Anjou. Es 
mufiten alfo neue Bürgfchaften aufgefunden werben, wenn, 


-‚ nach der Grundbedingung des Friedens, die beiden Kronen für 


immer getrennt bleiben. follten. Während das britifche Mini: 
fterium fich auch darüber insgeheim mit Ludwig XIV. vers 
ftand und fogar zweimonatlichen Waffenftillftand gelobte, glaubs 
ten die übrigen Allürten, eben wegen Ungewißheit des Ergeb: 
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niſſes der Friedenshandlungen, den Krieg mit geboppelter An: 
firengung aufnehmen zu müffen. Sie hatten eine folche Macht 
in den Niederlanden beifammen, daß man- leicht in das Innere 
von Frankreich eindringen konnte. Allein die britifchen Mini: 
fler fandten,. anftatt des aller feiner Ämter beraubten und in 
Anklageftand verfegten Herzogs von Marlborough, den Herzog 
von Drmond, auf deſſen Unfähigkeit fie fo fehr zählten, daß 
ihm anfänglich nicht einmal ber geheime Waffenſtillſtand eröff: 
net wurde... Die Generalftaaten faflten jedoch bald Mistrauen 
und lieffen ihre Truppen nicht mehr mit den englifchen, fon= 
dern unter.dem befondern Befehl des Prinzen Eugen ins Feld 
rüden. Eugen wollte den noch mit Marlborough verabrebdeten 
Plan zur Ausführung bringen. Die Gefammtheit der alliirten 
Zruppen betrug 122,000 Mann, das franzöfifche Heer zählte 
kaum 100,000, in fo Eläglichem Zuflande, daß man beforgte, 
Sjaͤhr ige Ludwig XIV. werde in kurzem aus Paris flüch: 
en m; Nun erhielt Ormond beutlichere Winke aus Lonz 
BAD trat er fogar mit Billard in Verſtaͤndniſſe, welche 
Bollmacht überfchritten. Auf Eugens Vorftellung, wie 
unverantwortlich es wäre die liberlegenheit nicht zu benußen, 
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öffnete er endlich im Kriegsrathe den Mund: er habe beftimm: 29. Mai. 


ten Befehl in Feine Schlacht ſich einzulaffen. Einen Monat 


fpäter ließ. er Eugen. wiffen, daß er Befehl habe, dad von 25. Sun. 


Frankreich abgetretene Duͤnkirchen zu befegen und für feine 
übrigen Truppen völlige Waffenruhe eintreten zu laffen. Dar⸗ 
auf erklärten ‚die Befehlöhaber der teutfchen Huͤlfsvoͤlker, fie 
würben den Waffenftillftand nicht anerkennen, bi fie von ihren 
ganbesfürften Weifung erhalten hätten. Bülow fagfe: „Wir 
bienen nicht im Solde, fordern für: die Ehre.” Auch die Zrup: 
pen hielt die Verweigerung der Zahlung nicht mehr auf, weil 
Sſterreich bereits geheime Zuficherung über ihre Verpflegung 
gegebene hatte. Nur ein paar Negimenter blieben bet Ormond. 
Eugen endigte hier feine Siege mit der Eroberung von Ques⸗ 
noy. Die teutfchen Huͤlfstruppen wurden nach und nach von 


ihren Fuͤrſten abgerufen. So erhielt Villard endlich das Über: 


gewicht. Er fehlug die Holländer unter dem General Albe: 
marle, Eugen mufite die Belagerung von Landrecy aufgeben. 
Durch die Eroberungen welche Billard nun machte, während 
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die Engländer ſtill ftanden, wurde Ludwig bald wieder fo uͤber⸗ 
müthig, daß nur das Mistrauen gegen ben Beſtand des Tory⸗ 
miniſteriums ſeine Friedensbedingungen etwas herabſtimmen 
konnte. Zur naͤmlichen Zeit nahmen ſeine Schaaren auch am 
Oberrhein die Offenſive auf. Hier hatten fih zwar die Kreife 
auf das DVerfprechen des Kaifers, daß er in den Rüftungen 
borangehen und fie auch zu den Zractaten zulaffen wolle, ir 
etwad angegriffen, fodaß der zum Reichöfeldmarfchall ernannte 
Herzog von Wirtemberg einen Angriff auf die. lauterburger 
Linien machen Tonnte; ein Fehlgriff in der Ausführung verei⸗ 
telte aber das ganze Unternehmen. Beide Theile bezogen nun 
die Winterquartiere. In Italien und Spanien wurde ein Wafz 
fenftilftand gefchloffen. | | 
Sugleih mit diefem Feldzuge fanden auch die utrechter 
Verhandlungen ihr Ziel. Der Friede wurde gefchloffen, nicht 
weil dee Hauptzwed ber Allianz erreicht war, fondern 
weil die meiften DBerbündeten, nach Englands Vorgang, liber 
ihre befonderen Zmede befriedigt wurden. Seit den geheis 
men DBerhandlungen des Zorpminifteriums beftand Mistrauen 
unter den Allürten; diefes wurde gefteigert durch die Trennung 
des englifchen Heeres von dem hollaͤndiſchen und die nachfol: 
genden Verluſte des letztern. Durch den Congreßbefhluß, daß 
jeder der Alliirten feine Hoberungen einzeln übergeben folle, 
war die Auflöfung ber Allianz in der That fchon ausgefprochen. 
Wiewohl die engliſche Geſandtſchaft fich faft ganz der Nego— 
tiation bemächtigt hatte, fo wollte fie immer. noch den Ber= 
dacht eined Separatfriedens beſeitigen. Nachdem mit den Hol⸗ 
laͤndern ein Barriere-Vertrag, dann zwiſchen Frankreich und 
Spanien gegenſeitige Thronverzichtleiſtung eingeleitet war, nach⸗ 
dem ferner zwiſchen Öfterreich und Spanien die Räumung von 
Gatalonien und die Neutralität Italiens bewerffielligt worben, 
ftellte die britifche Geſandtſchaft den Alliirten endlich vor: 
ba die Sriedenshandlungen nun fon gegen 14 Monate ges 
dauert,.fo müffe die Königin, nachdem fie ihren eigenen Frie⸗ 
den bisher aufgefchoben, um die Alliirten nicht in. Gefahr und 
Unwiffenheit zu Yaffen, nun ihren Dertrag ohne weitern Aufz 
hub fchlieffen ; fie hoffe aber, daß jeder der Bundeögenoffen 
indeffen Zeit gehabt habe feine Bedingungen zu berichtigen, 
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um endlich zu einem allgemeinen Friedensſchluß zu kommen. 
So kamen denn auf einen Tag fuͤnf beſondere Vertraͤge, von 
England, Niederlanden, Savoyen, Portugal, Preuſſen, mit 
Frankreich zu Stande; drei Monate ſpaͤter wieder zwei von 
England und Savoyen mit Spanien. Alle diefe Verträge 
zufammen heiffen der utrechter Friede, der in der That 
die Keime faft aller nachfolgenden Kriege diefes 
Sahrhunderts enthält. Wohl hatte das britifhe Mini: 
fterium, durch feine ſchwaͤchliche — an Frankreich, einen 
ſehr guͤnſtigen Handelsvertrag erlangt; aber die hoͤchſtwichtige 
Abgrenzung ſtreitiger Beſitzungen in Nordamerika blieb ſehr 
unklug kuͤnftiger Schlichtung uͤberlaſſen. Neben der ungeheu— 
ren Schuldenlaſt war das Vertrauen der Bundesgenoſſen vers 
fherzt. Die Holländer faſſten einen unauslöfhlichen Haß. 
Die denfelben zugeftandene Barriere war fo verflümmelt, daß 
fie, flatt zum Schutze gegen Frankreich, ein fteter Zankapfel 
mit dem Haufe Öfterreich, in deſſen Gebiet fie hineingriff, 

blieb. Ryſſel, die ſtolze Eroberung der Alliirten, fiel mit an: 

dern wichtigen Grenzpuncten an Frankreich. Die gegenfeitigen 

Derzichte der Kronen Frankreih und Spanien waren, nad) 

dem eigenen Geftändniffe franzöfifcher Yubliciften, ein leeres 

Blendwerf, Aus diefen und vielen andern Gründen hat Wil: 

liam Pitt den utrechter Frieden einen unauslöfchlichen Schand⸗ 

fle& der britifchen Gefchichte genannt, 


g) Bis zum badifchen Frieden. 


Der Kaifer und das Reich hatten große Urfache fiber 
den utrechter Congreß fich zu beflagen. Nachdem man Erfte: 
tem, gleich in ben Einleitungsverträgen, zugemuthet Catalo⸗ 
nien.zu rdumen und fomit ein tapferes, treued Volk, das mit 
den größten Aufopferungen ihm zugethan geblieben, Preis zu 
geben, waren ihm zwar, vermöge bed Theilungsvertragd, die 
Nebenlande der fpanifchen Monarchie in Stalien und den Nie: 
berlanden zugedacht; allein die letzteren follte er erft aus den 
Händen der Holländer empfangen, wenn fie ſich mit ihm we— 
gen ihree Barriere verglichen haben würden. Über das. Ganze 
folte er, ohne die Allürten, feinen befondern Frieden mit Frank: 
reich ſchlieſſen. Nun machten aber die Sranzofen, da fie ſchon 
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ber andern gewiß waren, bie übermüthigften Bebingungen: 
namentlich folten die in Italien beſetzten Länder und Pläße, 
welche nicht von Mailand und Neapel abhingen, denen zuruͤck⸗ 
gegeben werden, welchen ſie von Rechts wegen zugehoͤrten. Dann 
ſollten die beiden Kurfuͤrſten von Coͤln und Baiern vollſtaͤndig res 
ſtituirt werden, nur mit Ausnahme der Oberpfalz, welche dem 
Kurfuͤrſten von der Pfalz und deſſen Bruder Karl mit 
dem dazu gehörigen Range im Kurcollegium lebenslaͤnglich 
bleibe; dagegen muſſte dem Kurfuͤrſten von Baiern zur Schad⸗ 
loshaltung die Inſel Sardinien mit koͤniglichem Titel uͤberlaſſen 
und ihm ſolange, bis er wegen aller dieſer Foderungen und 
wegen Verletzung des Vertrags von Ilbersheim befriedigt wor⸗ 
ben, die Provinzen und Städte Luremburg, Namur und 
Charleroi mit völliger Souverainetät eingeräumt werden. In 
Abfiht auf das Reich follte. e8 bei dem ryswiker Fries 
ben bleiben; was Frankreich auf dem linken Rheinufer be= 
fige, folle er behalten, das auf dem rechten zuruͤckgeben oder 
ſchleifen. Dann erbot fich Ludwig XIV. Karl VI, als Kaifer 
und den Herzog von Hannover ald Kurfürften “anzuerkennen, 
Übrigens wurde nur ein kurzer Termin zur Einwilligung und 
fein Waffenftillftand während der Verhandlungen bewilligt. 

Diefe Bedingungen verwarf Karl VI. mit Entrüftung ; 
Sinzendorf, vom Congreß abgerufen, machte in’ einer öffent: 
lichen Schrift die Urfachen bekannt, warum ber Kaifer dem 
utrechter Frieden nicht beigetreten fei. Eugen, den die „Sefui: 
tenrathöftube" in Wien eben fo zu entfernen gefucht, wie e3 
in England mit Marlborough gefchehen, faſſt diefe Urſachen 
kurz in zwei zufammen, weil Frankreich erfiend auf Zernich- 
füng ber gerechten Anſpruͤche Sſterreichs, dann. auf Zugrund⸗ 
richtung des teutfchen Reichs ausgegangen. 

Dad Reich hatte den Congreß nicht beſchickt, bloß weil 
die bereit befchloffene Deputation über den erneuerten Streit 
‚wegen ber ryswiker Claufel nicht zur Wirklichkeit am. Die 
fünf aſſociirten Kreife nahmen zwar Theil’ an den Verhandlun: 
gen und unterlieffen nicht an die zugefagte Herſtellung des 
münfterfchen Friedens zu erinnern — von Herftellung bes 
Zuſtandes vor: dem 30jaͤhrigen Kriege war nicht mehr bie 
Rebe; — fie wurden aber ziemlich gering gehalten. Als es 
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nicht mehr zu leugnen war, .baß fi) Alles in Separat: Vers 
träge auflöfe, wie zu Ryswik, erhielten fie vom Faiferlichen 

4 Gefandten- felbft die Weifung fich an die englifche und hollaͤn⸗ 
difche Gefandtfchaft zu halten; mufften aber zur Antwort hören: 
fie hätten fich früher anfchlieffen und dem Faiferlichen Hof: nicht 
zuviel anhängen follen. Gegen bad Ende der Verhandlungen 
fagte ihnen erft der Faiferliche: Gefandte: fie gehörten gar nicht 
zu ben Haupttractäten. Nachdem nun die Mächte ohne fie 
abgefchlofien, hielten fie eine Zufammenkunft zu Heilbronn und 
meinten, fie könnten auch Frieden machen ohne das Reich, da 
fie ſchon vor der. Reichökriegserflärung Mitfriegführende: geme: 
fen. Nach weiterer Überlegung erwachte aber doch wieder bie 
Anhänglichkeit an den Kaifer; fie befihloffen ſich nicht: vom 
Reiche zu trennen, wenn fie nicht von dieſem im Stich gelaſ- 1713 
fen würden. Als .nun der Kaifer dem HReichötage ‘von demsı. Mat. 
Abbruch der Zriedenshandlungen Nachricht gab, faflten die fünf 
Kreife mit dem Reichstage einftimmig das. Gutachten: die 
fhimpflichen. Anträge. Frankreich zu verwerfen und den Krieg 
mit allen Ernſt fortzufegen. - -: 

So blieb denn bie lebte Ausfechtung des — Erbfol⸗ 
geſtreites auf Kaiſer und Reich allein liegen: denn der Kaiſer 
verſagte feine Einwilligung zu ber. Übereinkunft der Alliirten 
mit dem Hauſe Anjou; es handelte ſich noch insbeſondere um 
die Nebenlande der ſpaniſchen Monarchie, um die italieniſchen 
und burgundiſchen Reichslehen, wegen welcher eigentlich das 
Reich mit in den Krieg gezogen worden; es handelte ſich uͤber⸗ 
dies um Genugthuung fuͤr die von Frankreich erlittenen Ver⸗ 
letzungen, überhaupt aber um Sicherſtellung, daß nicht bei. 
etwaiger Vexeinigung der ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Monarchie 
die teutſche Reichsverfaſſung ganz vernichtet werde. 

Die Ruͤſtungen geſchahen wirklich mit groͤßerm Ernſt als 
in den bisherigen Rheinfeldzuͤgen. Alle in den Niederlanden, 
in Italien und Catalonien geſtandenen kaiſerlichen Truppen 
wurden mit der Reichsarmee am Rhein unter Eugen vereinigt. 
Der einſichtsvolle Kurfuͤrſt von Mainz gab ſich noch einmal 
ale Mühe: bei den zum Theil überbrüffig gewordenen Reiches 
fländen die vollftändigen Gontingente: zu betreiben. Man zählte 
überdies auf Frankreichs Entkraͤftung. Allein ſchon während 
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des Congreſſes hatte Billard drei Armeecorps gegen bie teutfchen 
Grenzen zufammengezogen. Bid Eugen an ben Rhein Tam, 
war Billard bereits flärfer, ald man vermuthet hatte; er fonnte 
mit dem Angriff zuvorkommen, und bie Hauptbebenklichkeit war, 
daß man nicht wuflte, welchem Theil der langen Grenzlinie 
diefes gelten folte. Da Eugen die Reichscontingente fehr mans 
gelhaft und auch die Farferliche Armee nicht im beften Zuftande 
fand, fo teug er zu Mainz darauf an, daß bie vorliegenden 
Kreife fi) en masse erheben müfften; mit einem Heerbann 
von 200,000 teutfchen Männern, die auffer ihren Adergeräths 
fchaften Feiner Armatur bebürften, getraute er ſich die Frans 
zofen in die Grenzen des Pyrenden = Friedens zuruͤckzutreiben. 
Er machte in jener Gegend eine Eleine Probe, indem. er Durch 
die Sturmglode fchnell fo viele Landleute. zufammenbrachte, 
welche einem franzöfiihen Streifzuge die Beute, wieber abnah⸗ 
men. Im Ganzen aber hatte man Feine Ohren mehr dafür; 
die entferntern Reichsſtaͤnde gaben die jenfeitigen bereits für 
verloren. „Sch ſtehe am Rheine jest Schildwache“, fchreibt 

“ Eugen, „betrachte die reizenden Gegenden und denke mir oft: 
wie glüdlih und wie ruhig und ungeftört die Teutſchen in dem 
20. Aug. Genuß der Naturgaben fein Fönnten, wenn fie nur. Muth hät: 
16. Rov. ten und ihre Stärke zu benugen wuͤſſten!“ — Die Zranzofen 
eroberten Landau, nachher Freiburg, ohne daß Eugen «8 zu 
verhindern vermochte. Die Reichöcontingente trafen, nach ihrer 
Gewohnheit, nur fehr langfam ein, von den befehlofienen 
+ Millionen waren gegen Ende des Feldzugs hoͤchſtens 257,000 
Rthlr. zur Reichdoperationscaffe gefloffen. Der Reichstag, nad 
Marlborough „die Formalitaͤtenkammer“, wegen graflirender 
Seuchen von Regensburg nach Augsburg verlegt, blieb auch 
in diefer Nähe des Kriegsſchauplatzes in der biäherigen Unthä- 
tigkeit. Das kaiſerliche Armeecorps glaubte Eugen ſchonen zu 
müffen, weil er überzeugt war, baffelbe für das. naͤchſte Jahr 
in Stalien nöthig zu haben. Da man Grund hatte zu befor: 
gen, „ber windbeutelnde, aber hochfinnige, überaus thätige. und 
noch glüdlichere Billard”, wie ihn Voltaire nennt, dürfte mit 
feiner überlegenen Zahl, nach der Einnahme von Freiburg, 
über den Schwäarzwäld nad Baiern und Öflerreich vordrin⸗ 
gen, fo rechtfertigte fich Die Devenfioftellung, welche Eugen ge⸗ 


Späterer Fortgang bes Erbfolgekriegs. 171 


nommen, ‘von felbft; fein Sreund Marlborough, der in feiner 
Zurücgezogenheit damals in Teutſchland fich aufhielt, gab fei: 

nen Maßregeln volltommenen Beifall. „Wenn Öfterreich ge 
zwungen werde”, ſetzte Marlborough hinzu, „Frieden zu machen, 

fo werden die Folgen über kurz oder lang das Reich allein, 
wegen feiner Unthätigkeit, treffen.” Diefe Borausfagung traf 

nur zu bald ein. Da Eugen fah, daß unter dieſen Umſtaͤn⸗ 

den fchlechterdings nichtö mehr zu gewinnen war, nahm er bie 

von Billard angebotenen geheimen Unterhandlungen fchon wäh 

rend der Berennung von Landau an. Die Klagen über feine 1713 
Unthätigkeit im Felde ließ er an fich vorübergehen, denn er Sept. 
hielt felbft den Reichöfeldmarfchall für ein Non ens. Der 
mainzifhe Rath von Huntheim führte. jene Verhandlungen, 

bi8 Eugen und Billard in dem Schloffe zu Raftadt, dad der | 
verftorbene Markgrav Ludwig von Baden mit großem Auf ⸗ 
wand gebaut hatte, öffentlich zufammenfamen. Wiewobl die 27. Nov. 
beiden Feldherren über Entfernung alles Ceremonield einverflan- 

den waren, fo dauerte das Gefchäft doch bis zum Frühjahr 

und wurde einmal durch Eugens Abreife unterbrochen, weil 

die Franzofen ihre Foderungen immer höher fpannten, der Kaiz 

fer hingegen mildere Bedingungen ald zu Utrecht gehofft hatte. 

Die Schwierigkeiten betrafen nicht fowohl die Anfprüche des 
Kaiferhaufes als die Reichsverhaͤltniſſe. Villars blieb bei Tor⸗ 

cys Syftem: „Solange die "Nichts mehr taugende Verfaſſung 

des teutfchen Reichs beftehe, koͤnne ſich Frankreich keinen dauer⸗ 
haften Frieden verfprechen; entweder müflte diefe umgeftaltet, 

oder Frankreichd Sicherheit durch neue Grenzen beflimmt wer: 

den; hierzu fei gber von der Natur felbft der Rhein beſtimmt.“ (2) 

Doc) knuͤpfte Frankreich die Verhandlungen felbft wieder an, 

weil eine abermalige Minifterveränderung in England voraus⸗ 
geſehen wurde , weshalb Ludwig XIV. dringend wünfchte ben 
Frieden noch vorher abzufchlieffen. Der Kaifer hätte dieſe Vers 
hältniffe benugen follen um beffere Bedingungen zu erhalten; 

aber er hatte auch fehr nahe liegende Beforgniffe: wegen des 
norbifchen Kriegs, wegen eined neuen Tuͤrkenkriegs und wegen 

der unfichern BVerhältniffe in Italien gegen Spanien. Diefe 
Ruͤckſichten auf die auswärtigen Angelegenheiten brachten bie 
beiden- Mächte einander näher, Die — wurden 
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1714 um fo. mehr in den Hintergrund geftellt, -da das Reich felbft 
6. März. fich zulegt fo wenig als früher angegriffen hatte. Vorerſt ka⸗ 
17. en men Eugen und. Bilfars über die Praliminarien überein, 

” ct. welche in kurzem vom Kaifer, dann auch vom Reich zum 

wirklichen Frieden erhoben wurden· 

In der Hauptfrage in Betreff des fpanif chen Erbes 
blieb ed bei den utrechter Beſtimmungen; der raſtadter Friede 
brachte ‚fie bloß zur Vollziehung; Eugen muſſte, -wie. er fich 
ausdruͤckte, auf. die. Sünde ber. Seemaͤchte im Namen feines 

Souverains das. Siegel druͤcken. Zu. feinem: Antheil bebielt 
der Kaiſer was er in. Italien. befeßt.Yatte, Neapel, Mailand, 
Sardinien und: die Pläge an der tofcanifchen Kuͤſte. Aus. der 
Hand der Generalftaaten erhielt: er die fpanifchen Niederlande 

1715 zum beftändigen Beſitz nach der oͤſterreichiſchen Erbfolgeordnung, 

15. Nov. > fobald die Barriere mit denſelben besichtigt war. Hieruber 
"wurde im’ folgenden Jahre. ein Tractat gefchloffen. Inden 
Berhältniffen des. teutfchen Reichs zu Frankreich follten die drei 
- Sriedendfchlüffe von Muͤnſter, Nimmegen und Ryswil die. Grund» 
lage bleiben; alles auf dem rechten Rheinufer; Abgenommene, 
namentlich Altbreifach und Freiburg, follte dem ‚Kaifer, Kehl 
dem Reich; -zurüdigegeben und die auf teutfchen Boden ange: 

1714 legten Feſtungswerke gefchleift werden. Dagegen behielt Frank⸗ 
17. März. reich die Stadt und Feſtung Landau nebſt Zugehör. 

24, März, Diefe Übereinkunft genehmigte. der Kaifer feinerfeits nach 
Ä wenigen Tagen. Dem Reichstag ließ er eröffnen: bie. Um: 

ftände hätten nicht zugelafjen mit; dem gefammten: Reich: erft 

Berathung zu pflegen; jedoch ſei die möglichfie. Verwahrung 

gegen etwaigen Nachtheil vorgefehrt und dem Reiche befondere 

Berhandlung zu Baden (in der Schweiz) vorbehalten wor: 

den. Auch der Gebrauch der. franzöfifchen Sprache in ber Ur- 

kunde folle jegt zu Feinem Prajudtz gereichen. . Einen: vortheil- 
haftern Frieden habe der Kaifer unmöglich ‚fchliefien koͤnnen, 

da ihn alle Bundesgenofjen verlaffen und die meiften Reich ö- 

ftände ihre Schuldigkeit nicht geleiftet hätten, 

Wegen: des Furzen Termins zur förmlichen Friedensberichtigung 

überlaffe der Kaifer den Ständen, ob fie ihm hierzu Vollmacht 

geben oder bie 1709 und 1712 vorgewefene Reichöbeputation 
nım abordnen wollten. Übrigens bezeugte. ev ben affociirten 
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Kreifen fein Bedauern, daß fie um des Sntereffe bes 
Hauſes Öfterreich willen den ganzen Krieg hindurch den 
Kürzern gezogen, und gibt ihnen das Zeugniß ‚ daß fie zu ihrem 
unfterblichen Nachruhm für das gemeine Befte Alles gethan, 
was mur immer hätte begehrt werden koͤnnen. 

Leicht entfchloß fi der Reichötag dem, Kaifer zu den 
Verhandlungen zu Baden Vollmacht zu geben, da in der Haupts 
fache eine Änderung. mehr zu erwarten war. Defto härter 
fiel aber die Foderung von 5 Millionen Thlr. zu Bezahlung 
der Schulden für die Hülfstruppen. Man wiederholte dem 
Reichstage die Verfiherung, daß dev Kaifer nicht für das 
alleinige Intereffe feines Hauſes den Krieg geführt, fondern 
Daß das Reich mit gefammter Kraft gegen die Vereinigung 
Spaniens und Frankreich habe mitwirken müffen, weil es 
fonft um feine Eriftenz gefchehen gewefen wäre. Sobald nun 
die 5 Millionen bewilligt waren, ging Eugen nad Baben, 
um bie bereitö eingeleiteten Zractaten mit Villars zum Abs 
fhluß zu bringen. Das Ganze war leere Förmlichkeit, denn 
es blieb, wenige Einzelnheiten abgerechnet, durchaus bei den ra⸗ 
ſtadter Beftimmungen, und in Abficht der Sprache wurde diesmal 
die Tateinifche ftatt der franzöfifchen zur Abfaffung der Urkunde ge⸗ 
braucht. Alle fremde Geſandten wurden auögefchloffen, die reichs⸗ 
ftändifchen erft zur Gollationirung der Friedensinftrumente zugelaf= 
fen. Ihre vielen befondern Reclamationen blieben unberüdfichtigt. 

Es fehlte daher nicht an Proteftationen, ald ber Fries 1714 
densſchluß zur Ratification auf den Reichstag gebracht wurde, 3. Det. 
Unter die lebhafteften gehörte die Vorftelung der Evangelifchen 
in Betreff der ryswikiſchen Glaufel, zu deren Abftellung man 
ihnen Hoffnung gemadt. Doc, fobald die Katholifchen erklärs 
ten, daß fie ihnen den Krieg allein überlaffen wollten, fo gaben 
fie ohne Weiteres ihre Zuftimmung zu der Ratification. Eugen 9. Oct. 
und Billard hatten fich, wiewohl aus verfchiedenen Gründen '), 


1) In die frühern Friedensſchluͤſſe waren allerdings auch die Firch- 
lichen Angelegenheiten aufgenommen worben ; Frankreich wollte es damals 
aus politifchen Gründen, um die Proteftanten gegen den Kaifer zu une 
terftügen. Villars fand dies jegt nicht mehr an der Zeit. Eugen, völs 
lig Eaiferlich gefinnt, ging weiter zurüd. „Die teutfchen Zürften, fagt 
er, wollen nicht einfehen, daß ganz allein die Religionszäntereien alles 


r 
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‘in dem Grundfaß vereinigt, „Daß Religiondfragen zu den innern 


Gefchäften, nicht zu Staatöverträgen mit andern Mächten ge= 
hörten, welche Nichts darnach fragten, ob ein paar Dörfer 


' mehr oder weniger dem einen oder. dem andern Religionstheile 


1715 


15. Nov. 


1715 


zugehörten.” 

Die Verhandlungen zu Baden waren fchon im Gange, 
ald die Botfchaft vom Zode der Königin Anna von Großbris 
tannien (+ den 12. Auguft) anfam. Die darauf folgende Thron— 
befteigung Georgs I., Marlboroughs Ruͤckkehr nach England 
und der Sturz bed Zorgminifteriums konnten jedoch an dem 
Sriedendgefchäfte nichts mehr ändern, auffer daß im folgenden 
Jahre der fchon gedachte Barrieres Zractat für die Generals 
ftaaten eine günftigere Wendung erhielt, ald es unter jenem 
Minifterium der Fall gewefen fein wuͤrde. 

Marlborough, in feinem Vaterlande in die vorigen Am: 
ter und Ehren wieder eingefegt, muſſte in Folge der Reftitution 
des baierifchen Haufes gleich Andern, welche ſich in die Län- 
der getheilt hatten, den Kaifer felbft nicht ausgenommen, die 
Herrſchaft Mindelheim, wo er nicht lange zuvor die Huldigung 
perfönlich eingenommen, zurüdgeben, ohne daß die vom Kaifer 
ihm zugefagte, von ihm felbft auch nicht nachgelaffene Ents 
fchädigung zur Erfüllung Fam '). 

Ein Jahr nach der Königin Anna ſchloß Ludwig XIV, 


1. Sept. feine 64jährige Regierung ?). Sein Tod beförberte ben eben 


gedachten Barrieretractat. Übrigens führten die beiden Thron⸗ 
veränderungen zu einem fehr ſchwankenden Zuſtand im euro= 
päifchen Staatenfpftem, wobei ed Feine Eleine Aufgabe blieb, 
den unter fo vielen VBerlegungen zu Stande gefommenen utredy= 


. ter Frieden aufrecht Zu halten. Die beiden Hauptbewerber um 


das fpanifche Erbe, Anjou und Öfterreih, machten erft zehn 
Sabre * uͤber ihre Beſitznahmen und Anſpruͤche Frieden. 


Mistrauen, — und Ungluͤck dem teutſchen Reich herbeigefuͤhrt 
haben.“ Briefe IV. S. 24. 

1) So großen — Marlborough machte, ſo klein erſcheint er 
im Erwerben. Vergl. Herder, Adraſtea, Werke, IX. 218, 

2) Mit Einfluß der Minderjährigkeit von 72 Regierungsjahren; er 
ftarb 4 Tage vor dem 78. Geburtötage. 


Der Erbfolgefrieg. Der Zürkenfrie. 175 
Der bis dahin fortgeführte italienifche Krieg mit ben darin ent- 


ftandenen Allianzen (Zriple : und Quadruple = Allianz) wird jes 


doch erfi nad) den zwei andern Kriegen, die bier noch zu bes 
Een find, in bie teutfche Gefchichte wieder eingreifen. 


h) Tuͤrkenkrieg. 


Die von Frankreich und den Jeſuiten aufgereizten Uunge⸗ 
riſchen Malcontenten hatten, waͤhtend des ſpaniſchen Kriegs, 
die ſonſtige Rolle der Türken gegen Öfterreich uͤbernommen, und 
die Legtern fanden mit Schweden gegen Rußland. Zur nämlichen 
Zeit aber, da der badifche Friede gefchloffen worden, kuͤndig— 
ten fie den Denetianern den Krieg an und breiteten fich fo 
fchnell aus, daß man, nach der Einnahme. von Morea, fchon 
für Ungarn fürchtete. Der Papft, für Italien beforgt, rief 
den Kaifer zu den Waffen, nachdem er im fpanifchen Kriege 
immer gegen’ ihn gewefen; freilich war zugleich feine Abficht, 
die Kaiferlihen vom Kriege mit den Spaniern in Stalien abs 
zuhalten. Der Kaifer überfah fowohl die Undankbarkeit des 
Papftes ald die Indolenz der Denetianer, wodurch der Krieg 
in Morea herbeigezogen worden. Die Größe der Gefahr — 
da die Zürfen mit drei Heeren gegen Polen, Ungarn, Dal: 
matien aufgebrochen, Rom und Wien zugleich bedrohten, — 
überwog alle andern NRüdfichten. Eugen hatte aus den bis: 
herigen Kriegen eine große, gutgeübte Armee, zufammen etwa 
110,000 Mann, auf den Beinen; davon fanden in Stalien 
30,000 M,; die Niederlande erfoderten wegen ded Barriere: 
tractatd 20,000; in Ungarn flanden 70,000 M. Nachdem 
der Kaifer mit den Venetianern dad Angriffsbündniß erneuert, 
foderte er vom Reich, da feine Kafjen durch den 15jährigen 
Krieg erfchöpft waren, eine ergiebige baldige Hülfe und Stener 
an Geld oder Voll, Es waren noch Rüdflände von den zwei 
legten Feldzügen vorhanden. Der Reichötag nahm fich Bes 
benfzeit. Indem der Kaifer noch zu Gunften Venedigs ver: 
mitteln wollte, fündigten die Tuͤrken ihm felbft den Krieg / an, 
und ebenfobald fanden die ungerifchen Malcontenten wieder 
‚auf. Aber Eugen hatte ſchon die nöthigen Rüftungen getrof: 
fen, die Grenzfeflungen befichtigt und die Vertheilung der Ars 
meen angeorbnet. Ihm war die Statthalterfchaft der Nieder: 


1714 
7. Dec. 


1715 


4. Aug. 


j 
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Iande beftimmt; er ließ fie zuruͤck, um Ungarn zu retten. Ihm 
folgten, auffer mehrern auswärtigen Prinzen, etliche zwanzig 
junge Fürften- aus Teutfchland, theild im Dienfte des Kaifers 


theils als Führer ihrer Haustruppen; ihr Beifpiel wirkte zue 


Belebung des Heered; vor allen freute fich Eugen des tapfer 
Prinzen Alerander von Wirtemberg, der immer im Mits 
telpunet der größten Gefahren gegenwärtig war. Bei der Ab= 
reife hatte Eugen vom Kaifer ein Grucifir erhalten mit ven 
Morten: „Unter diefem follen Sie diesmal commanbdiren!" ') 
In der That gehörte höheres Vertrauen dazu, um dad von 
dreimal überlegener Macht angefallene Land gleich mit Anfang 
des Feldzugs, da die Armee noch nicht einmal ganz vereinigt 
war, durch eine Schlacht zu retten. Der Tag bei Peter= 
wardein war der gefahrvolfte unter allen welche Eugen 
gefehen. Nur feine Geifteögegenwart und Ausdauer, unters 


‚fügt durch Palfy, Starhemberg, Alerander von Wirtemberg, 


vermochte unter folchen Umftänden den Sieg zu gewähren. 
Das Faiferliche Heer verlor etwa 4000 Todte und ebenfoviel 
Berwundete, die Türken eben foviel und auf der Flucht noch 


weitere 4000. Der Großvezir fiel, nach verzweifelter Gegen 


mehr, mit mehr ald 30: Wunden bedeckt; Faum zuvor hatte 
er dem gefangenen General Breuner einen fihauervollen Tod 
gegeben; man fand den Körper mit Ketten an Hald und Fuͤ⸗ 
Ben beladen noch warm im Blute bei dem Gezelt des = 
vezirs, den Kopf auf einen Pfahl geftedt. 

Diefer Sieg gab den Kaiferlichen nicht nur bie Mittel zu 
ihrer Subfiftenz, er befeuerte auch den Reichsſtag dem Kaifer 
ſogleich 50 Römermonate zur fihleunigen und Eräftigen Forts 
fegung des Kriegs zu bewilligen. Der Papft vergaß, daß Eu 
gen Fein Freund ber Sefuiten war, und fandte ihm einen ges 
weihten Hut und Degen. Eugen war der Meinung, General 


1) Briefe, IV. Nr. 861. ©. 111. Hier find auch die teutfchen 
Fürftenföhne genannt. Über Alerander von Wirtemberg vergl. &. 98 
und 100, Eugen erinnert ſich hier des Herzogs von Lothringen, wel⸗ 
her der Meinung war, daß ber einmal unter den Fürften rege gemachte 
Ehrgeiz fih über Alles erhebe und bei einer guten Armee, was ihr an 
Stärke fehle, reichlich erfege. Das Übrige nad) Lamberty, T. IX. 
X. Elect. jur. publ, Thl. VIII. IX. und Theatr. europ. Thl. XXI. 
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Schulemburg, der Venedig gegen die Türken und überhaupt 
Stalien gerettet, hätte diefe Auszeichnung beffer verdient. Durch 
die Einnahme von Temeswar, das 164 Jahre in der Gewalt der 
Türken gewefen, unterwarf Eugen den ganzen Banat und einen - 
Theil der Wallachei. Als er im folgenden Jahre Belgrad 1717 
belagerte, Fam das Faiferlihe Heer, durch die Überzahl der Jun. 
Tuͤrken eingefchloffen, in diefelbe Gefahr wie im vorigen Feld- 
zuge. Dazu riffen Seuchen im Lager ein, welche 20,000 M. 
hinwegrafften. Er muſſte fchlagen, um nicht unterzugehen. 
Dies geſchah, wie bei Peterwardein, unter einem dien Ne= 16. Aug. 
bel, der jedoch diesmal die Kaiferlichen fomweit begünftigte, daß 
die Zürfen ihre Schlachtorbnung erft gewahr wurden, als. fie 
fchon durch den Angriff überlegen waren. Der Sieg war eben. 
fo glänzend und die Beute nicht geringer als im vorigen Jahre. 
Zwei Zage darauf ergab fi Belgrad. General Petrafch ver: 
trieb die Zürken aus Sabaz, Semendria, Ram und Widdin. 
Drfowa ward ohne Verluſt eines Mannes erobert. Ein gro- 
Ger Theil des. türkifchen Heeres loͤſte fih auf. Der Sultan 
bot Frieden. Da er Morea hatte, fo war er bereit mit dem 
Kaifer abzufchlieffen, fobald Venedig nachgab. Der Kaifer 
wiünfchte nicht weniger den ‚Frieden, um in Stalien mit mehr 
Nachdruck auftreten zu können. Durch ernftliche Vermittelung 
der Seemaͤchte gefchah der Abfchluß zu Paſſarowitz auf 1718 
24 Jahre nach dem damaliger Befisftand. Der Kaifer er 21. Sul. 
hielt dadurd) den Banat, Servien und einen Theil von der Wal: 
lachei, von Bofnien und Kroatien. Ein gleich darauf gefchlofe 
fener Handelövertrag gewährte den oͤſterreichiſchen Unterthanen 27. Sul. 
wichtige Erleichterungen. Venedig hingegen muflte Morea 
und Die candifchen Feftungen den Zürken überlaffen und be= 
hielt nur die Eroberungen in Dalmatien und. Albanien. 

Sn demfelben Jahre da Zeutfchland in Folge mehrerer 
Friedensfhlüffe eine feiner fcehönften Provinzen in den Häns 
den Frankreichs laſſen muffte (Elſaß), verlor die eben fo wie 
das teutfche Reich erfchlaffte Republik Venedig ihren Theil an 
Griechenland (Morea), und man ließ ihn beim Friedensfchluffe 
auch in der Gewalt der Türken. Wenn die in Italien und 
Ungarn befchäftigten Heere zur Rheinarmee unter Eugen ge: 
geben werben konnten; wenn man nicht aus gleichen Gründen 
Dfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. 12 i 
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des paffarowiger Friedens froh fein muffte — wie ganz anders 
wuͤrde der Ausgang an beiden Enden geweſen ſein! 


i) Ausgang des nordiſchen Kriegs ). 


1718 Bald nach dem paſſarowitzer Frieden fiel Karl XII. vor 
11. Dec. Friedrichshall. Seit den altranftädter Verträgen war man auf 
1707 Seiten des Reichs und der übrigen Mächte dreimal veranlafft 
gewefen auf ben weitern Gang des norbifchen Krieges einzumir= 

fen. Das erfte Malnach der Schlacht bei Pultawa. Da die 
nordifchen Allitrten alle Verträge mit Schweden aufhoben, zu⸗ 

gleich aber ſich aufs neue rüfteten und -bei dem Rüdzuge ber 
Schweden die Ausbreitung ded Kriegöfchauplages in Zeutfch- 

land oder gar die Verfchmelzung mit dem fpanifchen Kriege bes 

forgt wurde, fo brachte der Kaifer mit den Seemaͤchten das 

. . 1710 Haager Concert zwifchen dem ſchwediſchen Senat, den Als 
51. März. yirten und dem teutfchen Reich zu. Stande, wodurch den teuts 
fchen Staaten von Schweden und Dänemark Neutralität zus 
gefichert, auch etwaiger Durchzug ruffifcher Hülfdtruppen durch 
Teutfchland abgelehnt wurde. Durch befondem Beitritt von 
Preuffen, Mainz, Pfalz, Hannover u. a. Reichöfürften wurde 

4. Aug. das Concert aud) in eine große Allianz verwandelt, welche 
15 bis 16,000 M. ald Neutralität5armee aufftellen wollte, 

Das war zur Zeit der obengebachten Friedensunterhandlungen 

zu Gertruydenberg. Nur Karl XIL, in feiner Zuflucht bei 

30. Nov. den Türken, wollte Nichts von Neutralität hören. Da er zu 
Wien und Regensburg Proteftation einlegte, fo unterblieb jene 
Bewaffnung, und die nordifchen Allüirten Tiefen fich nicht mehr 
abhalten auch die teutfch=fchwebifchen Lande anzugreifen. Koöoͤ⸗ 

1711 nig Friedrich IV. von Dänemark verfehte zu den Kriegskoſten 
Sun. die Gravſchaft Delmenhorft an Hannover und berennte Wis⸗ 
mar. König Auguft von Polen rüdte vor Strelig mit polnis 

fchen, fächfifchen und ruffifchen Truppen. Karl XI. vermochte 

enblih ben Divan dem Bar Peter ben Krieg anzufündigen. 

23. Zul. Diefer war am Pruth verloren, wäre nicht der Geldgeiz ‚der 
tuͤrkiſchen Befehlöhaber der Klugheit feiner Gemahlin Katha⸗ 


I) Nordberg, Leben Karla KU. Hiſt. Nachrichten vom nord. 
Kriege, I-IV, : R 
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ring entgegengefommen. Vergeblich bemuͤhte ſich Karl den 
Krieg aufs neue zu entzuͤnden; der Friede wurde durch Ver 1712 
mittelung der Seemächte wieder beflätigt. Das fächfifch=ruf: 16. Apr. 
fiihe Heer in Pommern, durch den ſchwediſchen General Sten⸗ 
bock aufgehalten, fchloß auch einen Waffenftilftand. Der Kö: 1. Dec. 
nig von Dänemark hingegen befeste Bremen und führte ben 
Krieg im Medtenburgifchen fort, wurde aber bei Gadebufch von 
Stenbod gefchlagen. Letzterer muſſte ſich jeboch auch wieder 20. Dec. 
zuruͤckziehen und legte das wehrlofe Altona in Aſche. Bei 
Zönningen, das ihm der Adminiſtrator von Holftein=Gottorp 4743 
wider die verfprochene Neutralität eingerdumt, wurde er von 9. Ian. 
den Alliitten fo in die Enge gebracht, daß er fich mit 11,000 
Dann gefangen ergeben muſſte. Won der Einrdumung jener 16, Mai. 
Feftung nahm Dänemark Vorwand, den holftein=gottorp’fchen 
Antheil an Schlefwig ald verwirktes Lehen einzuziehen. 

Ein zweiter Congreß, der auf Beranlaffung bed Kaifers 
nah Braunfchweig berufen wurde, hatte zur Abfiht, von San. 
Seiten der dem haager Neutralität» Entwurf beigetretenen 
Stände die ganze Sache noch einmal an das Reich zu brins 
gen und ben Friegführenden XTheilen Räumung des teutfchen 
Bodens anzufinnen. Während diefer abermals fruchtlofen Ver: - 
bandlungen ließ fich der zur Regierung gekommene König 
Friedrich Wilhelm von Preuffen, ald Neutraler, Stettin und 
Wismar in Sequeftration übergeben und ſchloß einen weitern 22. Zun, 
Vertrag mit den norbifchen Allüirten zum. Behuf des allgemeis 6, nee. 
nen Friedens. Aus der Belegung von Stettin entfland aber 
ein neuer Krieg. Ad Karl XII., nach fünfjähriger Abwefen- 1714 
beit, aus Bender nach Stralfund zuruͤckkam und Stettin wies 22. Nov. 
der einlöfen wollte, zugleich aber ernſtliche Kriegsruͤſtungen 
machte, fchloß der König von Preuffen ein Buͤndniß mit Daͤ⸗ 1715 
nemark und Kurfachfen, um den König von Schweden, der Bebr. 
zuerft die Feindfeligkeiten gegen bie preuffifhen Befagungen 
angefangen, in Stralfund anzugreifen, das ihm allein noch 
von feinen teutfchen Befigungen übrig war. Während biefer 
Unternehmung verkaufte Dänemark die eroberten Zürftenthümer 
Bremen und Verden für 6 Tonnen Goldes und 277,000 Thlr. 
rudftändiger Landescontribution an Hannover, bad, um diefe26. Jun. 
Lande mit Ehren behalten zu A, nun ebenfalls Schwes 

412 a 
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ben den Krieg ankuͤndigte und nebſt Preuffen mit Rußland 
in Allianz trat. 
Mie konnte Karl xu. ſo vielen und maͤchtigen Feinben 


Widerſtand leiften? Sein einziger Verbuͤndeter war der Herzog 


Adminiftrator von Holftein. ' Stralfund, dad vor 87 Jahren 
mit ſchwediſcher Hülfe den wallenfteinifchen Angriff flandhaft 
abgefchlagen, muffte fich den Alliirten ergeben, nachdem Karl XIL 
mit Lebensgefahr nach Schonen fi gerettet. Bald darauf 
ging Wismar an die Dänen, und zu gleicher Zeit auch) ber 


letzte finnifche Ort, Cajaneburg, an die Ruffen über. 


Nicht genug daß Schweden auf feine alten Grenzen be⸗ 
ſchraͤnkt war; Dänemark verſtand ſich mit Rußland eine Lan⸗ 
dung auf Schonen zu machen. Darüber zog ſich aber Peter J. 


das Mistrauen der Alliirten zu: einmal, weil er Wismar für 
ſich behalten wollte, um in Zeutfchland feften Fuß zu faſſen 


und die Herrfchaft der Dftfee an fich zu bringen '); dann, weil 
er die Landung auf Schonen eigentlic) vereitelte und feine Trup⸗ 
pen ind Medlenburgifche verlegte, unter dem Vorwand, dem 
Herzoge Karl Leopold gegen feine Landftände beizuftehen. Das 
war die dritte Veranlaffung von Seite des teutfchen Reichs 
einzufchreiten.. Der Zar Fam infofern entgegen, ald er Alles 
aufbot um Sitz und Stimme beim Reichstag zu erhalten; 
er wollte zu diefem Zwed Liefland wieder unter des Kais 


ſers und Reichs Oberhoheit zurüdftelen. Daͤnemark, Hanno: 


ver und Preufien hingegen führten Klage bei dem Reichdtag 
über die fortwährende Bedrüdung der medienburgifchen Lande 
durch die Ruffen. Dies bewog den Kaifer die beiden fächfle 
fchen und den weftphälifchen Kreis aufzubieten und den Zar 
zur Räumung jener Lande nebft Schadenerfag aufzufodern: 
Der Bar führte aber erft im folgenden Jahre feine Truppen 
ab, nachdem er dem Herzoge Karl Leopold 3300 Mann das 
von überlafjen hatte, 

Durch den holftein=gottorp’fhen Minifter, Baron Goͤrz 
der Karls XII. ganzes Vertrauen gewann, wurde der bisherige 
abenteuerliche Krieg in die Cabinette geſpielt, in ſolcher Ders 


1) Elect. jur. publ. IX. 907. sg. Schmidt Phifelded, 
Einleit, in die ruff. Gefch. IL Abth. I. 286, | 
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wickelung, daß felbft die durch ben fpanifchen Erbfolgefrieg 
entffandenen Verhältniffe darin aufgenommen werben follten, 
indem Görz mit dem fpanifchen Minifter Alberoni und 

dem englifchen: Prätendenten in Werbindung trat. Der 
Hauptplan war, Rußland durch einen Separatvertrag von 

den Allirten abzuziehen und für die Abtrefungen an daffelbe 

fih durch Eroberungen auf Seite ber Allürten entfchädigen 

zur laffen %). Indem aber Karl XI. bereitö mit geheimer Eins 
yoilligung des Zars Norwegen unterwerfen wollte, änderte fein 1718 
unglüdlicher Tod vor Friedrih&hall *) die ganze Lage der Dinge, 1. Dec. 
Die ſchwediſche Regierung brach mit Rußland und hielt ſich 

an Großbritannien. Auf allen Seiten erwachte das Verlan⸗ 

gen nach Frieden. Bei den geheimen Verhandlungen zu Aland 

eilten die Alliirten einander zuvorzukommen; fo entſtanden, da 
einmal England gewonnen war, lauter Separatverträge, 1719 
nz in derſelben Art, wie Ludwig XIV. bie gegen ihm ges 2% Jul. 
richtete große Allianz aufgelöft hatte. Nach vorläufiger Über: 
einkunft zu Stodholm vermittelte Großbritannien bie Praͤlimi⸗ D- Aug. 
narien zwifchen Schweden und Preuffen, und brachte bald dar⸗ 

auf mit Dänemark einen halbjährigen Stilftand zumege. Dann 
erfolgte zu Stodholm unter franzöfifcher Bermittelung völliger 
Kriedensfchluß zwifchen Schweden und Hannover. Die Für: 20. Nov. 
ftenthümer Bremen und Verben, wie fie durch den ofna> 
brüder Frieden an Schweden gefommen, wurden gegen 1 Mil: 

lion Rihir. an Kurhannover auf immer abgetreten. Gegen 
Rußlands Übermacht vereinigte ſich Schweden vorerſt mit Koͤ⸗ 

nig Auguſt von Polen, der als ſolcher gegen eine an Stani⸗ Dec. 
ſlaus zu bezahlende Million Thlr. anerkannt wurde. Dann 

trat Schweden mit Großbritannien in ein foͤrmliches Devenfios 1720 
Buͤndniß, an demfelben Zage da ber Friede mit Preuffen zu 1. Gebr. 
Stodholm definitiv gefchloffen wurde. Letzteres erhielt für 

2 Millionen Rthlr. Stettin und Vorpommern bis an die Peene, 

nebft den Inſeln Wollin und Ufedom. Zugleich wurde ber 


1) Rettung der Ehre zc. des Freih. von Schliz, genannt Görz, 
1782. Beil. 2. und 20. | 

2) Durch eine feindliche Kugel, nicht durch Meuchelmord; vergl. 
Schummel, in der berlinee Monatöfhrift von Gedike und Biefter, 
1783. St. IV. Nr. 2, 
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1720 Friede mit Dänemark vorbereitet. - Dieſen fchloß der neue Kös 
14. Zul. nig von Schweden, Friedrich, Erbprinz von Heſſen-Kaſſel, 
dem feine Gemahlin Ulrike Eleonore, Karld XII. Schwefter 
und Nachfolgerin, mit Bewilligung der Reichöftände ‚die Res 
gierung übergeben hatte. Nachdem die Vermittler, England 
und Frankreich, dem Könige von Dänemark den. Befig des 
berzoglichen Schlefwig garantirt. hatten, entfchloß. fich derfelbe 
Stralfund mit den übrigen Eroberungen in Pommern. bid an 
bie Peene an Schweden zurudzugeben, gegen das Berfprechen 
von Seite Schwedens, dem vertriebenen Herzog von Holz 
fein: Gottorp nicht beizuftehen, ferner gegen Entfagung ber 
Zollfreiheit im Sunde, nebft Bezahlung von 600,000 Rthlm. 
Während dieſe Separatverträge eingeleitet wurden, ers 
zwang Peter I., durch wiederholte. Landung und fchredliche 
Verheerungen in "Schweden, woran er ſich auch Durch, die ge⸗ 
gen ihn geſchickte engliſche Flotte nicht hindern ließ, den Frie⸗ 
10. Sept. den, den er zu Nyſtadt dictirte. Schweden muſſte Liefla 
Eſthland, Ingermannland und Carelen, einen Theil —* 
borglehn, nebft den Infeln Öfel, Dagoe und Moen und alle 
andere von ber Grenze Kurlands bis Wiborg abtreten, und 
erhielt dagegen zurüd Finnland nebſt 2 Mil. Reichsthalern. 
Rußland verfprach fich nicht in die innern Angelegenheiten von 
Schweden zu mijchen; auch wurden Polen und England in 
biefen Frieden mit eingefchloffen. 

So endigte der verheerende nordifche Krieg, durch welchen 
Schweden faft alle Nebenlande wieder verlor, die es durch Die 
Friedensfchlüffe von Ofnabrüd und Dliva erworben. In 
Zeutfchland blieb ihm nur der Zheil von Pommern, wo Gus 

ſtav Adolph gelandet war. Wiewohl das teutfche Reich drei⸗ 
mal eingefchritten , wurden doch die gebachten Geparats 
verträge nebſt den Verfügungen über die teutfchen Provins 
zen abgefchlofien, ohne Kaifer und Reich zu fragen. Die als 
lürten teutfchen Reichöftände, zugleich Beſitzer auswärtiger Kros 
nen, handelten ald fouveraine Mächte, 

Nur ein Nachklang von Schwedens mächtigem Einfluffe 
auf die Kirchenangelegenheiten blieb übrig, indem bei dem 
preuflifchen Frieden beide Theile ſich verbanden alle mögliche 
Mittel anzuwenden, „daß bie Evangelifhen in und auffer 
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. Zeutfchland bei ihrer vertragsmäßigen Religionsubung und Ge: 
wifjensfreiheit erhalten würden." Auch im ruffifchen Frieden 
vergaß Schweden nicht den abgetretenen Provinzen ihre Res 
Ligionöfreiheit zu fichern, jedoch mit Zugeftehung auch der freien 
Übung der griechifchen Religion. 


9. Die Ergebniffe des zweiten Abfchnitts (im Zeitalter 
Ludwigs XIV.) für die Auffere und innere Lage von 
Zeutfchland. 


A) Von den Urfahen, wodurd des Reichs Eini: 

— Einheit und Anſehn untergraben wor— 
en. 

1. Einwirkung der auswaͤrtigen Maͤchte. Ver— 
ſchiedener Sinn der teutſchen Freiheit. Die 
beiden Garants. Audgang Ludwigs XIV. Sechs 
auswärtige Kronen find in Teutfchland be— 
theiligt. Diefes bleibt Mittelpunct der euro: 
päifhen Gabinetspolitif. Analogie mit Polen. 

2. Die innere Vereinzelung fommt den Auswaͤr— 
tigen entgegen. 

a) Sortwährende Gährung in der Kirche. Itio 
in partes. Gütliche und gewaltfameBereini: 
gungs- oder vielmehr Unterwerfungs: Ber: 
fuhe von Seite der alten Kirhe. Fürften> 
befehrungen. Auch über den Kaifer will die 
Kirche ihr altes Anfehn herftellen. Joſephs J. 
Krieg mit dem Papfte Stärkere Sprache der 
Sefuiten am Schluffe diefer Periode. 

b) Die politifchen Parteien im Reiche: des kai— 
ferlihen Hofes, der Kurfürften, der alten 
und der neuen Fürften und der Eleinern Staͤn— 
be. Das Recht der Bündniffe Lauter Sou— 
verainetätshoffnungen, während Frankreich 
das Ganze zu fprengen gedenft. 

B) Wie Teutſchland fich wieder gehoben. 
1. Erwachen des Nationalgeiftes gegen Frank— 
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reichs Politit und Sitten. Brandenburgs 
Borgang. Große Zahl antifranzöfifher Flug— 
fhriften. Berbefferungsverfuhe in den Kir— 
hen= und Reichs-Verhaͤltniſſen. Der Erz= 
kanzler 3. Ph. von Schönborn. 

2) Emportommen teutfher Staaten und Voͤlker— 
fhaften im umgekehrten VBerhältniffe, wie das 
Reich abnimmt. Öfterreihs Glüd. Der Kai— 
fer hat ben Proteflanten mehr zu danken als 
den Katholilen. Die drei Kurfiaaten des 

noͤrdlichen Teutſchlands. Die Eleinern füd= 
wefllihen Staaten. Berhältniß der fländi= 
fhen Berfaffung zur fortfohreitenden Landes⸗ 
hoheit. 

3. Allſeitige Fortſchritte im Gebiete der Wiſ— 
ſenſchaften, des kirchlichen Lebens und der 
Cultur uͤberhaupt. 

a) Gelehrte Geſellſchaften; Akademienz nene 
Univerſitaͤten. Wetteifer mit der franoͤſi— 
ſchen Literatur. Leibnitz Übergang von Lud— 
wigs XIV. Zeitalter zum HERDER Zeitraum. 
Thomaſius u. a. m. 

b) Erneuerte Reformation in ber proteftantis 
fhen Kirche. Spener. 

ec) Das Öffentlihe Leben. Auch Wetteifer mit 
ber franzöfifchen Induftrie. 


A) Bon den Urfahen, wodurch des Reihs Einigung, 
Einheit und Anfehn untergraben worden. ‚ 


1. Einwirkung der auswärtigen Mächte, zum 
Theil in angeblich verfaffungsmäßigen Beziehungen, nachdem 
man einmal die Wahrung des Friedens (gegen ben Kaifer) zweien 
berfelben anvertraut hatte. 

„Zeutfche Freiheit”, — „Teutſches Vertrauen”, — „Frei⸗ 
heit des heil. Reichs teutfcher Nation”, — „Aufrechthaltung 
bed weftphälifchen Friedens und der Reichsconftitutionen”, — 
das find die Loofungsworte, welche Frankreich, Schweden, ber - 
Kaifer, die Stände immer im Munde führen, fobaß bie Letz⸗ 


— — 
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tern oft felbft nicht wiſſen, an wen fie fi halten ſollen 9. 
Unter jenen Ziteln fahen wir in dem Zeitraum von 70 Jah⸗ 
ven nach dem weftphälifchen Frieden eine Reihe von Kriegen 
mit wenigen Unterbrechungen Zeutfchland verheeren. 
Wenn Ludwig XIV. gleich Anfangs den Reichöftänden 
jagen ließ, fie würden, falls fie ihn nicht zum Kaifer wählten, 
immer nur für Öfterreid) Krieg führen müffen, fo hat er gleich 
darauf recht naiv den Schlüffel zu diefen Worten durch die 
beigefüngte Drohung gegeben: „werm Öfterreich ſich ferner in 
feine Kriege mifchte, fo werde er dad Reich angreifen.” Dies 
ift oft genug gefchehen. Nach drei Hauptkriegen, -worin im⸗ 
mer auf Erhaltung des weftphälifchen Friedend gebrungen wors 
den, bat das Reich bei jedem Friedensfchluß, auffer dem ers 
littenen Kriegsfchaden, immer wieder neue Abtretungen, unter 
dem Zitel Modificationen jenes Friedens, fich gefallen laſſen 
müfjen?). So ber eine Garant. Doc haben diefe larigen 
Kriege, worin Ludwig XIV. die fpanifche Macht zertruͤmmert, 
die teutfche Linie von Habsburg in ihre Grenzen zurüdgebrängt 
und dem teutfchen Reiche, wo nicht das Kaiſerthum, doch einft- 
weilen eine Provinz um die andere geraubt, dem franzöfifchen 
Reihe auch wenig Heil gebradht. „Wenn der flerbende Lud⸗ 
wig den Zuftand feines Reichs, wie er ihn verließ, mit dem 
Zuftande verglich, wie er zur fchönen Zeit der colbert’fchen Ads 
miniftration war, fo konnte er den Peinigungen der Reue nicht 
entgehen. Eine Schulbenlaft von dritthalb taufend Millionen 


Liored lag auf den Staatecaffen. Der innere Wohlftand war 


verfhwunden. Die Volksmenge betrug 19 Millionen. Diele 
Zaufende der nüslichften Unterthanen waren ausgetrieben, viele 
Zaufende gefchlachtet; es fehlte ein ganzes Gefchlechtöalterz 
Männer von: mittlem Jahren fanden fich felten, der Krieg 
batte fie gefreffen, der gute Name von Frankreich, fein politis 
fher Ruf war für mehrere Menſchenalter verloren” >). . 

1) Unter dem Vorwande der Garantie mifchen fi die Franzoſen 


1699 fogar in die Verhandlungen über das Kommerz: und Zoll-Weſen. 
Monatl. Staatöfpiegel, Iul. 1699, 


2) Beim Bolt Hieffen daher die drei Friedensſchluͤſſe: von Unrecht, 
Nim weg, Reiß weg. 

8) Spittler, Staatengeſchichte, I. 258. I. v. Muͤller, Allgem. 
Gef. IN. 276. — 
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Gegenuͤber ſtehen die Eroberungskriege der Koͤnige von 
Schweden, des zweiten Garants. Dieſen fehlte die Einheit, 
welche Ludwigs lange Regierung ben feinigen zu geben wuffte; 
fonft würde. Karls XI. Gedanke, „Frankreich muͤſſe in feine 
alten Grenzen: zuruͤckgewieſen werden, wenn Friede bleiben _ 
ſolle“, mit mehr Erfolg aufgefafft worden fein. Schweden bat 
feine Eroberungsfucht noch theurer bezahlt als Franfreih: an 
Geld und Mannfchaft erfhöpft, Tab es auch feine, teutfchen 
Lande zweimal verloren und bebielt nur foviel davon, um 
Reichöftand bleiben zu Fönnen. — 

Daher haben frühzeitig bie Seemächte, der vom Mutters 
ande abgeriffene Freiftaat der vereinigten Niederlande und 
Großbritannien, ehe Hannover auf den Thron Fam, dad Be: 
duͤrfniß gefühlt, dem bedrängten Zeutfchland durch Buͤndniſſe 
zu Hülfe zu kommen, um das Gleichgewicht von Europa in 
diefer Richtung zu erhalten. Doc haben diefe Handelöftaaten 
den Plan nie weiter verfolgt, als ihr eigenthümliches Intereſſe 
es geboten. Dabei haben alle Wechfelfälle in ihrer Verfaſſung 
immer auf die teutfchen Angelegenheiten zurüdgewirkt; fo Fam 
auch Marlboroughs Reftitution zu ſpaͤt, um dem legten Fries 
densfchluß noch eine andere Wendung zu geben. „Wenn bie 
Seemaͤchte“, fo fehreibt Eugen von Savoyen, „gegen Frank: 
reich nicht einen feftern Charakter annehmen, fo ift zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Verbindung der .hannöverifchen Erbfolge mit ber 
Krone von England das teutfche Reich in eine Kette von Kries 
gen, bis zu feiner Deftruction, fortreiffen werbe” '). 

Nachdem Spanien die Niederlande verloren, find noch 
ſechs auswärtige Könige in dieſem Beittaume Mitglieder 
bes teutfchen Reichsverbandes: Dänemark mit Holftein, Schwe⸗ 
den mit Pommern, Polen mit Sachfen, Preuffen mit Bran⸗ 
benburg, Großbritannien mit Hannover, Ungarn mit Sſter⸗ 
reich. Kaum wurde im nordiſchen Kriege vermieden, daß nicht 
auch Rußland wirklicher Reichsſtand wurde. Da nun ſeit dem 
dreiſſigiaͤhrigen Kriege faſt alle europaͤiſche Mächte im teut⸗ 
ſchen Reiche betheiligt ſind, ſo ergibt ſich von ſelbſt, wie 
Teutſchland * eigentliche Mittelpunct ber in 


1) Briefe, « a. a. O. IV. S. 98. 
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Gabinetöpolitif geworben und geblieben, Nothwendig hat 
der Entwidelungsgang der europäifchen Staaten dies mit ſich 
gebracht. Aber nicht nothwendig war es, daß das Reich in 
den Zuſtand der Paſſivitaͤt ſich hingeben muſſte, in welchem 
ed bier erſcheint. Das war das Ungluͤck, und daſſelbe beſtand 
nicht bloß in den argen Kriegsverheerungen, ehe es ſich erholt 
hatte, nicht bloß in den fortwaͤhrenden Abreiſſungen, ſondern 
auch in den Eingriffen in alle ſeine Inſtitutionen, in der ders 
ſtucklung, im Ruin feiner. Politik, 

Ein aͤhnlicher Mittelpunct fir. das öfttiche, Europa war 
das Wahlreich Polen, zugleich neben Ungarn. Vormauer der 
Chriftenheit; anfänglih von Schweden, dann von Rußland 
ebenfo in die: Enge: getrieben, wid Zeutfchland- yon, Frankreich. 
Nicht bloß durch das ſaͤchſiſche Königshaus, ſondern in noch 
allgemeinern Rüdfichten, die damals, vecht wohl erkannt wur⸗ 
den, konnte es nicht ohne nähere Beziehung. euf Zeuiſland 
bleiben. 

2. Auch nach den Integritätßverlegungen de Reiche, nad 
der Losreiffung. der zwei Freiftaaten im Süden und Norden, 
nach dem Verluſte des Elfafjes beftand noch politifche Eins 
heit. Die Verhältniffe zwifchen Oberhaupt umd-Gliedern was 
ven aufs neue gefeglich feſtgeſtellt. Das Reich Fonnte fich 
durch feine materielle Kraft noch immer in der Reihe ber ers 
fien Mächte behaupten. Aber dem neugeorbneten Körper eine 
neue Seele einzublafen, war Uber dad Vermögen der Ordner, 
und die Auswärtigen wollten. fie nicht mehr aufleben laffen. 
Die in den Kriegen gegen das Kaiferhaus aufgefommene und 
im weftphälifchen Frieden beftätigte Richtung hat num auch uns 
ter den Kriegen für das Kaiferhaud fortgedauert. Jeder 
Theil hält von der neugeorhneten Berfaffung nur 
diejenigen Rechte fefl, die feiner vereinzelten Thäs 
tigkeit, dem Streben nad Unabhängigkeit, nicht _ 
des Ganzen, fondern des Theils, entfpredhen  Diefe 
Vereinzelung kommt den Planen ber Auswärtigen ent: 
gegen. 

a) Die zurücigebliebene Hefe der kirchlichen Gährung, 
woraus bie erfte Spaltung hervorgegangen und von auſſen 

tuͤchtig genährt worden, wird nach bem Frieden in demfelben 
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Geifte fortbehandelt. Nachdem die Abfonderung der Katholi⸗ 
ſchen fihon vor dem erſten Reichstage die Evangeliſchen veran⸗ 
laſſt ſich ihnen gegenuͤber auch als eine eigene Koͤrperſchaft 
zu conſtituiren, wie wir oben geſehen, ſchien die im Frieden 
zugeſtandene itio in partes bei den Reichstagshandlungen 
zwanzig Jahre zu ruhen; auf. einmal erwachte fie in den fran—⸗ 
zöfifchen Kriegen, da die Katholifchen wieder den Anfang ma⸗ 
chen auch beim Oberbefehl im Felde die Religiönsgleichheit 
durchzufegen. Die Folgen in der. Kriegsführung haben wir 
ebenfalls gefehen. Diefes Recht „in Xheile zu gehen“ ift von 
dem an bei manchen an fi ich unbedeutenden Fragen geuͤbt wor⸗ 
den '). 
Für den langen — welchen Frankreich ſich angethan, 
die Proteſtanten in Teutſchland zu ſchuͤtzen, waͤhrend es ſeine 
eigenen verfolgte, raͤchte es ſich empfindlich genug, nachdem im 
Innern Ruhe geſchafft war, durch die ryswiker Clauſel. Auf 
dem linken Rheinufer wenigſtens ſollte die katholiſche Religion 
wiederhergeſtellt werden. Bloß der Streit uͤber dieſe Clauſel 


‚war Schuld, daß Feine — zu dem utrechter Frie⸗ 


den kam. 
Nach der Conſtituirung zweier En Religion 


- Börperfchaften konnte folgerichtig Feine friedlihe Annäherung 


zur Herftellung der vorbehaltenen Vergleichung erfolgen; viel: 
mehr blieb die alte Kirche bei dem Grundfag, biefe nur durch 


- Unterwerfung der neuen zu erreichen. 


. 1675 


Während die Proteftanten mit der erzwungenen Selbſtan⸗ 
digkeit zufrieden ſind, zeigen ſich neben Frankreich der Papſt 
und die Jeſuiten lebhaft gegen die Proteſtanten thaͤtig, 
theils im Verborgenen, theils oͤffentlich; anfaͤnglich durch fried⸗ 
lich ſcheinende Mittel, dann immer mehr durch Hinterliſt und 
Gewalt. Der Spanier Chriſtoph Rojas de Spinola, der 
als Beichtvater der erſten Gemaͤhlin Leopolds I. nad) Wien 
kam, machte henotiſ e Reifen bei-alfen proteftantifchen Hoͤ⸗ 


1) Sm Sabre 1712 bei ber Baht einer aufferorbentlichen Reichs⸗ 
deputation zur Vermittelung zwiſchen dem Abte von St. Gallen und der 
toggenburger Landſchaft; dann 1717 in dem Moderationsgeſuche ber 
Reichsſtadt Coͤln; ferner bei der Frage von einem neuen Erzamte für 
Kur⸗Braunſchweig, welche aber auf fich beruhen blieb. 


Lage Teutſchlandé im Zeitalter Ludwigs XIV. 189 


fen, befonderd zu Hannover, erhielt auch eine. eigene Vollmacht 1691 
vom Kaifer zur Unterhandlung mit den ungerifchen und fiebenbürs 
giſchen Proteftanten. An den Unterhandlungen mit den teutfchen 
Höfen nahm auch der franzöfifche Bifchof Boffuet von Meaux 
Theil. Der Abt Molanus zu Lokkum entwarf, auf Befehl 
des Herzogs. Ernft Auguft von Hannover, Gegenvorfchläge, 
zigte fich aber dem Leptern nicht: gewachfen. : Über denfelben 
Gegenftand trat Peliffon mit Leibnitz in Briefwechſel.“ Zwei 
Töchter des unglüdlichen Königs: von Böhmen,. Pfalzgrav 
Friedrichs V., nahmen an der Sache Theil, die Äbtiffin Louiſe 
Hollandine zu Maubuiffon und Sophie Ernft Augufts Gemahs 
iin, die einzige welche unter ihren Schweftern in: ber protes ' 
ftantifchen Kirche geblieben war und ihrem Gatten das Erb⸗ 
recht auf den brittifchen Thron zubrachte. Nach Peliffons Tode 
erhielt Leibnitz den Auftrag mit Boffuet die Sache fortzufegen. 
Die Verhandlungen dauerten nicht weniger als zehn Jahre, 
ohne zu einem Erfolg zu führen. Bon den beiden Sachwal⸗ 
tem fagt Leibnig: Die Schönheit und Stärke ihrer Ausdrüde 
und Gedanken nehmen ein; fobald ich aber ihre Gründe prüfe, 
verfchwoinden fie mir aus ben Händen '). 

Spinolas Reifen flanden in Verbindung mit Fürftens 
befehbrungen, welche eben damals fehr eifrig von den es 
fuiten betrieben wurden. Zur evangelifchen Kirche gefchah um 
diefe Zeit Bein Übertritt mehr; dagegen zählt man vom weft 
phaͤliſchen bis. zum badenfchen Frieden 25 zur Fatholifchen Kirche 
übergegangene teutfche Fürften, fpäter noch 6. Wie übrigens 
die Veranlaffungen und Motive. fehr verfchieben gewefen, fo 
waren auch die, Folgen nicht von ber Bedeutung, ald man ges 
hofft hatte. Der Mehrtheil der Übergetretenen waren nach⸗ 
geborene Prinzen, welche. theils unvermahlt theils unbeerbt 
farben; andere hinterlieffen nur Töchter, wie der Herzog Dos 
hann Friedrich von Hannover, wovon eine dem Kaifer Sofeph J. 
vermählt wurde. Die Söhne des Übergetretenen Herzog Ulrich 
von Braunfchweig- Lüneburg blieben evangelifh. Von regies 
tenden Linien blieben katholiſch: HeffensRheinfeld, Pfalzs 
Sulzbah, Hohenlohe: Schillingsfürft und Bartenftein, Kurs 


1) Schröcdh, Kirchengeſch. feit der Reformation. VIL 98 —107. 
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Tachfen und: Wirtemberg (Lesteres jedoch nur bi in bie zweite 
‚Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts). Das früher uͤbergetre⸗ 
tene Haus Pfalzs Neuburg kam 1685 in den Beſitz der Kur 
pfalz mitt unterſtuͤtzung des Kaiſers. Übrigens befchränften fich, 
diefe Veränderungen nur auf die perſoͤnlichen Verhältniffe, 
der Fürften, nicht auf ihre Lande und Unterthanen. Auf: 
dem Reichötage geſtand man anfänglich den Übergegängenen 
zu, die Batholifche Bank durch ihre Stimmen zu vermehren; 
bier war alfo Gewinn für die Katholifchen, zugleich mit den 
durch Standeserhöhung auf die Fuͤrſtenbank gebrachten Fathoe 
lichen Haͤuſern; doch war auch diefer Gewinn mehr ſcheinbar 
als wirklich,‘ weil die Proteflanten nur um fo meht das Recht, 
in Theile zu gehen, hervorfuchten. Als der Kurfürft von 
Sachſen * dann auch ſein Kurprinz, erſt geheim, dann oͤf⸗ 
fentlich uͤbergingen, Letzterer mit einer Tochter Joſephs J. ver⸗ 
maͤhlt, kam die Frage uͤberhaupt in ſtrengere Unterſuchung, ob 
die Fuͤrſten nur ihre perſoͤnlichen Intereſſen oder nicht vielmehr 
die ihres Landes auf dem Reichstage vertreten. Da die währe 
Reichöverfaffung Feine Perfonaliften kennt, fo muffte jenes vers 
neint werden, um fo mehr ald es wenigflens in den Territo⸗ 
tien mit landſtaͤndiſcher Verfaſſung fruͤher Sitte war, vor dem 
Reichstag erſt einen Landtag zu halten. Wie nun 
dee Kurfuͤrſt Friedrich Auguft von Sachfen feinen Landftänden 
* Revers ausſtellte, daß bei feinem bloß perſoͤnlichen Übers 

tritt zur Batholifchen Kirche der Religionszuftand im Lande uns 
verändert bleiben folle, fo ward dann auch feine Reichstagss 
flimme nicht zu den Katholiſchen, ſondern wie bisher zu den 
Evangelifchen gezählt, um fo mehr da die Fürften nicht mehr 
in Perfon erfchienen und der Kurfürft ausdruͤcklich verfprach 
lauter evangelifche Mintfter zu halten. Man ließ ihm auch 
dad Directorium deö corpus evangelicum mit Beiftimmung 
ber Katholifchen, die fich jeboch in den davon verfprochenen 
Vortheilen täufchten, fowie von dem Übertritt der alerandrinis 
Then Linie in Wirtemberg, welche den Landſtaͤnden gleichfalls 
einen Lil beftimmten Never ausftellen muffte '). 


Ei pütters Entwidl. x. I. 834 ff. Schroͤckh, a. a. O. VI. 
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Bei diefem immer weiter gehenden Streben follten bie Ka⸗ 


tholifchen, wie es fcheint, auch die Kaiſergewalt befier uns - 


terftüßt ober doch die im Frieden audgefprochenen Beſchraͤn⸗ 
tungen bderfelben wieder zu entfernen gefucht haben. Aber ihr 
Pan ftand höher: auch der Kaifee muffte ganz in der Gewalt 
des Papftes oder vielmehr der Jefuiten ftehen, wenn die Kirche 
wieder zu ihrem vormaligen Anfehen gelangen follte. Hiezu 
wurde der gute Kaifer Leopold I. von feinem Gonfcienzrath fo 
umgarnt, daß er wenig felbfiftändige Entfchlieffungen faffen 
durfte. Die zum Theil fehr einfichtsvollen und wadern Mäns 
ner, welche er für feine Hofftellen auszufinden das Glüd hatte, 
wurden von jenen, wenn fie anderer Meinung waren, unvers 
föhnlih verfolgt. Won Bergiftungsanfchlägen ift mehr als 
Eine Spur). Tief verrätherifch handelten die Sefuiten, indem 
fie ftetö die ungerifchen Infurgenten und zugleich Philipp von 
Anjou in Spanien unterftügten, während der Papft, welchen 
der Jefuitengeneral ganz beherrfchte, fir neutral angefehen fein 
wollte ). Daher unter dem freifinnigen Joſeph 1. offener 
Krieg gegen den Papft, zwar vorerft nur über politifche Fra⸗ 
gen, die aber bald in die Firchlichen WVerhältniffe eingriffen. 
Nachdem der Paiferliche Gefandte von Rom abgerufen und ber 
Nuncius von Wien weggewiefen worden, wozu noch ein Streit 
über das im weftphälifchen Frieden näher beftimmte Recht der 
erften Bitte Fam, bedrohte der Papft die in Italien eingerüd: 
ten alliten Truppen mit dem Banne, wenn fie in ben päpfts 


1) Eugen von Savoyen erhielt im Felde einen vergifteten Brief, 
bei deffen Eröffnung augenblicliche Betäubung ihn befiel; auch die Ans 
den welche den Brief wieder aufheben wollten. Dem Berichte des 
Burchus (Borri), der den Kaifer von vergifteten Wachskerzen geret⸗ 
tet, |. die öfters angeführte Sammlung von Eugens hinterl. Schriften, 
VII. 41 ff., nebft zwei beftätigenden Auszügen aus Eugens Briefen, 
6.47, ift unfers Wiſſens nicht widerfprochen worden. Wir haben nur 
den Zweifel, daß die Jeſuiten vorausfehen mufften, mie fie bei dem 
Rachfolger Joſephs I. Nichts gewinnen würden. Gugens heftigfter 
Beind war ber Jefuitengeneral Tamburini, fcherzweife von ihm General 
Tambour genannt. Dagegen. ftand der Nuncius Paffionei immer mit 
Eugen auf dem vertraulichften Fuße. | 
2%) Der geheime Briefwechfel des Papftes mit Spanien wurde dem 
Kaiſer Karl VI. im Original ausgehändigt; Eugens Briefe, V. 33, 


1705 
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1707 lichen Lehen, Parma und Piacenza, Contributionen eintreiben 

an. wuͤrden. Allein „Sofeph I. verlangte erſt Beweife von der Les 

hensherrſchaft. Im Wien fprah man mit Verachtung von den 

angebrohten Kirchenftrafen. Nachdem die Kaiferlihen Neapel 

erobert hatten, der Papft aber nun gegen Karl III. von Spas 

nien fich erklärte, ließ der Kaifer teutfche Truppen in Ferrara 

einrüden und Comachio als altes Reichslehen befegen. Das 

1708 brachte den h. Vater in Entrüftung: er erließ ein gewaltiges 

2. Jun. Ahmahnungsfchreiben an den Kaifer und erinnerte ihn fein 

junges, aufbraufendes Alter nicht mit dem Xrgerniß ber 

ganzen Chriftenheit zu befleden. In einem zweiten Breve bes 

16. Sul. drohte er den Kaifer mit Bann und Krieg. Wirklich fegte füch 

Glemend XI. in Rüftung, als ihm der Kaifer alle Geldzus 

flüffe aus dem Neapolitanifhen und Mailändifchen abfchnitt. 

Mit 25,000 Mann, wozu er Sirtö V. Schak angriff, ließ 

er den vom Faiferlichen Hofe noch befonders beleidigten Grafen 

Marfiuli ins Feld rüden. Dagegen befegte Daun das päpft- 

liche Gebiet von Bologna bis Iefi. Clemens XI war ſchon 

im Begriff die Flucht nah Avignon vorzunehmen; aber wie 

Cardinaͤle hielten ihn zurück, Nach langen, hartnädigen Ver: 

14. Oct. handlungen fchloß er -einen Vergleich mit dem Kaifer, nach 

welchem Karls III. Anerkennung in Spanien vorerft unter Die 
geheimen Artikel gefegt wurde. 

Diefer Nebenkrieg, der die Verwicelungen des fpanifchen 
eine Zeit lang zu vermehren diente, gehört infofern hierher, als 
er an den Zag legt, wie geneigt der Papft war fich in bie 
Arme der mächtigen Bourbons zu werfen und ben alten 
Schirm: Berband des Reichs, dad er noch zuleßt recht zu 

verwirren fuchte, ganz und gar aufzugeben. Clemens wollte 
nicht mehr einfehen, daß mit dem Kaifer auch der Papft falle. 
So hat diefer an fich bloß politifche Krieg auch dem kirchli⸗ 
chen Anfehn des Papſtes gefchadet. Nur den Proteflanten 
folte Nicht davon zu gut Fommen. Sofeph.I. war felbit nicht 
gemeint der Eatholifchen Kirche Etwas zu vergeben, wie bei Dos 
nauwoͤrd und bei den Zugefländniffen, die er nach dem Ver⸗ 
langen des Königs von Schweden den Schlefiern machen muffte, 
worüber er gleichfal5 vom Papfte einen Verweis erhalten hatte, 
Da nah Vollziehung jened Vergleichs viele Katholifche in Schle⸗ 
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fin zu den Proteftanten überzugehen anfingen, befahl er, bag 1709 
alle Abgefallenen binnen ſechs Wochen wieder zurüdtreten fol: er 
ten, bei Strafe der Landesverweiſung und Verluft ihres Ver⸗ M 
moͤgens, was auch, trotz der Vorſtellungen des ſchwediſchen 
Geſandten, an Vielen vollzogen wurde '). 

Unter Joſephs J. Nachfolger, Karl VI., der, anfaͤnglich 
fuͤr den geiſtlichen Stand beſtimmt, von dem Jeſuiten Brauer 
erzogen worden, ſchmeichelte ſich der Orden wieder den voris 
gen Einfluß zu erhalten, da Karl die ſpaniſche Hofordnung 
ſeines Vaters wiederherſtellte. Allein der Kaiſer ſprach den 
Grundſatz aus, daß Prieſter und Ordensgeiſtliche ſich nicht 
mehr in die Regierungsgeſchaͤfte miſchen ſollten. Der Einmi— 
ſchung in die ſpaniſche Erbfolge hatte der Papſt es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß ſeine Geſandtſchaft beim badiſchen Frieden nicht zu— 
gelaſſen wurde. Dagegen glaubten die Jeſuiten ſich nun im 
Reiche deſto mehr erlauben zu duͤrfen. Zur Zeit des utrech⸗ 
ter Friedens nahmen ſie auch in oͤffentlichen Schriften eine ganz 
feindſelige Sprache an. Frei ſagten ſie heraus, daß man ſich 
durch Nichts mehr hindern laſſen duͤrfe den Proteſtanten, vor⸗ 
zuͤglich den Reformirten, Alles in den Weg zu legen, um fo= 
viel möglich Land und Leute unter den Gehorfam 
der roͤmiſchen Kirche zurüdzubringen. Auf die Be 
fhwerden der Evangelifchen, namentlich gegen zwei Schmäh: 1714 
fchriften von einem gewiffen Meelführer, der zur Fatholifchen 
Religion übergetreten war, erfolgte zwar eine Eaiferliche Vers 1715 
ordnung, welche die Genfurgefege gegen Schmähfchriften und 18. Jul. 
Winkelorudereien erneuerte; allein die heftigen und pöbelhaf: 
ten Ausfälle fchienen dadurd nur noch gefleigert zu werben. 
Zwei Sefuiten, Usleber und Huth, Profefforen zu Heidelberg, 
und Pater Weislinger gaben noch für ein paar Jahrzehente 
ben Zon an. Diefer Fanatifmus richtete fein Hauptaugen: 
merk auf die Rheinpfalz, wo der Kurfürft Karl Philipp die 
fhon von den Franzofen begonnene Gegenreformation ganz ernſt⸗ 
lich durchfegen wolte, Auch im zweibrüdifchen, fpsierifchen, 1719 
ui: Gebiete geſchahen aͤhnliche — Veraͤnderun⸗ 


1) Sard ckhes Leben bes on Sofeph 1. in ber allgem. Biogra: 
pbie, VI. 821. 
—— Geſchichte d. xentſchen. V. 13 
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gen in Städten und auf dem Lande, Da die Vorſtellungen 
des corpus evang. ohne Erfolg biieben, fo befchloffen einige 
evangelifche Fürften in ihren Gebieten Repreffalien zu gebraus 
chen, was allerdings einige Wirkung hatte, vom Kaifer aber 
misbilligt werden muſſte. Da Schweden wenig mehr galt, 
fo fehritt König Georg J. von Großbritannien ein. Nach einer 
durch ihn vermittelten Convention follten die vorgenommenen 
Veränderungen zunächft auf den Zuftand zur Zeit des badifchen 
Friedens zurüdgeftellt werben; dann ‚wollte man erſt zu den 
frühern Friedensfchlüffen hinaufgehen; aber foweit liefen es 
die Katholifchen gar nicht mehr fommen. Ungeachtet die Evans 
gelifhen ihre Repreffalten aufhoben, fo bewirkten doch die Uns 
terhandlungen eine völlige Entfcheidung '). 

‚Sp viele Verwirrungen brachten die fortwährenden und 
immer wieder neuauflodernden Firchlichen Streitigkeiten in alle 
Berhältniffe. Sie allein waren hinreichend jede wahre Eini⸗ 
gung zu entfernen ; fie allein Fonnten den Reichstag und die 
Reichögerichte im libermaße. befchäftigen. Doch. find fie nur 
ein Theil der vielen Zerwürfniffe, welche damals ſtoͤrend ein⸗ 
wirkten. 

) Das kirchliche „in Theile gehen” war in der That 
nur ein Nebenbild des politifchen, ober der fchroffen Ent: 
gegenftellung der im Frieden beflimmten Rechte der Einzelnen 

mit Zurüdfegung des gemeinfchaftlichen Zweckes. 
- Mit weifer Mäßigung hatten die Friedenöftifter die Aus⸗ 
fuͤhrung der beſtaͤndigen Wahlcapitulation als eine in⸗ 

nere Angelegenheit dem Reichstag überlaffen. Bei den mans 
gelhaften Grundgefegen follte fie in der That die Verfaſſung 
und Berwaltung des neuhergeftellten Reichs begründen. Allein 
fhon die formellen Fragen fehoben dieſes Ziel immer wieber 
hinaus. Wie weit die Zürften, wie weit bie übrigen Stände 
dabei mitzufprechen hätten, ob die Fürften ohne fie Zufäge 
machen dürften, darüber Fam «5 in dem SInterregnum nad) 
Joſephs I. Tod nur zu einer halben Entſcheidung. Da über 
bie mit den Fürften verglichenen Puncte mit den Städten nicht 
abgefchlofien wurde, fo hieß eö nur „Project einer perpetuir: 


1) Pütter, Entwidl. II. 883 ff. 
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lichen Wahlcapitulation”, und bei dieſem Project ift es auch 
in ber Folgezeit geblieben. Über die Sache felbft hat fi 
Marlborough gegen Eugen in Gegenwart des Kurfürften von 

Mainz auf folgende Art auögefprochen: „Von der Wahlcapitu- 
lation eines teutfchen Kaiferd haben meine Landöleute gar Feine 
gute Meinung: denn was kann man, fagen fie, zur Zeit des 
Wahlvertrags von einem Körper erwarten, ber feinen Kopf 
‚ bat, ober von einem Kopf, der ohne Körper if?” und Eugen 
| fest hinzu: „Was kann man von einem Körper uͤberhaupt ver- 
fprechen, der feiner Conſtitution gemäß, folange er lebt, im- 
merfort Träntelt und den Rath der beften und aufrichtigften 
Ürzte gefliffentlich nicht befolgt?" *) 

So die fireng kaiſerliche Anfiht. Anders die größern 
Reichöftände. Bei ihnen hatte das Faiferliche Anfehn bereits. 
fich überlebt, wie anberwärts das päpftliche. Die öffentlichen 
Schritte welche bie Parteien im Reich gegeneinander machen, 
gewöhnlich eifrig unterflügt durch Auswärtige, nehmen den groͤ⸗ 
Bern Theil der Reichögefchichte ein, ed tft aber Feine eigentliche 
Reichögefchichte mehr. Gegen die Politit der Kurfürften 
bildet fich eine eigene Politit des Faiferlichen Hofes, um 
das Verlorne in anderer Weife zu erfegen. Die Richtung ift 
eine mehrfache: theild geht fie gegenüber von Frankreich dahin, 
eine Partei im Reich für fich zu behalten und zu verfiärfen, 
wozu ſich in ber Verwaltung Mittel genug barbieten, als 
Standeserhoͤhungen, Zuficherung Fünftiger Vortheile, Begüm- 

ſtigung bei Erbflveitigkeiten, Haudverträgen u. f. w.; andern: 
theild werben die abgeneigten Parteien durch Begünftigung ihrer 
Gegner geſchwaͤcht, ſowie einzelne Fürften durch Unterflügung 
ihrer Landfiände Endlich, wenn fein anderes Mittel blieb, 
werben die Gapitulationspuncte umgangen oder auch gar nicht 
gehalten; ſowie ihrerfeitd die Reichöflände nach diefem Bei: 
friele auch die Meichöfchlüffe, wenn fie ihnen nicht gefallen, 
verzögern oder nur fehr unvolllommen befolgen. Der fpanifhe 
Krieg noͤthigte den Kaiſer, ſich ben proteflantifchen Kurfürfen 

in die Arme zu werfen und felbft einen neuen zu ernennen. 


4) Briefe, IV. ©. 104. Die uneinigkeltskrankheit nennt Eugen, 
ebend. ©. 84., das „mal des Allemands‘’. 
13* 
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Leopold erkannte das Königreich Preuffen anz nah Eugens 
Anficht hätte man bie Räthe, die ihn dazu. bewogen, haͤn— 
gen follen. 

Die alten Fürften ftehen in ihrem Verein, au) obne 
den Kaifer, als Gegner der Eurfürftlichen Ariftofratie, ſo— 
wie gegen bie neugefchaffenen Zürften, die eigentliche Mitte l⸗ 
macht im Reiche. Nur darin find die höhern Reichsſtaͤnde 
alle einig, wenn es gilt die Eleinern Mitftände zu demuͤthigen 
oder ihre eigenen Landſtaͤnde. Der Kaifer aber hat hier wie— 
der eine Gegenmacht von unten gegen die obere. Be— 
fonderd wacht. der Kaifer darüber, daß. die im jüngften 
Reichsabfchievde von 1654 beftimmten landesherrlichen Rechte 
gegenüber von den Unterthanen nicht über die Gebühr ausges 


1670 dehnt werden. 16 Sahre fpater brachte Stimmenmehrheit ein 


Neichögutachten vor: „daß die Landflände und Unterthanen 
eined jeden Reichsſtandes nicht nur zur Landesdefenfion, fon 
dern auch zur Handhabung und Erfüllung: der dem weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden nicht entgegenftehenden Bündniffe und zur Erz 
haltung und Belegung nicht nur der nöthigen, fondern ohne 
Unterfchied der Feflungen und Pläge, auch zur Verpflegung 
der Truppen und ‚andern hierzu gehörigen Bebürfniffen ihrer 
Landesherren . und Obern die jedesmal erfoderlichen Mittel, 
folglich Alles, was von ihnen verlangt würde, gehorfam und 
unvermeigerlich herzugeben fchuldig fein ſollten; auch follten da— 
gegen bei den Reichögerichten Feine Klagen der Unterthanen ans 


. genommen werden, noch ihnen einige Privilegien ober Exem⸗ 


tionen -darwider zu Statten kommen.“ Allein ber Kaifer vers 


1671 fagte diefem NReichögutachten feine Genehmigung und wollte 


Febr. 


es nur bei denjenigen Kurfürften. und Ständen gelten laffen, 
welche ein Mehreres, als jener Reichsabſchied enthalte, bereits 
hergebracht haͤtten — RE 

Von keinem im weſtphaͤliſchen Frieden beſtaͤtigten Rechte 
haben die Stände haͤufigern und ausgedehntern Gebrauch ge= 
macht ald von dem Recht der Bündniffe. Das war der 
eigentliche Weg für die auswärtigen Mächte, zum Verderben 


1) Shmauß, C.J. P. A. ©. IE Eichhorn, a. a. O. 
IV. S. 400. 
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des Reichs fich einzumifchen. Aber der Faiferliche - Hof gab 
felbft einmal durch geheime Verträge mit Frankreich das Bei: 
fpiel, das hernach von Baiern zu feinem eigenen Unglüd nach⸗ 
geahmt worden. In den Allianzen fahen die Fürften das eis 
gentliche Mittel, die von Frankreich ihnen eingebildete Souve: 
tainetät zu behaupten. “Jeder, bis zum Dorfjunfer, wollte ein 
Heiner Ludwig XIV. fein. Nach diefem Mufter wurden alle 
“ Höfe eingerichtet und ben teutjchen Volfsfitten mehr und mehr 
entfremdet. Zranzöfiihe Agenten verfchlechterten die Minifter 
und bedrohten diefe, wenn fie zurüdtreten wollten, fie bei ihren 
Herren felbfi anzugeben. Die Zrinkgelage nahmen ab, weil 
die Franzofen ed darin nicht mit den Zeutfchen aufnehmen 
fonnten, dagegen kamen verfeinerte Lafter auf. Was die Agens 
ten nicht vermochten, das gefchah, wie der Machiavellus 
Gallicus fagt, „durch junge franzöfifche Weiber, die man den 
Fürften an den Hals henkt, um die Gonfilia zu penetriren, 
Factioned zu machen, Alles in Unruhe zu fegen, oder wenig: 
ſtens, wenn es wohl abgeht, durch franzöfiihe Pracht und 
Muthwillen die Landfammern auszuleeren.” Durch häufige 
Reifen an den franzöfifhen Hof gefielen fich die jungen Für: 
fien, eine bisher in Zeutfchland nicht übliche Lebensweife zu 
holen, wiewohl felbft der feinfte unter ihnen, Prinz Wilhelm 
von Wirtemberg, verfpottet wurde, „er fpreche Franzöfifch wie 
eine Rohrdommel.” | 

Da endlich die Fürften nicht mehr in Perfon an den 
Reichsgeſchaͤften Theil nehmen, fo ift ed nicht zu verwun: 
dern, wenn der Gefchäftsgang eines unter Alongeperuͤcken von laus 
ter Geremoniel= und Partei: Wefen erfüllten Gefandtencongreffes 
alles wahre politifche Leben verlor. Wenn Marlborough fid) 
das englifche Parlament vergegenwärtigte, jo konnte er den 
teutfchen Reichstag nur ald eine „Sormalitätenfammer” be: 
trachten. Nie aber waren die Streitigkeiten lebhafter und Flein: 
liher zugleih, als wenn ein neuer, Krieg ernfllihe, gemein: 
fame Anftrengung erfoderte ), Nun bedarf es auch Feiner 


1) Das gefunfene Anfehn der Reihsgerichte mag aus Einem 
Beifpiel erhellen. Zwei Kammergerichtäboten, welche mit Gitationen an 
den pfälzifchen Hof abgefhidt worden, wurben dort, auf Befehl des 


N 
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weitern Erläuterung mehr, warum die eben befchriebenen Reich8= 
friege, bei dem Mistrauen gegen das nur für fich felbft ſor— 
gende Kaiferhaus, immer fchlechter geführt wurden. „War 
mir's doch," fchreibt Eugen,’ „da ich Reichöfeldmarfchall gewor⸗ 
ben, als hätte fi das Simultaneum der Thätigkeit und Uns 
thätigfeit auch bei mir eingejtellt” '). 

Shen 1700 fagte Torcy in feinem Berichte an Lud— 
wig XIV.: „Warum verweilt man fo lange bie legte Hand 
an ein. Gefchäft zu legen, bad doch nach der Natur der Sache 
unausweichlich zu vollbringen iſt Wir müffen die Ver— 
faffung Zeutfchlands einmal zu fprengen ſuchen, 
um und von ben läftigen Verbindlichkeiten gegen die Seemächte 
zu befreien. Hört Zeutfchland auf, Dad was es jest ift zu 
fein, fo wird es Frankreich wenig Mühe Foften die vereinigten 
Niederlande zu unterjochen und mit diefen der Herrfchaft Eng: 
lands ein Ende zu machen. Was ift denn leichter, ald viele 
an einer Sache theilnehmende Köpfe in Uneinigkeit zu 
bringen? Wie oft haben wir durch diefes Mittel nicht fchon ges 
fiegt, und wann hat diefe Marime jemals fehlgefhlagen? Es 
hängt ja nur von und ab Europa Geſetze vorzufchreiben.” 
| Genug von den Urfachen, wodurch Zeutfchlands Macht 

untergraben worden. Soviel fehen wir, dad alte Reich iſt 
vorüber; es ift in einem Übergangszufland zu neuen Ents 
widelungen. 


B. Wie Zeutfhland fi wieder gehoben. 


1. Erwahen des Nationalgeiftes gegen Frank— 
reichs Politik und Sitten. 

Brandenburg hat den Zon gegeben und erhalten, wies 
wohl die Prinzen diefes Hauſes feit dem 30jährigen Kriege 
meift durch Franzofen erzogen worden. Der Kurfürft Frieds 
rich Wilhelm fühlte tiefer als Einer die Würde des teutfchen 
Reichöfürften gegenüber von ben auswärtigen Mächten. In 
feiner Erklärung gegen bie xheinifhe Allianz erinnert er mit 


Hofkanzlerd, mit einer Tracht Prügel zurüdgefhict, und ber Kurfuͤrſt 
billigte das Verfahren. Monatl. Staatöfpiegel, Aug. 1699. 
1) Briefe, V.©. 84 


Lage Zeutfhlands im Zeitalter Ludwigs XIV. 199 


fiarfen Zügen, wie in den legten Kriegen die teutfche Nation 
ihres uralten hohen Namens faft verluflig und der Fremden 
Knecht geworden. Er flellt auch Polen damit zufammen und 
gibt zu bedenken, wie gefährlich es der ganzen Chriftenheit wäre 
eine folche Krone zu ruiniren. Diefen Grundfägen ift der Kur: 
fürft unter allen Berhältniffen treu geblieben. Erſt nad) fei= 
nem Tode wagten die Sranzofen Zeutfchland härter anzufal 
len. Sobald aber diefe wiederholten, graufamen Mishands 
lungen allem Bollg die Augen geöffnet, folgte eine Schaar 


1688 


von Flugſchriften, welche den allgemeinen Ingrimm gegen. 


Frankreichs Raͤnke und Übermuth ausfprachen. In jeder Art 
der Darfielung haben die Schriftfteller diefes Thema verfolgt, 
bald in Verhöhnung, bald in bitterem Ernſte, bald in teuts 
fchem Kraftwig, aud in Verfen und Kauderwelih. Nicht bloß 


in gemeinen Volfsblättern ertönte diefe Sprache, Männer von 


Kenntnig und Prüfung haben die Feder ergriffen, in lateini= 


fcher und franzöfifcher Sprache, um auch jenfeit des Rheins 


verftanden zu werden, wie die Schrift: „La dissolution de ° 


la Reunion,” 1692 von dem naffau = weilburgifchen geh. Rathe 
Ludwig Johann von Savigny. Man muß ſich wundern, 
daß diefe Schriften und der in ihnen mwehende Geift von den 
meiften unferer Gefchichtfchreiber überfehen worben ). Auch tft 
zu bemerken, daß unter der Menge diefer Schriftfteller nicht 
Einer gefunden wird welcher Frankreich. vertheidigte, wiewohl 
Ludwig XIV. fi darin gefallen anfänglich auch teutfchen 
Gelehrten, wie Conring, Penfionen zu zahlen. Der poli= 
tifche Federkrieg war noch heftiger und allgemeiner als jener 
zwifchen den Katholifchen und Proteftanten, und wiewohl Erftere 
immer noch einige Unterftügung von Frankreich in Kicchenfachen 
erwarteten, fo haben doch bie Reichstagserklaͤrungen und 


1) Ein ziemlich vollftändiges. Verzeihniß findet fih bei Rühs, 
a. a. D. ©. 104 ff. 148. 227 fi. Es find oft fonderbare Titel dar: 


unter: 3. B. Des friedbruͤchigen Frankreichs verzweifelte Friedensbegierde, 


Köln, 1694. Franco-Germania etc. 1708. Das entlarote Franks 
reih, 1670. Prognosticon aus der politifhen Cabbala, 1698. „Der 
Wind geht aus einem andern Loche“, 1676. Les rodomontades fran- 
gaises, 1674. Neutralitätsfpiegel, 1697. Das in Dienftbarkeit ver- 
fallene Zeutfchland, 1702, | 
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bald auch die Manifefte des Faiferlichen Hofes, nachdem fich 
diefer gleichfalld betrogen gefehen, in diefen Ton eingeflimmt, 
ohne auf die Beſchwerden des tief beleidigten Ludwigs XIV. 
zu achten. Im diefer Volksſtimmung haben ferner die unteutfch 


gewordenen Fürftenhöfe einen unbefiegbaren Gegner gefunden, 


1660 


J 


dem ſie, wenn auch ſpaͤt, zuletzt doch nachgeben muſſten. 
Dieſer wiedererwachte Nationalgeiſt tritt nun an die Stelle 


desjenigen, den wir im Reformationszeitalter gefehen. Über- 


haupt werden die Zeutfchen von diefer Zeitsan immer ſchreib— 
feliger im publiciftifchen Sache, wie in den andern. Bei je= 
der wichtigen Streitfrage traten Schriftfteller gegeneinander auf. 
Der Kaifer und die Fürften felbft fanden für gut in befon- 
dern Fällen durch öffentliche Darftellung ihrer Schritte an 
dad Publicum zu appelliven. Diefe wurden mit teutfcher Frei⸗ 
muͤthigkeit geprüft; felten wurde ein Buch verboten; eine all 
gemeine Genfur beftand nicht. Die. gegen Schmähfchriften in 
Religionsangelegenheiten erneuerten Reichögefege wurden von 
ben Sefuiten felbft am wenigften befolgt. Auffer der fortlau- 
fenden Sammlung‘ der Reihöfchlüffe x. von Lünig, 
Meiern, Schaurothb, Shmauß, hat Anton Faber von 
1697 an bie bändereiche europ. Staatskanzlei begonnen. 
Die Zeitungen, mit Documenten, hat das zu Frankfurt in 
vielen Folianten erfchienene, mit Charten und Kupfern ges 
zierte Theatrum europaeum als treuen Widerfchein des öffent: 
lichen Lebens aufbehalten. 3 

So nacıtheilig der lebte Friede zu Baden audfiel, fo 
muffte doch dem Reiche dad gewährt werben, daß bei Ver: 
trägen mit Auswärtigen nicht die franzöfifche, fondern die bi: 
her gebrauchte Iateinifche die allgemeine Sprache bleibe. 

Auch fehlte es niht an Männern, welche die Gebre: 
hen der teutfchen Staats» und Kirchen» BVerbefferung mit 
redlihem Eifer zu verbeffern fuchten. Der Erzfanzler, Joh. 
Philipp von Schönborn, der erfte Eatholifche Fürft der bei 
der rheinifchen Allianz feinen Unterfchied in der Religion machte, 
traf zugleich durch feinen Rath Boineburg Einleitung zur wirf- 
lihen Vereinigung ber beiden Religionen. Sein Vorfchlag war, 
durch eine Synode von 24 Männern, von beiden’ Theilen in 
gleicher Zahl, welche feierlich zur Mäßigung verpflichtet wer: 


. 
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ben müfjten, einen Entwurf heiligen zu laffen, nach welchem 
tie beiden Kirchen, die Alt= Katholifchen und die Reformirt: 
Katholifchen, wie er die Proteftanten nannte, nur Eine Kirche 
unter dem Papfte ausmachen follten, der von beiden Xheilen 
Käthe um fih haben müffte, und nicht mehr Richter, fondern 
nur Oberhaupt der Geiftlichkeit wäre und in ſchweren Gemif: 
fensfällen allein der h. Schrift gemäß zu entfcheiden habe. 
Wenn diefe Bedingungen auch zum Theil in fich felbft wider: 
fprechend gefunden werden mochten, fo hat der Vorfchlag doch 
die gutgemeinte Abficht gezeigt, unter Feflhaltung einfliger Ver: 
einigung der Religion die Quelle der vielen Zänfereien zu ver: 
ftopfen, welche dagegen durch die jefuitifchen Bekehrungen aufs 
neue geöffnet worden. 

In den Reichöverhältniffen zeigte dieſer Erzkanzler eben 
fo patriotifche Gefinnungen: er fuchte die Parteien zu verglei- 
chen oder doch zu befänftigen. Da die Untauglichkeit nament: 
ih der alten NReichöfriegsverfaffung am Tage lag, und ber 
Reichstag mit den Berathungen über „Sicherftelung des Reichs" 
überhaupt, nach innen und auffen, nicht weiter fam, arbeitete 
man von verfchiedenen Seiten, wenigftens theilweife, neue Formen 
unterzulegen, vor allen die vorderen Kreife in eine engere Ver: 
einigung zu bringen, und dieſe hernach auf die ganze Reichs: 
verfaffung auszudehnen. Überhaupt hat ſich der Gedanke, daß 
die Formen des Reichöverbandes fich verjüngen laffen, auch in 
den folgenden Perioden nie ganz verloren. Die Fortfchritte der 
einzelnen Staaten in der Ausbildung ihrer beftehenden Solda⸗ 
ten hätten billig auch auf das Reich zurüdwirken follen. 


2. Emporfommen teutfher Staaten und Böl: 
ferfchaften im umgefehrten VBerhältniß, wie das 
Reih abnimmt. Diefed Axiom wird eigentlich der Schlüf: 
fel unferer Gefhichte. Ein kurzer Überblid der Staaten wird 
das erläutern. | 

Wie viel glüdlicher war, in .Abficht feiner Erblande, der 
bedächtliche Kaifer Keopold I. als Ludwig XIV.: fie erfcheinen 
nad den langen Kriegen wenigſtens mehr gefchont ald Franf- 
reich, wiewohl der Staatshaushalt noch fo unficher war, daß 
die Kriege nicht ohne Subfidien und ohne den Beiftand des 
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Reichs geführt werden Fonnten. In dem Allen, wie bei der 
Kaiferwahl, ift dad Haus damals meht durch die Proteflans 
ten als durch die Katholifen unterflügt worden. — Mitten in 
jenen Kriegen ward das ungern gehorchende Ungarn als Erb= 
reih mit, dem Haufe verbunden. Mufften die öfterreichifchen 
Befigungen auf dem linken Rheinufer den Franzoſen gelafjen 
werden, fonnten diefe nicht vom Rhein zurüdgetrieben werben, 
fo wichen doch bie ‚türkifchen Horden vor den teutſchen Schaa= 
ren in ihre Grenzen zurüd. Bon der fpanifchen Erbſchaft Fa= 
‚ men die Niederlande, Ober- und Unter: Stalien unter feinen _ 
Nachfolgern zu Öfterreih. Welch ein fhöner Zuwachs! Wenn 
Ludwigs XIV. Minifter und Zeldherren zufammenfhmolzen, 
wuchs in Öfterreich die Zahl waderer Staatömänner und gro⸗ 
Ber Feldherren. Die teutfchen Staaten dieſes Haufes Famen 
in engere Verbindung und bereiteten fich vor, Die fortſchrei— 
tende teutſche Cultur in ſich aufzunehmen. 

Dieſe nahm einen neuen Schwung im noͤrdlichen 
Teutſchland, wie zwei Jahrhunderte fruͤher im ſuͤdlichen. Die 
drei proteſtantiſchen Kurſtaaten find es welchel zunaͤchſt die 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 

Daß Brandenburg-Preuſſen in daſſelbe Verhaͤltniß 
zum teutſchen Staatenſyſtem getreten worin das zurüdges 
drängte Schweden geftanden, hat fi ſchon in den obigen 
Begebenheiten herausgeftelt; nur daß vorerft noch das Kaiſer⸗ 
baus gefchont werden muffte. In Abfiht auf den Staatö- 
haushalt find die Fürften dieſes Haufes allen andern voran⸗ 
gegangen; in enger Verbindung mit der monarchiſchen Berfaf: 
fung haben, fie diefe Ökonomie fo gelibt, daß auch die Pracht: 
liebe des erften Königs keinen Ruͤckgang darin machen Fonnte. 

An dem verwandten oranifchen Hofe, der fall aus 
lauter franzöfifchen Proteftanten befand, gebildet, bes 
hielt Kurfürft Friedrih Wilhelm eine befondere Vorliebe für 
die von Ludwig XIV. vertriebenen Reformirten, welche für 
feine Lande wichtige Folgen gehabt hat, durch die ſchon oben 
erwähnte Aufnahme einer zahlreichen Colonie derfelben. Er 
befahl fein filberned Tafelgeſchirr zu verkaufen, als die Caſſen 
mit ihrer erften Unterftügung erfchöpft waren. Diefe Fluͤcht⸗ 
Yinge haben die Menfchlichfeit mit ber fie aufgenommen wor 


Lage Zeutfchlands im Zeitalter Ludwigs XIV. 203 


den, reichlich vergolten: fie brachten mannichfache Kenntniffe, 
ächt religiöfe Moralität als verfolgte Belenner, feine aͤuſſere 
Sitten, große Zhätigkeit und Fertigkeiten in Gemwerben und 
Künften, deren manche in Teutſchland nur wenig bekannt was 
sen. Bon ihrer erften Einrichtung in den preuffiichen Staaten 
hat Karl Ancillon, Sohn eines würdigen Geifllichen, der 
unter den erfien Flüchtlingen war, Nachricht gegeben, zugleich 
ein Denkmal der Dankbarkeit gegen den großen Kurfürften '). 
Im utrechter Frieden, der den fchlechten Reichskrieg noch ſchlech⸗ 
ter belohnte, erhielt König Friedrich I. für feine Anftrenguns 
gen im Intereſſe der großen Allianz, nebft der Anerkennung 
feiner Königswinrde, die Stadt und Landfchaft Geldern, als 
Erbe des Haufes Eleve. Ad Enkel des Prinzen Friedrich 
Heintich von Dranien fielen ihm mehrere Herrſchaften in Weſt⸗ 
phalen und Holland zu; auch endigte der lange Erbfolgeſtreit 
um das oraniſche Lehen Neufchatel zu ſeinen Gunſten, in⸗ 
dem die Staͤnde, nach dem Tode der letzten Tochter von Lon⸗ 
gueville, ihn als ihren Fuͤrſten anerkannten. Die weitgedehnte 
Lage der durch Hauserwerbungen und Eroberungen zuſammen⸗ 
gebrachten Lande machte, auſſer der ſtrengen Concentrirung der 
Kraͤfte, eigene Ausbildung des ſtehenden Kriegsweſens noͤthig. 
Auch darin geht Preuſſen den andern Staaten voran. Der 
Heldenruhm des großen Kurfuͤrſten gab den Brandenburgern 
eine Stimmung, welche in Nationalkraft uͤberging. 

Kurſachſen hat ſeinerſeits durch eine ſelbſtaͤndige 
Geſetzgebung, da es ſeit der Entſtehung der Reichsgerichte 
ſeine Unabhaͤngigkeit von denſelben erhalten hatte, alle andere 
Staaten übertroffen, fowie- im Reformationdzeitalter durch 
feine Kirchen» und Staats-Verfaſſung. Nachdem es im gojaͤh⸗ 
rigen Kriege unter einigen ſchwachen Fuͤrſten geſunken, im An⸗ 
ſchluß an Öfterreich mit Hintanfegung des proteftantifchen Ins 
tereffe nur fein politifches Heil gefucht, ward ed. durch die von 
Friedrich Auguft erlangte polnifche Krone in die bereitd befchries 
benen Kriege geflürzt. An der Stelle des früheren Wohlſtan⸗ 
des fah man jest den eiteln Glanz eines nur von dem frans 
zöfifchen uͤbertroffenen Hofes. 


1708 


1) Dohm, a. a. D. V. Bell. 2. Auch Schweizer, Goländer, 


Wallonen wurden ald Coloniften aufgenommen. 
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Hannover, das zweite proteftantifche Haus das fich mi: 
ber an Öfterreich anfchloß, gewann dadurch die neunte Kurwuͤrde. 
Ernft Auguft, der fie nach 18jährigem Widerfpruche des 
Reichs erwarb, hatte fehon 1680 die Primogenitur eingeführt, 
erbte 1705 die Fürftenthümer Gelle und Lauenburg, ein alt= 


ſaͤchſiſches Beſitzthum, und 1714 Fam die britifche Zhronfolge 


auf feinen Sohn Georg I. Im teutfchen Fürftenrathe flieg 
dadurch von felbft das Gewicht der Kurflimme; aber das Ins 
terefje des Landes fand nicht felten im Widerfpruche mit dem 
von Großbritannien; doch blieb die Regierung nicht mit zwedi- 
mäßigen Berbefferungen zurüd. Die Kanderwerbungen im nor= 


diſchen Kriege find oben fchon bemerkt worden. 


Auffer diefen drei Kurfürftenthümern gewannen auch die 
oldenburgifchen Lande, obgleich in zwei Linien getheilt, 


. burch Verbeſſerung der Hauögefege und Einführung der Pris 


mogenitur unter Mitwirkung der Landftände, was im Med: 
lenburgifchen nicht auf gleiche Weife gelingen wollte. 

Im mittlern und füdlichen Zeutfchlande hatten Die 
Heinen Fürftenlande, namentlich die heffifchen, naffaui= 
fhen, badifchen Lande, noch dazu in Linien getheilt, dann 
auch Wirtemberg und Kurpfalz mit innerer und aͤuſſe— 
rer Noth unter häufigen feindlichen Invaſionen und Schulden 
zu Fämpfen, fie Fonnten daher in ihrer Selbftändigkeit nicht 
fortfchreiten wie die größern nördlichen Staaten. Hier war 
die Hortfegung der Kreisverhältniffe nothwendig, um die 
vielen zerftreuten Kräfte zu vereinigen; doch blieb das Ganze 
fehr unvollfommen, weil nicht einmal die gemeinfchaftliche Noth 
den Pleinlichen Eigennug überwand, und die ſchwaͤchern Stände 
immer gegen das Borherrfchen der andern ſich ſtraͤubten. Ne— 
ben der gemeinfchaftlich zu ftellenden und zu unterhaltenden Kreis⸗ 


miliz wollte jeder größere Stand doch auch wieder feine eige= 


nen Soldaten haben. Nah den Kriegen waren die Kreidans 
ftalten mit der innern Polizei befchäftigt '). 

Mit der Ausbildung der Landeshoheit flieht die land— 
fändifche Berfaffung aud fo ziemlich in Wechfelmirkung. 


1) 3. 8. gegen herrenlofes Gefindel, Gartbrüder, Zigeuner. Mo: 
natl. Staatöfpisgel, Jun. 1699. 
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Sn der Regel nahm die Kettere an Umfang und Wirkfamkeit 
ab, wie jene flieg. Dies ift namentlich der Fall in den bran⸗ 


denburgifchen Landen, wo 1653 der legte vollftändige Land: 


tag in der Mark Brandenburg flattgehabt. Von dem an 
blieb, auch in den übrigen Provinzen, nur ein landfchaftlicher 
Ausfhuß zur Beforgung der Gaffen, felten mit anpern Lan⸗ 
desangelegenheiten befchäftigt. Die von den Ständen gemwähls 
ten Zandräthe nahmen allmälig die Eigenfchaft einer Föniglichen 
Behörde an, indem dad Kriegscommiffariat, mit den Kammern 
ald Kriegs⸗ und Domainen +» Kammer verbunden, in jeder Pros 
vinz mit den Landräthen in Vereinigung gebracht wurde. 

In Baiern, wo die urfprüngliden Stände die auöges 
dehntefte Wirkfamkeit geübt und größere ‚gefegliche Rechte be: 
feffen, alö in irgend einem andern Staate, ward. ihre Thaͤtig⸗ 
keit fchon während des 3ZOjährigen. Kriegs gelähmt., Marimis 


lian erhob die Anlagen bloß mit Bewilligung fländifcher Ber» 


ordneter, und fein Sohn Ferdinand Maria hielt. 1669 den letz⸗ 
ten Landtag, feit welchem .der auf 9 Jahre gewaͤhlte bevolls 
mächtigte Ausfhuß fortwährend die Rechte ber- Landfchaft vera 
trat. Die Oberpfalz ſchien Marimilian nur als erobertes Land, 
zu betrachten: denn er berief gar. feine Stände und gab ‚auch 
feine Berfiherung der Landeöfreiheiten., Wären die baierifchen 
Stände in Wirkfamkeit, geblieben, fo möchte, das obenbeſchrie⸗ 
bene Unglüd der Alltanz mit, Suankıei wo wicht hgepenbet, 
doch gemildert worden fein. 7 - 

In den öfterreichifchen Erblanden. ee größ- 
tentheild dem Proteftantiimus anhängenden Stände, zugleich 
mit den Religionsfreiheiten und. bei der Spannung gegen bie 
Fatholifchen Mitftände, ihren eigenthuͤmlichen Einfluß ſchon 
nach dem böhmifchen Kriege. Die ferner begehrten Contri— 
butionen durften mit Feinen fonftigen Landesangelegenheiten 
in Verbindung gebracht werden; ſomit ging die fländifche Bes 
willigung in bloße Ausführung der landesherrlichen Po⸗ 
ſtulate uͤber. 


Umgekehrt hat in Kurheſſen, durch den Religionswech⸗ 


fel des Kurhaufes, die ſchon während der Reformation -hochz 


geftiegene Theilnahme der Stände einen neuen Schwung er⸗— 
halten, in der Wahrung der Religionsfreiheit nicht nur für 


% 
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fi, fondern auch bei der Fortſetzung des’ Directoriums unter 
den Evangelifchen. Diefelben Berhältniffe waren in Wirtem: 
berg, da der Regierungsnachfolger Karl Alerander während 
feiner ausgezeichneten Kriegsdienſte in Öfterreich zur Eatholifchen 
Religion uͤbertrat, nachdem ſchon die erlöfchende ältere Linie 
unter Eberhard Ludwig, „Durch Höchft ungeregelten. Haushalt 
und damit verbundene Gewaltfchritte, die bei der Reformation 
neubegründete fländifche Wirkſamkeit geweckt hatte. 

Sn den heffifhen, braunfhmweigifchen und eini- 
gen kleinern Ländern fehlte ed auch nicht an DVeranlaffungen 
die Stände zu befchäftigen, wogegen fie im Tarif hen 
und Ähnlichen Staaten gefhwächt wurden. 

Das Haus Medlenburg- Schwerin gerieth mit feis 
ner Ritterfchaft und Landfchaft, gegen den Schlüß diefer Pe 
tiode, in einen weitauöfehenden Streit, der fogar ruſſiſche Eins 
miſchung, einen wirklichen Ereeutiondkrieg herbeiftihrte und, ins 

dem er noch in die folgende Periode eingreift, zu ſehr wichtis 
gen Erdrterungen Anlaß gab. Die Hauptfragen betrafen Bes 
fagungsrecht und Acciſe in Rofto und ‘die Jagd auf der roſtocker 
Haide; befonders hielt der Herzog Karl Leopold die von der 
Stabt feit 1674 eingeführte. Accife für Malverfation und cris 

1715 minellen Eingriff in feine Zerritorial- Rechte, was ihn zu meh⸗ 
Gebr. rern Gewaltſchritten veranlaſſte. Die mit der Landſchaft ſeit 
1523 in enger Union ſtehende Ritterſchaft unterſtuͤtzte die Be⸗ 
ſchwerden beim Reichshofrathe durch den hannoͤveriſchen Mini⸗ 

ſter Bernsdorf. Den vom Herzog erzwungenen Vergleich mit 

den verhafteten roſtocker Vorſtehern vernichtete die Stadt, und 

die ganze Ritterſchaft und Landſchaft legte auf dem Landtage 

zu Sternberg eine Proteftation ein. Der Reichshofrath erkannte 
wiederholt Auf eine Commiffion von Braunfchweig= Wolfenbüt- 

tel und Sachen: Gotha. Der Herzog aber, Durch xuffifche 
Huͤlfsvoͤlker verftärft, nahm die Landräthe gefangen und befeste 

ihre Güter. Die fländifchen Bertheidigungsfchriften erklärte 

er für rebellifch. Der Kaifer erließ ein Erecutiondmandat und 

4719 theilte die Sache dem Reichötage mit. Da die Spannung 
immer höher flieg, rüdte dad Executionsheer ein und fchlug 

6. März. die Medlenburger und Ruffen bei Waldmühlen. Doc, blieb 
der Herzog beharrlih; da er fich auch gegen den Kaifer vers 
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gaß, fo ließ ihn diefer durch eine proviſoriſche Reichhofraths: 
Verfügung abfegen und das Land einfiweilen durch deſſen 
Bruder, Chriftian Ludwig, unter dem Titel eines Faiferlichen 
Gommiffarius verwalten. Diefer Schritt fand. jedoch Anftoß 
bei ben Reichöftänden wie bei den auswärtigen Mächten, Der 
Kaifer rechtfertigte fi in einem Commiſſionsdecret gegen 
den Vorwurf, daß die Abſetzung nachtheiliger wirke als die 
Achtserklaͤrung, und daß fie nicht ohne Beiſtimmung des 
ganzen Reichs habe gefchehen können. Indeſſen hob er die 
Adminiftration auf und übertrug dem Herzog Chriſtian Lud⸗ 
wig die zuvor an Wolfenbüttel und Gotha gewiefene Commiffion. 
Karl Leopold. aber erließ ein fehr heftiges Manifeſt gegen den 
Kaifer und machte ein Randesaufgebot, trat auch mit Frank 
reich in ein Buͤndniß. Da er mit den Waffen Nichts vermochte, 
bot er zu Schwerin, durch: preuffifche Vermittelung,, feine Un 
terwerfung an. Diefe Verhandlung bewirkte jedoch Nichts weis 
ter, ald daß bie bisherigen Erecuffonstruppen mit neutralen 
verwechfelt wurden. Karl Leopold” blieb bis an feinen unbes 


erbten Tod im Widerfpruh. Sein Bruder eröffnete dann mit: 


den Ständen Unterhandlumgen; der Kaiſer fandte einen Hof: 
commiffair, und fo Fam, nad A0jährigem IH endlich 
ein Erbvergleich zu Stande 3, 

Diefe Gefchichte, welche in ihrem Sufammmenfange in den 
folgenden Zeitraum hinüberveicht, gibt ein anfchauliches Bil, 
einerfeitö, wie der Kaifer, als Beſchuͤtzer fkändifcher Freiheiten, 
gegen defpotifche Landesherren einzuſchreiten ſtets ſich geneigt 
erwieſen, andererſeits aber, wie ſchwer es unter damaligen Reichs: 
formen gehalten den geſetzlichen Zuſtand herzuftellen. Über: 
haupt enthalten die Reihe geſetze Michts Uber die Nothwendig⸗ 
keit und ſtaatsrechtliche Bedeutung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung; 
es blieb hierin, wie in vielen Dingen, Alles auf die herge— 


brachten Rechte gegruͤndet, namentlich bei der Einwirkung 


auf Geſetzgebung und bei der Steuerverwilligung; in den meiſten 
Laͤndern ward die letztere als Bedingung der erſtern gebraucht. 
Da jedoch, ſeit den Zeiten des Z0jaͤhrigen Kriegs, bie ſtaͤn⸗ 


1) Heinridy, Reichsgeſch. VII. 7a0. Dies übrigens groͤßtentheils 
nah Eichhorn, a. a. O. IV. $. 546 fi. $. 579 — 587. 


1728 


1730 


1732 


1747 


1755 
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diſche Verfaſſung haͤufig Gewalt gelitten, ſo konnte ſie auch 
unter den ſpaͤtern Verhaͤltniſſen, beſonders waͤhrend der vielen 
auswaͤrtigen Kriege, faſt nirgend mehr zu einer ordentlichen 
Ausbildung kommen; ihre Übung beſtand vielmehr faſt 
allein in Negotiationen mit den Regierungen. Bei dem ſicht— 
baren Beftreben der Letztern die aufferordentlichen Hülfen in 
fortwährende, ordentliche Steuern zu verwandeln, gingen bie 
Berhandlungen leicht: in wirkliche Procefje über, welche nebft 
andern an den Reichöhofrath. gebracht wurden. 
1723 | Bei der Abfegung des Herzogs von Medienburg erließ 
Male der Kaifer ein merkwürdiges Patent in das Land, welches von 
dem Grundfage ausgeht, „daß bie Verbindung womit ein 
Unterthan, Vaſall oder Dfficiant einem Reichöftande verpflich- 
tet wäre, keineswegs für abfolut, fondern nur. für fubordinirt 
zu achten fei, und alfo jedesmal, der Pflicht ‚womit ein Jeder 
im Reich dem Kaifer verbunden wäre, weichen müffe“ '). 

Mer erinnert ſich hier nicht an eine ähnliche. Behauptung 
der fchwäbifchen Graven zur Zeit u Konrads IL. gegen 
Herzog Ernſt? 

Aus diefer Furzen Überficht der teutfchen Staaten gehen 
folgende Ergebniffe. hervor: Im teutfchen Reiche erfcheinen aufs 
neue zwei einander entgegengefeste Hälften. Wie die größern 
nördlihen Staaten an, Ausdehnung und Selbſtaͤndigkeit 
zunehmen, fo bleiben dagegen die Eleinern Territorien des füd= 
weſtlichen Teutſchlands unter der naͤhern Leitung des Kaiſers; 
wie überhaupt von jeher im ſuͤdlichen Teutſchland die Kaifer- 
regierung. mehr gegolten als im nördlichen. 

Eben fo erheben ſich die Wölkerfchaften jener größern 
Staaten, unter der Theilnahme ihrer Fürften an den allges 
meinen europaͤiſchen Angelegenheiten, zu einem. höhern Selbft- 
gefühl; die; Eleinern, auf dem Rechtöboden der ftändifchen Vers 
faffung, zeigen mehr das innere Volföleben. Nach beiden Be— 


1) Wie im Reich, fo find auch in den Territorien meift breierlei 
Etaatögenoffien, „Randfaffen, Unterthbanen und Bürger”, 
laut des jüngften Reichstagsabfchiedes. Die erftern find die Landftände, 
die andern die Hinterfaffen, Bauern, die dritten bie Städtebewohner. 
Erft fpäter wird das Wort Untertban im weitern- Sinne von allen 
Claſſen gebraudt. 
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ziehungen nehmen die Völferfchaften einen beftimmtern Charak⸗ | 
ter an; zuletzt flieffen die einzelnen Züge in einem beutlichern 
Selbſtbewuſſtſein zufammen. 


3. Allfeitige Fortfchritte im Gebiete der Wiffen: 
ſchaften, des firhlihen Lebens und der Cul=' 
tur überhaupt. Die gute Seite der Vielheit 
der teutfchen Staaten. i 


a) Wetteifer mit ber franzöfifhen Literatur. 
Fürs erſte durch die von Stalien ausgegangene Stiftung ge- 
leprter Geſellſchaften feit dem X VI. Sahthundert im 
füdlichen Zeutfchland, befonders für Sprache und Dicht— 
kunſt, als die zwei erften nationalen Hebel; worin die huma— 
niſtiſchen Vereine zu Straßburg, Bafel, Augsburg vortreff: 
lich gewirkt. Nachdem die fruchtbringende Geſellſchaft“ oder 


ber „„gefrönte Palmenorden” in Weimar, geftiftet 1617, im 


Sahre 1680 eingegangen, ebenfo die „teutfchgefinnte Genoffen- 
Ihaft” in Hamburg 1689, entftand bie „teutfche Geſellſchaft“ 
in Leipzig 1697 und erhielt 1727 durch Gottſched neues 
Leben. Sie war gegen die eingeriffene Barbarei in unferer 
Sprache und beſonders gegen die arge Mortmengerei gerichtet. 
Wenn wir auch nicht wuͤſſten, wie lange und vielfältig feit 
Karl V. Spanier, Staliener und Sranzofen auf Zeutfchland 
eingewirkt, fo würde umfere Sprache ald wahre Mufterkarte 
Zeugniß davon geben. Aufferdem, wie holperig, fchleppend 
und fteif ift die Schreibart, in Vergleichung mit Luthers Find 
lich einfacher Erhabenheit, in diefer Zeit geworden! So ge: 
wiß ift ed, daß das öffentliche Leben mit allen feinen Veraͤn⸗ 
derungen in der Sprache ſich abdruckt; aber ebenfo gewiß, 
daß eingerifjenes Verderbniß zu heilen, nicht wenige Jahre er: 
fodert werden. | | 

Bald fing man an, nach dem DVorgange von Frank: 
reich, auch in Zeutfchland Akademien der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte zu errichten. Wer war mehr dazu beru⸗ 
fen als der erſte und gelehrteſte Fuͤrſt, Kaiſer Leopold J.? 
Er erklaͤtte ſich zum Protector der von J. Bauſch 
1670 zu Schweinfurt geſtifteten, von ihm 1677 pri⸗ 
vilegirten „academia leopoldina naturae curiosorum“, 

Pfiſt er Geſchichte d. Teutſchen. V. 14 
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welche in der Folge in verſchiedenen Sitzen ihre nuͤtzlichen Ar: 

beiten fortgefegt und herausgegeben hat. Leopold beftätigte 

ferner 1689 dad von Paullini angegebene „Eaiferliche hiftorifche 

Gollegium” zur Ausarbeitung volftändiger teutfcher Gefchichten. 

1697 Durch einen Gnadenbrief veranlaffte er dad „collegium artis 

27. Zuli. consultorum“, welches der berühmte Erhard Weigel zu 

Nürnberg für Künftler und Mathematiker errichtete. Eben 

1672 diefer Kaifer fliftete zwei neue Univerfitäten zu Insbrud und 

1702 Breflau, und verbefferte die zu Olmuͤtz. Auffer den zwei 

genannten find in dem vorliegenden Eriegerifchen Zeitraume 

zu den 29 Univerfitäten, welche Zeutfchland in der Mitte des 

XV. Sahrhunderts zählte (wovon aber die zu Baſel feit 

dem weltphälifchen Frieden abgerechnet wird), noch 4, zufammen 

alfo 6 neue hinzugefommen, ohne die zugleich errichteten Gym: 

1648 nafien und ähnliche Anftalten. In Bamberg fhufder Fuͤrſt⸗ 

bifhof Melchior Dito eine philofophifhe und theologiſche Fa- 

1739 cultät, wozu fpäter noch die andern beigefügt wurden. Der 

1655 große Kurfürft gründete die reformirte Univerfität zu Duids 

burg. Zehn Jahre fpater nahm die Iutherifche Univerfität zu 

1665 Kiel durch Herzog Chriftian Albrecht ihren Anfang. Epoche 

1694 macht die Stiftung der Univerfität Halle durch den Kurfür- 

fien, nachherigen erften König Friedrich von Preuffen, ein neuer 

1700 Lichtpunct für ganz Zeutfchland. Sechs Jahre darauf ftiftete 

derfelbe König die Akademie der Wiffenfchaften in Berlin. 

Den Staaten, welche in diefer Zeit der Erfchlaffung des Reichs 

und feiner Verheerung durch fremde Horden fich zuerft zur 

Selbſtſtaͤndigkeit erhoben, gebührte es auch die felbftftändige 

Cultur der Wiffenfchaften zu fürden. Wie aber ſchon waͤh— 

rend des ZOjährigen Kriegs einzelne Männer ald Leitfterne 

aufgeftanden, fo fehen wir nun, während des fpanifchen und 

nordifchen Kriegs, eine vereinte Thatigkeit von Männern, welche 

ſich durch Feinerlei Störungen mehr von bem vorgeſteckten Ziele 
entfernen lieffen. 

Gottfried Wilhelm Leibnig, deſſen Theilnahme an den 

großen Gefchäften wir ſchon hin und wieder berührt, der mit 

/ den erften Staatsmännern Europens in Verbindung fland, der 

auch die große Welt mit dem abfiracten Denken befreundet 

und über Pflicht, Recht und Methode der Speculation von 
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mehrern Seiten Licht verbreitet hat, Leibnitz ift es der 
den Übergang von Ludwigs XIV. Zeitalter zum 
teutfhen Zeitraum bezeichnet: Hierzu war er beru: 
fen durch fein allumfaffendes Genie und burch die Art feiner 
' Ausbildung. Sein Vater, Friedrich Leibnig, Profeſſor der 
Moral zu Leipzig, hinterließ ihm eine reich audgeftattete Buͤ⸗ 
herfammlung. Der fechsjährige Knabe fing an, alle Felder 
der Wiffenfchaften zu durchwandern: er las den Livius, ehe die 
Schule ihn dahin führte; aus Virgil fchöpfte er Die Begeifterung 
und Eleganz, welche ihn in dad Gebiet der Speculation bes 
gleitete; zu Jena fudirte er dann unter Bofe die Gefchichte, 


unter bem fchon genannten Weigel betrat er bald ſelbſtaͤn⸗ 


dig das Gebiet der Mathematil. Bereits entftand in ihm bie 
‘ee einer allgemeinen Rechenkunft und einer allgemeinen phis 
Iofophifchen Sprache. Er überfah das ganze Feld, dad er zu 
bearbeiten gedachte. Nach Leipzig zuruͤckgekehrt entfchied er 
fih, auf einem. Spaziergange im Rofenthale, für die Richtung 


feinee philofophifchen Studien. Nachdem ihm die Juriſten⸗ 


facultät dafelbft den Doctörhut, wegen Minderjährigkeit,. ver: 
weigert, ging er nah Altdorf. Zu Nürnberg trat er 
mit Alchymiften in Berbindung, um ihrem Thun auf den 
Grund zu Fommen. Der Furmainzifhe Minifter, Freiherr 
von Boineburg, ein Eifenacher, der ihn an ber Wirths- 
tafel in Nürnberg Fennen lernte, munterte ihn zur Fortſetzung 
des Rechtsſtudiums auf; der Kurfürft Johann Philipp von 
Schönborn nahm ihn in Dienſte als Kanzleirevifionsrath. Auf 
feiner früher gedachten erften Reife machte er, im Umgange mit 
Huygens, jene arithmetifchen Erfindungen, dutch welche er erſt 
ſchriftlich, dann auf einer weitern Reife nach England perfönlich 
mit Newton in Berührung fam. Da indeffen Boineburg und 
Schönborn flarben, ward Keibnig von dem Herzoge Johann 
Friedrich von Hannover zum Bibliothefar mit Hofrathöcharaf: 
ter berufen. Das angebotene Diplom eined Mitglieds der pa= 
riſer Akademie nahm er erfi an, nachdem ihm ber Übertritt 
zue Tatholifchen Religion erlaffen worden; das Sahr darauf 
wurde er Mitglied der Gefelfchaft der Wiflenfchaften zu Lon- 
don. Unter dem nachfolgenden Herzog Ernft Augufl von Han» 
nover bereifte Leibnitz, für ein großes hiftorifches Unternehmen, 
Ä 14 * 


1675 


1673 
167% 


1679 


1691 


1701 


1713 


1711 


242 Bud IH. Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 2. 


Zeutfchland und Italien. Herzog Anton Ulrich von Wolfenbüttel 
ernannte ihn zum Hofrath und Bibliothefar, mit dem Sitze 
in Hannover, was ihn jeboch nicht abhielt Die wolfenbüttelfche 
Bibliothek fo zu beforgen, daß 50 Jahre nach ihm Leffing 
fie feinen ebenfo. großen Geift hier eine reiche Ernte fand. Mit- 
ten unter feinen auch fchon erwähnten Verhandlungen Tber 
Religionsvereinigung, zugleich unter den mannichfaltigiten hiſto⸗ 
vifchen, mathematifchen und philofophifchen Arbeiten, übernahm 
er von Hannover aus die Einrichtung der berliner Aka: 
demie, ber er eine Ausdehnung gab, die noch Feine ähnliche 
Gefellfchaft hatte. Als Präfident derſelben blieb er in fort⸗ 
währender Thätigkeit für fie. Im ber That warb Leibnig jest 
ald allgemeines Drakel betrachtet. Zu Dresden wollte König 
Auguft I. von Polen gleichfalld eine Akademie dur ihn er: 
vichten laſſen. Zu demfelben Zweck, wie auch zu politifchen 
Berathungen, wurde Leibnig unter Karl VI. nad Wien be 
rufen. An beiden Drten fand jedoch die erſtere Aufgabe 
Schwierigkeiten, am legtern bauptfächlich durch die Sefuiten. 
Dagegen kam Leibnig mit dem Prinzen Eugen von Savoyen 
in vertrautes Verhältniß; er fehrieb ihm zu Ehren einen Aus: 
zug feines philofophifchen Syſtems. Der Kaifer ehrte ihn durch 
Ernennung zum Reichöhofrath, durch Erhebung in den Reich 
freiherenftand ımd durch einen Jahrgehalt von 2000 fl. Schon 
einige Jahre zuvor hatte ihn. Zar Peter I. ind Auge gefafft, 
als er zur Vermählung, feined. Sohnes mit einer braunfchweis 
gifchen Prinzeffin nach Torgau Fam. Der Gründer des gro: 
Gen ruffifchen Reichs taufchte feine Anfichten und Erfahrungen 
init denen des Weltweifen und. verfprach ihm feinerfeits wiſ⸗ 
fenfchaftliche Beiträge verſchiedener Art aus feinen Staaten; 
er bot ihm die Stelle eines Juftizrathes und einen Gnaben: 
gehalt von 500 Ducaten an. In Hannover vermiffte ihn fein 
Landesfürft ungern, wiewohl er ald König von England ſel⸗ 
ten mehr dawar. Leibnig wünfchte felbft in einer größern 
Stadt feine Tage zu fchlieffenz; zwei Jahre vor feinem Tode 
hatte er im Sinne wieder nach Paris zu gehen. Siebzig Sabre 
alt ftarb er zu Hannover, dad noch einen großen Theil feiner 
Handfchriften bewahrt. Bis in ben letzten Augenblid blieb 


ſein Geift thätig; zweimal wollte er noch Etwas nieberfchreiben. 
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Da feine Augen fich. verdunkelten, legte er ſich zuruͤck und en 
entfchlief. Nov. 

Ein folcher Mann, in. welchem fo viele Thaͤtigkeit im — J 
ſchen Leben mit dem tiefſten Forſchungsgeiſte der Buͤchergelehr⸗ 
ten, die Vielſeitigkeit der Welterfahrung mit der Einſamkeit 
des Studirzimmers, die unermeſſlichſte Literatur mit auſſeror⸗ 
dentlicher Leichtigkeit im Ubergange oft zu. den heterogenſten 
Arbeiten, und bei dem Allen mit dem fpflematifchen Geiſte 
des Mathematikers fich vereinigte, war eigentlich Dazu ges 
ichaffen die Umgeftaltung feines Jahrhunderts einzuleiten Durch 
den Geift und die ganze Art feines Wirkens. Nicht durch ein 
vollendeted Syſtem in: einem der bearbeiteten Faͤcher, nicht 
durch größere Werke, fondern durch eine Dienge hin und. wies 
der verbreiteter Auffäge, burch hingeworfene Gedanken, Licht 
fimfen, Fermente ber Erkenntniß bat er die Geiſter in Bewe—⸗ 
gung geſetzt und zum eigenen Denken, Forſchen, Finden und 
Aufloͤſen angetrieben. Weit entfernt durch ein Lehrgebaͤude zu 
herrſchen, wuͤnſchte er vielmehr, daß die ausgezeichneten Mäns 
ner jene leere Hoffnung, Oberherren im Gebiete der Philofophie 
zu werben, fahren lieflen; denn es werde wohl Niemand ges 
boren werben, ber dad ganze Patrimonium Der Gelehrfamkeit 
fi zusigne und alle Sterne um fich ber auslöfche, wie: Die 
ätherifche Sonne. Daß er fchonend war ‚gegen Andere und 
felbft Schwärmern und Spöttern ihr Recht, wo fie foldes 
hatten, widerfahren ließ, it von feiner Größe. zu erwarten. Dar 
er wuſſte, wie verſchieden die Dinge genommen werden koͤn⸗ 
nen, ſo war er immer der billigſte Cenſor, der das Beſſere 
herausnahm und ſich ſelbſt ſagte, wie ein Schriftſteller ent⸗ 
ſchuldigt oder berichtigt werden moͤge. ) 

Johann Thomaſius, einer der erſten Lehrer von 
Leibnitz, hinterließ einen Sohn, Ehriſtian Zhomafius,geb.1655 
deſſen unmittelbare Wirkfamkeit noch in die naͤchſte Periode + 1728 
eingreift. .Diefer war. es der, als Bekaͤmpfer der Vorurtheile 
und des Schlendrians der Gelehrten in Leipzig vertrieben, mit 
einer Anzahl Studirender nah Halle kam und, —* 


1) Eberhard, über Leibnig im Pantheon. ber —— Bb. u. 
Vergl. Herder, Adraſtea, Werke IX. 891 ff. 
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zur Stiftung der dortigen Univerfität gab. Wenn Leibnig, 
für ganz Europa ein Genius der Wiffenfchaften, in mehrern 
Sprachen fchrieb, fo wirkte dagegen Thomafius hier von fei- 
nem Katheder aus, indem er ald teutfher Gelehrter der erfte 
war, ber ftatt der Tateinifchen Sprache in den ‚Vorlefungen Die 
teuitfche gebrauchte; er griff den Aberglauben in feiner Wurzel 
an, verbannte die ftreitfüchtige Schulphilofophie und begruͤn⸗ 
dete ein neues Rechtsſyſtem. 

In der Bearbeitung der philofophifchen und hiftorifchen 
und. ber darauf gegründeten pofitiven Wiffenfchaften haben fich 
noch manche andere wadere Männer damals bekannt gemacht. 
Dad große Vermaͤchtniß von Ideen und Erfahrungen, welches 
auf das achtzehnte Jahrhundert Üubergegangen war, gewann 
unter vielfachen weitern Erwedungen, aber auch unter manchen 
fchroffen Gegenfägen endlih die Bahn, auf welcher bafjelbe 
den Namen ded aufgeflärten Jahrhunderts erhalten Hat. 

Leibnigend Theorie des menfchlichen Erkenntnißvermögeng, 
dem Lodes Empirifmus entgegengefegt, führte auf logiſche 
Geſetze der Identität oder des Widerſpruchs und. des zurei= 
chenden Grundes zurid. Seine Metaphyſik fand gegen "den 
Dualifmus von Descartes und gegen- den Pantheifmus Des 
Spinoza. Sein demonftratives Syflem des Spiritualifmus 
oder theiftifchen Rationaliimus ftüßte fi auf die Grundlehren 
ber platonifirenden Monabologie, der harmonia praestabi- 
lita, der Theodicee und des Optimifmus. Diefe Lehren theils 
zu ergänzen theils zu mäßigen und zu einem in allen Theilen 
zufammenhängenden, umfafjenden Syftem zu erheben, unters 

geb. 1679nahm Chriftian Wolf aus Breflau, feit 1707 Lehrer der 
Philoſophie zu Halle, durch feine mathematifh=-demon: 
firative Methode, woburd er die Verdrängung der alten 
Scholaſtik vollendete und den philofophifchen Geift in die bis— 
herigen Zunftkreife der Gelehrten einführte. Sein vierjähriges 
Wirken reicht in bie Periode Friedrichs des Großen, ber ihn, 
nachdem er 1723 aus theologifch = politifcher Verketzerung ver⸗ 
trieben war, 1740 wieder aus Marburg nach Halle zuruͤckrief. 
Er hat nach Thomaſius die teutfche Sprache zur wiffenfchaft- 
lichen erhoben. 

Das Übergewicht der politifchen Ideen über die theo« 
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logiſchen und Firchlichen feit Richelieu, die durch folgenreiche 
WBeltbegebenheiten allgemein gewordene Geiflesrichtung, weckte 
auch in Zeutfchland das Studium des Staat3rechtes und 
der Staatöwiffenfhaften und gab der Geſchichte eine 
höhere Bedeutung. 

Nah Grotius, dem Schöpfer des Staats: und Voͤl⸗ 
ter=Rechtö, der einen Gemeinſchatz philofophifcher Grundwahr: 
beiten des Altertbumd in Umlauf gebracht, begründete Sa⸗ 
muel von Pufendorf!), aus Dorfchemnitz, das von Th. Hob:geb. 1632 
bed erfhütterte Naturrecht und veranfchaulichte die gefen: T 1694 
ſchaftliche Eigenthümlichkeit fittlicher Wefen; im Voͤlker- und 
Staats-Recht, deffen Trennung vom Privatrechte Conring 
angeregt, hielt er ben praftifch-politifchen Gefichtöpunct feft. 

Aber die von Marimilian II. erregte Hoffnung zu einem all: 
gemeinen Geſetzbuche für Zeutfchland ift unerfült geblieben. 
Pufendorfs freimüthige Kritik der teutfchen Staatsver— 
faffung führte auf neue, freiere Anfichten und erregte das: 
Bedürfniß tieferer gefchichtlicher Begründung und umfaffender 
voiffenfchaftlicher Anordnung und Entwicklung. Cocceji ftelte 11719 
das erfte Lehrgebäude davon auf; er gab auch einen Commen⸗ 
tar zu Grotius. Nach ihm haben Gundling und Lude: 
wig eine bedeutende publiciflifche Schule gebildet. | 

Bis dahin hielt ſich die Thaͤtigkeit der gelehrten Politiker: 
Teutſchlands in den befcheiden mäßigen Schranfen der fchul- 
gerechten philofophifchen oder vielmehr philologifch-hiftorifirenden 
Betrachtung, zuweilen mit näherer Beziehung auf die Reichd: 
verfafjung. Leibnigend Vorrede zu feinem codex juris gen- 
tium dipl. entwidelte die Grundfäße eines philofopbifchen Böl: 1693 
kerrechts. 

Dem Quellenſtudium der Geſchichte, nebſt den Huͤlfs— 
wiſſenſchaften, worin der teutſche Fleiß an Umfang und Tiefe 
fortſchritt, gab Leibnitz gleichfalls einen neuen Schwung, da 
er den Auftrag erhielt die braunſchweigiſche Geſchichte 
zu bearbeiten. Eingedenk, daß die Geſchichte der Welfen in. 
die allgemeine Gefchichte von Zeutfchland und Stalien mehrere 


1) 1661 Profeffor zu Heidelberg, fpäter in preuffifchen Staats: 
dienften. 
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Sahrhunderte verflochten ift, gab er auch feiner Scriptoren- 
fammlung diefe Ausdehnung, auf welcher Andere fortgebaut 
haben. Da fein Geift ihn: trieb überall auf die erften Gründe 
zurüdzugehen, fo ging er auch in feinen allgemeinen Forſchun⸗ 
gen zu den Uranfaͤngen; er flieg auf zu dem erften Zuſtande 
der. Bevölkerung, endlich zu den früheften Veränderungen der 
Erdoberfläche, wozu .er eine Schrift unter dem Titel Proto- 
gaea beflimmte. 


Derfelbe Pufendorf, deſſen lateiniſche Geſchichtwerke 


uͤber den großen Kurfuͤrſten und die erſten Regierungsjahre 


König Friedrichs J., fo wie über Karl Guſtav von Schweden, 
einem Sleidan an die Seite zu ftellen find, hat auch für. die 
biftorifchen Lehrbücher die Bahn gebrochen, Durch eine Einlei> 
tung zur Gefchichte der vornehmften Reiche und Staaten. Im 
Fache des gefchichtlichen Jugendunterrichts ift Zeutfchland bald 
ben. andern Staaten vorangegangen durch angemefjene Hands 
bücher. mit fortgehender Verbefferung der Methode. 

Der Erſte der die teutfche Volks- und Staats:Ge: 
fhichte ziemlich richtig aufgefafit .und vie früheften Zeiten. 
gründlih und einfach befchrieben, it 3. 3. Maſcov, geb. 
1689, + 1761. Der Grav H. von Bünan, geb. 1697, 
r 1762, bat für die Kaifer= und Reichs = Hiftorie gut geſam 
melt. Die Schreibart Beider gehört fchon zu der verbeſſerten ). 

Ein Driginalmerf aus diefer Zeit, ift fo gut wie verloren, 


Diefes ift Kaifer Leopold I. Gefchichte in acht Bänden vom 


Graven Törger, nah Khevenhillers Muſter ausgearbeitet, 
eigentlich ein Protocol des geheimften Rathes. Es wurde 


' gleich nach) dem Abdrucke unterdrüdt, .bi8 auf ein Exemplar, 


welches in der Faiferlichen Hofbibliothef fein fol. Wäre nicht 
zu hoffen, daß dieſes wenigftens im Auszuge doch heranöge: 
geben. würde? Kaifer Leopold I. hat zu viel: gute Eigenſchaf⸗ 
ten, als daß er dadurch verlieren dürfte. Hat er doch felbit 
in einer für den Thronfolger verfaflten Zeitgefchichte durch 


‚Wagenfels, wovon indeß auch nur drei Eremplare abgezogen 


worden, feine eigenen Fehler zur Warnung anzeigen laffen ’). 


1) Das Ganze hauptſaͤchlich nah D. Wachlers trefflichem Hand: 
buch der Gefch. der ‚Literatur. III. und IV 


. 2) Gebhardi Geſchichte der erbl. Reiche ftände. II. 531. 538. 
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b) Neue Erregung des Eicchlichen Lebens. - 

Über das Verhaͤltniß der Kirche.:zum ‚Staat verfolgte 
Zhomafius mit feiner Schule die fhon von Grotius auf: . 
geftellten Grundfäse Böhmer hat das proteftantifche. | 
Kirchenrecht zuerft in ein Syſtem gebracht, wiewohl dafs. 1714 
jelbe eines durchgreifenden Princips ermangelt.: Was Bünau 
und Mafcov für: die Neichögefchichte, Das wurden Arnold 
und Mosheim. für vie Kirchengeſchichte. 

Nach jenem Stillftande der Reformation, wen einer: 
feitö. die Jeſuiten, andererfeitö wiederaufgeſtandene Scholaſti⸗ 
fer unter den Proteftanten ſelbſt herbeigeführt, barg. fi die 
Gewifjensfreiheit noch in. einigen Eleinern Kreifen eined Arndt 
und Böhm. Gegen den: Buchftaben ded angeblich reinen Lu⸗ 
therthums Der wittenberger Schule hatte der trefflihe Calixt 
zu Helmſtaͤdt mildere Anfichten, im freiern Geiſte des Prote⸗ — 
ſtantiſmus, aufrecht erhalten. Nun entſtand eine tiefere Be⸗ 
wegung auf der neuen Univerſitaͤt Halle, gegenuͤber von den 
ſaͤchſiſchen Hochſchulen. Was Leibnitz am. Schluffe der vers: 
geblichen Vereinigungs handlungen mit den Katholiſchen geſagt, 
„nicht auf einen unfehlbaren Richter in Glaubensſachen komme 
es an, ſondern nur auf den guten, aufrichtigen Willen, um 
ein rechtglaͤubiges Mitglied der Kirche zu ſein, ſowie die Soft. 
nung auf ein feliged. Leben nur von. der, Liebe abhänge, ‚worin 
der Glaube fich thaͤtig beweiſe:“ das hat Spener in eigene: 
thuͤmlicher Weiſe ausgeführt. „Schuͤchtern, wie ein. Mann- 
ber kaum gehört zu werden hofft,“ fagt Spittler, „trat:S nes 
ner unter die geräufchvollen Zheologen feines. Zeitalters hin⸗ 
ein, und'gab das feltene: Beifpiel, daß auch. faft aͤngſtlich vor⸗ 
fichtige Verſuche eines eben fo gelehrten ald befcheidenen Manz ' 
ned doch endlich Zotaltevolution bewirken: koͤnnen. Aus demgeb.1635 
Elfaß gebürtig, wo Zauler hundert Jahre, vor Lutherd Refors- 
mation gewirft, wurde. er nach fehr gruͤndlichen und ausge: 
breiteten Univerfitätöftudten,: durch ben Hofprediger des Graven 
von Rappeltftein, Joachim Stoll, für das ausübende Chriften- 
tbum geflimmt. Im:31. Jahre zum Senior der. frankfurter 1666 
Seiftlichkeit berufen, ſprach er feine Klagen über ben Berfall 
der Religion und feine‘ ,‚frommen Wuͤmſche“ aus, in berfelben- 1675 
Art wie der fromme Arndt vor dem breiffigjährigen. Kriege + 1621 


1684 
1686 


1698 
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„vom wahren Chriſtenthume“ gefchrieben; er legte auch deſſen 
Poſtille mit einer Vorrebe wieder auf. Nachdem er zwanzig 
Fahre in Frankfurt als Prediger gewirkt und „bes thätigen 
Chriſtenthums Nothwendigkeit und Nüglichkeit” in einer wei- 
tern Schrift dargethan, berief ihn ber Kurfürft Johann Georg 
von Sachfen, der ihn während des Rheinkrieges hatte kennen 
lernen, durch feinen geheimen Rath V. L. von Seckendorf, 
zum Oberhofprediger und Kirchenrathe nach Dresden. In leg: 
terer Eigenfchaft fand er Gelegenheit auch auf das theologifche 
Studium auf ben fächfifhen Hochſchulen einzuwirken. Die 
bibliſchen Collegia oder collegia pietatis, von ihm gegrüns 
bet, duch Franke fortgefegt, nahmen jedoch, ganz gegen 
feine Abfiht, eine dem gelehrten Studium ungünftige Wen- 
dung. Es entfianden bie pietiſtiſchen Streitigkeiten, bei wel- 
chen Spener mehrfach verfannt wurde. Indeſſen ernannte ihn 
der Kurfürft Friedrich Wilhelm zum. Gonfiftorialrathe und 
Dropft in Berlin; Franke aber, wie Thomaſius, von den 
Veipziger Eiferern vertrieben, fand durch Spenerd Berwen- 
bung eine Stelle auf der bad. Jahr darnach mit Speners 
Rath errichteten Univerfität zu Halle. Unterflügt durch den 
freimüthigen Thomaſius ‚behauptete die halliihe Schule eine 
bisher in der evangelifchen Kirche unerhörte Lehrfreiheit. Defto 
höher flieg auf der andern Seite der Widerwille der Altern 
Eurfächfifchen Hochfchulen; und fo theilten fich die evangelifchen 
Lehrer in Zeutfchland allmälig in zwei große Haufen, Pietiften 
und Drihodoren, oder Hallenfer und Wittenberger. Die Leg: 
tern, nachdem fie fich lange gefcheut den flillen, friebliebenden 
Mann perfönlih anzugreifen, fielen endlich mit einer Heftig- 
Teit über ihn und nach feinem Tode noch über feinen Namen. 


her, welche nur ihnen felbft nachtheilig fein Fonnte. Unter 


Spenerö legten vorzüglihen Werken find feine „theologifche 
Bedenken" zu nennen, wodurch, bei der bisherigen Vernachläf= 
figung der chrifllihen Moral, einem bedeutenden Mangel ge- 
genüber von. ber cafuiftifchen Theologie der Katholifchen abge- 
bolfen wurde. Spener erhielt darüber den Namen‘ „des all 
gemeinen Kirchenraths der evangelifchen Kirche.” Zwei Jahre 
vor feinem Tode warb ihm noch die Genugthuung, daß ber 


dresdner Dof, wo er früher als Beichtvater Johann Georg 
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misfallen, ihm die vorigen Ämter wieder anbot; er lehnte den 
Huf ab und vollendete zu Berlin. Im feinen legten Stunden 
erheiterte er ſich unter andern durch die Schriften des refor⸗ 
mirten Theologen Rivet und durch feinen Lieblingögedanfen von 
einer befjern Zukunft der Kirche. ' 

Dhne ed zu wollen, wurde Spener Reformator, indem er 
auf den Standpunct zurüdging, den man bei der evangeliſchen 
Kirchenreformation über den dogmatifchen Streitigkeiten verlaf- 
fen hatte. Er befaß denfelben Sinn und denfelben Muth wie 
die erften Reformatoren. Zwar fehlte ihm, wie er felbft fagte, 
die Gabe, Etwas Fernhaft, kurz und nahdrüdiih zu faſſen; 
auch befaß fein weiches Gemüth nicht die Kraft, Sectiver und 
Schwärmer, die fih ihm anhingen, fo niederzufchlagen wie 
Luther die Zwickauer. Aber er behält das große Verbienft, 
eben durch feine Sanftmuth ein inneres Leben in der Kirche 
wieder gewedt zu haben, dad unter allen Gegenfägen und jelbft 
gegen feine Abficht gemachten Deutungen in feinen Schwin⸗ 
gungen fich fort erhalten hat '). | 

Für die wiffenfchaftliche Fortbildung der Theologie iſt 
Teutſchland, nebſt der Schweiz und den Niederlanden, die eis 
gentlihe Heimat geblieben, während fie in den andern Staa⸗ 
ten von aller Theilnahme an den Fortfchritten der Geiftescul: 
tur ausgefchloffen fchien. | 

Der verbefferte Volksunterricht durch Predigten und Ka— 
techifationen hat fichtbare Früchte getragen. Nachdem die an- 
fangs der Reformation begeifterte Naturberedfamfeit ſich in 
flarre Rechthaberei und Faltes Buchftabenwefen verloren, nah⸗ 
men die Kanzelredner, nach Arndts und Speners Vorgang, 
die Richtung, auf Herz und Gefühl der Zuhörer zu wirken. 
Ad firenger Bußprediger war in Zürich 3. I. Ulrich vorans T 1665 
. gegangen. Bei den Katholifchen fleht ihnen gegenüber Abra= 
ham a Sta. Clara. mit originellem Kraftwig, tiefer Menſchen⸗4 1709 
kenntniß und kuͤhner Freimüthigkeit in Beſtrafung der Laſter 
und Albernheiten feiner Zeit. Allenthalben nahm die Religio- 
fität wieder zu, von den Hütten bis zu den Paläften. Neben 


1) Schroͤckh, allg. Biographie. VI. 888 ff. Hoßbach, Ph. J. 
Spener und feine Zeit. 2 Thle. 


f 


— 
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dena kaiſerlichen Hofe, iſt wohl der preuſſiſche einer der religioͤ⸗ 
ſeſten, jeder übrigens: nach der beſondern Weiſe feiner Confeſ⸗ 
ſioia. Der letzte Kurfuͤrſt und die beiden erſten Könige haben 
bervieſen, daß ihre Überzeugung Sache ihres Herzens war. 
Ihre letzten Tage haben die unverkennbarſten Zeugniſſe davon 
gegeben. Nachdem fie ihr Haus beſtellt und geſegnet, ſind Pr ie 
als wahre. hriftliche ‚Helden. hinübergegangen-'). 

) Das Öffentliche Leben. Auch Wetteifer mit ber franzöft chen 

x Induſtrie. 

Auſſe Brandenburg. fanden die vertriebenen franzoͤſiſchen 
Reformirten und Waldenſer auch in Heſſen, Braunſchweig, 
Medlenburg und andern teutſchen Staaten freundliche Auf— 
nahme). Sn Wirtemberg bauten ſie vom Krieg verwuͤſtete 
Gegenden an. Der teutſche Landmann iſt unermuͤdet, die 
Wunden des Kriegs zu heilen. Von der Donaugegend ſchrieb 
Marlborough ſeiner Gemahlin: „Hier find die Dörfer fo nett, 
-fo Tachend, fo mit dem Gepräge des Wohlſtandes verſehen, 
daß du deine Freude daran haben wuͤrdeſt. "— Wenn auch 
die alten Reichsſtaͤdte im Binnenlande fliuftanden, nicht bloß 
wegen. Veränderung der. großen Handelöwege, fondern auch 
durch innere Spaltungen, wie Ulm durch Austritt der Ge= 
fihlechter aud den Zünften, Nürnberg durch Auswanderung 
vieler Künftler, fo gediehen dagegen umfomehr die landess 
hberrlihen Städte und Refidenzen. Berlin, das bisher 
fo Eothige Straßen gehabt, daß den Laudfuhrleuten aufgege— 
ben werben müffte, bei der Ruͤckkehr eine Fuhre Koth mitzu= 
nehmen, erhob ſich unter dem prachtliebenden König Fried- 
rich J. Ebenfo Dresden mit dem Föniglic polnifchen Hofe. 
Wien haben die drei Kaifer diefes Zeitraums ald Freunde und 
Kenner der fchönen Künfte in vieler Art verherrlicht. 

Übrigens fah man noch großen Abſtand zwifchen den hö- 
"bern Ständen und dem Volke; ebenfo zwifchen den Fortſchrit- 
ten der, Gelehrten und der Denkart des gemeinen Mannes. 
| Bergeblich eiferte Thomafius gegen bie noch immer vorkom= 


1) Borzüglic verdient Pufendorfs Befehreibung vom Tode bes 
großen Kurfürften gelefen zu werben. 


2) Schloͤzer s Briefwechfel, V. Heft 27. 
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menden Herenprocefie,, welche gewöhnlich mit Folter und Yeben- 
biger Verbrennung endigten'). Im Hennebergifchen allein zaͤhlt 
man in zwanzig Jahren ungefähr ebenfo viele Fälle diefer Art 
Alte Vorurtheile laſſen fich nicht fo leicht ausrotten. Vergeb⸗— 
lich ruft ein ungenannter Schriftfteler Wehe Über den Gräuel, 
daß man die Diener der Juſtiz (Scharfrichter) und ihre Fa: 
milien noch immer für unehrlich halte. Fremdartige Genuͤſſe 
welche fich im handelöthätigen Norden von Zeutfchland ver: 
breiteten, fanden anfänglich mancherlei Anftoß. Das Tabak— 


rauchen, gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, wird. 


„ein Liederliches Werk‘ genannt. Nicht viel fpäter Fam das 
Schnupfen fpanifhen Tabaks aus bloßer Zafche zuerft bei 
den großen Herren auf”). Die Luft nach ſtarken Getränken 
nahm etwas ab, ald Kaffee, Thee, Chocolade, anfänglich 
nur ald Arznei gebraucht, in täglichen Gebrauch der Reichern 
kamen. Die erftien Kaffeehäufer hatten Hamburg, Nürnberg, 
dann Augsburg. Etwas früher befaßen dieſe Städte, wie 
auch Heidelberg, Dreöden u. |. w. ſchon flehende Schaubuͤh— 
nen. Die fogenannte augöburger Tracht der Frauenzimmer 


war gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts von der franz: 


zöfifchen verdrängt, ungeachtet man zur Zeit der Eindfcherung 
der Pfalz alle franzöfiihe Waaren und Moden ausfchlieffen 


wollte. Die Männer fingen an die bisherigen runden Hüte 


erſt auf zwei, dann auf drei Seiten aufzufchlagen. Haar: 
puder und ungeheure Perüden mit zwei Zöpfen waren bie 
Auszeichnung der höhern Stände und fogar der Feldherren. 
Diefe Moden find als Begleiter des belchteren Verkehrs 
unter den Nationen und befonders der Wiederaufnahme des 


1687 


:1696 
1613 


teutfchen Handels zu betrachten. Nach dem Erlöfchen der 


großen Hanfe im dreiffigiährigen Kriege ſtehen die drei Städte 
Hamburg, Lübed, Bremen in neuer großartiger Betrieb: 
famkeit über allen andern. In Geldmwechfelgefchäften erhebt 
fih Frankfurt a. M., unter den fächfifchen Leipzig durch 


1) Gteichzeitig mit Kepler, 1631, hat der Sefuit Spee die Hexen: 
proceffe zu beftreiten angefangen. * — 


2) Eugen von Savoyen beſudelte dadurch feinen ganzen Anzug, in- 
bem er Zabad in beiden Weftentafchen führte. - 


1678 
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1682 feine Börfe und Handelögericht und ald Mittelpunct des Buch: 
handels. 
Wer ſollte erwarten, daß unter den faſt ununterbrochenen 
Kriegen dieſer Periode doch fo Vieles im Innern ſich hervor⸗ 
gethan: ſanftere Sitten, Friedenskuͤnſte, unverdroſſenes Fort⸗ 
ſchreiten in den Gewerben, neues Leben in der Kirche, Er⸗ 
leuchtung durch den Anbau der Wiſſenſchaften, Verbeſſerung 
des Staatshaushaltes und Selbſtgefuͤhl der Voͤlkerſchaften. 
Das iſt ed was wir die gute Seite der Zuſammen— 
fegung Zeutfchlands aus größern und Fleinern Staaten 
‚nennen möchten. Das hat die Vielfeitigfeit einer reifern 
gefellfhaftlihen Bildung begünfligt, wie foldhe an— 
fangd im enger begrenzten Kreifen am beflen zu gedeihen 
pflegt. Keine Hauptftadt, Fein Hof, im Alleinbefiß des gül- 
tigen Zones in Wifjenfchaft und Kunft, Feine Hochſchule oder 
Akademie hat einfeitig auf dad Ganze gewirkt. Vielmehr ha= 
ben die Fleinern zerfireuten Mittelpuncte die Folge ge— 
habt, daß Fein Zheil der Nation von der thätigen Mitwirkung 
zur Gultur oder auch von dem Genuffe derfelben auögefchlofs 
fen bleiben follte. Was am einen Orte gebannt oder bedroht 
war, fand am andern Freiflätte und freundliche Pflege. 

„Diefe oft als Hinderniß vermeinter Nationalgröße verru⸗ 
fene Zerfpaltung, fagt Wachler '), die fich als ehrwürbiges 
Erbe der Urzeit mit faft bewufftlofer Treue bewährte und ges 
gen allerlei Anmuthungen behauptete,’ — eine verborgene Zus 
gend nennen es bie neueften Politifer Frankreichs — „hat fich 
für geifliged Streben in gefegneten Erfolgen als Grundbebin: 
gung befien, was der Zeutfche Gemeingut nennen und um 

keinen Preis aufgeben darf, bewaͤhrt.“ 

Wie ein ganz anderes Bild zeigt hierin Teutſchland ges 
genüber. von Frankreih, in deffen Hauptftabt allein die dem 
Lande noch lange fehlende Eultur zufammengedrängt war! Die 
gefchichtliche Literatur ift der treuefte Wiederfchein des gefell: 
fchaftlihen Zuftandes, der Befreiung des Vernunftgebrauchs, 
der wieder emporkommenden öffentlichen Meinung. 

In den größern Territorien des nördlichen Teutſchlands fes 


M) a. a. 2. I 2359. 
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ben wir die meifte Selbftftändigkeit, in ben weftlichen, Eleinern, 
Bielfeitigkeit, und felbft in die öftlichen, dem Proteflantiimus ver 
fchloffenen Lande dringen die Lichtftrahlen ein. So eine verächtliche 
Rolle das Reich gegenüber von ben europäifchen Monarchien _ 
fpielt, fo erfolglos feine noch Faum zufammengehaltene Ein= 
heit ift, und foweit die Gabinetöpolitif fi vom Volksleben 
entfernt hatte, fo fehen wir Doch dad innere Leben der ein= 
zelnen Staaten, in folcher Regfamleit feinen unabhängigen 
Bildungdgang verfolgend, in feinen Radien mehr und mehr 
zu einem gemeinfamen Zeutfchen zufammenflieffen. Se fchlaf: 
fer die Reichswaffen geführt werben, deſto rüftiger ſchaͤrfen die 
politifchen Schriftftellee ihre Federn, deſto *eifriger beleuchten 
die Gelehrten bie obfchwebenden Dunkelheiten, deſto eifriger 
kaͤmpfen bie Proteflanten unter fi) und gegen die Iefuiten, 
Der Geift der Nation ift in diefer aͤuſſerlich ſchmachvollen Pes 
riode fo vielfeitig aufgeregt, daß der Wiederausbruch eines 
Kriegd für Denk» und Gemiffens: Freiheit nur durch die forte 
während erneuerten, alle Intereffen und alles Geld verfchlin- 
genden Erb» und Handelö-Kriege befeitigt wurbe. 
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Dritter Abſchnitt. 
Der öfterreihifhe Zeitraum oder die prag- 
matifhe Sanction, von 1720 — 1748, 


1. Öfterreih und das bourbonifche Spanien bis zur 
Anerkennung der pragmatifchen Sanction, 1732. 


Karl VL, der Einzige vom öfterreihifhen Manns: 
ſtamm, hat die Hoffnung auf das ganze fpanifche 
Erbe noch nicht aufgegeben, während er feine ei- 
gene Erbfolge in der „pragmatifhen Sanction” 
feftfest; erfährt aber bald, daß die beiden Ent— 
würfe ſich durchkreuzen. Die Königin von Spa— 
nien ſucht die abgetretenen Nebenländer wieder 
zurüdzubringen. Die Quadrupelallianz ſchlaͤgt 
zur Ausgleichung vor Abtretung der italieniſchen 
Reichslehen an Don Carlos, worüber der Reichs— 
tag zu erkennen bat, während die Dberhoheit 
felbft flreitig gemadht wird. Wiener Friede mit 
Spanien, vom Reich mit gefhloffen, ohne die an— 
dern Mächte. Hanndverifhe Gegenallianz Ganz 
Europa theilt fich; es droht ein allgemeiner Krieg. 
Die wiener Alliirten bringen Preuffen und die 
meiften Kurfürften, aub fünf Reichskreiſe auf 
ihre Seite. Parifer Präliminarien. Der Ber: 
trag zu Sevilla zwifhen Spanien, Franfreid 
und Großbritannien verfügt über die italienifhen 
Reihölehen. Der Kaifer bietet das Reich wieder— 
holt zum Kriege auf; laͤſſt fih aber jene Bedin- 
gungen gefallen, da Großbritannien, Holland und 
Spanien die pragmatifhe Sanction garantiren. 
Das Reich flimmt nah beiden Beziehungen bei; 
zulegt wird auch die pragmatifche Sanction „dem 
gemeinen teutfhen Weſen zum Beften" zur Reichs: 
 fagung erhoben. Nur Baiern, Sahfen und Frank: 
reich haben fie noch nicht anerfannt. 
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„E⸗ iſt wohl kein Miniſter, der dem Kaiſer jetzt proponiren 
möchte — fo ſchrieb Leibnitz 1715) — auf die Succeſſion 
in Spanien und beiden Indien zu verzichten. Die Seemaͤchte 
und fo viele andere haben dabei ihr Latein verloren. So gibt 
ed oͤfters Fatalitaͤten, welche die Menfhen hindern glüdlich 
zu fein. Die Hoffnung, die. fpanifhe Monarchie an dad Haus 
Frankreich zu bringen, ift die Quelle von 5Ojährigen Kriegen 
geweſen. Es ſteht zu befürchten, daß die Hoffnung, jene davon 
wegzubringen, noch andere -50: Jahre Die Ruhe Europas ftöre. 
Hälfe man. dem Kaifer bie Zürfen aus Europa zu jagen, fo 
wäre dies „vielleicht ein; Mittel zum Frieden; aber auch dies 
hätte feine:große Schwierigkeiten.” 

So keibnig nach dem verberblichen utrechter Frieden, von 
welchem Eugen von Savoyen in gleihem Sinne vorausgefagt, . 
daß er die Keime. für ein Iahrhundert von Kriegen enthalte. 

Wie Frankreich nach dem breiffigiährigen Kriege allein auf 
dem Kampfplate mit „Haböburgs Spanien geblieben, fo.Habös - 
burg:= Öfterreich, jetzt nach dem utrechter Frieden mit dem 
bourboniſchen Spanien: : Philipp von Anjou war von Karl VI. 
und fomit.- auch ' vom —— Reiche noch nicht als Koͤnig 
anerkannt. 

Da Frankreich durch jene Kriege auf lange Zeit erſchoͤpft 
und ebenſo in Italien die paͤpſtliche Macht gedemuͤthigt war, 
fo glaubte Karl VL die Hoffnung auf das ganze ſpaniſche 
Erbe aufs neue aufnehmen zu dürfen. Aber. die Rechnung 
fhlug weit zurüd, Bor Allem fand feine eigene Erbfolge 
fehr unficher. . Der Einzige vom’ öfterreihifchen Mannöftamm, 
hatte er von feiner Gemahlin, Chriftine Elifabeth von Braun 
fhweig» Blankenburg, in: den erften acht Jahren Feine Kinder. 
Für die weiblichen, dltern. und neuern,. Linien fehlten nähere 
Beftimmungen. Überhaupt litt dad Exbfolgerecht der teutfchen 
Fürftenhäufer, fo wichtig bei Länbertheilungen. und noch mehr 
bei ihrer Wiedervereinigung, noch. an manchen Gebrechen: rös 
mifche und teutfche Grundfäge fanden dabei nicht felten im 


1) An ben Abbe von St. Pierre, Hannover, 7. Febr. 1715, Leib- 
nitz. opp. edit. gener. T. V. p. 6l, 
Hfifter Gefchichte d. Teutſchen. V 15 
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MWiderfpruche. Dieſe Mangelhaftigkeit hatte den fpanifchen 

Erbfolgekrieg herbeigeführt. Um einem neuen zuvorzukommen, 

ließ Karl VI. noch während deſſelben die von Ferdinand IL. 

aufgeftellte, von Leopold I. beftätigte :öfterseichifche Exbfolges 

prdnung in. ein vollftändiges .Gefeg bringen, „pragmatiſche 

1713 Sanction” genannt, und machte es in. feinem Staatstathe 

19. Apr. feierlich bekannt, in denfelben Tagen ba der utrechter Friede 

11. Apr. geſchloſſen wurde. Nah dem Zrihalte dieſer Sanction ſollen 

in den ungetheilt bleibenden oͤſterreichiſchen Staaten Karls VL, 

maͤnnliche und in deren Ermanglung ſeine weiblichen Nachkom⸗ 

men, nach deren Abgang ſeines Bruders Joſephs In hinter⸗ 

laſſene Toͤchter und deren maͤnnliche und weibliche Nachkom⸗ 

men, ſodann feine Schweſtern und ihre Deſcendenten beider⸗ 

lei Geſchlechts, endlich alle abſtammenden Erben und Erbinnen 

des Hauſes Öfterreih, jedesmal nach dem Rechte: der Erſtge⸗ 

burt und nach der Ordnung der Linealſucteſſion, folgen’). 

1716 Drei Jahre nach der Aufftellung dieſes Hausgeſetzes wurde 

13. Apr. Karl VI. durch die Geburt: eines. Sohnes erfreis‘,; aber noch 

+4.Rov. im nämlichen Jahre durch feinen Tod wieder in: Brauer ver: 

1717 fest. Sm folgenden Jahre wurde Maria Therefia geboren, 

13. Mat. nach ihr blieb noch eine zweite Tochter, Maria Anna, am Le: 

ben. Unter diefen Umftänden wurde die Sanction des Kaiferd 

1720 höchfte Angelegenheit; ex legte fie etft den Ständen feines vers 

bis fchiedenen Staaten zur Befldtigung vorz dann. ließ er nicht 

ab, bis fie auch von den uͤbrigen Mächten und som teutſchen 

"Reiche anerkannt: umd verbürgt wurde, Diefe Sorge hat alle 

übrigen Unternehmungen des Kaiferd geleitet; felbft: die erſtge⸗ 

dachten Anſptuͤche auf die ſpaniſche Monarchie . wurden ihr 
nachgejeßt. 

Don ben weitfchichtigen Verhandlungen über beide Anger 

| legenheiten berühren wir, was zunachſt die — Geſchichte 

angeht. 

1720 Dem Reichstage gab der Kaiſer Nachricht von den Ber: 

9. Sept. hältniffen zu Spanien, da eben der nordifche Krieg zu Ende 

ging. Der biöherige Gang ift kuͤrzlich dieſer. Während Kart Vi 


17 Faber, Gtaatöcanzlei, UIX. ©. 250 über den Verzicht ber 
jofephinifchen Prinzeffinnen. Du Mont, T. VHE P, IL. nr. S et 18. 
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fih mit den fpanifchen Nebenlanden nicht begnügen wollte, 

trat der fpanifche Minifter Alberoni mit dem entgegen= 

gefegten Plane hervor, diefe Nebenländer, vor allen die ita=« 

lienifchen, wieder an die fpanifche Krone zu bringen. "König 

Philipps V. zweite Gemahlin, Elifabethb Farneſe Tochter des 

Herzog Odoard III. von Parma, deren Vermählung er be— 

' trieben, ergriff den Plan mit allem Teuer ihres berrfchfüchtigen 

Geiftes, um für ihre Kinder fchon in ber Wiege zu forgen. . 

Man wählte den Beitpunct, da der Kaifer noch im Türken» 1717 

kriege beſchaͤftigt war, um Sardinien umd Sicilien zu bes Aus. 

fegen ). Darüber näherten fi) Frankreich und Großbtitan 

nien dem Kaiſer und ſchloſſen mit ihm, unter vorausgeſetztem 

Beitritte der Generalftaaten, die Duadrupelallianz. Nach 

dem Sturze des übermüthigen Carbinalminifterd trat Sparten 

den von der Allianz entworfenen Friedenspuncten bei. Philipp 1720 

verzichtete mach denfelben auf die fpanifchen Nebenlande; Sa = 2. San. 

voyen erhielt für Sicilien das Koͤnigreich Sarbinien,- mit 

Vorbehalt des Ruͤckfalls auf Spanien, fowie umgekehrt des 

Ruͤckfalls der ſpaniſchen Erbſchaft auf Savoyen. Dagegen 

wurde dem Infanten Don Carlos und ſeinen Erben die F 

wartſchaft auf Toſcana, Parma und Piacenza, als 

maͤnnliche Reich slehen, in der Art zugeſichert, daß dieſe 

Staaten bis zu ihrer beſtehenden Erledigung durch neutrale 

Truppen beſetzt und in Feinem Fall von eiriem Könige von 

Sparten: felbft beherrfcht werden ſollten ?). Das Weitere warb 

auf den Congreß zu Cambray verwiefen. | 
Die Testern Beflimmungen waren es nun, iworhber bet 

Kaifer dem Reiche Nachricht gab. Er verlangte die Einwilli⸗ 

gung zu ber Verfiigung über jene Neichölehen in der Abs 

ficht, „um des römifchen Reichs Gerechtfame und Macht zu bes 

flärken und zu vermehren." Der Reichstag dankte dem Kaifer 1722 

und befchloß die verlangte Einwilligung zu der Expectanz- und 9. Dec. 

Eventual=Belehnung des erſtgebornen fpanifchen Prinzen zweis 

ter Ehe milt den gedachten Landen, refpective Großherzogthum, 


1) Rousset, recueil hist, ete. T. I. 160. Lamberty, T. X, 
225 sqq. 
2) Du Mont, T. VIIL P, U, p. 109 4q Er 


2238 Bud II. Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 3, 


als unveränderlihem Mannlehen, nad Abgang des mebiteis 
:fchen und. farnefifchen Mannöftammd zu ertheilen. ‚Für ben 

„ cambrayer Congreß erhielt der Kaifer Vollmacht im Nas 
men des. Reichs mit Spanien abzuſchlieſſen ). 

Der Congreß zerfiel aber über den vielen —*—* Streit⸗ 
fragen, darunter eben auch die Lehnbarkeit jener Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer. Es war ein ſonderbares Verhaͤltniß. Einerſeits ſchrieb 
ſich der Kaiſer, andererſeits der Papſt die Hoheit zu. Die 
Anſpruͤche waren zum Theil veraltet; auch mochten: fie bei ein⸗ 
zelnen Sandeötheilen in einander gräfen. Die: Fürften felbfl, 
beionders der. Großherzog von Zofcana, waren unter diefen Ums 
ſtaͤnden geneigt fi für unabhängig zu erklären); Im Allges 
meinen aber, nad dem urfprünglichen Befig, war das Recht 
aufirdev; Seite ded Reiche: -- Eine andere nicht. minder wichtige 

Frage bettaf die von Karl VI errichtete Handelscompagnie zu 

u Dftende, welche die Seemädhte -fomohl als Frankreich und 

Spanien: -mit- dem münfterifchen Frieden und mit dem =. 
rieretsactat im Widerfpruche fanden. NY BER U, Ä 

-Da über diefen Streitigkeiten alles Vertrauen erlof, at 

1724 Exaniem, in beſondere Unterhandlungen. mit: Dem wiener Hof 

Nov. Hurch ‚ben. Baron von Ripperda,- Unwillkuͤrlich -beförberte 

Frankreich diefe Annäherung durch Zuruͤckſendung der für den 

1725 ſchwaͤchlichen Ludwig XV. beftimmten erſt dreijährigen: Infans 

5. Apr. tin. von, Spanien. Hoͤchſt ‚aufgebracht. Darüber: hewilligte die 

Königin, ihre Mutter, alle Foderungen des Kaiſers, worauf 

80. Apr. ſofort ber wiener Friede mit ‚geheimen; Artikeln abgeſchloſ⸗ 

fen wurde?). In demſelben wiederholten die beiden. Mächte, 

Sſterreich ‚und Spanien, die Beflimmungen der Quadrupel⸗ 

alltanz in Ruͤckſicht ihrer: gegenfeitigen Verzichtleiftungen, fowie 

ber bem Infanten Don Carlos zugedachten ütalleniſchen Reichs⸗ 


695 ——— corp. jpr. "pobl — p. 1342 29. Staatscanjr 
lei. ’xir. 700 ff. 

5 Ro) Johann Gaſtos Vater, Sosmus u., war (pgor mit dem Ge 
danken umgegangen, die Republik wieder aufzurichten. übrigens wat 
man fchon 30 Jahre vor dem Ausfterben bes Daufes in allen Gabine 
ten überzeugt, «daß man dem Herzogthume eine" netie Bmpeitenfaniik 
geben müffe. Spittler, Staatengefhhichte II. 186, 

3) —— q. PER.) 1:77 Tı re Zu 
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lehen. Karl VI. erkannte die feſtgeſetzte ſpaniſche Succeſſion⸗·⸗ 

ordnung an; dagegen uͤbernahm Spanien die Garantie der 

pragmatiſche Sanction, für Karl VL die Hauptſache Ferner 

verlieh Spanien feinem weitern Lieblingögegenftand;,: der Hans 

delögefellfchaft in Oſtende, diefelben Freiheiten in Spanien und 

Indien, welche zuvor die fpanifchen Niederlande gehabt, allen 

Taiferlichen Untertbanen aber diefelben Freiheiten, ‚welche bie 

Engländer und Holländer genofjen.: Mit dem Reiche wurde 

ein eigener, übrigens gleichlautender Vertrag gefchloffen,. weil: 1725 

ed an dem Kriege mit Spanien öffentlich Theil genommen, 7. Jun. 

Ein Reichögutachten gab die erfoderliche Genehmigung '). Zur 20. Zur. 

Aufrechterhaltung des Friedens fchloffen Spanien und Frank: 

teich noch ein beſonderes Schutzbuͤndniß. '80. Apr. 
Eine ſolche rafche Ausgleichung des vieljährigen Erbfolge: 

fireites Fam den andern Mächten viel zu unerwartet, ald daß: 

fie e8 dabei hätten lafjen wollen. Der Congreß ging auseinan⸗ 

der. Schnell traten zwei große Allianzen gegeneinander, beide 

auf Beitritt teutfcher Reichöftände zählend. Da Frankreich und‘ 

Großbritannien vernommen, daß nach den. ‚geheimen Friedens⸗ 

artifeln die Wermählung des Prinzen von Afturien mit des 

Kaiſers Altefter Tochter und fomit einſtige Wiedervereinigung 

der : beiden Monarchien beabfichtigt werde, fowie die Unter⸗ 

ſtutzung des englifchen Prätendenten, fo traten jene Mächte: 

mit Preuffen zu Herrenhaufen zufammen und verbürgten 3. Sept. 

fich, in der fogenannten Hanndverifchen Allianz ), Erhal: 

tung ihrer Staaten, Lande, Rechte und Freiheiten, befonders 

in Abficht ded Handels, überhaupt zur Aufrechthaltung bes. 

weftphälifchen und olivifchen Friedens. Auf den Fall. eines‘ 

Reichskriegs gegen Frankreich verbanden fi) Großbritannien 

und Preuffen, ihr Gontingent als Reichöftände nicht zu geben, 

oder wenn ed ja fein muͤſſte, fich dabei fo zu verhalten, daß 

ihrer gegenwärtigen Verbindung genug gethan winde. Durch 1726 

eine befondere Acte trat. Heffencaffel mit Großbritannien in 12. März. 

einen Subfidienvertrag; die Generalftaaten gaben der hannöve- 

riſchen Allianz ihre Zuftimmung, nachdem fie ſich uͤberzeugt 


1) Du Mont, T. VIII. P. JI. nr. 37. 88, 
2) Rousset, |. c. T. 11, 183. 300, 


1726 
9. Aug. 


1725 
Dec. 


1726 
6, Aug. 
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hatten, daß der Kaifer die oftendefhe Compagnie hoͤchſtens 
einfchränken, aber nicht aufheben wolle. 

Ebenfo verftärften fih die wiener Alliirten ). Der Kai— 
fer fchloß mit Portugal einen ähnlichen Handelövertrag wie mit 
Spanien; auch. trat er dem zwifchen Schweden und Rußland 
feit 1724 beftehenden Schutzbuͤndniß bei. Rußland erkannte 
in einer befonderen Defenfivallianz ben wiener Frieden und 
übernahm die Garantie der ‚pragmatifchen Sanction. Zur 
nämlichen Zeit gewann der Kaifer die Kurfuͤrſten von der Pfalz, 
En, Trier und Baiern. Dem König Friedrih Wilhelm 
von Preufien wurde folange zugefeßt, bid er von ber hannoͤveri⸗ 


ſchen Allianz abtrat; man ließ ihn fühlen, wie die beiden 


Großmächte, Frankreich) und England, ihn nur ald fubalterne 
Macht betrachteten und ihm doch gegen Rußland und Öfter- 
reich wenig Schuß gewähren koͤnnten; dabei ließ man es nicht 


an Berfprechungen fehlen. So fchloß er mit dem Kaifer den 


17726 


12, Oct. 


geheimen Vertrag zu Wufterhbaufen, deſſen Inhalt noch 
nicht ganz befannt iſt?). Nach der allgemeinen Xufferung 
Friedrichs II. beſtand er in gegenſeitigen Gewaͤhrleiſtungen und 
in einigen Artikeln, welche den brandenburgifchen Salzhandel 
auf ber Oder mit Schlefien zum Gegenſtand hatten). Zwei 


1728 Jahre ſpaͤter wurde ein anderer geheimer Vertrag zu Berlin 


23. Dec. 


geſchloſſen, worin Karl VI. dem König von Preuſſen für die 
Garantie der pragmatifchen Sanction den Fünftigen Beſitz von 
Berg und Ravenftein mit gänzlicher Audfchlieffung der fulzs 
bachifchen Linie und felbft gewiffermaßen auf den Fall, wenn 
Kurpfalz diefe Länder noch vorher an Pfalzfulzbach abtreten 
würde, zuficherte*). Dagegen traten Schweden und? Dänes 


mark zur hannöverifchen Allianz. An den Höfen von London 


und Wien wurben die gegenfeitigen Gefandten zuruͤckgeſchickt. 


1) Rousset, 1. c. T. II. 


2) Das latein. Document bei Schmauss, corp. jur. publ, acad. 
p. 2089. ijt ohne Zweifel verfümmelt.e Dohm hat das Original ge 
ſehen. Einen Auszug des wahrſcheinlichen Inhalts gibt Koch- 
Schoell, hist. abr. des traites de paix, T. II. 211, 

3) Mm. de Brand. T. II. 139, 


4) Dohm, Fürftenbund S. 76. 
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Somit zerfiel ganz Europa in zwei feindliche Hälften, ber alls 
gemeine Krieg war am Ausbruch; von ber bereits begonnenen 
Belagerung Gibraltard wuͤrde er fich felbft auf die entfernten 
Meere erfiredt haben. Da bie Franzofen bereit bei Huͤnin⸗ 
gen über den Rhein zu geben brohten, foderte der Kaifer das 
ganze eich gegen die hannöverifche Allianz auf. Die fünf afs 
fociirten Kreife erneuerten ihre Bereinigung und befchloffen ihre 1727 
Defenfioverfaffung auf dad Dreifache zu erhöhen. Doch eben 31. Mat. 
fobald mwurben die Zriebenshandlungen wieder aufgenommen. 
Nachdem der paͤpſtliche Nuncius Grimaldi ſich vergeblich vers 31. Mat, 
- fucht, gelang ed dem Garbinal Fleur, Präaliminarien zu 
Paris zwifchen den Baiferlichen, franzöfifchen, englifchen und 
bolländifchen Gefandten zur Unterzeichnung zu bringen. Ungern 1728 
bequemte ſich Spanien zu einem ähnlichen Präliminarvertrag. 6. März. 
Der Congreß zu Soiffons blieb ohne Erfolg, wie ber zu 
Cambray. Dagegen traf Spanien nun mit Frankreih und 1729 
Großbritannien eine Übereinkunft zu Sevilla, ohne den Kai: 9 Nov. 
fer ). Nachdem von Seite Spaniens erflärt worden, daß 
es mit dem wiener Frieden Feine den ältern entgegenftehenden 
Hanbelöverträge habe bewilligen wollen, ober, wie gleich bar: 
auf den beitretenden Generalftaaten deutlicher gefagt wurde, 
daß man zur gänzlihen Aufhebung der oftendefchen Compa⸗ 
gnie behülflich fein wolle, ward von den Mächten zugeftanden, 
daß die Anwartfchaft des Infanten Don Carlos auf die itas 
lieniſchen NReichölehen nicht durch neutrale, fonbern durch 6000 
Spanier gefishert werben folle. 

Über diefen Vertrag war Karl VI. aber fo entrüftet, als 
zuvor die Mächte über den wiener Frieden geweſen. Seine 
Hoffnung, durch einen allgemeinen Friedensfchluß die pragma: _ 
tifche Sanction verbürgt zu fehen, war vernichtet. Dabei hat- 
ten die feviltifchen Alliirten Berfügungen über Reichsländer ge: 
troffen, ohne den Kaifer und bad Reich nur zu fragen, was 
auch vom englifchen Parlament ald eine Verletzung erkannt 
wurde. Karl VI. foderte daher das Reich noch einmal zu herz⸗ 1730 
bafter und beharrlicher Vertheidigung feiner Rechte und Hoheit 22. Mär;. _ 
auf. Die fünf aſſociirten Kreife erneuerten zu Frankfurt ben letzten 


1) Rousset, T. V. P, 11. 
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1730 Befhluß und luden auch den baieifchen und oͤſterreichiſchen 
1. Zul. Kreis zum Beitritt ein. Nach Italien ſchickte der Kaifer ein 
| Zruppencorpd, um ben Einmarſch der Spanier abzumehren. 
Frankreich, England und Holland verfprachen ihm fir die 
italienifchen Staaten die pragmatifche Sanction zu verbürgen, 

wenn er die Spanier einlieffe. Er verlangte aber die allge 

meine Garantie. Diefe verweigerte Fleury durchaus, weil man 

dem Kaifer zuviel zugeftehen und die Anfprüche der andern Fürs 

fien ganz abfchneiden würde. Um nun allen. Weiterungen zu 
begegnen, unterhandelte Großbritannien nebft ben General- 
4731 flaaten einen Vertrag zu Wien, worin fie, neben ber gegen 
16. März. feitigen Gewährleiftung aller Länder und Rechte, auch die Ga⸗ 
rantie der pragmatifhen Sanction übernahmen. Dafür 
verfprach der Kaifer den Einmarſch der Spanier fogar zu be⸗ 
fördern und das Reich zur Einwilligung zu bringen. Auch hob 

er die oftendefhe Compagnie auf. Mit Zreuden trat Spa 

6. Sun. nien bei; der Lieblingsplan der Königin ging in Erfüllung: fie 
hatte feften Fuß in Stalin’). Dagegen blieb Frankreich 

20. Jan. der unzufriedene Zheil. Ein halbes Jahr zuvor war ber este 
‚Herzog von Parma und Piacenza geflorben, und der Kai: 

fer hatte bereits fein Land als Oberlehnsherr eingenommen. 

Da aber der Großherzog von Zofcana von Feiner Lehenfchaft 

22. Zur, hören wollte, fo ward in einem zweiten Vertrage zu Wien 
mit Spanien die Übereinkunft getroffen, daß man den Großs 

herzog mit Güte oder Gewalt zur Aufnahme ber fpanifchen 
Truppen bewegen wolle. Nun blieb demfelben nichts Anderes 

übrig als einen Familienvertrag mit ‘Spanien zu fchlieffen, 

worin er ben Infanten Don Carlos adoptirte. Nachdem bie: 

fer von feinem Hofe foͤrmlich emancipirt worden und ber 

Kaifer feine Vormundfchaft angeordnet, auch Parma und Pia: 

cenza übergeben, Fam er nach Florenz. Die fpanifchen Bes 
fagungen waren, in Begleitung einer englifchen Flotte, voranges 
gangen. Das Reich gab zu Allem feine Einwilligung ’). Zus 

legt Fam auch die Reihe an baffelbe in Betreff der pragma⸗ 


1) Considerations sur le corps politique de l’Europe, oeuvr. 
posth. de Frederic II. T. VI. p. 13. 


2) Rousset, T. VI. Reichsfama IX. 624 fi. 
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tifhen Sanction. Nachdem der Gran von Kufftein bie 
angefehnften Reichöftände befucht, wurbe der Kurerzkanzler, 
muͤtterlicher Oheim des Kaiferd, zu näheren Berathungen nad) 
Wien berufen, was feit Karl V. nicht mehr gefchehen war. 
Nun erließ der Kaifer ein Commiffionddecret an die Reichöver- 
fammlung folgenden Inhalts '): „Seit feiner Regierung habe 
bie Handhabung einer gleihen Wagfchale in Europa, 
nebft Bertheidigung des Reichs Hoheit, Anfehn und Gerechtfame, 
allen anderen Erregungen jederzeit bei ihm vorgebrungen. Da 
die göttliche Allmacht diefe Abfichten bergeftalt gefegnet, daß 
durch den jüngft gefchloffenen Zractat mit Großbritannien ein 
guter Grund zur Abwendung alles deſſen, wodurch der Rubes 
ftand einen Anftoß hätte leiden dürfen, gelegt worden: fo wäre 
billig dahin zu gedenken, daß derfelbe durch einen allgemei— 
nen Reihsfhluß die erwuͤnſchte Vollkommenheit erreiche. 
Zu dem Ende laffe er die in dem Erzhaufe eingeführte Erb: 
folgeordnung dem gefammten Reiche eröffnen, in der Zuverficht, 
Daß, gleichwie die Macht des Erzhaufes forthin zur Vor— 
mauer der Chriftenheit, anbei dazu dienen würde bie 
Freiheit Europens und befonders deö werthen Baterlan's 
Des gegen alle fremde Angriffe Eräftigft zu vertheidigen, alfo 
auc jeder patriotifch gefinnte Reichöfland einfehen, erkennen 
und beherzigen werde, daß von unzertrennliher Erhals 
tung folder Macht. feine felbfieigene nebft der allgemeinen 
Sicherheit und Wohlfahrt abhange. Hierunter fei ed dem 
Kaiſer um Feine Vergrößerung bed Erzhaufes, fondern allein 
um bie allgemeine ungefchmälerte Erhaltung feiner von Gott 
verliehenen Erbkoͤnigreiche und Lande für ſich, feine Erben 
und Nadytommen beiderlei Gefchlechts zu thunz wogegen um fo 
weniger Bedenken vorhanden fein Tönnte, als die Erbfolgeord⸗ 
nung in ben dem Erzhaufe feit einigen Jahrhunderten mit bes 
Reichs Vorwiſſen erworbenen kundbaren Privilegien und Freihei= 
ten, auch vermittelft mannichfaltiger, ſowohl von auswärtigen 
Mächten ald von den vornehmften Ständen des Reichs ins- 
befondere bereitö geleifteten, Garantien bergeftalt befeftigt fich 


1731 
19, Oct. 


befände, daß, wenn zu fo vielen geheiligten Banden ber menſch⸗ 


1) Staatscanzlei, LIX. 515 ff. 


* 
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lichen Gemeinſchaft noch ein gewaͤhriger Reichsſchluß kaͤme, 
nicht leicht Jemand dagegen Etwas zu unternehmen ſich getrauen 
würde. Es gereiche alfo die verlangte Garantie zu Niemands 
Nachtheil, wäre allein auf die Vertheidigung bed Seinigen und 
zu keines Menfchen Beleidigung angefehn;. mithin fo wenig 


“ eine weit ausfehende Folge daher zu befürchten, daß vielmehr, 


wäre." 


1732 


11. San. 


8, Febr. 


um allen MWeiterungen zu begegnen, Fein füglicheres noch 
fichereres Mittel ald erwähnte Garantie ausfindig zu machen 


So das kaiſerliche Commiſſionsdeeret; der Schluß beffels 
ben war ed jedoch, was ein Theil der Reichöftände fehr in 
Zweifel z0g. Mehrere Federn festen fich für und wider bie 
Sache in Bewegung. Die von ber lestern Richtung waren 
zum Theil vom franzöfifchen Hofe geleitet. Auf dem Reiches 
tage widerfprachen hauptſaͤchlich Baiern, Sadfen und brei 
pfälzifhe Linien. Erſteres machte befonders darauf aufmerk⸗ 
fam, daß das Reich durch die Garantie der pragmas 
tifhen Sanction in alle Kriege, welche die öfter: 
reihifhen Erblande beträfen, verwidelt werden 
müffte, wenn diefelben auch das Reid gar Nichts 
angingen. Die evangelifchen Neichöflände waren mit dem 
Faiferlichen Hofe gerade in dieſem Zeitpuncte in Spannung 
wegen der nachgefehenen Bedrüdungen der evangelifchen Salz 
burger, welche weiter unten im Zuſammenhange folgen wird. 
Endli wollte man die Frage unter diejenigen flellen, welche 
nicht durch Stimmenmehrheit entfchieden werben dürften, was 
jedoch Öfterreich in einer eigenen Schrift widerlegte '). Auſſer⸗ 
dem hielt man es für anflößig und woiberrechtlich, Daß die 
öfterreichifchen Stimmen beim Reichstag in ihrer eigenen Sache 
mitflimmten. Allein die bei weitem größere Mehrheit ent⸗ 
ſchied fich doch für den Antrag des Kaiſers; ee wurde in den 
drei Reichscollegien gleichlautend auf den Grund bed großbri- 
tannifchen Vertrags angenommen, und fodann diefes „fLattliche 
Reichögutachten” durch Faiferliche Ratification „dem gemeinen 


1) Sie ift noch jegt Iefenswerth in Betreff ber Brage: in welchen 
Faͤllen Einftimmigkeit ober bioß LEBEN erfodert werde? 
Gtaatscanzlei, LIE 673 8. 
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teutfchen Weſen zum Bellen zur orbentlihen Reichsſatzung 
erhoben ').” Deffen ungeachtet blieben Baiern md Sad 

fen im Widerſpruche. ntrüftet über ben Reichsſchluß traten 
beide Häufer zu Dresden in einen Freundſchaftstractat auf 

drei Jahre, worin fie einander ihre in Zeutfchland gelegenen 
Befigungen verbürgten und zu gegenfeitigem Beiftand auf den 

Fall eines feindlichen Angriffs fich verbanden. Der Kaifer 

aber fuhr in feinen Sanctionsverhandlungen fort; zum Schluffe 1732 
gab auch Dänemark feine Zufage in einem zu Copenhagen 26. Mai. 
gefchloffenen Defenfiotractat, worin zugleich Rußland das frü- 

bere Bündniß erneuerte. 

So weit fam Karl VI. mit feinen zwei großen Entwür: 
fen. „Die Anfoderungen auf die fpanifche Monarchie wurden 
bald aufgegeben aus Liebe zum Frieden ?),” und von ben 
Nebenlanden ftellte er noch uͤberdies drei italienifche Reichs⸗ 
Iehen einem fpanifchen Infanten zurüd, nur um die allgemeine 
Garantie feines Hausgefeges zu erlangen. Dies gelang. ihm 
‘bei allen größeren und kleineren Mächten, mit Ausnahme 
Sranfreihd und der zwei gedachten teutfchen Fürftenhäufer. 
Hier ift fchon der Keim zu den zwei folgenden Kriegen, und 
zugleich wacht der kaum EUR fpanifhe Krieg noch eins 
mal auf. 


2. Der Krieg wegen der polnifchen Königswahl, oder 
vielmehr um Lothringen und Zofcana, 1733—1740. 


Spaniens weitere Plane in Abfiht auf Italien. 
Ludwig XV., Schwiegerfohn des vormaligen Kö» 
nigs Staniflaus von Polen. Tod des Herzogs 
Leopold Joſeph von Rothringen und des Königs 
Auguft D. von Polen. Rußland und Öfterreih uns 
terflügen bad liberum Veto ber „Republiffreis 
heit” mit gewaffneter Macht zu Gunſten des Kurs 
fürften von Sadfen, der nun auch die pragmatis 
ſche — anerkennt. Ludwig XV., nebſt ſei— 


1) — LX. 601 ff. 
2) Reichöfama, XVI. 517. 


— 
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nen Bundesgenoſſen Spanien und Sardinien, er— 
klaͤrt dem Kaiſer den Krieg und greift zugleich daS: 
Reich an, mit feindlidher Erflärung an das corps 
germanique, feine Conqueten machen zu wollen, 
nahdem Lothringen fhon befest if. Der Kaifer 
fodert dad Reich zum Kriege auf, und ber Reichs— 
tag befchliefft mit tapferm Muth die Freiheit der 


maͤchtigen teutfhen Nation zu behaupten. Der 


alte Eugen, von Sedendorf unterflüßt, führt den 
Rheinfriegnur defenfiv, wie es auch in Stalien der 
Fall iſt. Der Kronprinz Friedrich (IL) von Preuſ— 
fen, mit feinem Vater, ald Freiwilliger bei der 
Rheinarmee. Nah Beendigung des ruſſiſch-pol— 
nifhen Kriegs, wobei die Kaiferin Anna auf alle 
Entfhädigung verzichtet, führt Franfreih den 
teutfhen und italienifchen Krieg. fort, um noch 
„ein paar Kronen auszufpielen”. Die erften Ruf: 
fen am Rhein. Wiener Präliminarien. Um end= 
lih auch von Frankreich die Garantie der pragmas= 


tifhen Sancttion zu erhalten, muß Karl VI. faft: 


Das ganze fpanifhe Erbe, Neapel, Sicilien und 
einen Zheil der Lombardei an Frankreichs Bundes— 
genoffen, und das Reich mit ihm Lothringen abtre= 
ten. VBermählung des neuen Herzogs Franz von: 
Zofcana mit Maria Therefia Eugens Tod. Un— 
glüdliher Zürkenfrieg Belgrader Friede, durch 
Sranfreih vermittelt.: Wiener Definitivtractat 
mit Frankreich. Mit VBerwunderung vermifft der 
KReihstag die zugefagte Aufhebung der ryswiker 
Glaufel. Des Kaifers Tod unterbricht die wei: 
tern Verhandlungen, auch wegen der jülihfhen 
Erbfolge. Karl VI und Friedrih Wilhelm I. 


Kaifer Karl VI. war weit mehr für die Friedenskuͤnſte 
als für den Krieg, fo lebhaften Antheil er früher an den fpa= 
nifchen Feldzügen genommen. Als Kaifer fah man ihn, wie 
feinen Bruder Joſeph J., nicht mehr im Felde; er wibmete 
fich bloß den Cabinetögefchäften. Nachdem fein Entwurf für 
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den. überfeeifchen Handel gefcheitert war, fuchte er benfelben 
wenigftend in ben italienifchen Häfen und zugleich ben innern 
Verkehr zu befördern. Seine Staaten beburften der Ruhe, 
wie das Reich; allein jenfeit der Alpen wurde fie nicht ge» 
ftattet, und diesſeit ließ fich der Kaifer felbft wieder in meits 
ausfehende Bündniffe hineinziehen. Mit den Jahren des Kais 
ferd nahmen die Hoffactionen zu und vereitelten die Einheit 
und ben Nachdrud aller Unternehmungen. 

Das Benehmen des Infanten Don Carlos zu Florenz 
gab bald zu erfennen, daß er, oder vielmehr feine Mutter, bie 
‚Königin von Spanien, ‘mit ben zugewieferien Rechten und 
Ländern ſich noch lange nicht begnügten. Er Iegte fich. eigens 
mächtig den Titel eined Großprinzen von Zofcana bei und 
ließ fich bei der jährlichen Huldigungöfeier zu Florenz zugleich 
mit dem Großherzoge huldigen, ohne nach der Lehensherrlich- 0x 
keit des Reichs weiter zu fragen. Der Kaifer wäahrte feine 4 Sun. 
Rechte durch einen’ Reichshofrathöerlaß; Spanien aber fand Dee. 
darin eine Verlegung der Souverainetätsrechte- des Großhers 
3098. Beigeblic vermittelte. Großbritannien. Zugleich wurden 4733 
die fpanifchen ‚Befagungen weit über die Gebühr vermehrt: Aug. 
Es lag am Tage, daß man nur. auf einen: Anlaß.warte, um 
zu brechen und weiter zu ‚greifen. Diefer war im Anzuge ). 

Nach der obengedachten Zuruͤckſendung der-fpanifchen Ins 
fantin hatte ſich Ludwig XV. mit Maria Leſczinſka, Tochter 
des verdraͤngten Koͤnigs Staniſlaus von Polen, der in 
der Stille zu Zweibrüden lebte, vermaͤhlt. In Erwartung; 
daß deſſen von. den Ruſſen unterflügter. Gegner, König Aus 
guft I., bald mit Tod abgehen werde, wurden. fihon von 
Stankreich, ſowie andererfeitö von: den übrigen Mächten, große 
Entwürfe gemacht. Vor : König Auguft ſtarb der ‘Herzog 1729 
Leopold Zofeph von Lothringen, mit Hinterlaffung zweier 27. März. 
Söhne, welche am. Faiferlichen Hofe als Fünftige Schwiegers 
föhne erzogen wurden. Man wunderte ſich faft im Stillen, das 
Frankreich bei diefem Anlaß die fchon mehrmald verfuchte Be: 
fignahme des Herzogthums nicht fogleih zur Vollziehung 
brachte. Allein der Cardinalminiſter Fleury fand fuͤr gut, 


1) Rousset, recueil bist. T. 1X. Reichsfama, XVI. 656 ff. 
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im Bufammenhange mit den andern Entwürfen, ſchonend zu 
Werk zu geben, um! diefe Beute befto ficherer zu erhalten. 
Man ließ der Herzogin Wittwe die Verwaltung bed Landes, 
nachdem der ältefle Sohn, Franz Stephan, die Huldigung 
empfangen und die Ruͤckkehr nach Wien genommen: hatte. Ans 
dererſeits kamen Öfterreich und Rußland noch bei Lebzeiten König 
Auguſts II. überein, keinen von Frankreich abhängigen König 
‚in Polen zuzulafien. Auch der König Friedrich Wülhehm von 
1732 Preuffen trat dem zu Berlin gefchloffenen Bertrage bei, der 
13, Dec. nach. dem ruffifhen Minifter, Grafen von Lbmenmwolbe, ge 
nannt wurde. : Ihre erfte Abficht war, bie —— Krone 
dem Infanten von Portugal, Koͤnig Johanns V. . Bruber, 
zuzumwenden.'). 
Da König Auguft IL mit dem Plane: —— 
war, bad Reich erblich zu machen und bie Nebenlande zur 
Befriedigung der Nachbarn zu vertheilen, fo faſſte det pol⸗ 
1733 nifche Reichötag nach feinem Zode, unter ber Leitung des Pris 
1. Gebr. mas Potoki, den Befchluß, Feinen Anden ald einen. Piaften 
23, wiel, zu wählen.  Öfterreich und Rußland flimmten anfänglich. bei, 
wenn nur der von Frankreih abhängige Staniſlaus ausges 
fchloffen wide, weil er vom Reichötage abgefegt und nicht mehr 
wählbar erfläst ‚worden. Auf die Erklärung. Ludwigs XV., 
daß er die Störung der polnifchen Königswahl für einen 
Friedensbruch anſehen werde, erwiederte der Kaiſer: er 
ſei keineswegs geſonnen die freie Wahl zu beſchraͤnken, viel⸗ 
mehr ſei ex entſchloſſen, wie feine Vorfahren und zufolge der 
zwifchen dem Erzhaufe und ter Republif Polen feit zwei Jahr⸗ 
hunderten. befiebenden Conventionen, felbiger Nation ihre freied 
Mahlrecht, nach Maßgabe der polnifchen Reichögefege, unges 
kraͤnkt zu handhaben und mit allen Kräften zu unterſtuͤtzen ?).” 
Da aber Ludwig XV, weder Geld noch Berfprechungen 
fparte, um ben Reichstag für Staniflaus, zu gewinnen, fo 


1) Rebensbefchreibung des Graven (Friedrich Heinrich) von Seden« 
borf, IV. 65 ff. Daß es wenigſtens Rußland mit dieſem Zractate 
nicht Ernft gewefen, bemerkt Schloffer, Gedichte bes XVIII. Jahre 
bunderts I, 99, 


2) Baber, Europ. Staatscanziei LXII. 362. 
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befchloffen Bfterreih und Rußland demfelben den Kurfürften 
von Sachſen, Sohn des verftorbenen Königs, - entgegenzuftellen. 
Der Kurfürft verfprach Anerkennung der pragmatifchen Sanc: 
tion. Das war ein Wort für Karl VI Sofort wurden die 1733 
Berträge gefchloffen. Nachdem der Kurfürft dem Reiche: ul. 
fchluffe in Betracht der Garantie der pragmatifchen Sanction 
beigetreten, auch für den Fall daß er die polnifche Krone 
nicht erhielte, verfprach der Kaifer den Staniflaus von jener 
abzuhalten, und dem Kurfürften zu derfelben jeden Vorſchub zu 
teiften, den die polnische Wahlfreiheit und die ‚gegen Rußland 
und Preuffen beftehenden Verbindlichkeiten nur immer zulieffen, 
auch den Kurfürften, wenn er gewählt würde, erfoderlichen 
Falls mit Gewalt zu fhüsen. Die Kaiferin Anna verfprach 
in ihrem Bertrag, den Krfürflen mit Unterhandlungen, Geld 
und Truppen Fraftiaft zu unterftügen, um ihn auf den polni⸗ 
fen Thron zu heben, und die Tataren von der Einmifchung 
in die polnifchen Händel abzuhalten. Dagegen: muffte ber 
Fünftige "König ihre eutopdifchen Befigungen verbürgen,- den 
zuffifhen Katfertitel anerkennen und fich beim polnifchen Reichs: 
tage verwenden, daß die Anfprüche auf Liefland aufgehoben 
und Curland in feiner ungetheilten Verfaffung erhalten werde '). 
Die beiden! Mächte gaben dem Reichstag von ihrer Entſchlieſ⸗ 
füng Nachricht Allein Potoki ließ ſich dadurch nicht irren, 
den indeſſen unbekannt nach Warſchau gekommenen Stani- 12. Sept. 
flaus durch feinen Anhang zu waͤhben und auszurufen. Nun 
befahl die Kaiſerin Anna dem General Laſch mit 20,000 Mann 
aus Pitthaten einzuruden, jedoch mit der Erklärung, „daß dieſes 
auf Anrufen eines großen Theil der patriotifchen Polen und 
zu Aufrechthaltung ihrer Freiheit gefchehe." Unter‘ dem 
Schuge dieſes Heeres wählte die Tächfiiche Partei, von nur 5. Oct. 
15 Senatoren und Faum 600 Edelleuten, den Kurfürften, als ! 
Auguft IE ul Könige. Staniflaus hatte fich ‚nach Danzig 22. Sept. 
geflüchtet. - | 

Sofsit' Aaklarte Ludwig XV, den Krieg, und Spanien 
trat ihm bei, troß der früheren BEER wegen der Infan⸗ 


1) Sedendorfs Sn; A IV. 112 f Bousset 0.0. D. au 
zum Folgenden. ' 
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1733 tin, Schon am. fünften: Tage nach der letztern Wahl erging 
10. Oct. das franzoͤſiſche Manifeft, worin.der König. fagt, der Schimpf, 
welchen ihm der Kaifer kürzlich. in. der Perfon des Königs von 
Polen; feines. Schwiegervaterd, angethan, fodere Rache '). 
Eine ‚eigene Schrift enthielt die näheren Beweggründe 
des Koͤnigs. Für Spanien war ed erwuͤnſcht einen Anlaß 
zum Bruche zu haben. Ebenſo ließ fi Karl. Emanuel ‚von 
Savopyen, defien Vater durch die legten Friedensfchlüffe das 
Königreich. Sardinien für Sicilien erhalten. hatte, zur Theil 
nahme am Kriege bewegen, ungeachtet er furz zuvor, bei feis 
nem.  Regierungsantritt, die Lehnspflichten wegen: Savoyen 
feierlich zu Wien beſchworen. Beide Hoͤfe ſchloſſen durch 
25. Oct. Chauvelin, unter Fleurys Leitung, ein Buͤndniß mit Frankreich. 
26. Sept. In ihren Manifeſten gegen den Kaiſer nahmen ſie den. Vor— 
wand, als Verwandte des Koͤnigs von Frankreich, wegen 
der erlittenen Beleidigung deſſelben, gemeinſchaftliche Sache 
machen zu muͤſſen. Spanien fuͤhrt aber noch beſondere Be⸗ 
ſchwerde daruber, daß. der Kaiſer dem Infanten Don ‚Carlos 
in der italieniſchen Succeffionsfache vielfaͤltige und beleidigende 
Schwierigkeiten mache. Sardinien wuſſte ſeinerſeits nichts 
Wichtigeres, als daß ihm bei der favoyifchen Belehnung im 
Geremoniel . unrecht gefchehen sei. — Der Kaifer- fäumte nicht 
diefe: drei Manifefte und ihre Beweggründe ausführlich widers 
legen zu-laffen ?)- .. Die ſaͤmmtlichen Schriften, find; in einem 
fehr’ erbitterten Tone. gefchrieben, Frankreich und Sſterreich 
machen ſich dieſelben Vorwuͤrfe, daß jeder Theil mit Drohun⸗ 
gen und Gewalt auf die polniſche Koͤnigswahl eingewirkt. 
Öfterzeich; ſagt Ludwig X V., habe. ſich zum; VProtector auf⸗ 
werfen und die ‚polnijche Nation zur. Sclavin machen, wollen 
Auch Spanien fpricht von unerträglichem. Hochmuthe des Rai- 
ſers. Dieſer nennt die vorgebrachten Anfchuldigungen grobe 
= und. übermüthige Verleumdungen und führt noch beſonders an, 
daß Don Carlos felbft nach der polniſchen Krone geftrebt habe, 
während diefe Höfe die freie Wahl eines. Me m 
ſchuͤtzen vorgäben. | 


1) Reihöfama, XVI. 837 ff. 
2) Faber, europäifche Staatscanziet, LXII. 361 


, 
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Wenige Tage nach feinem Manifefte erließ Ludwig XV. 
eine Neutralitätserklärung an das teutfche Reich. Diefe 
ift durch den franzöfifchen Gefandten Blondel an den Erz 
kanzler, Kurfürften von Mainz gerichtet. Der Geſandte titu⸗ 
lirt ihn „Director des Reichs );“ das Reich ſelbſt aber wird 
in der Declaration mehrmals nur „das teutſche corpus“ ge⸗ 
nannt ?). | 


Es ift merkwürdig, den Ton und die herrlichen Verheiſ⸗ 


1733 
14, Oct. 


ſungen des Königs zu hören. Indem auf die bereits bekannt 


gemachten Motive verwiefen wird, erklärt Se. Maj. feierlich 
und ausdrüdlic duch Ihren Minifter, „daB ed Ihr BVerlan- 


gen und Wille fei, den Frieden mit dem teutfchen corpore 


beizubehalten und folange zu beobachten, ald Se. Maj. felbi- 
ges ald einen Freund, werde anfehen können; und obgleich 
Se. Maj. die Feſtung Kehl angreife und fich dadurch einen 
fihern Paß über den Rhein mache, gefchehe folches aus Feiner 
böfen Abſicht gegen dad teutfche corpus, deſſen, Interefje Ihr 
lieb wäre, wie fie in vielen Gelegenheiten gezeigt; Sie wollen 
feinem derſelben Glieder übel, fondern durch Wegnehmung 
des Pafjes über den Rhein fich vielmehr in den Stand feßen, 
denjenigen teutfchen Zürften, welche der Kaifer feinen befondern 
Abfichten behülflich zu fein zwingen wollte, mit Hilfe beizu⸗ 
ſpringen; Sie haben Ihrem General Befehl ertheilt, gegen die 
Staaten derer Fuͤrſten, fo Feine Huͤlfsvoͤlker gegen Sie nehmen 
würden, allerlei Attention und Anfehn zu haben (!); Se, 
Maj. feien mit dem was Sie befigen zufrieden, 
und weit entfernt, daß Sie fi durch das Gluͤck Ihrer 
Baffen-wollten verleiten laffen Ihre Grenze zu erweitern, 
und tragen Fein Bedenken durch Ihren unterfchriebenen Mini: 
fier feierlich erklären zu lafien, daß Sie gar Fein Ab: 
fehen haben Conqueten zu machen oder Pläte zu behal— 
ten, die Sicherheit des teutfchen Reichs betreffend, fondern 
allein feinen gerechten Unwillen über die ihm von dem Kaifer 
in den Augen des ganzen Europas gegebenen Urfachen eines 


Miövergnügend zeigen wollen, und endlich Nichts verabfäumen - 


1) Eigentlich des Reihstages. 
2) Saber, europäifhe Staatöcanzlei, LXIII. 413 fi, _ 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen. V. 16 ' 


41733 


12, Dct. 


29, Dct. 
13, Dct. 


Nov. 
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werben, wodurch die teutfchen Fürften mehr und mehr erfen- 
nen mögen, wie ſehr Sie verlangen die unter Bürgen des 
weftphälifchen Priedensfchluffes und Glieden des teutfchen 
corporis fo nöthige und anfländige gute Verſtaͤndniß mit 
ihnen beizubehalten.‘ 

Zwei Tage vor diefer zu Mainz gegebenen Erflärung 
hatte der König bereits ein ſtarkes Zruppencorps, unter Ber 
wid, Über den Oberrhein gehen laffen, welches nach einer kur⸗ 
zen Berennung die Reichöfeftung Kehl wirklid wegnahm. 
Eine zweite Heeredabtheilung befegte zur nämlichen Zeit Nancy 
und das ganze Herzogthum Lothringen und ſchrieb Contribu= 
tionen aus. Die Herzogin Regentin erhielt zwar Erlaubniß 
in Luneville zu bleiben, allein fie begab fich nach Luxemburg. 
Der Herzog, ihr Sohn, wurde vom Faiferlichen Hofe abgefo- 
dert, er blieb aber an demfelben '). Ein brittes Heer drang 
unter Billard in Italien ein, vereinigte fi) mit dem ſardini⸗ 
fchen unter Karl Emanuel und nahm in wenigen Wochen ganz 


Mailand in Beſitz. | 


Auf einen fo raſchen, ausgedehnten Angriff war der Katz 
fer gar nicht vorgefehen. Es fehlte an Soldaten, an Geld, 
an Bundeögenoffen. Nach dem Frieden mit Spanien hatte 
man bie Armee bedeutend vermindert”). Ein Zruppencorps 
ftand in Schlefien, in Beziehung auf die polnifhe Königs- 
wahl. Schnell mufften nun alle Hülfsmittel in Bewegung 
gefet werden. Da aufferordentliche Steuern aus den laͤngſt 
erfchöpften Erblanden nicht zureichten, wurben bei mehreren 
Staaten Anlehen eröffnet. Starke Aushebungen in den eige- 
nen Staaten und Werbungen im ganzen Reiche, auch in der 
Schweiz und in Dänemark, brachten dad zwifchen Pilfen und 
Eger gefammelte Heer wieder auf 60 bis 70,000 Mann. An 
die Seemächte wie an Preuffen und Dänemark hatte ber 


18. Zul. Kaifer zwar ſchon vor dem Auöbruche der Zeindfeligkeiten eine 


Mahnung erlaffen, indem er es fir ihre Schuldigkeit hielt, 


1) Gebhardi, Geſchichte der erblichen Reichsſt. 1,1546. Die 
Franzofen nahmen daher Anlaß unter dem Vorwande eines Gequefters 


das Land zu befegen. 


2) 22,000 abgebankte Soldaten waren in franzoͤſiſche Dienfte ge 


gangen; Eugens Briefe, VIL nr. 521. 
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ihm für diefen Fall beizuftehen; auch wäre Großbritannien 

nicht abgeneigt geweſen; aber. die Generalftaaten, welche bie 
Einmifhung in die polnifchen Angelegenheiten abgerathen, blie: 

ben beharrlich bei ihrer Neutralitaͤt, und Frankreich ſaͤumte 

nicht ihnen in einem eigenen Vertrag in Betreff der Barriere 1733 
zu verfprechen, daß die Öfterreichifchen Niederlande in diefem 24. Nov. 
Kriege nicht angegriffen werben follten. — Lothringen war ja 

fhon in feiner Hand. — 

Nun blieb dem Kaifer mur noch bie Reihshülfe übrig, 
Gleich nach der Belegung Kehlö erließ er ein Commiffiond: 4. Nov. 
becret an den Reichötag zu Regensburg, und ber Graf von 
Sedendorf befuchte die Fürftenhöfe, um die Sturmglode zu 
ziehen. In jenem zeigt der Kaifer, „wie ungerecht er von 
Frankreich wegen der polnischen Wahlangelegenheit angefallen 
werde, bloß ald Bundesgenoffe von Rußland, wiewohl von 
der fchlefiichen Armee noch Fein einziger Mann in Polen ein: 
gerüdt fei. Er und die Zarin feien ald sponsores libertatis 
polonicae um Schuß und Beiftand angefleht worden, und es 
fei ihnen Beiden nur darum zu thun, „bad liberum veto, wor: 
auf fi die Republiffreiheit mit der ganzen Verfaſſung eigent: 
lich gründe, aufrecht zu halten.” Da nun Frankreich den ba- 
difchen Frieden auf dem Reichsboden felbft gebrochen, der Her: 
309g von Savoyen aber die Faum beſchworne Lehenpflicht 
ſchnoͤd übertreten und der Kaifer alfo in teutfchen und wel 
fchen Landen mit Krieg Üiberzogen fei, während man auch bie 
Zürfen und Tataren gegen ihn aufgereizt, fo verfehe er ſich 
zum Reich, daß ed gegen diefen Friebensbruch einen gebeihli= 
hen flandhaften Reichsſchluß und Kriegsgegenerklaͤrung 
abfaffen und befchlieffen werde wollen, als es in der That nicht 
nur wiber die kaiſerliche Majeftät und deren zu dem Reich gehoͤ⸗ 
tige Erblande, fondern auch gegen das gefammte Reich durch 
ben wirklichen feindlichen Anfall und vorgebrochenen böfen und 
gefährlichen Willen zu thun fei, daß folder an dem Rhein 
gegen die vordern Kreife und die Reichsfeftungen und zugleich 
gegen bie italienifchen Neichslande und Lehen durch den gegen 
Alles, was unter den Menfchen heilig ift, Laufenden Beitritt 
bes Königs von Sarbinien ald Herzogs von Savoyen auge 
brochen; mithin die allerortige Gefahr ber teutſchen Reich 

16 * 


— 
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wefenheit und Freiheit offenbar vorfchwebe, und neben 
dem aus vorigen Zeiten die Erfahrung zeige, von was 
Gehalt die beim Anfang gewöhnlichen franzöfi: 
fhen leeren Vorwaͤnde und friedlich fcheinende füße 
Wortgepränge am Ende zu fein pflegen, und daß bie 
dermalige franzoͤſiſche gegen das Reich insgeſammt, mithin 
einen jeden Reichsſtaͤnd insbeſondere, verborgene Abſicht 
zu gegenwaͤrtig und zukuͤnftiger gemeingefaͤhrlichen Folge vorhin 
genugſam bekannt und Überall wiſſend fei '). 

Ungeachtet die vordern Reichöftände in großer Verlegen⸗ 
beit waren, da die Franzofen nach der Befebung von Kehl 
Gontributionen ausfchrieben, ſodaß Berwick einftweilen durch 
Geſchenke begütigt werben muffte, bis der herbeigeeilte Herzog 
von Braunfchweig:Bevern mit Faiferlichen und Kreid- Truppen 
fie zuruͤckhielt: fo brauchte doch der Reichötag, hauptfächlich 
durch Zuruͤckhaltung des Fürftencollegiumd, über drei Monate 
Zeit, bis auf das Faiferliche Commiffionsdecret ein Gutachten 
herauskam. Ein Theil ftellte die Frage auf: ob die polnifche 
Königswahl das Neich überhaupt angehe. Andere blieben bei 
der näheren Frage: ob Frankreich das Mecht habe, wenn es 
in. jene Wahl ſich mifchen oder den Kaifer davon abhalten 
wolle, Reichölande und Feſtungen zu befegen und mit Gontribus 
tionen zu belegen. Mailand und Kehl werden namentlich ans 
geführt; aber von Lothringen fehmeigt ſowohl dad Commiſ— 
fionsdecret ald dad Reichögutachten, ungeachtet. biefem Herzog⸗ 
thum noch nicht lange der Reichsſchutz erneuert worden. Eben 

«1733 fo wenig wird zur Sprache gebracht, daß Spanien inbeffen 

19. Dec. ein beträchtliches Heer nach Toſcana geſchickt; daß Don Gar: 
108 ſich eigenmächtig für volljährig erflärt und an ber Spitze 
beffelben zur Eroberung von Neapel aufgebrochen, eben in ber 
Zeit, da man über das Commiffionsdecret zu Rathe ging. 
Der Reichstag blieb allein bei dem Inhalte deſſelben ftehen, 
und fo erfolgte denn auch die Kriegserklärung nur gegen 
Frankreich und Savoyen, als die erften Angreifer; Spa 
nien wird auch in der Folge nicht genannt. 

„Nach allen erwogenen gefährlichen Umſtaͤnden,“ fagt das 


1) Staatscanzlei, LXIII. 453 —470, 


m. 
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Reichsgutachten), „und in Betracht daß die Krone Frankreich 1734 
wider die feitherigen Friedensfchlüffe unzählige Gontraventionen, 20. Febr 
Snfractionen und Detentionen ohne Scheu begangen und 
jeso ohne die geringfte Urfache das Reich überfallen, auch 
durch den franzöfifchen Minifter zu Mainz eine der fo mäd: 
tigen teutfchen Nation und fo vielen großen, confiderablen 
Reichsſtaͤnden zum Spott und Verachtung gereichende, gegen 
das allerhöchfte Reichsoberhaupt verführerifche Declaration. ger 
than — fo werde dem Kaifer zuvoͤrderſt für die bereitö vorge: 
fehrten Veranftaltungen gegen den unvermuthet franzöfifch- 
fchändlichen Friedensbruh Dank abgeftattet und zugleich bes 
fchlofjen, diefe Intention von Reichs wegen zu fecundiren und 
eine flandhafte Kriegägegenerflärung wider die Krone Frank: 
reich und den König von Sardinien, ald Herzog von Ga: 
voyen, ihre Helfer und Helfershelfer zu publiciven, und der 
Krone Frankreich nach den frühern NReichöfchlüffen von 1681, 
1689, 1702 und. 1704 mit Rath und That entgegenzuge: 
ben, mit tapferm, teutfhem Muth der feindlichen Ges 
walt zu begegnen; mithin die Glorie, Ruhe und Freiheit 
der teutfhen Nation fürs Künftige ficher zu flellen, damit 
durch einmüthig=herzhafte Zufammenfegung ein guter Succeß 
und reputirlih dauerhafter Friede zu des teutfchen Vaterlan⸗ 
des Beftem erfolge; beſonders aber folle alödann in den mit 
Gottes Beiſtand zu recuperirenden Landen, wie auch fonft, alles 
dasjenige was Frankreich aus Gelegenheit ber legten Kriege in 
geiftlihen und weltlichen Berhältniffen geändert, in Gemäß: 
heit. der Reichöfundamentalgefege optima fide wiederhergeſtellt 
werben. Auch folle bei diefer herzhaften Zufammenfegung, mie 
fhon 1689 befchloffen worden, Feine Neutralität, unter 
welchem Vorwand es immer fein möchte, geftattet fein.“ 
Diefes Reichögutachten war jedoch nicht einmüthig. Die 
drei Kurfürften von Coͤln, Baiern und Pfalz erklärten fich, troß 
der legtern Bedingung, für neutral und legten eine Proteftas 
tion ein, worin fie verlangten, man follte erſt noch eine Ver⸗ 
mittelung verſuchen, ehe man das Reich in einen ungewifs 
fen Krieg flürze, worin bie Kreife, ohne Zweifel, wie 


1) Europäifche Staatöcanzlei, LXIN. 719 ff. 


x 


246 Bud U. Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 3. 


ed biöher gefchehen, von den Faiferlihen Truppen 
verlaffen werden würden; jebenfalls aber wären bie 
Kreife in einen guten Vertheidigungsftand zu fegen '). 
Allein der Kaifer kehrte fich an dieſe Proteftation nicht. 
Man konnte wiffen, wenigftend hat es der Ausgang Elar ges 
zeigt, daß jene Kurfürften im BVerftändniffe mit Frankreih wa⸗ 
ven, und baß gegen bie bereitd gefafiten Entwürfe biefer 
Macht Nichts mehr durch gütliche Verhandlungen bewirkt 
werden Fonnte. Alfo hielt ſich der Kaifer verpflichtet das 
Aufferfte zu verfuchen. | 
1734 Er genehmigte dad Reichögutachten, erließ bie feierliche 
13. März. Kriegserklärung mit den gewöhnlichen Mandaten, verbot allen 
Handel und Wandel mit Frankreih und foderte den Reichs: 
tag auf, dad Reichsheer fammt allen Erfoberniffen fo zu 
fielen, „daß der tapfere Entfchluß nicht ohne den erfoberlichen 
Nahdrud bleibe.” Demnach befhloß der Reichötag, den 
hergebrachten Anfchlag auf das Dreifache zu erhöhen, 30 Roͤ— 
mermonate zur HeichSoperationdcaffe zu erlegen und bie 
Mannfchaft fogleih an den Oberrhein marfchiren zu laffen. 
Der alte König Friedrich) Wilhelm I, von Preuffen gab Lieber 
ein eigenes Corps von 10,000 Mann, unter dem Titel einer 
Hülfe, vermöge des Tractats von 1728, als fein zu 7483 
Mann und 289,160 Reichöthaler angeſetztes Reichscontingent. 
Aus befonderer Anhänglichkeit an feine Soldaten folgte er 
ihnen felbft in das Feld, in Begleitung feines Kronprinzen ?). 
MWiewohl Eugen von Savoyen anfänglich der Meinung 
war, baß der Kaifer das meiſte Gewicht auf den italienifchen 
Feldzug fegen follte ’), fo ließ er fich Doch, als dltefter Reichs⸗ 
feldmarfchall, den teutfchen Krieg, jenen aber feinem Freunde 
Mercy ariweifen. Die zweite Feldmarfchalöftelle folte, nach 
dem Tode des Herzogs Eberhard Ludwig von Wirtemberg, 
wieder mit einem evangelifchen Fürften befegt werden. Da 
aber der Faiferliche Hof feinen zur Fatholifchen Religion über: 
getretenen Regierungsnachfolger, Karl Alerander, nicht zuruͤck⸗ 


1) Rousset, I. c. T. IX. 328 gg. 
2) Sedendorfs Leben, II. 56 ff. 
3) Briefe, VII. nr. 513. 10, Auguft 1733. 
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fegen wollte, weil derfelbe auffer feinem bisherigen Eifer im 
kaiſerlichen Dienfte noch kuͤrzlich, zufolge eined befondern Sub» 
fivienvertrags, die nachdruͤcklichſten Bertheidigungsanftalten in 
den vordern Landen getroffen ), fo befchloß der Reichstag, 
auf den Antrag des Königs von Preufien, für diesmal und 
ohne Confequenz, den zwei Fatholifchen Feldmarſchaͤllen auch 
i evangelifche am die Seite zu ſtellen, nämlich den Herzog 
erbinand Albrecht von BraunfchweigsBevern und den Fuͤr⸗ 
fien Leopold von Anhalt Deffau. 

Allein bei allen diefen Kriegsanftalten fehlte doch wieder 
der gewünfchte Nachdruck. Eugen war alt und das Heer 
neu. 70 Jahre zählend, durch fortwährende Anftrengungen 
im Felde und im Gabinet, durch Wunden und manche herbe 
Erfahrungen vielfältig angegriffen, fühlte er feine Kräfte ab- 
nehmen; er litt fat immer am Katarrh; fein treffliches Ges 
daͤchtniß verlor fich, er war verflimmt, mehr als er fich felbit 
geftand. Die alten Krieger, unter ihm zu fiegen gewohnt, 
waren größtentheild verſchwunden und durch junge, unge⸗ 
übte Leute erſetzt; ebenſo war. es mit den Officieren. Noch 
fchlechter waren bie Reichöcontingente und ihre Difeiplin bes 
fchaffen. Mehrere Zürften hielten die ihrigen fogar zurüd, 
auf Preuffen fich berufend. Die befferen Corps waren, auf 
fer den 10,000 Preuffen, 6000 Hanpveraner und ebenfoviel 
Dänen; diefe erlaubten fich aber aud) bie meiften Bedruͤckungen 
der Landleute, die erftern fogar nicht gegen den Willen ihres 
Königs, der frühere Beeinträchtigungen feiner Werber in dies 
fen Gegenden noch im Andenken hatte, Zudem hatten die 
Feinde, wie gewöhnlich, das Zuvorkommen gefpielt, bis der 
Reichötag mit feinen Beſchluͤſſen zum Ziele fam. Um Alles 
mit Ginem Worte zu fagen, man wuflte ſchon, was die Franz 
zofen wollten, und daß man ihnen dieſes nicht mehr nehmen 
Eonnte. Alfo war es ſchon vor Eugend Ankunft befchlofien 
bei der Nheinarmee, wie in Stalien, den Krieg nur vertheidis 
gungsweiſe zu führen, damit fie nicht noch weiter hereingelodt 
würden). Hierzu war Eugend Name allein hinreichend. 


1) Mofer, patriot. Archiv, 1. IL ff. 
2) Eugens Briefe, VII. 46, Nr. 519, Wien 21. Jan. 1734, 


1734 
Mai. 
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Unter diefen Umftänden gab Eugen die ettlinger Linien 
auf, um bei Heilbronn jene fefte Stellung wieder zu nehmen, 
bie fchon in den vorigen Kriegen, ald gut gewählt zur Dedung 
von Schwaben und Franken, fich erprobt hatte. Als Berwid, 


‚nach Asfelds NRheinübergang, zur Belagerung von Philipps- 


burg fchritt, berief Eugen den Grafen von Sedendorf, bis- 
herigen Gefandten am berliner Hofe, zu feiner Unterftügung, 
Vom zwanzigften Jahre an, da derfelbe ald Freiwilliger unter 


‚Wilhelm II. von Dranien gedient, hatte Sedendorf an 


4. Sul. 


7. Zul. 


29. Zun. 


allen Kriegen des Kaiferd Theil genommen und in der 
Schlacht bei Höchftädt, an ber Spige des ansbachifchen Drago— 
nerregimentö, durch Eroberung von 16 franzöfifchen Fahnen, 
Marlborough8 und Eugend Achtung erworben. As er 
im Lager bei Heilbronn anfam, hatte Eugen noch feinen 
Entſchluß über die weitern Operationen gefafft. Wenige Tage 
nach ihm traf der Kronprinz von Preuffen ein; ber Kurprinz 
von Baiern und der Prinz von Dranien wohnten. ebenfalls 


dem Zeldzuge ald Freiwillige bei. . Der Erftere bat Engen um: 


Erlaubniß zuzufehen, wie ein Held Lorbeeren fammle. Eugen 
fchenkte ihm vier Recruten für das erfte Glied feines Regi— 


ments ‚und fagte voraus, daß er einft ein großer Feldherr 


werden würde. Wiewohl Friedrich, nach feinem ſpaͤtern Aus: 
Druide, nur noch den Schatten des großen Eugen fand, fo be= 
hielt er doch fein ganzes Leben die hohe Achtung, welche ihm 
derfelbe eingeflößt. Durch eine Hauptfchlacht konnte Philippss 
burg gerettet werben; ber beffere Theil der Armee wünfchte 
ed felbft und war Über den bedenklichen Feldheren unzufrieden. 
Allein Eugen fand ed mislich mit einem fo gemiſchten Heere 
die bis über die Zähne verfchanzten Feinde anzugreifen. Sollte 
er den Ruhm feines ganzen Lebens in der 18. Schlacht aufs 
Spiel fegen, da eben in diefen Zagen fein Freund Mercy bei 
Parma Sieg und Leben verlor? Der König von Preuffen, bald 
nad) feinem Sohn angekommen, geftand zu, daß felbit bei einer 
Vermehrung von 50,000 Mann nicht viel ausgerichtet werben 
Fönnte, da die Franzofen durch Behauptung der Mofel und 
den Befis von Lothringen vollfommen gebedt wären; und fos 
mit gab fich auch die Armee zufrieden, da gleihfam vor ihren 
Augen Philippsburg, nach der flandhaften Vertheidigung des 
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Feldmarſchalls Wutgenau, Überging. An demfelben Tage da 1734 
die Befagung auszog, ließ Eugen die Armee von Heilbronn 18. Sul. 
nach Bruchfal aufbrechen. Sedendorf, zwar auch ſchon ein 
Sechziger, führte den Zug Angefichts der Franzofen mit fo 
vieler Thätigkeit und Umficht, daß diefe auch Feinen Angriff 
wagten. Als die franzöfifche Armee auf dem linken Rhein: 
ufer gegen Mainz z0g, nahm Eugen feine Stellung bei Trebur. 
Später gingen die Franzofen bei Fort Louis über ben Rhein 
ind Murgthal;z die Markgrafen von Baden hatten fich aus 
ihren Landen entfernt. Eugen fandte 6000 Mann unter Pes 
trafch auf den Schwarzwald. Sedendorf hätte gern gefchlas 
gen, aber die Hauptarmee blieb fo unbeweglih am Nedar, 
daß die odenwalder Bauern fie „die Nedarhüter” nannten '). 
Im October ging Eugen über Regensburg nah Wien; die 
Armee wuffte noch nicht, daß die Sriedenshandlungen fchon 
angefangen hatten. Sedendorf, mit dem Interimscommando 
beauftragt, deckte den Rhein bis Coblenz und ließ Mainz befs 
fer befeftigen. 16 Faiferliche Bataillone wurden nach Stalien 
gegeben, da Königsed ſich ind Mantuanifche zuruͤckziehen muſſte. 
Zwei Monate vor Eugen hatte der König von Preuffen, feiner Aug. 
Gefundheit wegen, bie Armee verlaffen. Der Kronprinz ver: 
weilte noch länger, um fich von allen Verhältniffen genau zu 
unterrichten, dann befuchte er auch die franzöfifche Ars 
mee, wo er die Bekanntfchaft einiger ausgezeichneter Officiere 
machte ?). 

Der Krieg in Polen neigte fich bereit zum Ende. Die 
ganze Hülfe, welche Frankreich dem in Danzig eingefchloffenen 
Staniflaus fandte, belief fih auf 2400 Mann. Dagegen 
vereinigten ſich 10,000 Sachfen mit dem. ruffiihen Belages 
rungscorpd. Vor der Übergabe der Stadt floh Staniflaus 


1) Aus biefer Zeit ift wahrfcheinlih die Anekdote, welche Eugen 
in feinem legten Briefe VII. 140 erzählt. „Mir fagte einmal ein Dorf: 
ſchultheiß:“ „„Ew. Durchlaucht müffen wiffen, daß Sie auf dem Boden 
des heil. römischen Reichs ftehen, und daß wir uns nit koöranzen f 
laſſen.““ „Ich ließ mir dieſen Ausdrud, den ich nicht zu verſtehen vers 
langte, mit einer tiefen Verbeugung gefallen.’ 


2) Sedendorfö Leben I. und II. Bb. Preuß, Friedrich der 
“ Große, I. 101 fi. u. 
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1734 verkleidet nach Königäberg. Je weniger es Fleury mit feiner 
27, Jun. Einfegung Ernſt war, deſto eifriger verfolgte ihn die Zarin 


und ſetzte fogar 10,000 Rubel auf feinen Kopf. Dies em= 
pörte den König von Preuffenz er verfagte auch dem Kaifer 
feine Auslieferung und erklärte fich in Abficht Polens für neu⸗ 


. tral. Indeſſen fammelten fi die Magnaten in größerer Zahl 


bei Auguft II. Potofi, der. mit Andern zu Danzig gefangen 
worben, erhielt durch Vermittlung der Seemächte die Freiheit! 
Auguft traf nun Anftalt zu einem Pacifications-Reichötag, und 
die Kaiferin, welche allein gegen die Perfon des Staniflaus 
mit Haß erfüllt war, erließ ein verfühnendes Manifeft an die 
polnifche Nation. Sie erklärt darin feierlih, daß fie ben 
Freiheiten der Republif nicht im geringften zu nahe treten 
wolle; daß fie feinen Pfennig für die Kriegskoften und 
feinen Fuß breit Landes verlangen und ihre Armee fos 
gleich ‚zurüdziehen werbe, fobald der Friede hergeſtellt und 
Staniſlaus ausgeſchloſſen ſein wuͤrde. Sie ſagt ferner in die⸗ 
ſer Declaration, der Feldzug habe bewieſen, wie wenig es den 
Franzoſen um die Unterſtuͤtzung des Staniſlaus zu thun gewe⸗ 
fen, da fie ihre ganze Macht am Rhein und in Italien ver- 
wendet, nicht in der Abficht, um die polnifche Krone, welche 
bier nicht zu finden gewefen, für Staniflaus zu erlangen, ſon⸗ 
dern vielmehr ihrer unerfättlichen Ländergier und ihrem Haſſe 
gegen das Haus Öfterreich, unter dem Vorwande der Erhal⸗ 


tung der polnifchen Freiheit, genug zu thun ). 


Dies beftätigte Fleury, indem er ben teutfchen und ita= 
lienifchen Krieg auch im folgenden Sabre fortſetzte, bis er 
den Kaifer zur Einwilligung in feine Entwürfe brachte. Nach 


1735 den Winterquartieren, welche die teutfchen Hülfsoölfer, „gemä= 


ſtet und vermalebeit von den geplagten Bauern,” verlaſſen, 


ſtanden die beiden Heere am Rhein faſt unthaͤtig gegeneinan- 
der. Der Hof von Verſailles wollte hier nicht weiter geben, 
als er ſchon gegangen war, um die Seemächte nicht zu reis 
zen?). Alfo beftand der Krieg in Beinen Nedereien und Beu⸗ 
tejagden, wobei Sedendorf den berühmten Parteigänger la 


1) Rousset, T. XI. p. 107 sg. 
2) Oeuvr. posth, de F'red. IL T. VI. 9. 
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Croix erhafchte und ihn nebft den Seinigen dem wieder zur 1735 
Armee gekommenen Prinzen Eugen nad Heilbronn fandte, 11. Jul. 
Die jungen franzöfi iſchen Officiere hatten ſo viele Langeweile, daß 
ſie nicht wuſſten, wie ſie ihren Muthwillen mit Luſtdirnen und 
kuͤnſtlichen Jagden auslaſſen ſollten. Der Feldzug ſollte bloß 
als Demonſtration neben den fortgeſetzten Friedensabdingungen 
herlaufen. Da in Italien ſchon faſt Alles fuͤr den Kaiſer ver⸗ 
loren war, ſandte die ruſſiſche Kaiſerin ein Huͤlfscorps von 
10,000 Mann an den Rhein‘), Die Geſchichtſchreiber haben 
nicht unbemerft gelafien, daß dies die erfte Erfcheinung der 
Ruſſen in Zeutfchland fei, wiewohl fhon 19 Sabre früher 
der Herzog von Medlenburg » Schwerin ruſſiſche Huͤlfstruppen 
gegen feine Landſtaͤnde gebraucht hat”); aber in der Reichsge⸗ 
fchichte finden wir nirgend angegeben, ob der Kaifer, vermöge 
der Wahlcapitulation, fih mit dem Reichstage über diefe Ein- 
führung fremder Truppen verftändigt. Sobald diefe Verſtaͤr⸗ 
fung angefommen war, ließ fi) Sedenborf, voll Ungeduld 
über die bisherige Unthätigkeit, von Eugen die Erlaubniß zu 
einem Streifzug über ben Rhein geben, um den Franzofen 
wenigftens noch Eines zum Abfchied zu verfegen. Der alte 
Fuͤrſt von Deffau, dem dad Commando abgefchlagen worden, 
weil unter dem rauhen Manne Niemand dienen wollte, bewog 
zwar dagegen den König von Preuffen feine 10,000 Mann 
über den Rhein zurüdzurufen; Sedendorf ließ fich aber da⸗ 21. Sept. 
durch nicht irren; er überflieg den unmwegfamen Hundösruͤck, 
um ber teutfchen Armee zwiſchen Maas und Mofel gute Win- 
terquartiere zu verfchaffen. Die Schlacht bei Klaufen oder am 20. Oct. 
Salmbach gehört nicht allein zu Sedendorfd glänzendften Waf: 
fenthaten, fondern fie entfchied .auch den Frieden; denn der 
franzöfifche Courier, welcher die Ratification ber wiener Prälis 
minarien bringen follte, hatte den Auftrag, im Fall die Fran⸗ 
zofen fiegen würden, wieder nach Paris zurüdzufehren. 

Mit diefen Präliminarien bat es folgende Bewandniß. 
Obſchon die Seemaͤchte, wie wir oben gefehen, nicht für gut 


1) Die frühern Verhandlungen über ihren Mari, ſ. Seden: 
dorfs Leben IT. 68 f. 


2) f. oben am Schluffe des zweiten Abſchnitts. 


\ 
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1735 
23. San. 


gefunden fich in den polnifchen Krieg zu mifchen, fo legten 
fie doch ſchon vor dem zweiten Feldzug einen Friedensplan vor, 
den wahrſcheinlich der Rathspenſionair Slingelandt entwors 


fen hatte‘). Ohne ſich auf die Frage einzulaffen, ob die 


polnifche Koͤnigswahl die Haupturſache oder nur einen zufälli= 
gen Theil des Kriegs gegen den Kaifer ausmache , ſtellt dieſer 
Entwurf die Friedensbedingungen bereits in der Art, wie ſie 
im nachherigen Frieden angenommen worden, ausgenommen, 
daß Lothringen uͤbergangen, alſo ohne Zweifel unter der 
Zahl der zu reſtituirenden Laͤnder verſtanden wird. Der Kai— 
fer und die andern Mächte waren geneigt ſich darauf einzu- 


laſſen; aber Frankreich mit feinen Bundeögenoffen verwarf den 


25. Zul. 


3. Oct. 


Plan, eben aus dem legtgedachten Grunde, weil er Feine Ent— 
fchädigung für daffelbe darbiete, während die Bundesgenoffen 
in Stalien bedacht wären. Da die Seemächte auch ihren Hans 
del in den italienifchen Häfen nicht vergeffen hatten, ſo bewog 
Großbritannien die Oeneralftaaten den Verhandlungen durch 


. Bewaffnung Nachdrud zu, geben; diefe warben nun 10,000 


Mann, worauf Frankreich zwar in den vorgefchlagenen Waf: 
fenftilftand willigte, aber unter Bedingungen die nicht ange: 


. nommen werden konnten. Der Kaifer ließ ebenfalld die Gene: 
ralftaaten an die übernommene Garantie feiner Erbflaaten er: 


innern und gab zu bedenken, daß ihre eigene Sicherheit von 
ber Erhaltung des europäifchen Gleichgewichts abhänge; allein 
fie wiederholten nur den frühen Vorwurf, daß der Kaifer 
ihrem Rath hätte folgen und ſich garnicht in die polnifchen 
Angelegenheiten mifchen follen. Darüber fühlte ſich der Kai: 
fer fo beleidigt, daß er fich geradezu Frankreich in die Ar: 
me warf. Die geheimen Verhandlungen zu Wien mwurben 
ohne Dermittelung der Mächte fortgefegt. Fleury rüdte nun 
mit feinem längft gefafiten Entwurf in Betreff Lothringen 
hervor, wohl wiffend, durch „welches Mittel der Kaifer zu 
Allem zu bewegen wäre. Es Fam nur noch auf die Einkleis 
dung an, welche auf folgende Art gefaflt wurde. „Der 
Schwiegervater Sr. allerchriftlichften Majeftät,” fagen die wie: 


1) van Kampen, Geſchichte der Niederlande II. 404. Rousset, 
l. c. T. X. 455 sq. 
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ner Präliminarien, „wird auf die polniſche Krone verzichten, je: 
doch mit Beibehaltung aller Zitel und Ehren, aller feiner und 
feiner Gemahlin Güter. Es wird eine Amneftie für alles Ver: 
gangene flattfinden; Polen wird in alle feiner Rechte und 
Freiheiten, insbefonbere ber freien Koͤnigswahl, hergeftellt. 
Der Kaifer bewilligt, daß der Schwiegervater des allerchrift- 
lichſten Königs (fein Name wird in dem Vertrag nie genannt) 
in den ruhigen Befig des Herzogthums Bar und feiner Des 
pendenzen eingefegt werde, wie ed das Haus Lothringen bes 
ſeſſen. Ferner bewilligt der Kaifer, daß, fobald das Herzog: 
thum Zofcana, nad dem folgenden Artikel, an das Haus 
£othringen fallen wird, der Schwiegervater des. allerchrifilich- 
ſten Königs auch in den Befig des Herzogthums Lothringen 
mit allen feinen Dependenzen und in demfelben Umfang, wie 
dad Haus Lothringen folched gegenwärtig beſitzt, eingefett 
werde. Der gedachte Durchlauchtigſte Schwiegervater wird 
bie beiden Herzogthümer lebenslänglich geniefjen; aber unmit- 
telbar nach feinem Tode werben biefelben, mit. völliger .Sou= 
verainetät und für immer, mit der Krone Frankreich vereinigt. 
Wohl verftanden, daß, fomweit ed bad Meich betrifft, der Kai: 
fer ald Oberhaupt fogleich in diefe Vereinigung einwilligt und 
die Einwilligung ded Reichs beizubringen verfpricht.. Der al 
Verchriftlichfte König wird fowohl in eigenem als feines Schwies 
gervaterd Namen auf Sit und Stimme beim Reichötag ver= 
zichten. Auguft von Sachfen wird von allen am Frieden Theil 
nehmenden Mächten ald König von Polen und Großherzog 
von Litthauen erkannt werden. Artifel I. Das Großherzog: 
thum Zofcana wird nach dem Tode des gegenwärtigen Bes 
figerd dem Haufe Lothringen gehören als Entſchaͤdigung für 
die Herzogthlimer, welche es bis jet befigt. Alle Theilneh⸗ 
mer an dem Frieden weeden ihm die eventuelle Nachfolge be- 
fiätigen. Statt der fpanifchen Befagungen werben Faiferliche 
Truppen eingeführt werben, nach) Maßgabe der Duadrupels 
allianz. Bis dahin bleibt dad Haus in dem Befige von‘ 
Lothringen, nach den Bellimmungen des ryswiker Friedens, 
Zur Befchleunigung des Friedend und in Betracht der hierzu - 
von Frankreich übernommenen Verbindlichkeiten, leijtet der Kai⸗— 
fer dem Haufe Lothringen, während ber Bmifchenzeit, eine 
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Entichädigung für dad Herzogthum Bar, zufolge eines mög- 
Yichft bald zu beflimmenden Anfchlags. Livorno bleibt Frei: 
bafen, Artifel IH. Die Königreihe Neapel und Sicilien 
werben dem Prinzen, der fie befigt, bleiben (Don Carlos), 
und er wird von allen Theilnehmern des Friedens als Kö- 
nig erkannt werben. An ber Küfte von Zofcana erhält er 
Portolongo und was ber König von Spanien zur Zeit der 
Quadrupelallianz auf Elba befeflen. Artikel IV. Der Kb 
nig von Sardinien fol, nad feiner Wahl, entweder Nova- 
refe und Bigevanafco, oder Novarefe und XZortonefe, ober 
Zortonefe und Bigevanafco, nebſt der Landeshoheit über bie 
langhiſchen Lehen erhalten, jedoch dies Alles als Reichs⸗ 
Vehen erkennen; zugleich werden ihm bie Herrfchaften San 
Fedele, Zorre di forti, Gravedo und Campo Maggiore über: 
laſſen. Artikel V. Alle übrige Staaten, welche der Kaifer 
vor diefem Kriege in Italien befefien, werden demfelben ohne 
Ausnahmen zurücigegeben. Überdies werben ihm die Herzog: 
thümer Parma und Piacenza als volles Eigenthum abgetreten. 
Er verfpricht, die Wiedervereinigung von Caſtro und Ronci⸗ 
glione mit benfelben nicht weiter zu verfolgen und dem Haufe 
Ouaftalla wegen feiner Anfprüche auf dad Herzogthum Mans 
tua, zufolge des 32. Artikels des badifchen Friedens, Mecht 
widerfahren zu: laffen. Der allerchriftlichfte König ftellt St. 
Faiferl, Majeftät und dem Reihe alle Eroberımgen ohne Aus⸗ 
nahme zurüd. Artikel VL Se. allerchriftlichfte Majeſtaͤt 
wird in Rüdficht alles Obigen die pragmatifche Sanction von 
1713 für die Staaten, welche der Kaifer gegenwärtig beſitzt 
oder in Folge diefer Artikel befigen wird, in befter Form ga- 
rantiren. Artifel VII. Es werden von beiden Seiten Com⸗ 
miffarien ernannt werden, um bie Grenzen bes Elſaſſes und 
der Niederlande, in Übereinftinmung mit den früheren Vers 
trägen, namentlic) dem von Deden, in ihren Einzelheiten zu 
reguliren ).“ 

Dieſe Praͤliminarien, welche Frankreich nach dem Treffen 
bei Klauſen beſtaͤtigte, wurden in Teutſchland und Italien be 
kannt gemacht und den Seemaͤchten mit dem Erſuchen zuge⸗ 


1) Wenk, cod, jur. gent. I, 1—5. 
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fient, durch ihren Beitritt den Hauptfrieden zu befördern. 
Bon den franzöfifchen Bundesgenoſſen nahm der König von 
Sardinien den Inhalt unverweilt anz aber das fpanifche Haus 
wollte mit den beiden Königreichen, welche der Kaifer geopfert, 
noch immer nicht zufrieden fein und die bisher befeffenen drei 
Fürftenthümer dazu behalten. Da jedoch Franfreih einmal 
mit dem Kaifer einverftanden war und fofort durch weitere 1736 
Verträge den Präliminarien die nöthige Sicherheit gab, fo be- — 
quemte ſich auch Spanien und der neue König von Sicilien 15. Ahril. 
zur Annahme ber Präliminarien. Staniflaus und die Kaiſe- 1. Mai. 
rin von Rußland traten gleichfalls bei. 15, Mai. 
Unter diefen Verhandlungen verfloffen fünf Monate, bis 
bie Sache an bad Rei Fam, dem doch mit der Abtretung 
von Lothringen ein fo bedeutendes Opfer aufgelegt wurde. 
In dem Gommiffionsderret an den Reichstag bemerkt 17. März. 
der Kaifer: „aufferdem daß er ſchon früher zum Friedensſchluß 
mit Spanien bevollmächtigt worden, feien auch die Umſtaͤnde 
und die Gegenftände der letzten Friedenshandlung von ber Art 
gewefen, daß nur von der Geheimhaltung der Ausfchlag abge 
bangen habe, da im Gegentheil Nichts als Zögerungen oder 
neue Ungelegenheiten entflanden wären. Wiewohl diejenigen, 
welchen mit Unruhen gedient fei, Mittel und Wege gefunden 
hätten durch widrige Unterbauungen und Verdrehung ber 
wahren Geftalt der Sachen hin und wieder Mistrauen zu er: 
weden, fo fei doch befannt, daß der Kaifer zu des Reichs 
Schus mehr, als das gemeinfame Band erheifche, angewen⸗ 
det und größere Gewalt ſich angethan als einer feiner Vor: 
fahren.” In Betreff der italienifhen Reichslehen wird 
jedoch nur in allgemeinen Ausbrüden gefagt, des Reichs Ge: 
sechtfame hätten bei dem neuerbingen feftgefegten Sy: 
ftem feine weitere Gefahr, wie ehebem zu befürchten, durch 
welche Sicherheit dem Reiche ungemein mehr Nuten zumachfe, 
als ihm andererfeit durch die wenigen, vom Reiche abhängenden 
und an Frankreich zu überlaffenden Stüde entgehe; ferner gibt 
ber Kaifer die Eräftigfle Verficherung, daß er dad ex forma 
reipublicae, nad) dem weftphälifchen Sriedensfchluß und an⸗ 
bern Reichögrundgefegen den Ständen ded Reich bei den 
Sriedenshandlungen zuftehende jus suflragii durchaus unge: 
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kraͤnkt für jest und fürs Künftige wiffen wolle; er wuͤrde 


1736 


nicht anfragen, ihm. zur Abfchlieffung eined fürmlichen $rie: 
denötractatö biefelbe Vollmacht wie 1714 zu geben, wenn er 
nicht überzeugt wäre, daß des Reichs allgemeine Wohlfahrt 
diefen kürzen Weg räthlich mache. Da auffer dem, was von 
Sr. kaiſerl. Maj. für die allgemeine Ruhe aufgeopfert worden, 
zugleich ein empfindlicher Verluſt den Herzog von Lothringen 
betroffen, um das Kriegsungemach von teutfchen Landen abzu⸗ 
wenden: fo folle ihm doch billiger Weife von feinen noch übris 
gen Reichölanden an Sib und Stimme bei der allgemeinen 
Reichöverfammlung Fein Abbruch gefchehn. Um die Reich: 
feftungen von den Franzofen zurüdzuerhalten, fei die Einwils 


ligung zu den Präliminarien um fo mehr zu befchleunigen '). 


Deſſen ungeachtet dauerten die Berathungen zwei Monate, 
nicht,. weil man erft die Beobachtung ber Wahlcapitulation un 
terfuchte, ob der Kaifer namentlich. berechtigt gewefen, fremde 
Truppen in dad Reich zu führen, Länder zu vertaufchen oder 
vom Reiche zu trennen ohne Einwilligung der Kurfürften, Für: 
fien und ‚Stände; nicht, daß man ‚gefragt hätte, ift das bie 
Berheiffung Frankreichs, Feine Conqueten machen zu wollen? 
oder wie ift der Antrag des Reichsgutachtens erfüllt worden, 
daß bei diefem Krieg die Glorie, Ruhe und Freiheit der 
mächtigen teutfchen Nation erhalten werden fole! — Nein, 
was die Berathung allein aufhielt, das war die Bedenklichkeit 
des corpus .evang., ob man auch Gewißheit habe, daß bie 
bei der Reichöfriegserflärung verlangte Abfchaffung der ry = 


26. April. wikiſchen Clauſel in Erfüllung gehn werde. Die See⸗ 


5. Mai. 


19. Mai. 


maͤchte und die andern proteftantifchen Staaten fanden die 
Sache allerdings fo wichtig, daß fie zu Wien und Regens- 
burg dringende Vorftellungen machten ?)..- Auf dieſe gab nicht 
nur der Kaifer, fondern auch Frankreich viele gute Vertröftun: 
gen, und nun nahm ber Reichstag Feinen Anftand mehr bie 
Präliminarien ihrem ganzen Inhalt nach zu genehmigen und 
dem Kaifer auch die Vollmacht zum Definitivfrieden zu über: 
tragen. Der Eingang des Commiſſionsdecrets hatte, wie es 

1) Staatscanzlei, LXVII. 753 ff. 

2) Staatscanzlei, LXVIII. 460 ff. 
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fcheint, alle Unzufriebenheitöäufferungen niedergefchlagen. Statt 
den. Berluft des Reichs zu beklagen, wird vielmehr bie 
Borforge ausgefprochen, daß Frankreich nur nicht wegen ber 
Herzogthümer Lothringen und Bar fi) in Reichöhändel ein: 
mifche, noch Reunions⸗ und Dependenz= oder andere Vor: 
wände gebrauche. Dem Herzog von Kothringen wird, unter 
Zuficherung fortwährenden Stimmrechted bei Reichs- und 
Kreis Zagen, fogar der Danf des Reichs ausgedrüdt für feine 
aus Friedliebe gefafite großmüthige Entfagung. Nicht weniger 
wird dem Kaifer felbft für feine „Hürfichtigkeit in dieſem fo 
nöthigen ald nuͤtzlich und heilfamen Friedensgeſchaͤft“ der er 
Fenntlichite Dank erftattet '). 

In diefen Zagen endete Prinz Eugen von Savoyen 417736 
fein ruhmvolles Leben, im 73. Jahre. Nach einer Abendges 2ı. April. 
felfchaft bei der Grävin Batthyani begab er fich zur Ruhe. und 
warb am Morgen todbt im Bette gefunden. Solange feine 
Kräfte dauerten, gingen durch ihn die wichtigften Gefchäfte; er 
war eigentlich der Kaifer, fagt Friedrich II.“). Eugens letzter 
fhöner Tag war die Vermählungdfeier des Herzogs Franz 
von Lothringen mit Maria Thereſia ). Sein letzter 12. gFebr. 
Wunſch aber, daß der Kaiſer durch eine angemeſſene Mili⸗ 
tairmacht, verbunden mit einem geordneten Finanzſy— 
ſteme, ſeiner pragmatiſchen Sanction die einzig wahre Stuͤtze 
gebe, ward nicht erfuͤllt, vielmehr gleich nach ſeinem Tode 
durch die Rathloſigkeit der Hofparteien ganz vereitelt! Die 
naͤhern Vertraͤge uͤber die Ausfuͤhrung der Friedenspraͤliminarien 
waren noch nicht einmal bewerkſtelligt, ſo ließ ſich Karl VI. 
durch das. ruſſiſche Buͤndniß ſofort zur Theilnahme am Tuͤr⸗ 
kenkrieg verleiten, als ob die Staatskraͤfte nicht ſchon genug 
erſchoͤpft waͤren. 

Dieſer Tuͤrkenkrieg beruͤhrt zwar an und fuͤr ſich unſere 
Geſchichte wenig, denn die 50 Roͤmermonate, welche dad Reich 


1) Wenk, J. c. p. 35. vgl. das Faiferliche Commiſſionsdecret vom 
7. März 1740. Staatscanzlei, LXXVIL 571. 

2) Oeuvr. posth. I. 29, 

8) Briefe, VII. Nr. 552. ©. 136. Nr. 554. vom 5. April 1736 
beweifet, daß Eugen noch an dem durch Gran Ginzendorf geführten 
Eriedensgefhäft Theil genommen. 

Hfifter Gefchichte d. Zeutfchen. V. 17 
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1737 dazu bewilligte '), während 6000 Sachſen und zwei Bataillone 

23. Dec. Braunfchweiger in Faiferlichen Sold genommen wurden, Famen 

wegen des übereilten Friedens nicht zur Ausführung. Aber 

die Art und die Ergebniffe diefes Kriegs gehören zur vollftän- 

digen Darftelung der Verhältniffe, unter welchen Karl VI. 
feine Regierung gefchlofjen. 

Wie man nach dem utrechter Frieden fi an tuͤrkiſchen 

Provinzen erholen wollte und darüber die oberitalienifchen 

FürftenthHümer an Spanien einbüßte: fo hatte man jest für 

das herrliche Neapel und Sicilien und Lothringen die verwils 

derten Länder an der untern Donau zu erobern. Das Bünb: 

niß mit Rußland verpflichtete den Kaifer nur zu einem Hülfs- 

corp& von 30,000 Mann. Da aber die Ruffen, gleich nad) 

. 1736 der Beruhigung von Polen, ihre Waffen in die Krimm tru= 

Sul. gen, um Peters bed Großen Entwürfe in Abſicht des ſchwar⸗ 

Nov. zen Meeres zur Ausführung zu bringen, fo erklärte der Kaifer 

feinem Kriegsrath, der fih auf das Hülfscorps befchränken 

wollte, daß er bereits im Frühjahr, alfo gleich nad) dem Ab» 

ſchluß der Praliminarien mit Frankreich, der Kaiferin verfpro= 

chen babe am Kriege felbft Theil zu nehmen. Erſt durch 

Sedendorf, der die ungerifchen Feftungen befichtigte, erfuhr er 

den über alle Befchreibung fchlechten Zuftand der dortigen 

Kriegöverfaffung, ben die untreuen Rechnungsbeamten herbei= 

geführt hatten. Aber die Kaiferin, der Staatöfecretair von 

Bartenflein, der 30 Jahre alte Feldzeugmeifter, Prinz Joſeph 

von Hildburghaufen, beftanden auf dem Borfage, Bofnien 

und die Walachei zu erobern; der Beichtvater muſſte dem 

Kaifer vorftellen, daß es Pflicht eines Fatholifchen Fürften ſei 

den Erxbfeind der Chriftenheit zu vertilgen. Wiewohl Seden= 

dorf fhon durch fein früheres Gluͤck und jet noch befonders 

durch feine Entdedungen fich viele Neider und Feinde zugezo— 

gen, fo blieb der Kaifer doch Eugend Worten treu, der ihm 

auf feine Frage, wem nad) ihm der Oberbefehl des Heeres 

anzuvertrauen fei, geantwortet: wenn ed auf die Religion 

nicht ankomme, fo fei Sedendorf der, den er gewiffenhaft 

vorfchlagen koͤnne. Er übertrug ihm die Führung des Türken 


1) Etaatscanzlei, LXX, 621. 
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kriegs ald Feldmarſchall und fagte ihm bei der Abſchiedsum⸗ 
armung, daß er fich jederzeit geradezu an ihn felbft zu wenden 
babe. Der glüdlic begonnene Feldzug nahm aber bald eine 
ungünflige Wendung, indem Khevenhiller, aus Verdruß ben 
‚Oberbefehl nicht erhalten zu haben, Nachläffigkeiten beging, 
welche Sedendorf nicht einmal ſtreng ahnden durfte, weil je 
ner Dicepräfident des Kriegsraths war. Als General - Dorat 
fogar das eroberte Niffa wieder ohne Schwertftreih an bie 
Zürfen übergab, ließ der Kaifer demfelben den Kopf abfchlas 
gen und rief Sedenborf zurüd. „Iſt denn alles Glüd, rief ex 
aus, „Seit Eugend Tod von und gewichen?" Königsed und 
Wallis, welche im Oberbefehl einander folgten, erlitten lauter 
Derlufte. Der Erflere wurde nach feiner Abberufung zum 
DOberhofmeifter ber Kaiferin ernannt. Wallis hatte noch 
60,000 Mann beifammen, ließ aber bei Krogfa gegen die noch 
einmal fo ſtarken Tuͤrken 20,000 auf der Wahlftatt ). Neip- 
perg unterhandelte den Frieden; Wallis, fein Todfeind, bielt 
bie Depefchen zurid, In der Meinung, daß Belgrad fich 
nad) ‚dem Rüdzug der Armee nicht halten Fünne, unterzeichnete 1739 
jener voreilig die Präliminarien, und der franzöfifche Gefandte 1 Sept. 
Villeneuve half treulich dazu, daß ganz Servien mit Belgrad 
und Schabatfh und die öfterreichifche Walachei nebft Orſowa 
abgetreten, in Bofnien aber die Grenzen auf den Fuß bes 
carlowiger Friedens geftellt wurden. Neipperg vollzog fogar die 
Präliminarien, ehe fie vom Kaifer beftätigt waren, dann wurbe 
der Definitivfriede oder Stillſtand auf 27 Jahre geſchloſſen. 18. Ser 
Wallis und Neipperg wurden, jener nad) Glas, diefer nach 
Brünn gefangen geſetzt. Beide erhielten aber, nach des Kais 
ſers Zode, ihre Freiheit und wurden wieder zu den wichtigften 
Geſchaͤften gebraucht, zum Beweis daß fie nach geheimen In- 
fiructionen das Großherzogs von Zofcana gehandelt, der aus 
Beforgniß, der Kaifer möchte während des Kriegs flerben, um 
jeden Preid Frieden haben wollte. Sedendorf hingegen, ber 
Proteftant, muffte fallen, ungeachtet der Kaifer nach Einficht 


1) Nicht zu überfehen ift, daß die Türken diesmal einen ‚der vor 
züglichften Officiere der Chriftenheit, den berühmten Marquis de Bons 
neval, ber in Frankreich, dann unter Eugen ſich gebildet, zum Ans 
führer hatten. 

47° 
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der Acten fich überzeugt, daß er gelinder hätte verfahren fol 
len. Er rechtfertigte fich fogar, ohne von den geheimen Auf: 
trägen des Kaiferd Gebrauch zu machen. Aber die Jeſuiten 
erregten einen Volksauflauf gegen dad Haus, wo der Keger 
gefangen faß; man brachte ihn deshalb nach Graͤtz; auf viel 
fältige Verwendungen ließ der Kaifer Befreiung hoffen, brachte 
fie aber nicht mehr in Erfüllung. Maria Therefia fprach fie 
aus; man ließ ihm auch fein Regiment und dad Gouvernes 
ment in Philippsburg. Er verließ aber bald hernach den öfter 
reichifchen Dienft, dem er bis ins 66. Jahr mit anerkannter 
Auszeichnung fich gewidmet hatte '). 

Damals beftand bei größern und Fleinern Höfen ber Ge- 
brauch, gefallene Minifter und Feldherren durch Manifefte und 
Declarationen, wie ber Freiherr von Mofer fagt, gleichfam 
zur Welt hinaus zu begleiten. Über dad Verfahren gegen 
Neipperg und Sedendorf ließ der Faiferlihe Hof Schriften 
auf dem Reichstag verbreiten. Wenn folche Schriften, wie 
man leicht denken kann, bie Gefallenen in ein ungünftiges 
Licht zu feßen fuchten, fo find fie doch immer ald Anerkennung 
der öffentlichen Stimme, vor welcher man nicht ungerecht er⸗ 
fcheinen wollte, zu betrachten. j 

Diefer unglüdlihe Tuͤrkenkrieg dauerte drei Sabre. 
Während befjelben wurden die fchon angedeuteten weitern Ber: 
träge zur Vollziehung der wiener Präliminarien gefchloffen, 
worauf die Länderabtretungen und Befigergreifungen folgten. 

1736 Zuerft zwifchen dem Kaifer und Sardinien über die an Letzte⸗ 
16 res abgetretenen Landfchaften, und über die langhifchen Lehen, 
als —— Reichsafterlehen Savoyens; dann mit Frankreich 


1) Die öfter angeführte Lebensbeſchreibung, Th. IT. Vgl. Mém. 
de Brand. T. Il. 163 — 172. Mem. du Comte de Schmettau 
p: 153 — 255. — Einft fagte die Kaiferin: „Hoͤrt, Sedendorf, ber Kai⸗ 
fer hat gefagt, Ihr follt Eatholifch werden; ich. aber fagte, Ihre werdet 
es nicht." — „Weil es Ew. Maj. fo befohlen haben, erwieberte Secken⸗ 
dorf, fo will ich auch nicht wider Dero Willen handeln.” Ein ander- 
mal fagte er dem Kaifer felbft: „Wie könnte ih Ew. Maj. getreu fein, 
wenn ich gegen Gott untreu wäre?" — ‚Der Großherzog Franz war 
ihm abgeneigt, weil er ihn. in biefem Kriege, ba er fih auf ber Jagd 
verirrt hatte, „‚tüchtig abgeſchmaͤlt.“ 


\ 
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eine Convention über Lothringens frühere Einräumung an Kö: 1736 
nig Staniflaus. Ferner mit Spanien über deffen Verzichtung 28. Aug. 
auf Parma, Piacenza und Zofcana, welcher auch König Karl 21. Nov. 
von Neapel und Sieilien -beiftimmte, wogegen der Kaifer die 
Abtretung dieſer Neiche unterzeichnete). Mit dem folgenden 11. Dec. 
Sahre zogen die Spanier aus Zofcana ab; Frankreih räumte 
Philippsburg, Kehl und Zrier. Ludwig XV. ließ fi) das 1737 
Herzogthbum Bar, etwas fpäter das Herzogthum Lothringen $ 8. Febr. 
übergeben, nahm jedoch zugleich das Fürftenthbum Lirin und a 
die Herrfchaft Bitſch in Beſitz, welche ihm nicht vom teutfchen 
Reiche überlaffen waren, Die Marfgrapfchaft Nomeny und 

die Sravfhaft Falfenftein mit dem Stimmrechte behielt 
das lothringiſche Haus. Jene beiden Herzogthlimer übergab 
Ludwig XV. feinem : Schwiegervater: Staniflaus, der einen 
feierlichen Einzug zu Luneville hielt, und die von dem verftors 7. Apr. 
benen Herzog gut eingerichtete Verwaltung. forthin fo verbefs 
ſerte, daß ihm ber Beiname des „wohlthätigen Weltweifen” 
wurde. Erſt nach feinem Tode, da Frankreich die Einkünfte + 1766 
. der angefallenen Lande von 5 auf 15 Millionen trieb, exins 8. Sehr. 
nerten fi) die Einwohner des alten Megentenftammes; viele 
wanderten aus und erhielten unter Joſeph IE Wohnfige in 
Ungarn ?). Wenige Monate nach der Übergabe Lothringens 

an Staniflaus flarb der letzte Mediceer, Johann Gafto, nach 1737 
langwieriger Krankheit, worauf Herzog Franz fogleich das 2. Sul. 
Groͤßherzogthum Toſcana in Befig nehmen ließ. Spanien 12. Zul. 
ließ fich einfallen feine Anfprüche noch einmal geltend zu mas 

chen, zufolge deö von Don Carlos im 3. 1728 gefchlofjfenen 
Familienvertrags, allein fie waren durdy die wiener Präliminarien 

- vernichtet. Dagegen: wollte. fi) Karl an die Mobiltarverlaffen: 

Schaft halten, woruͤber Franz mit der Schwefler des verfiorbes 

nen Großherzogs einen Bertrag eingegangen, und. brobte fo> 

gar mit Erneuerung ded Kriegs’). Frankreich ließ ihn aber 

nicht mehr aufkommen; die Sache wurde auf Vergleich auöge: 

feßt und der Abfchluß des Definitivtractatd um fo mehr be- 


1) Wenck,l. c. p. 38 sqgy. 
2) Gebhardbi,a a. O. 
3) Rousset; Il, c. T. VI. p. 238, Supplem, T. I. P. 11, 594. 
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trieben. Diefer kam zu Bien zwifchen Öfterreich und Frank⸗ 
reich zu Stande, ohne Mitwirkung der Seemächte oder fonftige 


‚ fremde Beihülfe. Im Ganzen ift der Tractat nur Wiederho— 


lung oder Beftätigung der Präliminarien. Beide Theile ga= 
rantiren ſich nochmals den feftgeftellten Befis von Lothringen 
und Zofcana auf ewige Zeiten. Der König von Frankreich 
verfpricht auf die befte und verbindlichfte Weife, für fih, feine 
Erben und Nachfolger, die pragmatifche Sanction von 1713 
gegen Sebermann, fo oft ed nöthig fein würde, mit allen feinen 
Kräften zu vertheidigen. In Betreff der befchloffenen Grenzs 
fheidung von Elfaß und den Niederlanden wird feftgefest, 
daß die Commiſſarien längftend in ſechs Monaten zu Freiburg 
und Ryffel fich einfinden und Alles in Güte ausmachen follten. 


Eingefchloffen werden in den Frieden alle und jeve Stände 


bed teutfchen Reichs, auch der Bifchof von Bafel. Die Uns 
terfchrift der zugleich lateiniſch und franzoͤſiſch ausgefertigten 
Urkunde vollzogen, auch im Namen des Reichs, kraft der 
erhaltenen Vollmacht, die kaiſerlichen Minifter '). Zu Anfang 


— des folgenden Jahres hielt der Großherzog Franz feinen Ein- 
20. Jan. zug in Toſcana. Bei der fehon zwei Jahre früher ertheilten 


27. Apr. 


Belehnung behnte der Kaifer das Succeffionsrecht auch auf 
die weiblichen Defcendenten aus, wad man bem verftorbenen 
Großherzog nicht geſtattet hatte. Franz richtete die Regierung 
ein und ſtiftete eine Ritterakademie zu Florenz wozu er bie 
Profefforen von Luneville berief, dann ging er nach Wien zu: 
ruͤck. Der Kaifer ernannte ihn noch während des Tuͤrkenkriegs, 
bem er zuerft als Freiwilliger beigemohnt, zum Generallieutes 
nant und Befehlöhaber über feine ganze Armee, nachdem er 
bereit8 zum NReichöfeldmarfchall erwählt war. Karl VI. er: 
freute fih der Erneuerung feines Haufes durch die gleichfalls 
von den alten Habsburgern abflammende Linie von Loths 
singen ?), und fomit der Feſtſtellung der Erbfolge nach 


1) Wenck I. c. p. 141 sgg. 


2) Nah dem gleichzeitig 1737 erfchienenen gelehrten Werke von 
Herrgott, genealogia dipl. gentis habsb. Die Ableitung bes Hau: 


ſes Lothringen wird hinaufgeführt zu Gran Eberharb IL, Urenkel Her: 


308 Stichos I. im Elſaß (Mitte des VII. Jahrhunderts), von welchem 
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der mit fo vielen Opfern errungenen pragmatifchen Sanc⸗ 
tion. Schon dem verftorbenen Herzog Leopold Joſeph von 
Lothringen hatte Kaifer Leopold I. den Titel Fönigliche Hoheit 
verliehen, der auch von Franfreich anerkannt wurde; berfelbe 
hatte den feit Rene II. erlofchenen Königstitel von Jeruſa— 
lem emeuert ‘), der nun auch auf Öfterreich überging. 

Nachdem Franz dad Großherzogthum Toſcana in Beſitz 1739 
genommen und nachdem die andern Mächte insgefammt dem Ian. 
wiener Definitivvertrag beigetreten, bald nach dem belgrader gar. 
Frieden, machte der Kaifer dann auch das Jahr darauf dem 1740 
Keichätage eine volftändige Mittheilung von den bisherigen?” März. 
Berhandlungen. Er verfichert in dem Commiffionsdecrete, daß 
das den Reichsftänden bei Friedenshandlungen zuftehende ius | 
suffragii ungefränft erhalten worben, und baß er der von Ans 
dern etwa zu erweden gefuchten Unruhe auf das liebreichfte 
zuvorgefommen. Auch entfchuldigt ſich der Kaifer, daß das 
vollftändige Friedenswerk nicht eher habe dem Reich Eund ge= 
than werden fünnen, da es ohne den Beitritt der zum Theil 
fehr entlegenen Mächte Fein ganz vollkommenes Werk gewefen 
wäre. Aus dem Inhalte aber werde man ſich überzeugen, 
daß dad mit der Krone Frankreich mehr denn je befeftigte gute 
und enge Einverfländniß Jedem erwünfcht fein müffe, dem des 
Reichs und der Chriftenheit Wohlfahrt zu Herzen gehe. Zu 
aller nur immer möglichen Berficherung gegen die mindefte 
Reunions- und Dependenz= Beiforg. feien fogar die eigenen 
Worte des Meichögutachtend aufgenommen worden. Die 
Grenzvermefjungen feien jedoch noch nicht vollendet. Für bie 
Reichsrechte in Anfehung der italienifchen Reichölehen und 
Lande fei geforgt. Wenn man die übrigen Artikel gegen je- 
nes halte, was im ryswilifchen und babdifchen Frieden che: 
deſſen ausbebungen worden, fo werde man vollftändig über: 
zeugt werben, daß dermalen nicht nur nicht mindere, fondern 
im Gegentheile mehrere Borforge ald jemalen getragen wor: 
den, um alle Irrungen und Anftände aus dem Grunde zu 


im zehnten Gliede Raboto, Erbauer von Habsburg (AI. Jahrhundert) 
abflammtz; vgl, Gebhardi, Gefch. d. erbl. Reichöftände, II. 144 ff. 


1) Gebhardi a. a. O. I. 540 ff. 


* 
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heben. Daher Faiferliche Maj. nicht an ber ua Be 
angenehmung von Reichs wegen zweifle ').” 

Aber wie erflaunte dad corpus evang., troß — letzten 
Verſicherung, kein Wort von der gehofften Aufhebung der 
ryswikiſchen Clauſel zu finden. Da der Kaifer ein hal⸗ 
bes Jahr darauf ftarb, fo unterblieb das Neichögutachten ganz. 
Nicht einmal die Verhandlungen darüber find befannt gemacht 
worden. Wir wiffen nur foviel, daß. der wiener Definitiv- 
teactat Feine Genehmigung von Seite des Reichs erhalten hat. 

Der König von Preuffen beklagte fich noch befonders, daß 
ber jülichfche Erbfolgeftreit bei diefem Friedensſchluß gleichfalls 
unberührt geblieben. In dieſer Angelegenheit gab fi ber 
Kaifer wirklich Mühe die Sache noch durch eigene Verbands 
lungen zum Ziel zu führen; nur ergriff er zulegt einen Weg, 
durch welchen Preuffen noch weniger zufrieden geftellt wurde. 
Wir erinnern und, daß der fchon vor dem 3Ojährigen Krieg 
entftandene juͤlichſche Erbfolgeftreit fi inbeffen Durch 
alle DBerhältniffe hindurchgezogen. Zufolge des weſtphaͤliſchen 
Friedens folte der Reichstag die Sache ordnen; da es aber 
nicht gefchah, fo trafen die Prätendenten endlich einen guͤtlichen 
Bergleih. Aber eine neue. Streitfrage erhob fich über bie 
Nachfolge auf den Fall des Ausfterbend des pfalzneuburgifchen 
Mannsftammes. Preuffen, hoffte die fulzbachifche Linie ausge: 
Ihloffen zu fehen. Der Grav von Sedendorf wuſſte fich dies 
fer Verhältniffe fchlau genug zu bedienen, um den König von 
Preuffen immer wieder auf die Öfterreichifche Seite. zu ziehen. 
Die Verträge haben wir oben gefehn. Dagegen fuchte Kur⸗ 
pfalz Unterfiügung bei Franfreih. Dritterſeits ermeuerte 
dad fächfifche Haus feine Anfprüche; endlich trat Holſtein⸗Got⸗ 
torp noch als vierter Gompetent auf. fterreich, Frankreich 
und die beiden Seemächte vereinigten fich über einen Ausgleis 
hungsentwurf. Auf diefen wollte ſich aber. der König von 
Preuffen nicht einlaffen; er. that das Aufferfte.und bot dem 
Kaiſer die Summe von 1,200,000 ‚Thaler für die Beftätigung 
feiner Anfprüce. Aber Karl VI. hatte fich bereits zu tief mit 
Srankreich eingelaffen; fo fehr er das Geld. brauchen Fonnte, 


1) Staatscanzlei, LXXVIIL 570 ff. 


— 


! 
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fo ſchloß er doch Einen Vertrag zu Verfailles, nach welchem 1739 
auf den Todesfall des Kurfürften von der Pfalz dem Prinzen 13. Ian. 
von Sulzbach die gefammten jülich=bergifchen Lande zum pro⸗ 
viforifchen Beſitz auf zwei Jahre übergeben werden - follten. 
Frankreich wollte feinen mächtigen Nachbar am Niederrhein. 
Damit war offenbar der preuffifche Vertrag von 1728 aufges 
hoben '). Nur die zunehmende Krankheit des Königs hinderte 
ben Ausbruch von Feindſeligkeiten; jedenfalls hielt fich Preuſ⸗ 
fen nicht mehr an die Garantie der pragmatifchen Sanction 
gebunden. Da Baiern ohnehin nie auf diefe eingegangen war, 
fo blieben nun die zwei mächtigften Häufer Teutfchlands im 
Miderfpruche gegen Karls VL Lieblingsplan, dem er fo viele 
Opfer gebracht hatte. 

Unter dieſen Berhältniffen ftarb Karl VL, der 44fte teut: 1740 
She Kaifer, der 16te und Lebte feines Stammes, wovon 13 20. Oct. 
(jeit Albrecht II.) 300 Jahre ununterbrochen das Reich ver ⸗ 
waltet. Fünf Monate vor ihm war König Friedrich Wil: 30. Mai. 
helm 1. von Preuffen geftorben. Wie verfchieden iſt der Re: 
gierungsgang diefer beiden Monarchen! Karl, zuerft für den 
geiftlihen Stand, dann zum König von Spanien beftimmt, 
erhielt nach feines Bruders Tode die dfterreichifchen Staaten und 
die Kaiſerwuͤrde. Bon feinem erften Gluͤck, womit er auftrat, 
fehen wir ihn immer tiefer herabfteigen. Die wahre Urfache 
lag in dem fihlechten Finanzzuftand feiner von der Natur fo 
reich begabten Rande, wobei er feinen Krieg ohne Subfidien 
führen fonnte?). Dies machte ihn von den anden Mächten 
abhängig, befonderd von den Handelöftaaten; Mangel an Ein⸗ 
heit in feinem Minifterium aber verleitete ihn zum öftern Wech⸗ 
fet feines politifchen Syftems. Wenn er mit dem einen Theil 
unzufrieden war, warf er ſich dem andern in die Arme, bald 
Spanien, bald Frankreich; bald follten ihm die Seemächte 
wieder herauöhelfen. Sie thaten es, foweit ihr Intereſſe es 
mit fich brachte; beim Anfang und Schluß des polnifchen 


1) Heinrich, Reichsgeſchichte, VIII. 56— 64, 

2) „Wir find in dem Punct der Staatsoͤkonomie,“ fagt Eugen zu 
Branz, „von jeher gegen andere Staaten gu reich und zu arm, deswe⸗ 
gen herrfcht auch bei uns mehr ber verzehrende als der unternehmende ' 
Geiſt.“ Hinter. polit. Schriften, Vorr. XI —— 
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Kriegs lieſſen fie ihn im Stich. So wurde Karl VI. durch 
feine Minifter immer tiefer. in die Schlingen des Cabinets von 
Derfailled gezogen. Von dem ganzen fpanifchen Erbe blieben 
ihm nur ein Paar italienifche Fuͤrſtenthuͤmer und der Reſt der 
entlegenen Niederlande mit der. miölichen Barriere. Den 
Schluͤſſel von Ungarn verlor er an bie Türken. Das Reich 
verlor Lothringen; die Haudmacht wurde durch Toſtana aus— 
gerundet, 

Mas für Karl VI. die — Sanction, das wa⸗ 
ren dem Koͤnige von Preuſſen die juͤlich-bergiſchen Anſpruͤche 
und die Soldaten. Das Schickſal der Erſtern haben wir oben 
geſehen; was die Letztern betrifft, fo hielt ſich Friedrich Wil—⸗ 
helm J. in ſeinem Gewiſſen uͤberzeugt, daß ihm die großen 
Leute von Gott fo gut als vermacht wären, da er ſolche zu 
fhägen und vorzuziehen. wife, und die andern Grundherren 
fie nicht fo bezahlen und gebrauchen Fönnten wie er ‘). 
Mochte er immerhin mit feinem Werbfyfteme in vielfältigen 
Verluft mit den andern Fürften und in Proceffe bei den 
Reichögerichten gerathen! Keinen Vertrag ſchloß er, ohne daß 
ihm ein paar große Männer darein gegeben werden muflten. 
Aber diefer König war zugleich der befle Staatswirth. Er 
- hinterließ feine, kaum 3 Milionen Einwohner zählenden, Staaten 
gefhüst durch ein Heer von 66,000 Mann, einen gefüllten 
Schatz und alle Berwaltungszmeige in der beften Drdnung. 
Don diefer Macht hatte er feinen andern Gebrauch gemacht 
als feinen Landen den Frieden zu erhalten, während Öfterreich 
durch fortwährende Kriege fich gänzlich erfchöpfte. Ein gerader, 
berber Zeutfcher haffte er alle Frummen Wege; felbft in der 
Politik behielt er die Offenheit deö braven Soldaten ?). Gegen 


1) Sedenborfs Lebensbefchreibung, III. 162, 

2) Daburd fand auch der Grad von Seckendorf fo viel Eingang. 
Der König ſprach immer frei mit ihm, „weil er Soldat und Fein 
Blatih..»... fei,’ oft ſehr Iebhaft nach der Zafel: „wenn man bie 
Blitzfranzoſen (die ſaͤchſiſchen Minifter) nicht wären, eö würde Alles gut 
gehen; das Kanaillenpad ift mir aber fpinnfeind, und ich ihm auch. 
Hört Er wohl? Aber ich feheere mic; Nichts drumb; ich halte es mit 
dem Kaifer und dem Reiches hole fie ber Teufel!’ Wieder: „‚Vivat 
Germania teutfcher Nation; ein H......, der's a von —— 
meint!“ a. a. O. IV, 341. 
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das Kaiferhaus beobachtete er eine auf alter Tradition berus 
hende Ehrfurcht; eben fo hielt er zu Großbritannien, ob er 
gleich weder Karl VI. noch Georg II. liebte. Die Zufams 
menkunft mit dem Erſtern zu Prag endigte wie faft alle Für 
ftenzufammenkfünfte. Nach Eugens Tode wurde er von Karl VL 
vernachläffigt, dem beim wiener Frieden Frankreich über Alles 
ging. Der Kaifer, fo oft er felbft gewechfelt, wollte doch den 
Sortbeftand feines Haufes auf jene Verträge bauen! So ficher hielt 
fi Karl VL, daß er dem Könige nicht einmal von den wiener 
Präliminarien Nachricht gab, auch nicht von ber DBermählung 
der Maria Zherefie. Dennoch beflimmte der König feinem 
Sohn die Prinzeffin von Braunfchweig-Bevern, weil fie Nichte 
ber Kaiferin und evang. war. Eine nähere Verbindung der beiden 
Häufer ift nie im Werk gewefen '). Über jene Vernachläffigung war 
Sriedrih Wilhelm I. fo aufgebracht, daß er im Gefpräche mit 
bem vertrauten Grumbkow ausrief: „Dort fteht," er zeigte auf 
den Kronprinzen, „bort fleht Einer der mich rächen wird ?)!“ 


1) Wohl hat man viel darüber gefabelts namentlich fol Eugen 
bem Kaifer gerathen haben Maria Sherefia mit Friedrich IL. 
zu vermählen. Gerade das Gegentheil ergibt ſich aus erft entdeckten Ars 
chivalnachrichten. Während der Spannung mit feinem Vater in Betreff 
ber englifchen Prinzeffin ließ Friedrich unterm 11. April 1731 dem Ges 
neral Grumbkow ein projet de declaration übergeben, worin er fagt, 
„daß er, um allen Zweifeln an ber Reblichkeit feiner Gefinnungen zu 
begegnen, auf alle geheime Wünfche, wenn er je folche hätte, verzichte 
und ſich bereit erkläre in die Wünfche feines Waters einzugehen, felbft 
wenn bdiefe, wie man fagen wolle, auf das Haus Öfterreich gerichtet 
wären, nur daß man keine Religionsveränderung von ihm verlange, wor 
gegen er proteftire.” In der Antwort fagt Grumbfom: „nie fei dem 
kaiſerlichen Hofe eine ſolche Verbindung in den Sinn gelommen, welche 
feinen Intereffen und der Ruhe von Europa fo ganz ents 
gegen wäre; was ben König betreffe, fo würde er den henken Laffen, 
der nur einen Gedanken biefer Art laut werben laſſe.“ Seckendorf 
fandte die Abfchriften an Eugen und bemerkte dabei: „Grumbkow und 
er hätten nicht für vathfam gehalten den König von biefem projet zu 
unterrichten,. und er glaube, das Ganze fei ein Verſuch von Geiten 
des Kronprinzen und ber Königin, bie wahren Gefinnungen des 
Königs Über diefen Punct auszuforſchen.“ Eugen nennt es 
in feiner Antwort „ein wunderliches“ Project und gibt Seckendorfs 
Bermuthungen Beifall. 

2) Sedendorfs Leben, IV. 183. Was den König noch am 


* 
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3. Der oͤſterreichiſche Erbfolgekrieg, 1740 — 1748. 


Maria Thereſia nimmt von den väterlihen Staa— 
ten Beſitz; ihr Gemahl Franz hat fih fhon um 
die Kaiferfrone_ beworben. Baiern, alö erfier 
Erbprätendent. Friedrih IL befegt Schleſien. 
drandreich vereinigt alle Erbprätendenten (nym= 
phenburger Buͤndniß) und unterffügt Baiern zu— 
glei als Kronbewerber. Das Reich fpaltet fich. 
Vergeblich ermahnt der Papft die Fatholifchen 
- Stände Großbritannien allein bleibt der prag— 

matiſchen Sanction treu, Die Ungern fieben auf 
für ihren König Maria Therefia Erſtes Waf: 
fenglüd derfelben. Durh Großbritanniens Ber- 
mittelung wird Friedrich IL vom nymphenburger 
Bündnip getrennt vermittelft Überlaffung Schle: 
fiend im breflauer Frieden. Der Kurfürft von 
Baiern, als Karl VO. zum Kaifer gewählt. Ver: 
zögerte Auslieferung des Reichsarchivs vom wie: 
ner Hof... Stillftand der Reichsjuſtiz. Vergebliche 
Sriedenspermittelung des Reichs. Wormfer Ver: 
trag zwiſchen Großbritannien, Öfterreih und 
Sardinien mit Übertritt Kurfachfens. Friedrich IL 
Thliefft dagegen die Frankfurter Union mit 
Karl VII Erfter Gedanfe eines Fürftenbundes, 
„um bie $reiheit des Reihe, die Würde des Kai- 
ferö, die Ruhe in Europa herzuſtellen““ War: 
fhauer QDuadrupelallianzg gegen die Union. 
Karls VN, Tod. Sein Sohn macht Separatfrie: 
den zu Füffen. Der zweite fchlefifhe Krieg. Kai- 
ferwahl Franz 1. Dresdner Friede. Preuffen be= 
halt Sclefien und Glatz mit Souverainetaͤt. 
Fortſetzung des Kriegs in Italien und in den 
Niederlanden. Das ruſſiſche Hülfscorps muß zu— 
ruͤck. Aachner Friede, mit Übergehung des Reichs. 


meiften betrübte, war bie Ausweifüng us aus ben kai: 
ferlichen Erblanden, IH. 144, 


— 
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Scchuͤchternes Reichsgutachten über den, dresdner 
Frieden. Rüdblid auf die Kriegedes TIL 
Abſchnitts. Berlegungen der Reichsintegritätz 
Doch werden Frankreichs Hauptabfihten nit er— 
reicht. Preuffen tritt unter die Großmaͤchte ein. 
| Hfterreich ſteht erneuert. 


. Die Frage von ber Erhaltung. ber Erbfolge in dem _ 
neugegründeten Öfterreihifchelothringifchen Haufe konnte 
in Feinem Fall ohne die wichtigften Folgen für die Verhält: 
niffe Zeutfchlands bleiben. Das Hausgefeg war zur Reichs⸗ 
fagung erhoben. In die nachfle Verbindung mit diefer Frage ı 
fegte man die von der Kaiferwahl. Fielen beide ‚günftig 
für Öfterreih aus, fo durfte man auch auf beffere Begründung 
der bisherigen Drbnung der Dinge denken. Fick in der einen 
oder andern oder in beiden Rüdjichten zugleich das Haus 
Öfterreich in den Nachtheil, fo entftanden nicht nur neue Vers 
hältniffe unter den Staaten, fondern auch ein anderer Mittels 
punct des Reichs; und wer wollte alle weitere mögliche‘ Fol⸗ 
gen berechnen ? 

- Wir vernehmen, was bie Gabinete in Abficht Diefer Ges 
genfäße gethan und was bie Voͤlker dabei geleiſtet oder ge⸗ 
litten! 

Maria Thereſia nahm Beſi tz von den ſaͤmmtlichen 1740 
Staaten ihres Vaters. Die Dikaſterien leiſteten ſogleich den 20. Oct. 
‚Eid der Treue ); die meiſten teutſchen und auswaͤrtigen Höfe, 
auch Frankreich, wiewohl zoͤgernd, erkannten ſie als die recht⸗ 
maͤßige Erbin. Zu Gunſten ihres Gemahls Franz war die 
roͤmiſche Koͤnigswahl ſeit mehreren Jahren eingeleitet. Schon 
vor ſeiner Vermaͤhlung beſuchte derſelbe auf feinen Reiſen den 
berliner Hof in dieſer Abſicht, wo gerade die Verlobung des - 
Kronprinzen mit der bevernfchen Prinzeffin gefeiert wurde; wies 4,733 
wohl Friedrich II. durch dieſe vom Vater gebotene Verbindung 
noch mehr in ſeinem Widerwillen beſtaͤrkt wurde, ſo bewies er 
wenigſtens perſoͤnliche Freundlichkeit gegen Franz; ſpaͤter ent⸗ 


1) Olenſchlager, Geſchichte des Interregnums nach Karl VI. 
Th. I. 83, | | ws 


f 
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fand ‚Spannung und Mistrauen). Da Karl VI nicht 
mehr Zeit gefunden die. Wahl durchzufegen, fo entftand, nun 
ein Reichövicariat, worüber Baiern und Pfalz bereits, gegen= 
über von Sachen, fich insgeheim verflanden hatten. Indeſſen 
glaubte man die Stimme von Mainz, Zrier, Sachſen 
und Hannover für Franz zu haben. Um die Mehrheit zu 
behaupten, übertrug Maria Thereſia die böhmifche Kurflimme, 
welche noch nie durch eine Frau geführt worden, ihrem zum 
Mitregenten angenommenen Gemahl zur nämlichen Zeit, da 
1740 Kurmainz den Wahlconvent auf 1. Maͤtz des naͤchſten Jahres 
21. Nov. anſetzte. 

Gegen die Erbfolge that die erſte Einſprache der Kurs 
fürft Karl Albrecht von Baiern, mit Berufung auf das 
Regredient-Exrbrecht ald Abkoͤmmling von Zerdinands I. ältefter 
Tochter Anna. Ungeachtet Maria Zherfia noch bei Lebzeiten 
ihres Vaters ihn von dem Ungrund diefes Anfpruchs zu über: 

80, Sept. zeugen gefucht *), indem die Zochter des Lebten vom Manns⸗ 

flamme den Vorzug vor allen andern weiblihen Nachkommen 

habe: fo erlaubte fich doch der baterifche Gefandte nach Karls VL 

Tode die Hofftelen zu Wien zu fich zu berufen, in Folge der 

8. Nov. Vollmacht feines Herrn, als ihres nunmehrigen Landesfürften; 

fein Schreiben wurde ihm aber uneröffnet zurüdgefhidt und _ 

feine perfönliche Sicherheit von den Einwohnern der Haupt- 

26. Nov. ftadt bedroht. Hierauf legte er eine Proteftation gegen Marien 
Thereſiens Befigergreifungen ein und verließ Wien. 

Gleichzeitig verlangte der vor kurzem zur Regierung ges 

15.Rov. Eommene König Friedrich II. von Preuffen entweber jene 

fchlefifhen Fürftenthümer, auf welche ſchon feine Vorfahren 

Anſpruch gemacht, oder ganz Schlefien, wofür er ſich zum 

Freund und Bundeögenoffen gegen die andern Mächte, nebft 

ber Wahlftimme für Franz und 2 Millionen Unterflügung ans 

bot. 28,000 Mann wurden nah Schlefien in Marfch gefest, 

zwei Zage ehe Gotter mit der von Friedrich felbft verfafften 


1) Preuß, Lebensgefch. Friedrihs d. Br. I. 71. Coxe, hist. de 
la maison d’Autriche, V. 40. 

2) Staatscanzlei, LXXVII. 590. vgl. Schloffer, Gef. des 
XVII. Jahrh. I. 139 ff. 
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Note in Wien eintraf. Ganz Europa war fiber diefen Schritt 
des 28jährigen Königs erſtaunt. In feiner Seele lag er längft 
vorbereitet. Mit Entrüftung hatte er gefehen und. vernommen, 
wie feines Vaters Friedliebe misbraucht worden, wie man ges 
fpottet, daß er geftügt auf dad trefflichfte Heer immer den 
Hahn Spanne, ohne loszubrüden. König Georg II. von. Groß- 
britannien nannte den verftorbenen König „feinen Bruder ben 
Gaporal, den König der Landftraßen und Erzfandfireuer des 
römifchen Reich ')." Am tiefften war Friedrich gefränft über 
die Zuruͤckſetzung feines Haufe von Seite Öfterreichs in Ab⸗ 
ficht der jülich=bergifchen Lande, wofür fo bedeutende Opfer 
gebracht worden. Ein Biſchof von Lüttich endlich erlaubte ſich 
noch in den legten Tagen bes verfiorbenen Königs ein Abmah⸗ 
nungöfchreiben wegen Herftal zuruͤckzuweiſen. Überzeugt, daß 
ein Fürft feine Perfon, vor Allem aber feine Nation in Ach⸗ 
tung fegen und die Tugend ber Mäßigung in Rüdficht ber 
Schlechtigkeit des Zeitalterd nicht zu weit treiben müffe, bes 
fchloß Friedrich II. feinen Regierungsantritt durch Feſtigkeit 
auszuzeichnen und gleich burch einen’ Hauptfchlag zu beweifen, 

daß Preuffen kein Zwittergefhöpf von einem Kurfürftenthum 

und Königreich fei. Diefe Feftigfeit war die Frucht. einer har⸗ 

ten Jugend; diefer Entfchluß die Frucht jener Muße zu 
Rheinsberg, worin er, nach kurzer Verirrung wie Titus, feis 

nen großen Geift genährt. In einer feiner erften Schriften (1736) 
fafite er den politifhen Zuſtand Europas von einem höhern 
Standpuncte ald irgend einer von denen, welche in der ba= 
maligen Ausartung (abätardissement) am Ruder faßen. Er 
beſchloß das von feinem Vater gefparte Heer gegen die Über: 

reſte des oͤſterreichiſchen, deſſen Blößen er im Feldzuge vor 
Philippsburg gefehen, zu gebrauchen und flatt der entlegenen 
jülich=bergifchen Lande das nahe Schlefien zu erobern. Im 
diefem Entwurfe, der ihn ganz erfüllte, fah er dad Mittel, feis 


1) König Friedrih Wilhelm I. pflegte übrigens den Andern auch 
Nichts zu ſchenken. Den König von Polen nannte er nie anders als 
den „„Patron’. Deffen Sohn, Auguſt IIL., ift in Sedendorfs Tage: 
buch ſtets mit dem potsbamer Spisnamen „Mantelſack“ bezeichnet. 
Ebendafelbft ift zu leſen, wie ſich Friedrich Wilhelm über Karl VI, 
luftig gemacht. 


1740 


16, Dec. 


474 
20. Zan. 


10, Apr. 
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nen Ruhm zu begründen und die Macht feines Staates zu 
erweitern. Bei der: Nachricht von Karls VI. Tode raffte er 
fi vom viertägigen Fieber auf. „Die Zeit ift da, fchrieb 
er an . Voltaire, wo das alte politifhe Syſtem 
eine gänzlihe Änderung erleiden kannz der Stein 
it losgeriffen, der auf Nebucadnezars Bild von viererlei Mes 
tallen rollen und fir zermalmen wird." Die Antwort des wie: 
ner Hofed war vorauszuſehen; Bartenflein ſprach im Hochge⸗ 
fühle des alten Kaijerhaufes, den Kurfürften von Branden: 
burg an feine Pflichten erinnernd. Im Laufe eined Monats 
befegte Friedrich das unbefchügte Schlefien bis auf drei Feftun- 
gen; fein Manifeft ficherte den Einwohnern und. befonders den 
beiden Confeffionen die Erhaltung aller ihrer Rechte und Frei⸗ 
heiten. : Diefelbe Verfiherung ließ er dem Reichstag zu Re: 
gensburg zuſtellen. 

Maria Thereſia, entſchloſſen ſich Nichts abtrotzen zu laſ— 
ſen, ſandte den aus der Haft entlaſſenen Graven von Neip⸗ 
perg mit einem eiligſt zuſammengebrachten Heer gegen Fried⸗ 
rich. In dieſem erſten Feldzug begingen die Feldherren auf 
beiden Seiten Fehler, Friedrich ſelbſt die groͤßten, nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniß. Doch fiegte fein Schwerin nebſt dem 
Erbprinzen Leopold von Deffau bei Mollwitz, während er 


ſchon das Schlachtfeld verlaffen hatte’). 


März. 


18, Mat. 


Friedrich unternahm ben fchlefifchen Krieg für fich allein, 
ohne Bundesgenoſſen. Bergeblih hatten ihn der franzöfifche 
Gefandte und felbft Voltaire, der deshalb nach Berlin Fam, 
tiber die Abficht feiner: Bewaffnung auszuforfhen gefucht. 
Nun: entwidelten, faft gegen Fleurys Willen, die beiden Bruͤ⸗ 
ber Belleifle Frankreichs alte Entwürfe, in ber Hoffnung, 
das Kaiferhaus gehe unter. Nachdem mehrere Agenten, gleich 
nad) Karls VI. Zode, die teutfchen Höfe befucht, Fam Mar: 
ſchall Belleifle felbft zu dem ausgefchriebenen Wahlconvent nach 
Frankfurt. Er befuchte die rheinifchen Kurhöfe, dann den 
fächfifchen, und Friedrih II. im Lager bei Strehlen, hierauf 
fhloß er zu Nymphenburg bei Münden ein geheimes 


1) Oeuvres posth, de Fred, II. T. I. p: 165. Preußaa. D. 
I. 157178. | 


=. 
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Buͤndniß zwifhen Sranfreih, Spanien und Baiern, nad 
weldem Lesteres mit Geld und Zruppen unterflügt werben 
folte. Jene Höfe traten nachher auch bei. Spanien that 
als Fönnte ed die ganze Öfterreichifche Monarchie in Anfpruch 
nehmen, die Königin wollte ſich aber mit den für beide Sicis 
lien zuruͤckgegebenen oberitalienifchen Fürftenthimern nebft Mai: 
land, ald lombardifches Königreich für ihren zweiten Sohn 
Philipp, begnügen; foweit- Eonnte fi) der Plan mit den baies 
rifchen Anfprüchen vertragen. Belleifle eilte über Frankfurt 1741 
nach Verfailled zurüd, um zur fchleunigen Ausführung zu-25.Iun. 
Schreiten; die Kaiferwahl folte auf den Kurfürften von 
Baiern gerichtet und dieſer mit franzöfifhen Huͤlfsvoͤlkern 
in den Befiß von Oberöfterreich und Böhmen gefest, Spanien 
zugleich in Italien unterflügt werden. Zwei andere franzöfis 
fche Heere follten in Flandern und am Niederrhein die See: - 
maͤchte und die öfterreihifche Partei in Zeutfchland zurüd: 
halten; übrigens hielt Frankreich nicht für überflüffig zu erklaͤ⸗ 
.ren, daß es (diedmal) für fich Feinen Fuß breit Landes ver- 
lange, d. h. es hütete fich, wie im vorigen Kriege, wohl die 
Seemächte ernftlicher herauszufodern. Während der Krieg in 
Schlefien fortging, fchlug der Kurfürft von Baiern los und 
bemächtigte fich des Schlüffels von Öfterreih, Paffau '). 31. Jul. 

Maria Therefia, von fo vielen Mächten bedroht und be: 
reitd angegriffen, rief die übrigen Garant3 der pragmatifchen 
Santtion an, das teutfche Reich, die Seemädte, Ruß: 
land und Sardinien. Das Reich, ohne Oberhaupt, über 
der Wahl getheilt, eigentlich zerrifjen durch die Intereffen der 
bereit mit Frankreich und Baiern verbündeten Fürften, ließ 
die Auffoderung verhallen. Unvermuthet und ohne Theil an 
der pragmatifchen Sanction zu haben, erhob fih Papſt Bene— 
dict XIV. und erließ an alle Fatholifchen Mächte, befonderd 
an die Fatholifhen Stände zu Regensburg einen Hülferuf 
gegen den Kurfürften von Brandenburg ?); aber auch biefer 
blieb ohne Erfolg. Sardinien rüftete fich; jedoch man wuſſte 
noch nicht, in welcher Abfiht. Rußland, durch Schweden, auf 


1) Olenſchlager aa. O. # II. IV, 
2) Römifche Kama, LXX. 8711. 
Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen. V. | 18 
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1741 
April. 


24, Jun. 


Betreiben Frankreichs, bedroht, und in feinem Innern beun⸗ 
ruhige, wegen der Zhronfolge nach der Kaiferin Anna Tode, 
konnte Nichts für Öfterreich thun. Die Generalftadten, feit 


“ 


dem ufrechter Frieden gar zu ruheliebend, begnügten fich dem. 


Könige von Preuffen zu einem Vergleiche zu rathen, 

Das war die Heiligkeit der Verträge! Gerade diejenigen 
Mächte welchen Karl VI. für fein Hausgeſetz die größten 
Opfer gebracht, Frankreich und Spanien, brachen zuerft, die 
andern folgten '). Auffer Baiern, das fich immer offen gegen 


) 


die pragmatifche Sanction auögefprochen, und Preuffen, gegen : 
weiches Karl VI. felbft die Bedingungen unerfüllt gelaffen, 


auſſer diefen beiden Staaten, welhe durch Manifefte ihre 
Ehre verwahrt, konnte man die andern alle fragen: ift Beine 
Scheu‘ mehr vor der Öffentlichen Stimme? — Großbri: 
tannien allein hielt Wort. König Georg II. bewog das 
Parlament zu Subfidien für die Königin von Ungarn und 
ging felbft nach Hannover, wo er noch einen nähern Vertrag 
zur Vertheidigung der pragmatifchen Sanction und Beförbes 
rung des Großherzogs Franz zur Kaiferwürde einging ?). 
Dad war zur nämlichen Zeit, da Beleifle zu Frankfurt für 
ben Kurfürften von Baiern warb, weshalb bald darauf auch 
zwei franzöfifhe Heeresabtheilungen gegen den Niederrhein in 
Bewegung gefest wurden, um bie großbritannifche Hülfe uns 
wirkfam zu machen. | 

Maria Zherefia hatte auffer diefem einzigen entfern- 
ten Bundeögenofjen Nichts als ihre Urkunden und ihren Muth. 
Sranz, ihr Gemahl, war ein verfländiger Staatswirth, im 
Kriege nicht umverfucht, doch vielmehr Freund der Friedens: 
fünfte. Sie felbft war nicht zu männlichen Gefchäften, wohl 
aber zur guten Hausmutter erzogen); in ihrem Gemüthe 
aber lag, ohne was alle Regierungskenntniſſe Nichts find, 


1) Histoire de la grande crise de P’Europe ou des suites de la 
pragmatique sanction et de la mort de Charles VI. Londres, 1743, 
Eine Schrift die alles Hierhergehörige enthält. F 

2) Olenſchlager IV. 127, 

3) unrichtig fagt jeboch 
©. 8 u. 100, fie habe wenig 
beweift das Gegentheil. | 






ormayr im oͤſterr. Plutarh, XL 
dung erhalten. Gebhardi a. aD.“ 


/ 
— 
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Selbſtaͤndigkeit. Religioͤs, ohne Überſpannung, im Vertrauen 

auf Gott und ihr Recht, erhob ſie ſich zu den erſten Tugen⸗ 

den, vor allen zur „Standhaftigkeit im Unglüd”. Dieſe Seele 

gab fie ihrem Minifterrath ). 24 Jahre alt, bereits Mutter 

von drei Zöchtern, fchrieb fie der verwittweten Herzogin von 
Lothringen, ihrer Schwiegermutter: „Noch weiß ich nicht, ob 

mir aus der ganzen väterlichen Erbſchaft eine einzige Stadt 

übrig bleiben wird, um bie unter meinem Herzen Feimende Frucht 
abzulegen." Sie gebar zu Wien Sofeph IL, zum unbefchreib- 1741 
lichen Jubel des Volks, dem felbft der türkifche Gefandte Geld 13. März. 
auswerfen ließ. Nicht lange vom Wochenbette aufgeftanden, 

ging fie nach Ungam zur Krönung. Als die Baiern, durch 25. Sun. 
Franzofen verflärft, 40,000 Mann ſtark in Öfterreich eindrans 1. Sept. 
gen, eilte fie zum zweiten Mal nach Preßburg, um die treuen 
Stände von Ungarn zu Hülfe zu rufen. Im Trauergewande 11. Sept. 
nach ungerifcher Tracht, mit der Krone auf dem Haupte, das 
Fönigliche Schwert umgegürtet, fprach fie zu ber Verſamm⸗ 

Kung. Hochbegeiftert riefen die Magnaten mit gezüdten Saͤ⸗ 

bein: „Blut und Keben für unfen König Maria Therefia!" 

Zehn Tage fpäter brachte fie ihren zarten Sohn in die Ver⸗21. Sept. 
fammlung, da ihe Gemahl als Mitregent erkannt wurde. 
Nachdem fie ihrerfeit den Befchwerden der ungerifchen Nation 
Genüge gethan, befchloß dieſe ein allgemeines Aufgebot. 

Maria Therefia nahm aber, um die übrigen Erblande nicht 

zu beläftigen, nur ſechs Regimenter, zufammen über 20,000 

Mann an?). Es war hohe Zeit. Die Feinde hatten nicht 
gefäumt, König Georg II. fah ſich durch die Franzofen ges 
zwungen, um SHannoverd Neutralität zu erlangen, für den 
Kurfürften von Baiern zu flimmen. Dieſem huldigte fchon 27. Spt. 
Oberöfterreichz Niederöfterreich wurde gebrandfihagt. Er Fonnte 2, Oct. 
Wien überfallen; aber aus Ungebuld, fich zum König von 
Böhmen kroͤnen zu laffen, wandte er fih nach Prag. Fried⸗ 24. Oct. 
rih II. ſchloß mit dem Kurfürften ein geheimes Schuß= und 


1) gl. oetvr. posth. de Fred. II. T. I. préf. p. 9. 

2) Coxe, hist. de la maisom d’Autriche, T. V. p. 52. Olen— 
fhlager III. 413 ff. Die wilden Groaten und Panduren unter Men: 
zel wurden jedoch dem Lande fehr Läftig und richteten große Verheerun: 
gen in Baiern an. Ä 

18 * 
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1741 Trutz- Bundniß ) und brach den am 9. October mit Sſterreich 
4. Rov. zu Schnellendorf eingegangenen Waffenſtillſtand. Sachſen 
19. Sept. war, um ſeine Erbanſpruͤche geltend zu machen, dem nymphen⸗ 

burger Buͤndniß beigetreten, zum Dank daß Karl VI., mit 
Verluſt zweier Koͤnigreiche, dem Kurfuͤrſten zur polnifchen 
Krone geholfen. 

Bon Großbritannien floffen noch Subfidien. Mit dieſen 
rüftete die unerfchrodene Königin von Ungarn zwei anfebnliche 
Heere. Das eine unter ihrem Gemahl und Schwager Fam 

* Böhmen zu Hülfe, ohme jeboch die Krönung des Kurfürften 
hindern zu können; dad andere aber befreite Öfterreich von 

1742 feinen Schaaren und nahm Linz wieder ein, den Tag nachdem 
23. Ian. derſelbe auch zu Frankfurt ald Kaifer Karl VII. gekrönt wor⸗ 

den. Ein Gegenftüd zu der vormaligen Krönung des pfälzer 
Kurfürften Friedrichs V., des fogenannten Winterfönigs von 
Böhmen. Wenn damals Ferdinand II. aus dem eingefchloffes 

nen Wien zur Kaiferfrönung in Frankfurt gelangte, fo behaup⸗ 

tete nun Karl VII. zwar, mit Hülfe der Franzofen unter dem 

tapfern Marfchall von Sachſen, Böhmen, dagegen nahmen ihm 

18. Sehr. die Hfterreicher feine Hauptſtadt München, und blieben auch 
nach einigen Wechfelfällen im einftweiligen Befig feiner Stamm> - 

\ - fande. Auch in Italien fing das Glüd an auf Marien The: 
1. Zebr. refiend Seite zu treten. Der König von Sardinien über 
nahm die DVertheidigung der öfterreichifchen Erbländer in der 
Lombardei, nachdem ihm die Ausführung feiner von König 
Philipps IL ältefter Tochter abgeleiteten Rechte auf das Mailän- 

bifche für die Zukunft vorbehalten worden’). Vereinigt mit 

April. Traun verjagte er den ſpaniſch gefinnten Herzog von Modena. . 

Eine großbritannifche Efcadre zwang den König von: Sicilien 
die Neutralität zu ergreifen. Nachdem. Robert Walpole aus 
dem Minifterium getreten, fandte Georg II., auffer den Sub 
fivien an Sardinien, auch wieder ein Hülfscorps von 16,000 


1) Der Inhalt wurbe nie befannt. Friedrich hat,’ wie es fcheint, 
fi zu Nichts weiter ald zur Wahlftimme verbindlich gemacht, ohne 
ſich auf das nymphenburger Bündniß weiter einzulaffen. Dohm, Denk: 
würbdigfeiten, IV. 169, Oeuvr. posth, I. 269. Bgl. jedoh Note 1. 
auf der folgenden Seite. 

2) Wenck, cod. jur. gent. rec. T. I. p. 672 sqg. 
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Mann nad den Niederlanden, wo daffelbe durch hannöverifche 

und heflifche Truppen verflärft wurde. Nachdem aber Frieb- 

tih U. bei Czaflau das Schlachtfeld gegen Carl von Loth: 1742 
ringen behauptet, bewog Georg II. die Königin von Ungarn 17. Mal. 
‚(vorerft) doch von ihren Erblanden ein Opfer zu bringen, um 
Preuffen von dem franzöfifch = baierifchen Bündniffe zu tren⸗ 

nen. Diefes hatte zwar dem Könige von Preuffen bereits 
durch eine befondere Übereinkfunft den Befis von Schlefien Febr. 
garanfirt, nachdem er gegen Kurpfalz auf Juͤlich, Berg und 
Ravenfiein verzichtet hatte‘). Aber er z0g ed jebt von, 
diefe Berfiherung von Maria Therefia felbft zu erhalten. Im 28. Zur. 
breflauet Frieden trat fie ihm ganz Schlefien ab, mit 
Ausnahme des Fuͤrſtenthums Teſchen und einiger Grenzbezirke, 

ald ein fouveraines, von Böhmen unabhängiges Herzog- 
thum, nur mit Vorbehalt des Ziteld für ſich und ihre Er: 
ben’). Da auch Sachſen dem Frieden beitrat, fo konnte nun 
Maria Zherefia alle ihre Streitkräfte gegen die Franzofen und 
Baiern verwenden, um auch Böhmen zu befreien. Indeſſen 
ftanden die Verhältniffe Zeutfchlands im. Begriff eine andere 
Geftalt anzunehmen. Die Erblande, mit Ausnahme der 
ebengedachten Abtretung, behauptete Maria Thereſia; aber 

bie Kaiferwürbe war auf Baiern übertragen; bort blieb 

die Macht, hier. der Titel. Frankreich fehien endlich erreicht 

zu haben, was ſchon 50 Jahre früher gegen Leopold I. im 
Merk gewefen. Die Kaiferwahl wurde ganz von diefer Macht 
geleitet; auch der Kurfürft von Mainz trat über, da er Feine 
Hoffnung für den Großherzog Franz fah. Die böhmifche Kur- 
ſtimme wurde auögefchloffen, jedoch ohne Gonfequenz. Dabei 
vergaßen indeß auch die Kurfürften ihre Vorrechte nicht. Cine 
Reform der Wahlcapitulation fchien um fo nöthiger, da bie 
Würde auf’ ein neues Haus überging und ber befländige 
Reichötag immer noch zu Feiner beftändigen Capitulation ge: 
fommen war. So viel aber der Klagen gegen biöherige Übrr _ 
fchreitung waren, fo halfen ſich doc die Kurfürften leicht aus 


1) Michaelis, Gefch. der Eur: und fürftlichen Haͤuſer in Teutfch: 
land, Th. II 101. 
2) Wenck l. c. p. 734 sqq. 
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der Sache; im alten Kampfe gegen die Monita- des Fürften- 
collegiums, das fich diesmal beſonders zu Offenbad) verfammelte, 
befchloffen fie, weder auf Einzelnheiten in reichöftändifchen An _ 
‚ gelegenheiten ſich einzulaffen, noch in Betreff der Grundfäge 
etwad aufzunehmen, was feiner Natur nach für die allgemeine 
Reichöverfammlung gehörte; fie befchränkten fich deshalb, durch 
bie feit 1711 eingeführten Collegialfchreiben den neuen Kaifer 
zu erfuchen die vorgelegten Gegenflände zur Verabſchiedung 
an ben Reichötag zu bringen, und nahmen die Verpflichtung 
bazu in die Gapitulation felbft auf. Neben biefen formellen 
Fragen legten die altfürftlichen Häufer gegen den Inhalt der 
Gapitulation Proteftation ein, mit dem Erfuchen an den Kai: 
fer,- das ganze Werk wieder an den Reichötag zu bringen. 
‚Allein weder die Fürften noch Frankreich hatten an Karl VII. 
ben Fürften gefunden, der in dieſer Lage der Dinge fich zu be— 
haupten wuffte. Nicht einmal die erfte Einrichtung der Reichs⸗ 
regierung wollte gelmgen. Da München nody in der Gewalt 
der Öfterreicher war, fo nahm Karl VII. feine Interimsrefi- 
denz zu Frankfurt, mo er gekrönt worben. Eben dahin 
verlegte er. den Reihshofrath und der beſſern Subfiftenz 
halber während des Kriegs auch den Reichstag, jeboch 
nicht ohne Widerfpruh. Don dem wiener Hofe wurde bie 
1742 Auslieferung des Reichsarchivs verlangt. An fich betrach- 
. 21. Mai. tet konnte das nicht verweigert werben. Aber die Ausfuͤhrung 
machte große Schwierigkeiten. Erſt verlangte Öfterreih die 
Ausfonderung der Hausacten vornehmen zu dürfen, bann 
Fonnte fich das Reich über die Zransportkoften der großen 
Actenmaffe nicht vereinigen. Der Reichöhofrath wurde zwar, 
wie bei jedem neuen Kaifer, neu befest; da aber von den 
fämmtlichen anhängigen Sachen die Acten fehlten, fo-blieb die 
Suftizperwaltung völlig gehemmt bis zum Ausgange 
des Kriegs’). | 
Miewohl das Reich, mit Ausnahme Öfterreihs und fei- 
ner Bundeögenoffen, Karl VII. als Kaifer anerkannte, fo 
nahm es doch damit noch Feinen Theil an dem Erbfolge: 
ſtreit; es wollte nicht einmal‘ wegen der verzögerten Ausliefe— 


1) Olenſchlager a. a. O. IV. nebft Anhang. 
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rung des Reichsarchivs einen gemefjenen Beichluß faffen. Der 
fehwäbifche Kreis hatte, fhon bei dem Hinmarfch der Franzo: 

fen, ein fürmliches Neutralitätscartel mit Frankreich und 
Baiern gefchloffen. Doch wuͤnſchte jetzt Karl VIL wegen 

des ‚bedrangten Zuftandes feiner Stammlande, daß das Reich 

nicht länger unthätig zufehe. Dreimal foderte er daſſelbe zur 1722. 
Vermittelung auf. Da er, von Baiern abgefchnitten, faft 2. ee 
nur von Sranfreihs Hülfe abhing, beſchloß der Reichstag ihm 22 Sc 
50 Römermonate zu verwilligen '). Sollte der Reichötag nicht 

felbft die Verpflichtung gefunden haben Alles anzuwenden, 

um- ben Reichsboden gegen fo viele Verheerungen einheimifcher 

und fremder Truppen zu fichern? Aber erft im folgenden Sabre, 
nachdem Karl VII. wieder aus Baiern vertrieben worden und 
Sedendorf, aus öfterreichifchen Dienften in die feinigen über: 
getreten, fich zu Niederfchönfeld zu einem Neutralitäts und > 
Evacnationd Vertrag verftehen muffte, auch die von Georg IL 27. Sun, 
aufgeftellte „pragmatifche Armee” die Sranzofen bei Dettingen 

am Main gefchlagen, entfchloß fich der Reichstag endlich die 27. Sun. 
Friedenspermittelung in Verbindung mit ben Seemäd: 8. Zur. 
ten zu übernehmen ?).- Frankreich, feit dem breflauer Frieden 

in feinen Erwartungen herabgeftimmt, bezeugte fich hoch erfreut 

über diefe Mediation und zog feine Truppen — weil fie fich 26. Zul. 
nicht mehr halten konnten — über ben Rhein zurüd. Das 

ganze Gefchäft blieb aber bloß bei den gegenfeitigen Entwür- 

fen. Da die Reichseinkünfte faft ganz verfchwunden waren, 

fchlug eine in Holland erfchienene Schrift vor, dem neuen Kai: 

fer einen Bezirk von Reichölanden in Betrag von ſechs Millio: 

nen Gulden anzumeifen und Baiern zum Königreich zu erhe 

ben. Man fprach auch von Secularifirung mehrerer Erz und 
Hochſtifte. Auf die öfterreichifche Erbſchaft wollte Karl VII. 

jest verzichten; allein der wiener Hof glaubte mit den See: 
mächten, daß jest der Zeitpunct gekommen fei, um auch bie 


1) 3u feinem Unterhalt wollte der Marfchall Noailles dem von 
‚allen Hülfgmitteln entblößten Fürften 40,000 Thaler anmweifen; er nahm 
fie aber nur auf Rechnung der verheiffenen u ibien an. Mem. de 
Noailles, V. 359, 


2) Heinrich, Reichsgeſch. VIII. 164. 351. 


t 
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gebrachten Opfer zuruͤckzuverlangen). Holland bot Gelb 

und Mannfchaft.e Sardinien, bisher von den bourbonifchen 

Höfen gelodt, hielt den Augenblif geeignet feine Allianz theu⸗ 

rer zu verfaufen. Nachdem ihm einige Landfchaften im Mai: 

ländifchen, der größte Theil von Piacenza und Finale, nebft 

1743 englifchen Subfidien zugefagt worden, wurde zu Worms ein 

13. Sept. neuer Defenfiotractat zwifchen dem Könige von Großbritannien, 

der Königin von Ungarn und dem Könige von Sardinien ges 

f&hloffen zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanction, des 

Gleihgewichts und der Freiheit von Europa. Auch Kurſach— 

20. Dee. fen trat zu Öfterreich über und verband fich noch in einem 

1744 befonderen Bertrage mit diefem Haufe, worin beide heile fich 
33. Mai. gegenfeitig den Beſitz ihrer Staaten verbürgten. 

Durch diefe Verträge wurde ber fchlefifche Krieg wieder 

gewedt. Friedrih U erfuhr den Inhalt früh genug um auf 

feiner Hut zu fein. Da die Mächte dem Haufe Öfterreich den 

Befig feiner ſaͤmmtlichen Staaten nach den bisherigen Friedens: 

fhlüffen garantirten, ohne den breflauer Frieden zu 

nennen; da Sardinien Hülfe für Teutſchland zufagte, 

wo doch Baiern bereitö den Frieden fuchte: fo glaubte Friedrich 

feine Maßregeln nehmen zu müffen, um feine Eroberung nicht 

wieder zu verlieren. Zur nämlichen Zeit Fam Sedendorf nad 

Behr. Berlin, um Hülfe für Karl VII. zu fuchen, der, von der frans 

zöfifchen Armee verlaffen,- feine legten Juwelen für die Trup⸗ 

pen verpfändet hatte. Friedrich fagte zu, jedoch unter gewiſſen 

Bedingungen; er fandte nach DVerfailles und fchlug vor, ein 

Heer zur Befreiung Baiernd und ein anderes gegen Hannover 

einrüden zu laffen, während er felbft in Böhmen einfallen 

7.April. wollte. Nach Abſchluß eines Allianztractatd mit Frankreich, 

begab ſich Friedrich, unter dem Vorwand, feine Schweftern in 

Anfpah und Baireuth zu befuchen, in das Reich, um dem 

mwormfer Vertrag die franffurter Union entgegenzuftellen. 

22. Mai. In diefer verband er ſich mit Karl VL, mit dem Könige 

von Schweden als Landgraven von Heſſen-Caſſel und mit 


1) Georg I. fchrieb an Maria. Thereſia: Madame, ce qui est bon 
a prendre, est bon à rendre, Friedrich II. deutete das auf Schleſien; 
ed konnte aber eben fowohl auch den an Frankreich abgetretenen Pro: 
vinzen gelten, da Karl von Lothringen bereits im Elſaß fland. 
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einigen andern Fürften, welche jedoch, weil fie Feine Subſi⸗ 
dien erhielten, wieder zurüctraten. As Zwed der Union 
wird audgefprochen: „die Reichöverfaffung auf dem Grund bes 
weftphälifchen Friedens aufrecht zu halten, die Ruhe in Zeutfch- 
land herzuftellen und die Macht des Kaiferd zu handhaben; nas 
mentlic) den wiener Hof zur Anerkennung Karl VIL und 
zur Herausgabe des Reichdarchivs zu bewegen und ben Erbfols 
geftreit dur Güte oder Rechtöfpruch beizulegen. Einftweilen 
Waffenftillftand. und Einladung der übrigen Kurfürften und 
Fürften zum Eintritt in die Union.” 

Hier ift der erfie Gedanke des 40 Jahre fpäter realifirten 
Fürftenbundes. Was nach unferer obigen Bemerkung 
Pflicht der allgemeinen Reichöverfammlung gewefen wäre, das 
brachte nun der König von Preuffen in Antrag, jedoch, wie 
leicht zu erachten, mit befondern Rüdfichten auf feine Stels 
lung. Es ift zwar beftritten, was bderfelbe in den geheimen 
Artikeln für fich bedungen '); in dem bald darauf mit Franfs 
reich gefchloffenen Angriffsbuͤndniß hingegen ift ausgefprochen : 
Preuſſen folle auffer dem öfterreichifchen Schlefien einige Bes 
zirke in Böhmen, Frankreich Abtretungen in den Niederlanden 
erhalten. „Mit Vergnügen, fagte Friedrih II. dem franz. 
Gefandten, fehe ich mi an die Stelle Schwedens treten." 
Seine Manifefte führen diefelbe Sprache wie die von Guſtav 
Adolph: „Zum Beften und zur Beruhigung des gemeinen 
MWefens habe der König fich gemüßigt gefehen die Waffen 
zu ergreifen, nicht jedoch um feines eigenen Intereffes willen, 
fondern um die Freiheit des Reichs, die Würde des Kai 
ferö, die Ruhe in Europa herzuftellen ).“ 

Dur den Einfall in Böhmen nöthigte Friedrich II. die 
öfterreichifche Armee aus dem Elfaß zurüdzufehren; die Fran: 
zofen konnten dieſe vernichten, hielten fich aber, bei eigener 


1) Schloffer, gegen Flaſſans Werk mit Recht mistrauifch, ers 
hielt durch den Graven von Hauterive Hoffnung zu Aufſchluͤſſen über 
diefe geheim gehaltenen Verträge; bis jest aber vergeblich. SAN des 
XVIII. Jahrh. I. 144. 157. 

2) Preuß a. a. D. I. 204— 207. In den Worten weicht bas 
Manifeft nur darin von dem ſchwediſchen ab, daß es auch der Wuͤrde 
des Kaifers gedenkt; aber ber Sinn (gegen Dfterreich) iſt derſelbe. 


1744 
Aug. 
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Uneinigkeit unter den Befehlshabern, mit der Belagerung 

von Freiburg auf. Seckendorf eroberte für Karl VII. Baiern 
wieder; Traun hingegen führte den böhmifchen Feldzug gegen 

die Preuffen mit folcher Umficht, daß- ihm Friedrich II, felbft 

für feinen Lehrer in der Kriegsfumft erkannte. Waren bie 
Hfterreicher aus Baiern zuruͤckgedraͤngt, ſo nahmen ſie dagegen 
1744 Boͤhmen und Oberſchleſien wieder ein. Nachdem Seckendorf 
De. das Commando niedergelegt), ohne jedoch den Hof zu ver- 
laſſen, kam Karl VIL zum dritten Mal in Gefahr Baiern zu 
verlieren, mas jedoch erft feinen Sohn: und Nachfolger traf. 
Kaum hatte Georg IL. gegen bie franffurter Union die war: 

1745 [bauer Quadrupelallianz mit dem Könige von Polen, 
8. San. als Kurfürften von Sachſen, mit der Königin von Ungarn 
und den Generalfiaaten, um jene zum Frieden zu nöthigen, 
zur Unterzeichnung gebracht, wozu auch die Republif Polen 
nebſt allen patriotiſch gefinnten Königen,  Kurfürften und 

20. Zan. Ständen eingeladen wurden, fo farb Karl VII. an zurüdge- 
fretenem Podagra, erft 47 Jahre alt, nachdem er die Kaiſer⸗ 
würde nur 3 Sahre behauptet und durch den Krieg gegen 
Öfterreich neben der Verheerung feines Landes eine Schulden- 

laft von 40 Millionen auf fein Haus geladen. Mar Jo—⸗ 
ſeph, fein Sohn, war anfänglich entfchloffen, auf Andringen 

ber franzöfifchen, fpanifchen und preuffifchen Gefandten, den 

* Krieg fortzufeßen, wenigſtens nicht ohne die Bundeögenoffen 
Frieden zu mahen. Da er aber, wie fein Vater, aus dem 
Lande vertrieben wurde und von Preuſſen keine Hülfe zu er 
warten, vielmehr.ein Separatfriede zu beforgen war, fo fam 

22. April. Sedendorf durch den Frieden zu Füffen zuvor. Froh, die 
Stammlande wieder zu erhalten, begab fich der Kurfürft ſei⸗ 

ner Anfprüche auf die öfterreichifche Erbfolge, trat der prag- 
matifchen Sanction bei, verfprach dem Großherzog Franz feine 
Wahlftimme, Entlaffung der Hülfstruppen und Beitritt zur 
Kreisaffociation, im Fall eine folche zur Sicherheit des Reichs 
erfodert werben follte. Die franffurter Union war aufgelöft. 
Em nach dem Treffen bei Pfaffenhofen, das die Pfälzer 


1) „Wegen vieler: franzöfifcher — und preuſſiſcher Gehaͤſſig . 
keit,“ ſagt er ſelbſt. Die angef. Lebensbeſchreibung II. 366. 
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und Franzofen unter Segur von Baiern abfchnitt, waren 1745 

Pfalz und Heſſen-Caſſel zur Neutralität zuruͤckgetreten. 15. Apr. 
Friedrich II. fchalt Sedendorf einen Verraͤther). Er 

hatte nun feinen Frieden allein zu erfämpfen. Franfreich 

follte zwar die Kaiferwahl zu Frankfurt verhindern; Lud— 

wig XV. aber zog ed vor, durch Angriff auf Holland den 

Frieden zu erzwingen. In Italien breitete ſich der Krieg wei- 

ter aus durch Genuas Beitritt zum franzöfifch = fpanifchen 

Buͤndniß. Während fo auf drei Seiten der Kampf fortdauerte, 

wozu Öfterreich noch eine weitere Convention zu Leipzig mit 

Sachfen fchloß, bildete fich, durch - Vereinigung Trauns und 

Batthyanis, unter dem Großherzog Franz, ein viertes Armee: 

corps zur Beſchuͤtzung der Kaifermahl. Conti, der gegen fie 

geftellt war, muffte 15,000 Mann zur Verflärkung in die 

Niederlande abgeben. Da nad der Schlacht bei Hohenfried- 

berg (Striegau), worin die preuffifche Gavallerie ihren Ruhm 

gegründet, die Öfterreicher und Preuffen drei Monate lang 

einander im Schach hielten, ging inbeffen bie Kaiſerwahl zu 

Frankfurt vor fih. Belleifle war fchon im vorigen Jahr 

im Dannöverifchen ohne Paß gefangen worden. Der Groß: 

herzog Franz hatte voraus ſchon alle Stimmen für fich, auffer 

der pfälzifchen und brandenburgifchen. Es war Fein einziger 

Mitbewerber vorhanden. Bergeblich hatte Frankreich, im Ein- 

verftandniffe mit Preuffen, den Kurfürften. Friedrich Auguft 

von Sachfen, König von Polen, hierzu aufgefodert?). Die 

zwei proteftirenden Stimmen, weldhe den Wahltag verlieffen, 

wurden als fufpendirt betrachtet. Gegen Zulaſſung der böhmi: 

fhen Stimme war fein Widerfpruch mehr, mithin die Frage 

über weibliche Stimmführung factifch entfchieden. In denfelben 

Zagen, da Kaifer Franz I. mit feiner Gemahlin zu Frank: 13. Sept. 

furt einzog und die Gapitulation befchwur, Tieferte Friedrich IL. 25. Sept. 

zue Nachfeier die Schlacht bei Sorr, gegen bie noch einmal 3öNgept. 

fo ſtarke öfterreichifche Armee (mit 19, gegen 40,000) unter 


1) Bon jeher war ihm der König abgeneigt; nur einmal, da 
Sedendorf etwas Erwünfchtes gethan, fagte er: „wenn er ihn dahätte, \ 
würde er ihn kuͤſſen, troß feiner häfflichen Unterlippe.“ 


2) Baber, Staatöcanzlei, LXXXIX. 592, 
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Karl von Lothringen, der ihm das Schlachtfeld laſſen muffte '). 
Dennoch wollte der wiener Hof weniger als je vom Frieden 


. hören. Schon während des Wahlconvents hatte Friedrich II 


1745 
25. Dec. 


mit Georg II. Unterhandlungen angenüpft, weil Frankreich 
den eingegangenen Verpflichtungen wenig Genüge geleiftet und 
feine Hülfsmittel erfchöpft waren. Eine zu Dannover gefchlof- 
fene Convention enthielt bereits die wefentlichen Bedingun- 
gen, welche nachher beim dresdner Frieden zum Grund gelegt 
wurden. Allein Öfterreich und Sachfen hatten noch ganz an= 
dere Erwartungen. Die Convention wurde verworfen. Die 
wiebererlangte Kaiferwürde gab dem wiener Hofe größeres 
Selbftvertrauen. Nach geheimer Übereinkunft wollte man noch 
einmal alle Kräfte vereinigen, um Friedrich ganz zu unter 
drüden; auf vier Seiten follte er zugleich von den Sachfen 
und Öfterreichern angegriffen werden. Aber Friedrich wuſſte 
auch diesmal zuvorzufommen. Mit dem Zreffen bei Henners- 
dorf eröffnete er einen neuen Siegeslauf. Nach der Schlacht 
bei Kefjelödorf, welche den Preuffen faft fo theuer zu ſtehen 
fam ald den Sachen, faflte er fofort den Entfchluß auch 
ben Prinzen Karl von Lothringen bei Dresden anzugreifen. 
Diefer nahm jedoch den Rüdzug nad) Böhmen, und Friedrich 
309 zu Dresden ein, wo bald darauf der Friede mit 
Sachſen und Öfterreich abgefchloffen wurde. Sachfen trat ber 
bannöverifchen Convention bei und verzichtete auf die von 
Hfterreich an Preuffen gemachten Abtretungen. Die Kaiferin 
Königin ſchloß auf den Fuß des breflauer Friedend. Beide 
Mächte garantirten fich den dermaligen Beſitz ihrer Staaten. 
Friedrich II erkannte Franz I. als Kaifer und die Gültigkeit 
der böhmifchen Wahlflimme; dagegen verfprac die Kaiferin 
Königin, im Namen ihres Gemahls, dem Kurhaufe Branden- 
burg alle die Vorzüge und Rechte, welche den Kurhäufern 
Sachſen und Hannover bereitd zugeflanden, fowie diejenigen, 
welche von Karl VII. demfelben zugedacht worden, durch eine 
befondere Convention zu bewilligen. Großbritannien garantirte 


1) „Es hat bei Sohrr fehärfer gegangen, .ald nihmahlen, und bin 
ih in ber Suppe bis über die Ohren gewefen. Siſtu wohl, mihr thut 
feine Kugel was.’ Friedrichs II. Briefe an Fredersdorf, ©. 9. 


I 
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diefen Frieden und übernahm es auch die Garantie dr Ge 
neralffaaten und des teutfchen Reichs zu bewirken. Kurfach- 
fen, Kurbraunſchweig, Heſſen-Caſſel und noch beſonders Kur⸗ 
pfalz wurden in dieſen Frieden eingeſchloſſen und Letzterem 
die Reſtitution zugeſagt, ſo bald es der Kaiſerwahl beigeſtimmt — 
haben wuͤrde, was ſofort geſchah. 

So erhielt Teutſchland Ruhe nach fuͤnfjaͤhriger Verhee⸗ 
rung. In Italien und in den Niederlanden dauerte der Krieg 
faſt noch drei Jahre. Indeſſen richtete Franz I. die Reichs⸗ 
regierung ein. Der neubefegte Reichshofrath wurde von 
Frankfurt nah Wien zurüdverlegt. Die Frage vom Reichs⸗ 
archiv erledigte fich von felbfl. Der Reichötag nahm, mit 
Übereinftimmung der drei Reichscollegien, feinen Sig wieder 5, Der. 
in Regensburg. Die Eröffnung geſchah fchon vor dem 
breöbner Frieden. Das neuöfterreichifhe Haus trat„in bie 
Stelle des alten Kaiferhaufes, mit dem einzigen Unterfchied, 
daß Franz I. in den Öfterreichifhen Staaten nur Mitregent 
der Maria Thereſia war, welche fortwährend ihre Selbfiherr- 
fchaft übte. | 

Die Begebenheiten des italienifchen und nieberländifchen 
Kriegs berühren die teutfchen Verhältniffe nur wenig; fogar 
bie Fragen welche das Reich betrafen, wurden auf die Seite 
geftelt. Von Italien, wo Maria Therefia nun ihre Streit 
Eräfte hauptfächlich verwenden Fonnte, wurde der Kriegöfchaus 
plag fogar in die Provence verfchoben, aber nicht behauptet, 1746 
wie fchon zu Eugens Zeit. Durch Angriff auf die Generalis Dec. 
tätölande wollte Frankreich die vereinigten Staaten zur Neu: 
tralität zwingen; es bewirkte aber gegen feine Abficht eine 
Veränderung der NRegierungsform. Wilhelm V. von Dranien, 
Statthalter von fünf Provinzen, wurde zum Generalcapitain 1747 
und Admiral der Union erflärt. Gegen die Landfiege der + Mai. 
Franzoſen rächte fi) Großbritannien durch faft gänzliche Ver: 
nichtung ihrer Seemacht. Als die Kaiferin Elifabeth von 
Rußland durch den Ganzler Beftufcheff, Friedrichs IL Zod: 1746 
feind, fich zu einem Vertheidigungsbündniffe mit Öfterreich, zu 22. Mai. 
einem Subfidienvertrag mit Großbritannien, dann auch mit 
Holland bewegen ließ, wurden 37,000 Ruffen beflimmt 
durch Polen und Zeutfchland nad) den Niederlanden zu ziehen. 
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Die verbündeten Mächte wollten zufammen gegen 200,000 

Mann gegen Frankreich ſtellen. Dies befchleunigte vn aach⸗ 

ner Congreß. Großbritannien beeiferte fich die Niederlande 

zu retten. Gegen die Präliminarien erhob ber öfterreichifche 

Bevollmächtigte, Grav von Kaunitz-Rittberg, anfänglich 

wegen ber Abtretungen in Italien Widerfpruch, nicht ohne ge= 

heime Hinneigung zu Frankreich; er ließ aber bald davon nach 

und trat den Präliminarien unter gewiflen Einfchränkungen 

und fodann ohne weitere Ausnahme und Vorbehalt bei. Wäh- 

rend nım an dem Hauptfrieden gearbeitet wurde, verurfachte 

die Annäherung der bereits durch Franken vordringenden Ruffen 

1748 Berlegenheit. Nachdem Frankreich ſich dazu verflanden eine 

2. Aug. gleiche Zahl feiner Truppen abzurufen, fo mufften auch bie 

Ruffen fich zum Ruͤckkehr entſchlieſſen; Öfterreich aber, um fie 

bei dert langen Marfche zu ſchonen, ihnen die Winterguartiere 

in Böhmen, Mähren und Schlefien geflatten. Nachdem Frank: 

18. Oct. reich, Großbritannien und die Generalftaaten den Haupffrieden 

20 bis unterzeichnet hatten, traten Spanien, Öfterreich, Modena, Genua 

23. Oct. und Sardinien bei. Die vorigen Verträge wurden zum: Grund 

gelegt; alle in und auſſer Europa gemachten Eroberungen fol 

ter gegenfeitig zuruͤckgegeben, auch fonft Alles wieder auf den 

Fuß gefeßt werben, wie es vor dem Kriege gewefen, oder 

hätte fein follen‘) (zufolge des utrechter Friedend). Mo— 

dena und Genua wurden völlig reftituirt. Die drei Herzog- 

thuͤmer Parma, Piacenza und Guaftalla erhielt der Infant 

Don Philipp von Spanien; wad davon dem Könige von 

Sardinien im wormfer Vertrag zugefagt war, follte an den- 

felben zurüdfallen, wenn etwa der König beider Sicilien zur 

fpanifchen Krone gelangte, oder Don Philipp ohne mähnliche 

Erben ſtuͤrbez das Übrige von jenen Herzogthümerh follte im 

legten Fall, oder auch wenn Don Philipp den ficilifchen oder 

fpanifchen Thron befteigen würde, an Öfterreich zurüdfallen. 
Sardinien behielt die ihm laut frühern Vertrags von 1743 

abgetretenem- Landfchaften. Dem Könige von Großbritannien 

wurden feine teutfchen Staaten und dem Könige von Preufz 

fen das Herzogthum Schlefien und die Gravſchaft Glatz, 


1) Art. IX. Wenck Il. c. T. II. 353. 
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wie er beide dermalen befaß, garantirt. Nachdem der franzoͤ⸗ 
ſiſche Hof vorhin Lothringen erhalten, um den Krieg nicht zu 
führen, erwarb er durch den achtjährigen Kampf, durch den . 
Verluſt unzähliger Menfchen und eine Staatöfchuld, welche mit 
jährlichen 69 Millionen Livres zu verintereffiren war — Nichts. 
Großbritannien hat um den Preis von 31 Millionen Pf. St., 
um welche die Nationalfchuld flieg, dad Gleichgewicht Euro: 
pens behauptet. Den Generalflaaten wurben die von dem 
Sranzofen eroberten Theile ihres Gebiets in ausgeſogenem Zu: 
ftande und die Barrierepläge größtentheils gefchleift zuruͤckge⸗ 
geben. Ihr Handelövertrag, welchen Frankreich während. des 
Kriegs aufgehoben, wurde nicht mehr erneuert. Die übereilte 
Cauſel in Abfiht der Zuruͤckgabe der auffereuropäifchen Er: 
oberungen mochten Srankreich und: England nach Belieben deu: - 
ten. - Öfterreich konnte Schlefien nicht verfchmerzen. 

Das teutiche Reich iſt in diefem Frieden ganz mit Still: 
ihweigen übergangen. Der Grund mochte fein, weil ed, auffer 
der Geldverwilligung für Karl VIL, am Kriege felbft keinen 
Theil genommen. Aber bie Verfügungen über die italienifchen 
Reichslehen erfoderten doch, wie die frühern Friedensfchlüffe, 
die Genehmigung des Reichötags? Man hielt fie nicht mehr 
fir nöthig. Die Lehenverbindung jener Staaten ift zwar nicht 
ausdrücdtich aufgehoben worden, doch find feitdem auch Feine 
kaiſerlichen Belehnungen mehr erfolg. Im dresdner Frieden 
war die Genehmigung des Reichs noch vorbehalten worben; 
aber erft drei Sahre nach dem aachner Schluß Fam die Ber: 
handlung auf dem Reichetage vor. In Betreff der Landbabtres 1751 
tungen hielt das Reichögutachten für nöthig, bie Clauſel bei: 14. Mai. 
zufügen: „mit Vor- und Beibehaltung der Reichögerechtfame '), 
Diefer allgemeine Ausdrud follte fich ohne Zweifel-auf Schle- 
fien beziehen, das feit den Iuremburgifchen Kaifern dem Kö: 
nigreich Böhmen einverleibt war. Allein fchon der breflauer 
Friede hatte die Souverainetät des Herzogthumd Schlefien 
und der Grapfchaft Glas ausgefprochen. Der König von 
Preuſſen führte diefen Titel, und die — hat ihm 
ſolchen nicht verſagt. 


1) Wenck I. c. T. I. p. 332. 
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Rückblick auf die Kriege bes dritten Abfchnitts, 

Diefen Zeitraum nennen wir den Öfterreichifchen: weil 
fich. faft Alles um das Erbe ber beiden habsburgifchen Linien 
und die damit zufammenhängenden Berhältniffe Zeutfchlands 
dreht; weil nach der Zheilung der fpanifchen Lande auch die 
Öfterreichifche Linie mit Zerſtuͤckelung der Staaten und Verluſt 
der Kaiferwürde bedroht, in biefe beide, wiewohl nicht ohne 
Opfer vom Haus und Reich, wiederhergeftellt und fomit eine 
neue Ordnung der Dinge in Zeutfchland begründet worden iſt. 
Karl VI. betrachtete die ungetheilte Erhaltung feiner Erblande 

einerfeitö ald Vormauer der Chriftenheit (gegen die Türken), 
andererfeit3 ald Stuͤtze der Freiheit von Europa und Zeutfch: 
land (gegen Frankreich). Streben nach Univerfalherrfchaft has 
ben die beiden Staaten, Öfterreih und Frankreich, faſt feit 
drei Sahrhunderten fich wechfelöweife zur Laſt gelegt. Wenn 
freilich die ganze fpanifhe Monarchie wieder an Öfterreich 
kam, fo mochten diefelben Beforgniffe wie unter Karl V. ents 
ftehen; aber Frankreich begnügte fi) nicht damit dem Haufe 
auch die fpanifchen Nebenlande größtentheild wieder zu ent: 
reiffen, ed wollte felbft die Zerflüdelung der öfterreichifchen 
Lande, und Zeutfchland follte nicht ‚nur der Form, fondern 
auch der Sache nach wieder ein Wahlreich werden. Wer 
konnte dann Frankreich hindern, nachdem es bereits Elſaß und 
Lothringen befaß, eine teutfche Provinz nach der andern fich 
einzuverleiben? Inſofern hatte Karl VI. Urfache das Reich 
und die Mächte zum Beiftand aufzufodern. 

Die Titel aber, unter welchen Zeutfchland in die drei 
Kriege hineingezogen worden, find verfchiedener Art. Zuerſt 
legte der Eaiferlihe Hof dad Hauptgewicht darauf, daß ein 
Theil der fpanifchen Nebenlande Reichslehen wären, welche 
Feine Beute für Frankreich oder das bourbonifhe Spanien 
werben bürften, wiewohl dieſer Lehensverband fchon früher 
kaum mehr beachtet worden. Nach dem erften Kriege muflte 
das Reich einwilligen, daß drei italienifche Reichslehen an 
einen fpanifchen Prinzen abgetreten würden. Der zweite Krieg 
wurde zum förmlichen Reichskrieg erklärt, weil Frankreich, 
unter dem Vorwand die polnifche Königswahl gegen Öfterreic 
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und Rußland zu fchüsen, Lothringen und ben Rhein befegte. U 
deö Friedens willen trat das Reich jened Herzogthum an Frank: 
reih ab, und noch einige weitere italienifche Neichölehen an- 
Spanien und Sardinien. Der dfterreihifche Succeſſions⸗ 
frieg wurde im Weihe geführt, ohne Xheilnahme des 
Reichs, nahm aber ‘die Entfchädigung auch wieder vom 
Reichöboden. Die Serechtfame des Reichs wurden in Bes 
ziehung auf Schlefiend Trennung von Böhmen nur fehüchtern 
und ohne Erfolg verwahrt, bei den italienifchen Fuͤrſtenthuͤmern 
aber zulest ganz mit Stillſchweigen übergangen. — 

Diefe Opfer hat dad Neich der Erhaltung-deö Kaiſerhau⸗ 
ſes gebracht; durch fie verflärkten fich vier Mächte, Frankreich, 
Sardinien, Spanien, Preuffen. Bei biefer Verlegung der 
Reichöintegrität im Weften, Süden und Oſten wuſſte man fich 
feinen beffern Troſt zu geben, als daß ſie Provinzen betraf, 
welche theils nie im engerer Verbindung mit dem Reiche ge: 
fanden, theild ſchwer zu vertheidigen waren. Lothringen 
wurde eigentlich hingegeben, um Polens Einheit zu erhal: 
ten. Dem Reiche hat Niemand gedankt; vielmehr hat biefes 
noch dem Herzog von Lothringen für feine Entfagung ben 
Öffentlichen Dank auögefprochen. Zwei Wechſelwirkungen ver⸗ 
folgen fih. Ungern entfchloß ſich das Reich zu ſolchen Krie— 
gen und führte fie immer gleichgültiger, weil es fich zuruͤckge⸗ 
fest ſah. Andererfeitö feßte man das Reich zuruͤck, weil es 
Nichts that. So verhallen in kurzer Zeit die großen Worte 
von „teutfcher Freiheit," von „ber mächtigen Nation,” vom 
.Jus suffragii ex forma rei publicae.” Zeutfchland war und 
blieb noch geraume Zeit nur ber Werbeplag für bie Friegfüh- 
renden Mächte. 

Bei dem Allen hat Frankreich feine Hauptabfichten nicht 
erreicht. Die erfte Probe, einen Kaifer mit auöswärtiger Uns 
terſtuͤtzung aufzuftellen, hat von allen weitern Verfuchen abge- 
ſchreckt. Öfterreich erhob fich nach jenen Opfern mit neuer 
Kraft und enger vereinigten Staaten. Es entfland aber, was 
man gar nicht erwartet hatte, eine neue Zwiſchenmacht, zu 
Sunften des Gleichgewichts, Preuffen durch Schlefien ver: 
ſtaͤrkt; wiewohl Friedrichs II. raſches Zugreifen ihm für ben 
Anfang die öffentlihe Stimme nicht gewann. Dagegen wedte 

Hfifter Geſchichte d. Teutfchen. V. 19 
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die Bedraͤngniß der Maria Thereſia, mitten in jener Gleich⸗ 
guͤltigkeit, wieder einige Begeiſterung. Von ihren Soldaten 
angebetet als „mater castrorum,“ bat die gute, fromme 
Frau ihrem neugegruͤndeten Haufe neue Achtung in Teutſch⸗ 
land wie in Ungern erworben ). Inſofern kann der Schluß 
dieſes Zeitraums noch in befonderem Sinne der oͤſterreichi⸗ 
ſche heiffen. 


1) Sola domum et tantos servavit fılia natos! Virg. 
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Vierter Abfhnitt. 


Die Teutſchen in der Mitte des XVIIL Jahr. 
hunderts. Eilf Friedensjahre. 1745—1756. 


Wendepunct ber europäifchen wie der teutfhen 
Geſchichte. Wachſender Einfluß Rußlands. Vers 
aͤnderte Stellung Frankreichs und der Seemaͤchte. 
Subfidienverträge teutſcher Furſten mit Frank— 
reich. Sieben auswärtige Kronen bei teutſchen 
Fürftenhäufern Ausfhlieffung des Papftes bei 
‚ den italienifhen Reichslehen. VBeränderte Stel: 
lung ber teutfhen Staaten durch die preuffifche 
Eroberung Schlefiend. Trennung bed Öffentlichen 
und innern Lebens Wiederannaͤherung der beis 
den Elemente in den einzelnen Staaten. 


D Reihöverhältniffe; Particularifmus,. 

1. a) Mangelnde Erneuerung der Gentralfraft. 
Die römifhe Königswahl durch die alten 
Fürftenhäufer, befonders Preuffen, verzoͤ— 
gert. Großbritannien wird gleichgültig. 
Noch gleihgültiger iſt Franz L Umge— 
bung. der Reihsgerichte durch Recurfe an bie 
Reihsverfammlung Auffer dem Faiferlis 
hen Bühercommiffariat erfchlaffte Reichs— 
polizei. Statt eines Münzfußes werden 
vier. Friedrichs IL Urtheil vom Reichstag. 

b) Feindfelige Stellung der zwei Religions— 
Förperfhaften Salzburger Emigranten. 
Erecution im Hohenlohifchen. 

co) Was das aus den Fugen gewichene Reid 
noch zufammengehalten? 

2. Die Hauptfliaaten entfremden fi den Reichs— 
verhältniffen. Preuffens unteutfhe Stellung. 
Friedrichs U. Reformen. Franz und Maria 
Therefia. Kaunig gegenüber von Friedrich U. 
j 19 * 
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Brühls Haushaltung am königlich polnifhen 
und Eurfähfifhen Hofe Hannover in Ver— 
bindung mit Großbritannien. _ Allgemeine 

Tendenz der höhern Reichsſtaͤnde, unmittelbar 

ins europdifhe Syſtem einzutreten; infofern 

auch erhöhtes Selbfigefühl der Voͤlkerſchaften. 
ID Auffhwung der Eulturgefdidte; Univerfa= 
liſmus. | 
1. Nationaklliteratur. Aufflärung. 

a) Was die Staaten für Künfte und MWiffen- 
(haften gethan. BÖfterreichd Öffentlihe An— 
falten. Die berliner Akademie. Sriedbrihöll. 
Abendgefellfhaft. Preßfreiheit; Genfur. 
Neue Univerfitäten, Göttingen, Erlangen, 
Fulda. Erft unter Örtlihen Verhältniffen 
erhebt fi die Literatur, bis fie ihrer Natur 
nach zum Gemeingut wirb. Zu | 

b) Der Gelehrtenftand wird tongebend. Eins 
fluß der wolfifhen Philofophie auf die Um— 
geftaltung faft aller Wiffenfchaften. Gegen= 
fa& zu den englifhen Deiften und franzdfis 
fhen Encyflopäbdiften Die Nationallitera= 
tur im engern Sinne Schleſiſche Dichter» 
fhulen; andere literarifche Vereine Gotts 
fhed; Bodmer; Klopfiod; Leffingd erfte 
Periode. 

2. Kirhlihes Leben; Duldung Noch eine Folge 
der Eroberung Schlefiens. Friedrich I. fhügt 
alle Sonfeffionen und Secten. Die Herren= 

huter. Die Freimaurer. Religionsbefhwer= 

den auf dem Reichötage. Transplantation ber 

Öfterreihifehen Proteftanten. Eitle Hoffnung 

am Jubeljahre in Rom. Bweierlei Einfluß 

Frankreichs auf Teut ſchland. Dreifahe Oppo— 

fition zwifchen Preuffen und Öfterreich. 


Wa⸗ Friedrich II. beim Tode Karls VI. vorausgeſagt, „daß 
das alte politiſche Syſtem eine Anderung erleiden werde“, da⸗ 
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von baden wir bereitö im öfterreichifchen Succeffiondkriege einen 
Haupttheil in Erfüllung gehen fehen. Daffelbe ift in Abficht 

der übrigen Verhältniffe zu zeigen. Das Jahr 1740 bezeich: 

net einen Wendepunct. für ganz Europa wie für Teutſch— 

land. Es ftarben in diefem Jahre, auffer dem Kaifer Karl VI. 1740 
und dem Könige Friedrich Wilhelm I. von Preuffen, Papft 
Clemens XIL. und wenige Tage nach dem teutfchen Kaifer 16. Febr. 
die Kaiferin Anna von Rußland. Der Nachfolger von jenem, 28. Det. 
Benebict XIV., von einem ungewöhnlich langen Gonclave 
gewählt, einer der gelehrteften Päpfte, war dazu beftimmt 17. Aug. 
Deränderungen zu fehen, welche feiner eigenen Neigung zu 
Verbeſſerungen voraneilten und von feinen Nachfolgern nicht 

mehr aufgehalten werben Eonnten. Die XTihronrevolution in 
Rußland zu Gunſten Elifabeths I. und der Krieg mit 
Schweden lieffen, wie wir gefehben, nicht gleich am öfter: 
reihifhen Succeffionskriege Theil nehmen; feit dieſem Zeit: 

puncte ift aber die Einwirkung Rußlands auf die weſteuro⸗ 

paͤiſchen Angelegenheiten im Wachen. Leflocgs Sturz durch 
Beſtuſchew entfchied vorerft für Öfterreich gegen Preuf: 

fen. Die Eiferfucht diefer beiden Mächte gegeneinander wird 

auch in Zukunft durch jene Rüdficht unterhalten. Vom Haufe 
HolfteinsGottorp wird der Herzog Karl Peter Ulrich, durch 1742 

- Elifabeth I, zum ruffifhen Zhronfolger ernannt, als Enkel T.Rov. 
Peters I, und nach ihrem Wunfche wählen die Schweden 

dad Jahr darauf, während der Friedenshandlungen zu Äbo, 

deſſen Oheim, Adolph Friedrich, Bifchof von Lübel, Schwa⸗ 1743 
ger König Friedrichs IL von Preuffen, zum Nachfolger König %°- Jun. 
Friedrich vom Haufe Heffen:Caffel. Im Weſten tritt da: 

gegen Frankreichs lang geübte Überlegenheit zurüd, in Folge 

theild der großen Anftrengungen unter Ludwig XIV., theils 

ber entneroten Regierung Ludwigs XV. Im Stillen gefche: 

ben indeſſen vorbereitende Schritte zu einem Bündniffe mit 
Öfterreich, wodurch, gegen die Stimme der Nation, das 
bisherige Verhaͤltniß der Staaten gradbezu umgekehrt wird; ſo⸗ 

mit wird auch die Stellung der Seemächte eine andere, 
eigentlich nur die von Großbritannien, denn Holland 

zieht fich in fich felbft zurüd. Im diefem Zeitpuncte ift alfo 
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das Syftem ber europäifchen Mächte entflanden, das bis zur 
franzöfifchen Revolution fortgebauert hat. 

Was Teutfchland betrifft, fo flehen bie meiften jener: 
Verhältniffe noch in befonderer und fogar birecter Beziehung 
auf dieſes Neih. Frankreich fchliefft mit mehreren Fürften 
Subfidienverträge ') (feit 1750), ehe noch das öfterreichifche 
Buͤndniß zu Stande kommt. Es ift laͤngſt nicht mehr von 
den zwei Garants des weftphälifchen Friedens allein die Rebe. 
Zu ben fechd auswärtigen Kronen, welche von teutfchen Reichs⸗ 
fürften getragen werden (Großbritannien, Dänemark, Schwe⸗ 
den, Preuffen, Polen, Ungarn), ift eine fiebente hinzugeloms 
men mit dem Königreich Sardinien, welches nach der Qua⸗ 
drupelallianz dem Haufe Savoyen flatt Siciliend überlaffen 
worden), Seit Rußland Hervortreten berühren fi) alfo bie 
fämmtlichen chriftlichen Mächte Europas (am wenigften Spa⸗ 
nien und Portugal) in Zeutichland. Nur der politiihe Eins 
flug der vömifchen Curie wird auögefchloffen *). Überdies bleibt 
das Land die alte Heimat der europäifchen Regentenhäufer, 
welche fortwährend ihre Gefchlechtöverbindungen mit teutjchen 
Fürftenhäufern erneuern). Aber das Reich, als folches, finkt 
unter dieſem Einfluffe in völlige Paffivität, eine Zeit lang 
noch unter Parteiungen, bis ed ganz in eine neutrale Con⸗ 
föderation übergeht, gleih den Zochterrepublifen Schweiz 
und Holland. Bon dem alten univerfellen Anfehn erfcheint 
noch ein Reft in ber Verleihung von Reichstiteln (Fürften, 
Graven) an verdiente auswärtige Feldherren und Minifter °). 


1) ©. unten beim ftebenjährigen Kriege. 


2) Neapel wäre bie achte gewefen, hätte fie Karl VI. nicht wieder 
verloren. 


8) Die Proteftation des Papſtes gegen den aachner Frieden in Bes 
treff der italienifchen Reichölehen bleibt unbeachtet. Koch-Schoell, 
Traites de paix etc, II, 481. 


4) Die wichtigfte in biefer Zeit war bie Bermäplung ber kurſaͤchſi⸗ 
Shen Prinzeſſin Maria Joſepha mit dem Dauphin (kudwig XV.) von 
Frankreich, 1747, 


5) Marlborough, Ragoczy, Leftocg u. X. 
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Der Einfluß. der franzöfifchen Literatur und Sitten bat fi 
auch unter den veränderten politifchen Verhältniffen erhalten. 

Died die Auffern Verhältniffe Teutfchlande. In der 
Stellung der teutfchen Staaten zu einander ift durch die preufs 
fifiche Eroberung Schlefiend eine wichtige Veränderung eins 
getreten, um welche fich auch die großen Begebenheiten bes 
nächfifolgenden Zeitraums drehen. Was die Nation im Gan: 
zen betrifft, fo unterfcheibet fich ihre Lage in der Mitte bes 
XVIU. Sahrhundertd von ber in Ludwigs XIV. Zeitalter da⸗ 
durch, daß die bisher im umgekehrten Verhältniffe auseinans 
bergegangenen Richtungen nun in vollem Gegenſatze 
daftehen, in der Zrennung bed Öffentlichen und be ins 
nern Lebens. Aber zugleich werben die ſchon früher ange- 
deuteten Schritte zur Wiedervereinigung der beiden Elemente 
in den einzelnen Staaten fichtbarer und allgemeiner. Hier: 
zu kommt, daß felbft diefe Befonderheiten, in dem Ziele 
umfaffender Eulturfortfohritte zufammentreffend, einen 
Umfchwung bed Ganzen im Gegenſatze gegen ben auswärtigen 
Einfluß vorbereiten. 

Diefe ftufenweife Entwidelung wirb in folgender Überficht 
näher erläutert. . 


IL, Die Reihöverhältniffe in Staat und Kirche. 


4. Was die erfteren betrifft, fo fagt Friebrih IL. '): „Das 
Reich iſt mächtig, wenn man die Zahl der Könige, der Kur: 
fürften und der Fürften betrachtet, aus welchen es zufammen- 
gefegt iſt; es ift ſchwach, wenn man bie entgegengefegten 
Intereſſen erwägt, die es fpalten.” Die Belege hierzu gibt 
der vorliegende Zeitraum. 

a) Die Kaiferkrone warb von Feinem andern Fuͤrſten⸗ 
hauſe mehr begehrt, ohne gerade für Öfterreich erblich ex 
Härt zu fein. Die römifhe Königswahl (bei Lebzeiten des 
Kaiferd) fand Schwierigkeiten, folange die Mächte gefpannt 
waren. Nach dem aachner Frieden trug Georg II, während 
feiner Anmefenheit in Hannover, auf baldige Vornahme der 
Wahl zu Gunften des jungen Erzherzog Joſeph an, weni: 


1) Oguvr. posth. I, 78. 


1750 


1751 


296 Bud II Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 4. 


ger in Rüdficht auf Zeutfchland als auf die allgemeine Ruhe 
von Europa, welche beim etwaigen Tode bes Kaiferd von Sei⸗ 
te Frankreichs geftört werden koͤnnte. Man unterhandelte mit 
den übrigen Kurfürften auf einem Congreffe zu Hannover. 
Baiern, in einen günftigen Hülfsvertrag mit den Seemächten 
getreten, Mainz und Trier bezeugten fich geneigt; Sachfen 
unter Bedingungen; Pfalz verlangte erft Schadloshaltung von 
Öfterreih; Cöln hingegen war bereitd von Frankreich gewon⸗ 
nen. Die meiften Hinderniffe legte Brandenburg in den Weg, 
vorerfi nur mit dem Vorwande, daß Joſeph noch nicht muͤn⸗ 
big ſei. Auf Friedrichs II. Betreiben hatte Frankreich den 


Congreß durch Vergennes befchidt, der den englifchen Verſpre— 


chungen entgegenarbeitete. Als der Faiferliche Hof die Sache 
an den Reichstag brachte, erregte Friedrich II. Schriftliche 
Erklärung auch die altfürftlichen Häufer, indem er fie darauf 
aufmerkffam machte, daß ohne ihre Einwilligung nicht zur 
Mahl eined römifchen Königs gefchritten werben koͤnne. Dar- 


1752 über kam die geiftliche und weltliche Fuͤrſtenbank hart aneinan- 


ber. In der That mochte ed dem Könige nur barum zu thun 
fein den Befig von Schlefien ganz gefichert zu wiffen. Se 
haſtiger Großbritannien die Sache betrieb, defto mehr zoͤ— 
gerte Öfterreich. An Geld und Privilegien follte nicht gefpart 
werben; fo war ed von jeher Sitte; doch diesmal verlangte 


Georg IL, daß fich Öfterreich ungewöhnlich angreife, um. bie 


von den Seemächten bewilligten Subfidien zu erhöhen. Franz I. 
fand die eilige Betreibung mit der fonftigen Bebächtlichkeit feis 
ned Hofes nicht übereinftimmend; da man endlich die fernere 
Eintracht zwifchen Öfterreih und den Seemächten von biefer 
Wahl abhängig machen wollte und überhaupt von großbritan- 
nifcher Seite eine höhere Sprache annahm, welche ziemlich 
beutlich zu verftehen gab, daß das Kaiferhaus feine Er: 
haltung den Seemächten zuzufhreiben habe, fo 
äufferte Maria Therefia, im Gefühl ihrer Würde, daß ihr 
Haus Feiner fremden Macht die Kaiferfrone verdanken wolle, 
und daß überhaupt der Preis, um den fie erfauft werden follte, 
zu hoch wäre '). Indeſſen näherte fie fih Frankreich; un 

1) Coxe, hist, de la maison d’Autriche, traduit par Henry, 
V. 192 sg. Seyfart, Geſchichte Kaifer Franz I. ©. 258 ff. 
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bedenklich konnte man jest die Wahl auf einen günftigern Zeit: 
punct verfchieben. 

Die Mächte wurden gleichgültiger gegen das Kaiferthum. 
Franz I. war es auch. In der damaligen Lage konnte die 
Würde weder Reiz noch Werth für ihn haben; zudem befaß 
er fo wenig Ehrgeiz fi in ber Regierung audzuzeichnen, daß 
er vielmehr feine Thätigkeit nur auf Finanzunternehmungen 
verwandte. in befonderer Grund lag in ber pragmatifchen 
Sanction. Maria Therefia hielt fo fireng auf dem Buchſta⸗ 
ben diefes Hausgeſetzes, daß fie ihren Gemahl, ob fie ihm 
gleich den Titel eines Mitregenten ber Öfterreichifchen Staaten 
gegeben, doch durchaus Feinen Theil an den Gefchäften nehmen 
ließ. Er gefiel fich felbft darin Öffentlich zu zeigen, wie wenig 
er in dieſer Eigenfchaft zu bedeuten habe‘). Nun wollte man 
auch im Reich Fein anderes Oberhaupt als bloß dem Namen 
nach haben. Wie vieles Fonnte gefchehen in den eilf Friedens⸗ 
jahren nach dem dresdner Frieden! Welch eine gleichzeitige 
Regſamkeit zeigen die vereinigten Niederlande, wo feit ber Er- 
klaͤrung der Statthalterfchaft die Worte „Oranien und Frei: 
heit” für gleichbedeutend galten! Aber die Reichögefchichte zählt 
nur einzelne Vorfälle auf, welche meift ihrem Gange uͤberlaſ⸗ 
fen wurben. Unter den wichtigern Begebenheiten ift die end⸗ 
liche Beilegung der früher gedachten metlenburgifchen Un: 
ruhen und die wieder erwachende Intoleranz von Seiten 
einiger katholiſcher Staaten, wo burchgreifende Maßregeln ver: 
mifft wurden. Eine Hauptbegebenheit, an welche fich die an- 
dern anreihen, bieten dieſe Friedensjahre nicht dar. Zu zeitge- 
mäßer Berbefferung der Reichs⸗ und Kirhen=VBerfaffung 
fehlen felbft die Entwürfe. Das Wenige was angeregt wurbe, 
nahm entweder die ſchon herrfchende Richtung zur weiteren 
Lähmung des Beſtehenden oder zur Steigerung der entgegen: 
gefegten Interefien. 

In Beziehung auf die äuffern Kreisverhältniffe 
war noch ein Nachklang von dem fchon während bed fpanifchen 


1) Er verlieh einmal den Aubdienzfaal feiner Gemahlin und feste 
fi im Vorzimmer nieder, wo er einer Dame fagte, er warte bis ber 
Hof auseinander gehe, biefer beftche aus feiner Gemahlin und feinen 
Kindern, ee ſei bloßer Privatmann. Coxe, V. 839. 
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Erbfolgefriegg gemachten Vorſchlag, dem erfchlafften 
Reihöverbande durch befondere Affociationen 
nachzubelfen. Beim Regierungsantritt Franz L kam man 
auf die Frage zuruͤck, ob die Kreidaffociationen auch in Fries 
denszeiten allenfalld ihren Fortgang behaupten möchten. Sie 
wurde bejaht‘), aber die Bewerkfieligung aufgefchoben, weil 
fie nicht dringend fchien, folange Frankreich Frieden hielt. 
Daß bald der Fall eintreten Eönne, wo man: gemeinfchaftlich 
mit Frankreich zu Felde ziehe, daran dachte man zu fpät. 
Die früheren Anträge zur Sicherflellung des Reich, 
vermittelft durchgreifender Verbeſſerung bed ganzen Kriegs⸗ 
weſens, waren längft auf die Seite geftellt. In den innern 
Verhältniffen der Kreife lieſſen die vielfeitigen Intereſſen der 
größern und Eleinern Stände auch nicht viel zur EIER 
Fommen. 
Noch beruhte dad Weſen bes Reichöverbandes a den 
Reihögerichten und Polizeiverordnungen. In jenen 
lag bie Schugwehr der Freiheit. Die Unterthanen konnten 
bier gegen ihre Obern bad Recht fuchen, wenn fie fich gekraͤnkt 
fühlten. Die Richter waren unabhängig. Aber diefer große 
Vorzug war im Begriff auch umgangen zu werden. Es er 
wuchs allmälig zum Herfommen, vom Kammergericht und 
Reichöhofrath an die Reihöverfammlung zu recurriren, 
in der Abficht, daß dieſe den Kaifer durch ein Reichögutachten 
um Reformation des Erkenntniffes erſuche. Nun hat aller 
Dingd der Reichötag die Aufficht über jene Gerichte und bie 
DObforge, daß fie die Grenzen ihrer Befugniß nicht überfchreis 
ten; aber er ift felbft Fein Gerichtshof, fonft würden jene auf⸗ 
hören bie hoͤchſten Reichsgerichte zu fein. Hauptfächlich aber 
ift zu beachten, daß die Reichötagögefandten nicht unabhäns 
gig find, ie die Neichörichter; fie find an Inftructionen 
‘ gebunden, durch welche ihre Höfe leicht mit Stimmenmehrheit 
zu Gunſten der Maächtigern entfcheiden Tönnen. Daher in 
Karls VII. Wahlcapitulation die Beflimmung, „den in legtern 
1) Affoeiationsfhlug von fünf Kreifen, Kurrhein, Öfterreich, 


Franken, Schwaben, Oberrhein, unter bem Borfige des Graven von 
' —— Frankfurt, 27. Jul. 1748. Seyfart, Geſchichte Franz I. 


* 


Bi 
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Zeiten bei Ermangelung ber Revifion an ben Reichötag ges 
kommenen Recurfen Ziel und Maaß zu fegen.” Dennoch ka⸗ 
men unter $ranz I. gleich in den erſten Jahren vier wichtige 
Recurſe vor von Kurpfalz, Sachfen-Weimar, Anhalt-Köthen 
und Salm. — Nach einer andern Richtung geſchah in Sa⸗ 
hen der Reichöritterfchaft Recurd an den Reichötag, na⸗ 
mentlich von Würtemberg, welches verlangte, daß der Reichs⸗ 
tag als die gefeßgebende Gewalt über die bisherigen Streits 
fragen, bei welchen die Gerichte ſchwankende Anfichten hatten, 


ein allgemeines Regulativ aufftellen fole. Das Reichöguts 1752 
achten hielt aber ein folches für unmöglich) wegen bed verfchies 23. Zul. 


denen Herfommend in verfchieberien teutfchen Ländern, daher 
folche Irrungen nach den befondern Umftänden jeden Falles 
der Baiferlichen Majeftät zu Beförderung gütlicher Auswege ober 
zu ‚oberftrichterlichen Verfügungen und Erkenntniffen zu empfe 
len wären ). Der Kaifer aber fprach jedoch gewöhnlich zu 
Gunſten feiner Reichöritter. 

Die Reichöpolizei fchrumpft in bemfelben Verhaͤltniß 
zufammen, je thätiger die Zerritorien zugleich in der Geſetzge⸗ 
bung und Verwaltung werden. Dad Preßgefeg Fam feit 


Marimilian IL nicht mehr zur Erneuerung, denn ed war den (1570) 


Keichöftänden zugeftanden die Vorfchriften der Reichöpolizeis 
Ordnung nach den Umftänden genauer zu beftimmen und über 
haupt nach jedes Landes Gelegenheit zu ermäßis 
gen ). Das von Wien aus geleitete kaiſerliche Bücher: 
commiffariat zu Frankfurt wird in der Folge weiter bes 
rührt werben. Wenn irgend ein Gegenfiand einer allgemeinen 
durchgreifenden Maßregel bedurfte, fo war ed das Muͤnzwe⸗ 
fen; bier ftieß man aber auf Schwierigkeiten, welche in dem 
vielherrifchen Staate ſchwer zu befeitigen waren. Nach langen 


Gomitialberathungen war man nicht lange vor Karld VI. Tode 1738 
übereingefommen, den leipziger Münzfuß als Reichsfuß 19. Gert. 


gelten zu laſſen, im Verhältniffe von 15 Pfund Silber zu 1 
Pfund Gold. Nun entdedte Graumann in Braunſchweig, 


1)- Pütter, Entwidelung ıc. Il. 47—78, 


2) IV. Bd. dieſer Geſchichte, ©. 826. Eichhorn, Staats: und 
Rechtögefch. IV. ©. 807. | 


% 
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daß Holland, Spanien, Frankreich nur im Verhaͤltniß von 14 
zu 1 audmünzten. Zu fpdt wurde bemerkt, daß bie auswaͤr⸗ 
tigen Handelsgeſellſchaften das Silber, das fie nach andern 
Welttheilen zu fchiden hatten, großentheild aus Zeutfchland 30: 
gen, weil ed nirgend fo wohlfeil war als hier. Bei aller Er: 
giebigfeit der teutfchen Bergwerke verfchwand das nad jenem 
Fuß ausgeprägte Silber immer in kurzer Zeit und wurbe ge= 
gen holländifche Ducaten und alte franzöfifche Louisd'or ausge: 
wechfelt, woburch ber teutfche Handel beträchtlichen Schaden 
litt. Nach Graumanns Vorfchlag wurde dann die Mark Sil- 
ber nicht mehr zu 18, fondern zu 20 Gulden auögeprägt. Er 
fand befonders in Preuffen Beifall, wo man von 20 auf 21 
Gulden flieg. Nur Hannover weigerte fih vom leipziger 
Fuß abzugeben. Kaifer Franz I. ließ, ohne Rüdfprache mit 
dem Reich, nach dem 20 Gulden: Fuß Thaler prägen. Maria 
Therefia fchloß für ihre Erbftaaten auf biefen Fuß eine Con: 
vention mit Baiern; weil fi aber ergab, daß biefer neue 
Münzfuß das Verhältniß von 1 zu 14 um etwas (44) über: 
flieg, fo wurden zwar die Münzen nicht verändert, aber ber 
Werth von 1 Gulden auf 1 Gulden 12 Kreuzer erhöht (im 
Verhältniß von 1 zu 134). Diefer Anfchlag ging bald vom 
baierifchen in den fchwäbifchen, fränkifchen und oberrheinifchen 
Kreis über, und fo entfland aus dem Conventiondfuß von 20 
Gulden der fogenannte 24 Gulden: Fuß. Nun hatte man 
flatt der beabfichtigten Gleichförmigfeit gar vier verfchiebene 
Füße in verfchiedenen Reichölanden, den leipziger, ben grau: 
mannifchen, den Conventions⸗ und 24 Gulden:Fuß; jeder follte 
übrigens nur ald proviforifches Mittel gelten, bis man 
zu einer völligen Gleichförmigkeit fommen würbe '). SIener 
Graumann ift bei den preuffifchen Gelboperationen im fies 
benjährigen Krieg ein wichtiger Mann geworben. . Franz I. 
aber, der für ſich das vollftändigfte Münzcabinet in Europa 
mit großen Koften anlegte ?), vermochte ald Kaifer nicht ein 
allgemeines Münzgefeß durchzuführen. Die Aufgabe ift bis 
auf ben heutigen Zag unerfüllt geblieben. 


1) Heinrich, Reichsgeſch. VIIL 264 Fi. 


- Fe Seyfart, Lebens: und Regierungs:Gefchichte Kaifer Franz 1. 
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Aus Mangel an größern Gefchäften oder vielmehr aus 
Mangel an Sinn dafür vertieften fich die Reichstagsgeſandten 
immer mehr in leere Förmlichfeiten und Geremonials 
ftreit. Zwar kommen im Stimmenverhältniß der NReichd« 
fände nur wenige Veränderungen noch vor. Durch Abfterben 
fürftlicher Linien fallen hie und da die Stimmen zufammen, 
wie Sachſen-Eiſenach auf Sadhfen: Weimar ald Haupterben, 
und Naffaus Hadamar auf NaffausDranien. Defto lebhafter 
find die Widerfprüche, wenn noch Erhebungen in wirklichen 
Fürftenftand gefchehen. Unter Karl VI. war das einzige Haus 
Lichtenftein eingeführt werden. Thurn und Zaris, durch 
Einrihtung des Reichspoſtweſens feit Karl V. fehr verdient, 
von Leopold I., nad Dettingen, zur Fürftenwürbe erhoben, 1674 
als Generalerbpoftmeifter des römifchen Reichs und in den 1686 
Öfterreichifchen Niederlanden, erhielt erft unter Franz I. die 
Einführung in den Reichöfürftenrath durch Stimmenmehrheit, 1753 
jedoch mit beharrlihem Widerſtand der altfürfilichen Bank, 17. Dec. 
welche vermöge der Wahlcapitulation ihr befonderes Einwillis 
gungsrecht vorbehielt, bis das wohl vermögliche Haus einige 1793 
reichöunmittelbare Herrfchaften erfaufte.e Um der Stimmen: 3. Iun. 
gleichheit willen kam das evangelifhe Haus Schwarzburg 1754 
mit jenem in den Fürftenrath. Seitdem ift diefer nicht 10. Mai 
mehr vermehrt worden’). Aber über den Gaftmahlen, welche 
der Fürft von Thum und Zaris, zugleich Faiferlicher Principal: 
commiffarius, aus Gelegenheit feiner Einführung gab, erwachte 
bei den vermifchten Abtheilungen geiftlicher und weltlicher Für: 
fien die alte Rangſucht unter den Gefandten. Nicht weni- 
ger ald 10 Streitfchriften erfchienen in biefer einzigen Sache. 
Wechfelsweife warfen fich die Gefandten vor, „baß fie auf dem 
Reichötage die Sachen ind Zrübe bringen, daß fie unter dem 
Deckmantel der auswärts fchon lächerlich gewordenen Recurfe 
und Geremonialhändel aus einer Müde einen Elephanten ma= 


1) Unter Karls VII. kurzer Regierung wurden zwar durch Stan⸗ 
beserhöhung einige neue Fuͤrſten ernannt: Stolberg = Gebdern, 
Solms: Braunfels, Hohenlohe: Schillingsfürft, Hohen— 
Iohe= Bartenftein, Hohenlohe s Pfädelbadh und Ifenburg: 
Birfteinz jedoch ohne daß dadurch bei dem Reichstage ober in den 
Kreisverhältniffen und grävlichen Gollegien eine Änderung vorging. 
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chen, oder in Dingen, welche Leibeönahrung und Nothdurft 
„Wuͤrde und Vorrecht fuchen.” Indem fie Juvenal 
und Phaͤdrus citiren, einander Schulſtaub vorwerfen, die geiſt⸗ 
lichen Herren an ihr Brevier erinnern ſtatt der wolluͤſtigen Lei⸗ 
besnahrung und Neigung zum Spiele, uͤberbieten ſie einander 
in eben fo ſteifen als poͤbelhaften Wendungen )). 
1746 „Dieſe Reichstagsſitzungen, ſagt Friedrich II. find nur noch 
eine Art Phantom von dem, was ſie vormals geweſen. Sie 
find eine Verſammlung von Publiciſten, welche ſich mehr an 
die Form denn an die Sache halten. Der Minifter eines 
Souveraind gilt bei diefer Verfammlung für einen Hofhund, 
der den Mond anbellt“ ?). 

b) Dazu bie ftehend gewordene Trennung ber zwei 
kirchlichen Körperfchaften in ber Reichöverfammlung und 
die immer wieber erwachenden Religionsverfolgungen. 
Unverhohlen fprachen die Fatholifchen Staaten des füdöftlichen 
Teutfchlands die Abficht aus, fich des proteflantifchen Elementd 
völlig zu entlebigen. Hier ift die Frage, wiefern die Grundges 
feße des Reichs dabei gehandhabt worden. 

Der Anfang gefchah im Erzflift Salzburg, in befien 
flillen Thälern die Anhänger der evangelifchen Lehre unvermerkt 
auf 20,000 angewachſen waren. Noch ließ fich der. Erzbifchof 
Anton durch Vorſtellungen des Corpus evang. von weiten 

4727 Bebrüdungen abhalten; aber fein Nachfolger, Freiherr von Firs 
mian, durch fanatifche Geiftliche und harte Beamte aufgereizt, 
gab den Sachen eine entgegengefegte Wendung. Wiewohl der weft: 
phälifche Friede ausdruͤcklich feftfegt, Daß Unterthanen, welche fich 


ı 

1) Pütter, a. a. DO. II. 61 ff. Hierher gehört auch noch, was 
ebenbafelbft ©. 94 vom „Sonfecttifch‘ berichtet wird. Ehedem mwurs 
ben bie Gomitialgefandten von der Stadt Regensburg mit Konfect und 
füßem Wein bewirthet. Auch den Ganzliften wurde bei der Dictatur 
Wein und weiß Brod vorgefest. Da fich aber der Reichstag in bie 
Länge‘zog, befchwerte fich die Stadt, daß ihr diefe Ausgabe ſchon et: 
liche taufend Thaler gefoftet habe, zumal da nicht leicht etwas übrig 
gelaffen, ſondern allenfalls eingeftedt würde. Die Stadt wurbe bar- 
auf von allen brei Reichscollegien diefer Ausgabe überhoben: Der Eons 
fecttifch biieb jedoch in der Rathsſtube und wurbe nur noch bazu ges 
braucht Hüte und Gtöde darauf zu legen. 


2) Oeurvr. posth. T. I, 78. 
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erſt nach demfelben zu einer andern als ber landesherrlichen Res 
Yigion bekennen würden, in ihrer Hausandacht und in der Bes 
fuhung auswärtiger Kirchen und Schulen ungehindert gelaffen, 

im Fall fie freiwillig oder auf Befehl des Landesherrn weg» 
ziehen, ihnen eine Frift von drei Jahren und der fortwährende 
Befig ihrer Güter geftattet, auf keinen Fall mit Abzug belegt 
werden folle: fo wollte doch der Erzbifchof nicht zugeben, daß 

biefe Beflimmung auf feine Unterthanen Anwendung finde: fie 

fein Schwärmer, fagte er, die felbft nicht wüflten, was fie 
glaubten, auc mit Widerfpenftigfeit und Schmähungen: freie 
Religionsübung ertrogen wollten. Er bewog den Kaifer zu eis 1731 
nem Drobfchreiben und befahl dann, daß Alle welche nicht 26. Aug. 
katholiſch werden wollten, in Furzer Frift das Land raumen 
foüten. Das Corpus evang. bat ben Kaifer um eine Los 
calcommiffion; Dänemark, Preuffen, Schweden, Holland vers 
langten beflimmte Einhaltung bed Friedensartikels. Aber ber 
Erzbifchof verbat fich die Localcommiffion und erließ ein Emi⸗ 
grationspatent. Dies gefchah in Zeutfchland, 47 Jahre nach 1731 
der Aufhebung des Edicts von Nantes, 83 Jahre nach dem Pet. 
weftphälifchen Friedensſchluß. Etwa 800 Einwohner des tef⸗ 
fereder Zhales wurden mitten im Winter fortgetrieben. Hun⸗ 

dert Ältefte ſchwuren auf die Hoftie und auf geweihtes Salz 

in einer Kluft der Schwarzach unter der Sonntagsmorgendaͤm⸗ 
merung dem bdreieinigen Gott Treue am evangelifchen Glauben, 

und zu einander ein brüberlich Herz im Unglüd. Ihr Zug in 

Die naͤchſten proteftantifchen Länder glich einem Triumphzuge 

von Glaubensmärtyrern. Als der König von Preuffen endlich 1732 
erklärte, er werbe gegen die Fatholifchen Einwohner feiner Lande 
Reprefialien gebrauchen, ließ der Erzbifchof in feinem Verfol⸗ 
gungßeifer etwas nah. Das Corpus evang. erneuerte feine 
Borfiellungen zu Wien und bei dem falzburgifchen Reichötagds 
gefandten. Doch in der Hauptfache ward Nichtd geändert; in 

Zeit von 8 Jahren bis 1740 verlieffen gegen 30,000 Salz: 
burger ihr Vaterland; die meilten fanden bereitwillige Aufnah— 

me in preuffifh Lithauen, welches durch die Peſt entoölfert 
war, andere in andern Ländern; einige ſchifften nad Nord: 
amerifa, wo fie Eben:Ezer bauten. Vom Kaifer und Reich 
abgewiefen, wandte ſich da8 Corpus evang. an bie Mildthäs 
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tigkeit der Glaubensgenoffen. Nicht umſonſt. Es floffen in 
die zu Regensburg angelegte Emigrantencaffe aus mehreren 
Ländern, felbft von holländifchen Juden, gegen 900,000 
Gulden zur Unterftügung der Vertriebenen. Zur nämlichen 
Zeit, da in der an Salzburg grenzenden gefürfteten Propſtei 
Berhtoldösgaden 2000 heimliche Lutheraner Auswandes 

rungöfreiheit verlangten, wurben die Leibeigenen unter benfels 
ben je zu. 5 Gulden durch die evangelifchen Gefandten losges 
fauft 9. 

Wenn das — evang. gegen den von Öfterreich un: 
terftügten Erzbifchof nichts weiter vermochte, ſo trat es dage⸗ 
gen deſto nachdruͤcklicher gegen die in ſeiner Mitte gelegenen 
hohenlohiſchen Fuͤrſtenlinien von Schillingsfürft und Bar⸗ 
tenſtein auf, welche erſt nach dem weſtphaͤliſchen Srieben zur 
Fatholifchen Kirche übergegangen waren und nun auch in ihs 
ren Landen den Zufland des Normaljahres eigenmächtig aͤn⸗ 
derten. Freilich traten hier die evangelifchen Stammesvettern 
der Fürften felbft auf die Seite der Kläger, und der Reichs⸗ 

1744 bofrath gab ein vechtöfräftiges Erkenntniß; aber die Ausfühs 
rung mufjte erft erzwungen werben. Da die FZürften ſich nicht 
bequemen wollten, erfolgte dad Erkenntniß auf wirkliche Hülfs- 
vollftredung. Diefe übertrug dad Corpus evang. dem’ fränfiz 

1748 fchen Kreis:Audfchreibeamt evangelifchen Theils, und mahnte 
auch andere proteftantifche Fuͤrſten. Es erfchien ein anfpachifcher 

- Hauptmann mit 104 Grenadieren und vollzog die Erecution, 
nach welcher die beflagten Fürften die vorgelegten Puncte eins 
gingen. Der Faiferlihe Hof und dad Corp. cath. konnte 
zwar bie Elaren Beflimmungen des weftphälifchen Friedens 
nicht in Abrede ziehen; nur hielt man es für Eingriff in bie 
Rechte des Kaiferd, daß die Hülfsvollftredung nicht von ihm 
auögegangen fei, wiewohl der Zriebensartifel es ausdrüdlich 
ben verlegten Friedensconforten überläfit in folchen Fällen fich 
zu vereinigen ?). Diefe Eleine Erpedition fällt in die Zeit ber 
aachener Friedenshandlungen und ift eigentlich das Werk des 
Königs von Preuffen. 


m» zu. neuere Kirchengefch. VII. 944 ff. Hofe, Lehrb. d. 
Kirchengeſch. S. 492 
2) Pütter, Entwicelung x. IN. 72 f. 
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Soviel von den entgegengefegten Intereffen und dem Be- 
nehmen des Reichstags. 

Diele Politiker, fährt Friedrich IL. in der angeführten 
Stelle fort, wundern fi), daß eine fo fonderbare Regierung 
fi) fo lange erhalten habe, und wollen ihren Fortbeftand im 
teutfhen Phlegma fuchen. Dem ift aber nicht fo. We: 
der die Wahlkaifer noch die Fürften haben vermocht die Ver: 
faſſung zu flürzgen, und eben fo wenig hat bie gegenfeitige Ei= 
ferfucht zugelaffen, daß ein heil auf Koften der andern fich 
‚vergrößere. Es darf hinzugefegt werden, gerade. dieſe wech- 
felöweife Befchränkfung der größern teutfchen Staaten hat bie 
bereitö aus den Fugen gewichene Reichöverfaffung noch zu: 
fammengehalten, oder wenn man lieber will, dad Zufammen: 
finfen auseinandergehalten. 

2) In ihrem politifchen Syflem wie in der innern Ge: 
ftaltung werden biefe Staaten den Reihöverhältnif: 
fen immer mehr entfrembdet. Died bezeichnet noch bee 
flimmter den Wendepunct unferer Gefchichte während der eilf 
Sriebendjahre. Nach diefen Verhältniffen kommen hauptfächlich 
in Betracht Preuffen und Öfterreich, dann Sachfen und 
Hannover. 

Friedrich II. hat fein Benehmen in den Reichöverhältniffen 
mehrmald nach den Umftänden mobificiet, bis er endlich bie 
Stellung nahm, die er bis ans Ende feiner Regierung feftge- 
halten. In feinen erften öffentlichen Handlungen verfuhr er ge: 
‚gen die Mitftände, ald ob gar Fein Kaifer wäre oder Jeder 
ſich felbft Recht verfchaffen dürfte. Dem Kurfürften von 
Mainz, Grafen von Elz, der im hanauifchen Erbfolgeftreit den 
Ort Rumpenheim zum Nachtheil des mit Brandenburg in 
Erbverbrüderung ſtehenden heffen = caffelihen Hauſes beſetzte, 
fchrieb er ermahnend, die Ruhe des Reichs nicht zu flören; 1740 
worauf die Truppen zuruͤckgezogen wurden. Jenen Bifchof zu 19. Zun. 
Lüttich, der feinem Vater die Antwort wegen Herftal verfagt 
hatte, ließ er durch 1200 Grenadiere und 400 Dragoner erin: 
nern. Der Bilchof klagte zwar zu Regensburg über Landfrie⸗ Sept. 
densbruch; ließ aber in Berlin zugleich unterhandeln und kaufte 
die preuſſiſchen Anſpruͤche mit Inbegriff einer Schuld fuͤr 

Pfiſter Geſchichte d. alle V. 20 
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300,000 Gulden ab '). Wie Friedrich im öfterreichifchen Suc- 
ceffiondkrieg einen Fürftenbund zur Erhaltung der Kaiferwürbe 
(Karls VII. gegen Öfterreich) entworfen, haben wir bereits ge- 
fehben. Als mit Karls VII. Tode dad Ganze fich zerichlug, 
nahm er die frühere Stellung wieder an. Er befahl fogar in 
feinen Staaten die Firchliche Fürbitte für den Kaifer auszulaf- 
fen. Die Fürften welche der frankfurter Union nicht beigetreten 
ober wieder davon abgefallen waren, murben ihm verächt- 
lich. Überhaupt betrachtete er die Reichöftände des füdweftlichen 
Teutſchlands als von Öfterreih abhängig oder ihre Minifter 
durch Sold oder Zitel beftochen. Ihrerſeits hatten jene auch 
feine Urſache Preuffen hold zu fein. Die Anmaßungen ber 
überall verbreiteten Werber hatten fehon unter dem verftorbe- 
nen König einen Widerwillen erregt, der ſich nicht fo Teicht 
verlor. Friedrichs H. Spott über die kleinen Fürften, der 
felbft feinen Schwager, den Markgraven von Bayreuth, nicht 
fehonte, ließ einen noch tiefern Stachel zurüd, Der raſche Ans 
griff auf Schlefien, die Separatverträge hatten Mistrauen und 
Furcht erregt. Mit den Nachbarn, Hannover und Sach— 
fen, war Friedrich in wirklicher Spannung, theils in: Folge 
des Kriegs, theild aus perfönlicher Abneigung gegen Georg H. 
und den Graven von Brühl. Das Verhältnig des Letztern 
bat nicht wenig zum legten blutigen Kriege mitgewirkt. Bon 
ben Höfen war Friedrich genau unterrichtet; aber das teutiche 
Volk und den GEulturftand feiner Glaffen Fannte er nicht. 
Zunaͤchſt fällt die Schuld auf feinen Vater, der ihn im ben 
Jahren, da junge Fürften reifen follen, eingeferkert hielt. 
Friedrich fah dann nur- aus Anlaß von Eugens legten Feldzug 
einen Xheil der NRheinlande und bei der Einleitung des Buͤnd⸗ 
niſſes mit Karl VII. die baierifchen Grenzen; dieſe fanb er 
ſchoͤn, von den Baiern aber urtheilt er am verächtlichften °). 
Sachſens Einrichtungen lernte er erſt im fiebenjährigen Kriege 
Fennen. 


So erfcheint denn Friedrich UI. vorerfi in völlig unteut: 


1) Heinrich a. a. ©. VID. 71. ff. Preuß I. 156. 
2) Oeuvr. posth.-I. 76. 
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ſcher Stellung, einzig auf die Emporbringung feiner Staaten 
bedacht. Nach dem dresdner Frieden vereinzelt ftehend, ohne 
Sreund und Bundeögenoffen, muſſte er eine Macht fchaffen, 
welde den andern Höfen Achtung gebot. Dazu nüßte er bie 
kurze Friedenszeit mit einem Nachdrud, den nur ein unum- 
ſchraͤnkter Monarch feinen Maßregeln geben kann. Die lang» 
gebehnte Strede feiner Staaten, ohne eigentlichen Kern, machte 
Concentrirung aller Kräfte zum erſten Grundfag. Die neuer: 
worbenen Lande mufften den andern zu Hülfe- Fommen. 
Schlefien war für Öfterreich Fein fo bedeutender Verluſt als 
Gewinn für den preuffiihen Staat. Friedrich machte biefes 
Land durch feine Sorgfalt zur wichtigften Provinz. In Oſt⸗ 
friesland, das nach dem letzten Landesfuͤrſten, Karl Edgard, 1744 
waͤhrend des zweiten ſchleſiſchen Kriegs an Friedrich II. gefal- 
len war, gründete er zu Emden eine afiatifhe Compagnie, 1750 
deren erſtes Schiff nach China fegelte. Die preuffifchen Staa: 1752 
ten zählten bei feinem Regierungsantritt etwa 4 Millionen 17. Febr. 
Einwohner. Um ein Heer von 150,000 Mann, darunter eis 
nen großen Theil Ausländer, auf den Beinen halten ju koͤn⸗ 
nen, ſtand eine Hauptforge Friedrichs auf Verbeſſerung der 
Sinanzen und Eröffnung neuer Hülfsquellen. Er ging von 
der Landescultur aus durch Urbarmachung der fandigen Marten, 
in der Nähe Berlins, mit Straßenkoth, durch Anlegung von 
Canälen und Austrocknung der Moräfte. Auf einem neuen Dam- 
me ſtehend, rief er aus: eine Provinz genommen! Er erwog, 
wie dringend die Erleichterung des tiefgedruͤckten Bauernftandes 
fei; „wo die Bauern nur dem Adler angehören”, fprach er, 
„und Knechte ber Edelleute find, das iſt ber unglüdfeligfte Zu: 
fand; aber man Fann biefe abfcheulihe Einrichtung nicht auf 
einmal abfchaffen, ohne ber ganzen Landwirthſchaft ‚einen tödt- 
lichen Streich zu verſetzen.“ Stufenweife hoffte er jenen Zweck 
zu erreichen. Berner richtete Friedrich feine Aufmerkfamkeit auf 
Hereinziehung neuer Anfiedler, auf die noch nicht zahlreichen 
Fabriken, auf die Ein- und Ausfuhr, auf die Zölle, Bis zum 
fiebenjährigen Krieg waren bie, Einkünfte der. alten Lande 
(ohne Schlefin und Oſtfriesland) um 1,200,000 Thaler ver: 
wehrt; man zählte 280 neue Dörfer, die Seelenzahl flieg auf 
5 Millionen. Nach diefen Rücfichten konnte man fagen, Preuf: 

20 
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fen fei noch einmal fo mächtig geworden. Diefer König, ber 
feinen Soldatenrod wie Kaifer Rudolf I. fliden ließ '), der 
in der neufchatellee Rechnung einen Fehler von 5 Sous be: 
merkte, für feinen Hofhalt nur 12,000 Thaler jährlich be: 
ftimmte, ließ es doch bei aller Sparſamkeit am rechten Orte 
nie fehlen. Auf die Schlöffer wurde fo viel verwendet, daß 
Friedrich befahl die Rechnung von Potödam zu verbrennen. 
Er war felbft Baumeifter im eigentlichen wie im umeigent- 
lichen Sinne. Berlin wurde erweitert und verfchönert; das 
Snvalidenhaus und der neue Dom fliegen empor. Als Fried: 
rich in ben legtern die Familiengruft verlegte, ließ er den Sarg 
des großen Kurfürften Öffnen und ergriff tief gerührt deſſen 
Rechte, zum Gefolge fich wendend: „Messieurs! Diefer hat 
viel gethan!“ 

In gleichem Grade war dem Könige bie Berbefferung ber 
Rechtspflege angelegen; ed mufften viele Misbräuche und 
unnüge Formalitäten befeitigt werden. Er felbft verfaffte einen 
Entwurf und übertrug dem weiſen Großkanzler Cocceji bie 
Ausarbeitung. Diefer widmete fich der großen Aufgabe mit 
folhem Eifer, daß das neue Geſetzbuch für die gefammten 
Staaten nad einem Jahre fertig, den Ständen zur Annah: 
ame vorgelegt und verkündet werden Fonnte. Um aber auch für 
die Zukunft weitere Erfahrungen zu Rathe zu ziehen, orbnete 
Friedrich dreijährige Generalvifitation aller Gerichtshoͤfe an ?). 
Mit Strenge wachte er felbft darüber, daß der arme Unter: 
than nicht vom Höhern und Reichern unterdrüdt werde; und 
wenn auch bei diefer perfönlichen Einwirkung nicht immer | 
Miögriffe vermieden werden Eonnten, fo behielt doch diefe ernfte 
Oberaufficht die heilfamften Folgen für dad Ganze. 

Kurz, Friedrich) war Alles überall, wie bei dem Heere 
fo im Staat; er ging in alle Angelegenheiten feiner Untertha⸗ 
nen ein, alle Berichte famen an ihn und er antwortete im: 
mer felbft oder durch feine Gabinetöfecretaire. Einen folchen 
König, der von feinem flillen Gabinete aus die größten und 
die Bleinften. Gefchäfte leitete,, hatte man noch nie gefehen. 


1) Preuß a0. D.1L 423. 
2) Oeuvr. posth, III. 1- 24. 
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Nicht fagte er wie Lubwig XIV.: „ich bin der Staat!" 
fondern: „ich bin der erfle Diener des Staats!" So abge: 
neigt manche Fürftenhöfe Friedrichs politifchen Grundfägen fein 
mochten, feine Verwaltung fand Beifall und wurde theilmeife 
in verfchiedenen Staaten nachgeahmt. . 
Andererfeit3 fah man Franz und Maria Therefia 
wetteifen: Shn für fein fchöned Zofcana, wiewohl die Zeut: 
ſchen dort nicht beliebt waren; Sie für ihre Staaten von 
fehr verfchiedener Lage und Verfaſſung. Etwas hatte ihr Va= 
tee. gethan für bie italienifchen Häfen und für die Handels: 
firaßen: von Tirol bis Dalmatien. Ihr hoher Geift umfafite 
alle  Gegenftände mit einem in Öfterreich noch nie gefehenen 
Erfolge: Die Finanzen, hier vielleicht am tiefften ftehend, ho= 
ben: ſich durch gute Einrichtungen fo, daß fie nicht nur erfeß: 
ten, was mit den abgetretenen Provinzen verloren war, fon= 
dern daß fie auch das Überftiegen, was noch zur Zeit des Be⸗ 
fies der ſpaniſchen Nebenlande unter ihrem Vater im Ganzen 
bezogen: worden. Der Gran von Haugwitz war Generalcon: 
troleue: Die Summen, welche Franz I. aus XZofcana 308, 
freilich nicht zum Vortheil diefes Landes, ſetzte derſelbe im 
Handel: um und unterflügte Manufacturen und felbft die 
Staatöbebürfniffe feiner Gemahlin. Er war Hofbanquier, fagt 
Friedrich II, '). Das öfterreichifche Heer hatte Nichts als feine 
lange Kriegsübung vor dem preuffifchen voraus. Um die Voll- 
Fommenbeit der innern Einrichtung. des legtern, das Werk eis 
nes Jahrhunderts, zu erreichen, bot Maria Therefia alle Hülfs: 
mittel auf. Sie wählte thätige Generale und erfegte die alten 
Dfficiere durch jüngere. Daun brachte Gleichfoͤrmigkeit in die 
Waffenuͤbungen und Dienftfachen. Sie begab ſich felbft mit 
ihrem Gemahl in die jährlichen Übungslager, wohl wiffend, 
wieviel perfönliche Aufmunterung vermag. Für das Material 
des Heered gab der natürliche Reichthum des Landes die Er: 
foderniffe. Auf die Artillerie fol noch überdies der Fürft Wil: 
helm. von Lichtenflein aus eigenen Mitteln 100,000 Gulden 
verwendet haben. Was die bisherigen Kaifer nicht vermoch— 
ten, das hat diefe große Frau ausgefuͤhrt. Ste ſetzte ferner 


1) L ce. p. 26. 
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1753 eine Commiſſion erfahrener Rechtögelehrter nieder, welche nach 
1767 14 Sahren ein Gefegbuch zu Stande brachte, dad, wenn es 
auch vielen Mängeln abhalf, doc, ihren Abfichten noch nicht 
Genüge that. Sie gab es zu nochmaliger Umarbeitung zurüd, 
wobei fie von denfelben Grundfägen, wie Friedrich I. aus⸗ 
ging‘). Den Grundfehler in der Regierung ihres Vaters, bie 
Vielheit der Räthe, hob fie fchon in den erften Sahren nach 
dem Frieden. Die Hofparteien wurden für immer niederge- 
fchlagen, indem fie den Graven Kaunis an die Spige ber 
Gefchäfte ftellte. Die Überlegenheit diefes Staatsmannes ha- 
ben die Franzofen in folgender Art gefchildert: Er vereinigte, 
fagen fie, franzöfifche Leichtigkeit mit italienifher Lift 
und Öfterreichifcher Ziefe. Kaunitz flammte aus einem: al- 
ten flavifchen Gefchlechte in Mähren ?) und hatte durch das 
Rechtöftudium zu Leipzig, dann auf Reifen und Gefandtfchaf- 
ten feine großen Zalente fo audgebildet, daß ber Grau von 
Uhifeld feine erfte Depefche von Zurin mit den Worten vor: 
legte: „bier ift der erſte Miniſter!“ Nachdem er dem Frie- 
denscongreß in Aachen beigewohnt, dann einige Sahre am 
franzöfifhen Hofe wichtige vorbereitende Schritte gethan, rief 
ihn Maria Therefia zuruͤck und übertrug ihm das Minifterium 
des Auswärtigen, dann bie neugefchaffene Hauss, Hof= und 
1753 Staatsfanzlei-Würde. Sein Eintritt war der Sieg eined neuen 
politifchen Syſtems. Neben der Selbftherrfcherin, ohne diefer 
vorzugreifen, mit unbeftechlicher Exrgebenheit ſtand Kaunig dem 
Selbftherriher von Preuffen, wiewohl in feinen perfönlichen 
Gewohnheiten völlig abftechend ?), eben fo felbftändig in fei- 


1) Dohm, Denktwürbdigkeiten ꝛc. IV. 346. 


2) Zwei Meilen von Brünn liegt die Burg Kaunis; fie war eine 
Zeit lang in den Händen ber Zempelritter und Fam durch eine Doppel: 
heirath mit dem wallenfteinifchen Haufe wieder an bad Haus Kaus 
nig. Dann heirathete bie einzige Tochter des Herzogs von Friedland, 
Elife, den Graven Rubolf von Kaunig. 


3) Kaunig machte erft feine Zollette, wenn Friedrich II. fchon 
mehrere Stunden im Gabinete und auf ber Parade thätig gewefen. 
Diefer Minifter, der den König fieben Jahre im Felde gehalten, Eonnte 
buchftäblicy nicht einmal die freie Luft ertragen. Nur im hödhften Som: 
mer ließ er feinen Armftuhl in das Gärtchen vor der Staatscanzlei ftels 
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nem hohen Amte gegenüber, Nie hat man einen Miniſter 
gefehen, der mit folchen Vertrauen und ſolchem Einfig fait 
ein halbes Jahrhundert mit der Stetigkeit eines römifchen Se: 
nators die Sorge für den Staat getragen. Nascitur ordo! 
war fein Wahlfpruch. Übrigens war Kaunitz Minifter nicht. des 
Kaiſers, fondern der Kaiferin Königinz ihm war Öfterteich 
über Alles, nicht das Reich, nicht Teutſchland 

Auguft III., König von Polen und Kurfürft von Sachfen, 
hatte, auch einen Premierminifter für die beiden in ihrer Natur fo 
verfehiedenen Staaten, Diefer war Brühl, aus Weiffenfels ge: 
bürtig, der vom Silberpagen bis zu diefer Würde und zum Reiches 
graven ſich aufgefhwungen, nachdem er feinen Vorgänger Sul- 
kowſty, deſſen Plane er der öfterreichifchen Partei verrieth, ges 
ſtuͤrzt hattez ein Mann von großer Gewanbtheit, aber vom nie: 
drigſten Geize, der das Staatseigenthum völlig als das feinige be: 
trachtete umd dem meiftbietenden der auswärtigen Gabinete fich 
verkaufte. Geheimer Katholif-für Polen, in Sachfen fcheinbarer 
Proteftant, hat er das unter den Glaubensgenoffen vormals 
fo hoch geftandene Kurfürftentbum dem teutfchen Intereffen im⸗ 
mer mehr entfremdet. Gewohnt feinen Herem in möglichfter 
Unkenntniß der Gefchäfte zu erhalten, und nur auf beffen 
Frage: Brühl, habe ich Geld? immer mit devotem Ia zu 
antworten, fieigerte er flets die Landesabgaben bei 100 Millio— 
nen Schulden und nur 17,000 Soldaten von einer doppelt fo 
ſtarken Bevölkerung als die preuffifche. Um baar Geld zu er: 
halten, fchuf er erſt Papiergeld, verkaufte Soldaten an bie 
Seemaͤchte und verfegte einen Theil von dem fachfen : weiffen: 


1751 


ten und trug. ſechs verfihtedene Bekteidungen, um. ſich jederzeit nach 


der Temperatur richten zu Eönnen. Folge muͤttetlicher Verzaͤrtelung! 
Das Übrige waren angenommene Gewohnheiten. Es mar als ob je 
desmal feine Steele aus ſich Herausgetreten wäre, um bie großen Ge: 
fyäfte mit ganz andern Mitteln, nad) ganz andern Grundfägen zu 
ordnen, und fi) dann wieder gurädköge, um an feiner Perfon und im‘ 
feinem Haufe gleihfam zu taͤndeln. Hier beherrſchte ihm Gitelleit, dort 
war Ehrgeiz feine einzige Leidenſchaft. Sein hoͤchſter Lobfpruch für 
Andere war: „das hätte ich ſelbſt nicht beffer machen können!’ Mit 
zwei Worten fchilbert Friedrich II.: „cet homme, si frivele dans ses 
gonts et si profond dans las aflaires,‘‘- Oeuvr. postki; FIR 41. Das 
Übrige nach von Hormayr öfterr. Plutarch, XH. Halı. 
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felfifchen Anfall an Hannover gegen ein Anlehen von etlichen: - 
Mili Dem fo verwalteten Staat wuſſte er nicht anders. 
* als durch den Sturz des Königs von Preuffen, 
den er mit dem Haß aller gemeinen Seelen, welche von der 
Größe des Mannes Verdunkelung fürchteten, anſah. Hiemit 
durfte er es endlich wagen, nach vergeblichen Verſuchen bei 
andern Cabineten, ſich an bie Plane von Kaunitz anzu⸗ 
ſchlieſſen. 

Wie Sachſen mit Polen unter Einem Oberhaupte, ſo 
Hannover mit Großbritannien, gleichfalls mehr in der Ten⸗ 
denz des Hauptſtaates verwaltet als in dem des Reichsver⸗ 
bandes. Indeſſen war Georg II. ein einſichtsvoller Regent, 
und die engliſche Verfaſſung ließ nur fo lange die Miniſter be 





ſtehen, als fie dem Parlament entfprachen. Hierin alfo Ge 


genfag zu Sachen; andererfeits hat aber das Beſtechungsſy⸗ 
fiem der beiden Walpole gleichfalls zur Entfittlihung ges 
führt. . . | 
Einen fo verfchiedenen Gang nahmen die vier größern 
Staaten Teutfchlands; andere auf ähnliche Weile nach Ber: 
haltniß ihrer Bebeutfamfeit. Dennoch flehen fie alle, mehr 
oder weniger, in ber Richtung zu der Art von Monarchie, 
welche feit Ludwig XIV. aufgefommen, zugleich auch die Ge: 
brechen theilend, welche feit demfelben an den Zag traten. 
Sndem die teutfchen Hauptfiaaten die Friedendzeit zur Ex: 
hebung ihrer Macht benugen, geben fie zugleich ihren Voͤl⸗ 
tern ein höheres Selbftgefühl. Wenn die Theile erſtar⸗ 
fen, ſollte auch die Erſtarkung des Ganzen folgen; d. h. man 
durfte eine zeitgemaͤße Verbeſſerung des Reichsverbandes 
erwarten. Aber ſo nahe dieſer Gedanke lag, ſo ſah doch die 
Politik jener Cabinete weit darüber hinweg. Nicht für das 
Reich oder mit biefem wollten fie das Wachsthum ihrer 
Macht geltend machen, fondern jeder Staat für fi) und un: 
mittelbar im europdifchen Staatenfyftem; fogar die Klei- 
nern wollen, wenn auch in untergeorbneter Stellung, Theil 
nehmen, oder wenigftend Soldaten liefern ').. Wie verberblich 


1) Frankreich hat biefe Neigung fortwährend genährt für fein 
Intereſſe. Auffer Preuffen und Hannover ftanden bereits bie angefehn: 
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diefe Politik auf Zeutfchland zuruͤckgewirkt hat, wird der naͤchſte 
Abfchnitt klar vor die Augen fiellen. Der politifche Untergang 
ſcheint unvermeiblih. Aber es ift bereitd unter der ſinkenden 
Hülle des Reichs ein neued Teutſchland gegründet. 


I. Auffhwung der Culturgeſchichte. 


1. Nationalliteraturz Aufklärung. 

Es ift wahr, in Vergleihung mit Zrankreih hatte 
Zeutfchland ein Sahrhundert nachzuholen. Man hat die 
Schuld auf die Religionsfriege geworfen; aber biefe tragen 
fie nicht allein; denn es haben ſolche auch in Frankreich ges 
wuͤthet. Ein Theil der Schuld fällt den Regierungen zur 
Laft- und fogar einigen Claſſen der Gelehrten felbft, welche 
mit jenen den Fortgang des wifjenfchaftlichen und Firchlichen 
Lebens gehemmt haben; mancde Staaten waren auch zu arm 
ober überhaupt zu gleichgültig. Dadurch ift ein neues Übel 
erzeugt worden: die auf längere Zeit fich hinziehende Tren⸗ 
nung der Schule vom Leben. Aber gerade unter den legten 
franzöfifchen Kriegen erwachte wieder mehr Neigung zu den 
Wifjenfchaften; das innere Leben ließ fich nicht mehr durch die 
politifchen Verhältniffe flören. Getrennt von diefen verfolgte es 
feinen eigenthümlichen Gang. Nachdem aber die politifche 
Richtung in der-Befonderheit der teutfhen Staaten im 
völligen Gegenfas mit dem Reichöverband getreten, fo führt 
Dagegen der wiebererwachte Wetteifer in den Künften und Wifs 
fenfchaften zu einer aljgemeinen Anregung, eben weil jene, 
durch Fein Landesgebiet getrennt, zum edelſten Gemeingut 
des Volkes gehören. Und fo tritt allmdlig die Culturge— 
fhichte wieder mit der Staatsgeſchichte in Wechſelwir⸗ 
fung. „Die Fortfchritte der Philofophie”, fagt Friedrich II. '), 
„der Staatöwirthfchaft, ber Kriegskunſt, des Geſchmacks und 
der Sitten find ohne Zweifel anziehendere Gegenftände, als 


fien Fuͤrſten in Subfidienverträgen mit dieſer Krone; wie viel fehlte 
noch zur völligen Unterjochung, wenn Preuffen erlag? 


' 1). Oeuvr. posth, I, 89. 
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die Erinnerung an mit dem Purpur bekleidete Schwächlinge 
oder mit der Ziare bedeckte Heuchler, oder jene fubalternen 
Könige, genannt Minifter, von welchen wenige in den Anna⸗ 
len bemerkt zu werden verdienen. In den gewöhnlichen Ge: 
fchäftöfcenen fehen wir oft nur die Namen der handelnden Per: 
fonen wechſeln; aber die Entdedung neuer Wahrheiten, bie 
Veränderungen in ben Sitten, bie Zerftreuung der Finfterniß 
und der Barbarei bleiben weit würbigere Aufgaben für den 
denkenden Forſcher.“ 

A. Die Regierungen bemerkten während. jener Kriege 
endlich auch die beffere Seite von Ludwigs XIV. Regie: 
rung; fie fingen an einzufehen, daß nicht bloß ihre Ehren: 
punct, fondern felbft auch der materielle Wohlftand der Voͤl⸗ 
fer erfodere von Staats wegen Etwas für Künfte und Wiffen: 
ſchaften zu thun. | 

In Öftreich traf man ſchon umter Karl VI. Borbereitun: 
gen, während in Preuffen unter Friedrich Wilhelm I. der Ge⸗ 
lehrtenftand noch verachtet war. Vereitelten auch die Jeſuiten 
die beabfichtigte Akademie der Wiffenfchaften, fo errichtete in⸗ 
defien Karls Liebling, Fifcher von Erlach, bei der Kaiferburg 
den Wiffenfchaften einen Zempel, damit fie dem Throne nahe 
feien, deſſen ‚Zierde fie find. Won der Bibliothek feibft ift 
Karl ald der zweite Stifter zu befrachten. Er erwarb dazu 
Eugen, für einen Privatmann einzigen, Buͤcherſchatz, die 
Sammlung des Generalabjutanten von Hohendorf, die griechts 
fchen Handfehriften des Apoftolo Zeno; alles Schöne und Sel- 
tene, was er auf feinen weiten Reifen ayfamımengebracht, legte 
er mit Faiferlicher Zreigebigkeit dort nieder. Der Numif: 
matik war er fo ergeben, daß er felbft im Felde ein Käftchen 
der feltenften Münzen bei fich führte. Als Fremd der Mu: 
fit und der zeichnenden Künfte hat er fich gleichfalls be— 
thaͤtigt. Er befahl die Archive zw öffnen. Hierdurch beguͤn⸗ 
fligt, haben die Zorfchungen Beffels, der Gebrüder Pes, 
der Congregation von St. Blafien für die Gefchichte des füd- 
lichen Zeutfchlands geleiftet, was anberwärts bie von Leibnig, 
Muratori u. A. begründeten Sammlungen. 

Eine der eriten Anordnungen von Maria Therefia nach 
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bem aachner Frieden war die Gründung eined eigenen Haus⸗ 1748 
arhivs durch den Baron von Rofenthal, der bie Provinz⸗ 1752 
ſtaͤdte bereifte, um bie merkwuͤrdigſten Urkunden und Denk: 
mäler zufammenzubringen. Sie hatte fchon bei ihrer Thron⸗ 
befteigung erfahren, wie wenig gleichgültig ed fei, den Ans 
ſpruͤchen der Nachbarn Documente entgegenhalten zu koͤnnen. 
Gefchichte und Staatörecht wurben unter ihrer Aufmunterung 
vielfeitig bearbeite. Durch ihren Leibarzt, den dlten van 
Swieten, ließ fie bie erfte Stubienreform vorbereiten. Er 1757 
und. Sacquin gründeten eime berühmte Schule ber. Heiltunde 
und ‚Chemie. Die Akademie ber morgenlänpdifchen 1752 
Sprachen folte die Staatdmänner und Dolmetfcher für ben 
Drient bilden; der Jeſuit Franz brachte fie unter vielen Hins 
berniffen zu fleigender Vollkommenheit. Unter den erften Zoͤg⸗ 
lingen waren Thugut und Jeniſch. Das Thereſianum und 
mehrere andere Inſtitute folgten in kurzer Zeit. Eben fo das 
fchöne Univerfitätsgebaude zu Wien. Wenn Kauniß für feine 
Perfon, im feiner - ganzen Lebensweiſe, wie in ber Poli 
durchaus nach franzdfifchem Zufchnitt war, fo hat er da⸗ 
gegen, wie in ber öffentlichen Verwaltung, fo insbefondere 
bei den wiſſenſchaftlichen Anftalten fi) ald den erklärteften 
eund teutfcher Sitte und teutfchen Sinnes bewiefen. 
ichtö weniger ald franzöfifche Grundfäge ſollten hier Einfluß 
haben. Selbſt die trodenften Wiffenfchaften begünftigte er, 
wenn fie nur einigermaßen zu feinem Zwecke taugten. Das 
Studium der Theologie erhielt durch Riegger und Rautten- 
firaudy eine neue Wendung, wodurch die Anhänger ber ultras 
montanifchen Grundfäge einen fchwereren Stand befamen. Bon 
Herzen der Religion ihrer Väter ergeben, beftand Maria The 
reſia nicht weniger auf. den. Rechten ihres Thrones gegenüber 
von. der römifchen Curie. Schon Karl VI. hatte bei der Er: 
richtung des Erzſtiftes Wien feine Einreden angenommen; 
durch Amortifationsgefege wurde der zu großen Ausdehnung 
der geiftlichen Güter gefteuert. Die Anordnungen der Maria 
Therefia gingen gleichfalld vom Finanzpuncte aus; fie umter- 
fagte die koſtbaren Vifitationen der päpftlichen Nuntien in ih» 1747 
vem Staate, und erließ das erfie Patent zu Verminderung 1753 
der überflüffigen, dem Aderbau und Handel nachtheiligen 


1736 


8. Aug. 
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Feiertage. Die Leitung des Unterrichts blieb aber noch immer 
in den Haͤnden der Jeſuiten '). 

Anders in Berlin. Im den großen europäifchen Se 
fchäften, in ber Verwaltung feiner Lande, ald Staatöwirth, 
Geſetzgeber, Feldherr ift Friedrich II. darum der Erſte, weil er 
der Erfte unter den Monarchen auf der damaligen Höhe der 
Wiffenfchaften fland. As Dichter und Philofoph bewegte er 
fih in diefen Sphären, aus welchen Licht und Begeifterung 
für alle Zweige der öffentlichen Thaͤtigkeit ſtrahlen. Aber jener 
Standpund war nicht der der teutfchen, fondern der fran= 
zöfifhen Literatur. If Friedrichs IL politifches Syſtem 
teutfch, oder vielmehr originell, und geradezu dem franzöfifchen 
entgegengefegt ”): fo fehen wir bier dagegen das umgekehrte 
Berhältnig zu Kaunig und fogar zweifachen franzöfifchen Eins 
flug. Der erfte fam, wie längft an faft allen Fürftenhöfen, 
durch die eingewanderten Hugenotten. Friedrichs II. väterliche 
Großmutter, Sophie Charlotte, erſte Königin von Preuffen, 
Tochter des erfien Kurfürften von Hannover, Ernft Auguſt, 
und Enkelin des unglüdlichen Pfalzgraven Friedrichs V. Kö- 
nigs von Böhmen, Freundin von Leibnig, welche, wie Fried⸗ 
rich II. von ihr rühmt, den wahren gefellfchaftlichen Geift und 
die Liebe zu den Wiflenfchaften in Preufien eingeführt, fie, 
war es, die ihm, ob fie ihn gleich nicht mehr fah, die Duval 
als Erzieherin hinterlaffen; Jandun, Sohn eines refugie, 
war fein erfter Lehrer. Died Alles würde jedoch wenig geän- 
dert haben; fein Vater, der eine ähnliche Erziehung genoffen, 
blieb, wir möchten fagen, faft überteutfch. Aber Friedrich II 
wandte fich bald an die tongebenden Schriftfieller Frankreichs. 
ſelbſt. Diefer zweite Einfluß hat entfchieden. Im feinem 
2öften Jahre fchrieb Friedrich an Voltaire, deſſen Karl XD, 
er fchon im 10ten Jahre gelefen. Er fandte ihm feinen 
Wolff mit den Worten: „Autoren find „Die Gefeßgeber des 
menfchlihen Geſchlechts; — fie bilden gute Bürger, treue 


1) von Hormayı, Öfterr. Plutarch. Schneller, Öfterreiche 
Einfluß ꝛc. II. 114 fi. 

2) Auch der Anſchluß in den zwei exften fchlefifchen Kriegen war 
nur ein bedingter, wobei er möglichft freie Hand behielt. 
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Freunde, Unterthanen, welche Aufruhr und Tyrannei in glei- 
chem Grade verabfchenen, voll Eifer für dad allgemeine Beſte.“ 
Damals ſchrieb Friedrich ſeinen Antimachiavel, ſo wie man 1739 
ſich auch von ihm eines Briefes über die Humanität erin- 

nert Yz diefe hielt er für die erfte Tugend, befonders ber Fürs. 
fien. „Ein Fuͤrſt,“ fagt er ferner, „ift feinem Volke, was das 
Herz dem Körper. Die ganze Haushaltung des menfchlichen 
Gefchlechts ift eingerichtet, um Menfchenliebe einzufloͤßen.“ 
Das waren die Anfichten des jungen Königs. Die einfachen 
Sormen, großer Hauptgedanten lagen in ihm. Wie werth 
einer entfprechenden Begegnung! Warum ließ ihn fein Genius 
fehlgreifen? Nach dem aachner Srieden Fam Boltaire auf 
Friedrich wiederholte Einladung nach Berlin ?). Friedrich 
hatte indeſſen Wolff mit Bayle vertauſcht. Die Art wie 
ihm in feiner Jugend die pofitive Religion beigebracht worden, 
hatte feinen lebhaften Geift mit Abneigung erfüllt. Er war 
Skeptiker ſchon vor der Bekanntſchaft mit Voltaire; aber es 
war ihm Ernft mit Unterfuchung ber Wahrheit; man darf fa 
gen, ein religiöfes Beduͤrfniß trieb ihn einzubringen, foweit es 
dem menfchlichen Geifte hienieden geftattet iſt. Voltaire hin: 
gegen war es ber ihn von diefem Ernſte abzog, der ihn zum 
Indifferentiſm hinlenkte und durch glänzenden Wis zum Spott 
über dad, was von jeher für heilig gehalten worden. Nach 
wenigen Jahren erkannte Friedrich, daß Voltaire ber fchlechtefte 1753 
Menfh wäre, den er in feinem Leben gefehen; aber feine 
Schriften las er immer mit gleicher Bewunderung und fühnte 

fih darum auch wieder mit ihm aus, Vol Verwunderung 
ruft er noch fpäter aus: Guter Gott, wie kann fo viel Genie 

mit fo vieler Verkehrthelt vereinigt fein! Seine Abendgefell- (1771) 
ſchaft zählte meiſt franzoͤſiſche Gelehrte. Welch ein Abſtand 
gegen das Tabakscollegium ſeines Vaters, da bei duckſteiner 
Bier die Lieblinge und einige Luſtigmacher ſich verfammelten 
und beildufig auch Staatöangelegenheiten beſprachen. Friedrich, 

bei feiner Abendtafel, führte, als ein Freund unter Freunden, . 


1) Der aber in feinen fämmtlichen Werken nicht gefunden wird, 
Herders fämmtlide Werke, X. 291. 
2) Er nannte den König „ben Salomo des Norden”. 


\ 
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bie geiftreichfte Unterhaltung in ber ungezwungenften Mitthei: 
lung, da ein glänzender Gedanke den andern fchlug, feine 
Satyre mit noch größerer Feinheit oder Stärke vergolien 
wurde, bis endlich, wie Voltaire fagt, der König Fam. 

Auf diefem Standpuncte erfchien dem Könige der dama⸗ 
lige Zuftand der teutfchen Literatur in einem ungünftigern Lichte 
ald er wirklich war, denn er Fannte die vaterländifchen Gelehr: 
ten und felbft die Sprache zu wenig, um ein richtiges Urtheil 
über dad Verdienft von jenen oder den Werth von bdiefer fällen 
zu koͤnnen. Somit richtete er feine Sorgfalt zunaͤchſt nur auf 
die berliner Akademie, welche unter feinem Vater in Abs 
nahme gerathen war '). Nach der Stiftungdurfunde von 
1700 follte fie „eine teutfchgefinnte Societät der Scienzen 
fein; dies wird auch in den neuen Statuten von 1744 wieder- 
bolt; aber Friedrich II befeste fie meift mit franzöfifchen Mit- 
gliedern. Zum Präfidenten ermannte er Maupertuis. Mit 
diefem war jedoch Voltaire Feineswegs zufrieden. Er ſchrieb 
eine fo bittere Schmähfchrift auf den „Docteur Akakia”, daß 

1753 fie der König durch Henkershand verbrennen ließ, was eben 
die Veranlaffung zum erflen Zerwürfniß zwifchen ihnen gab.— 

1741 Im erften Jahre feiner Regierung gründete Friedrich die Oper 
in Berlin, und ſchrieb felbft Muſik und Texte. Wie er nach 
dem Tode feines Vaters Wolff von Marburg nach Halle 
zuruͤckberufen, indem er ihn damals noch ald eine Eroberung 
im Reiche der Wahrheit betrachtete: fo überließ er nun über- 
haupt die Univerfitätögelehrten ihrem eigenen Gange. Er be: 
trachtete die Zeutfchen ald Handwerker, die Franzoſen als Künftler. 
Bor der Hand befchränkte fich feine Wirkſamkeit für die wif: 
fenfchaftlichen Anftalten auf äuffern Schub. Er gab ihnen 
Lehr = und SchreibsFreiheit. Dies war hinreichend. Indeſſen 
gewann die Nationalliteratur in mehreren Provinzen Zeutfch- 
lands foviel Selbftändigkeit, daß, ald der Ton von Friedrichs 
nächfter Umgebung und die Schriften der franzöfifchen foges 
nannten Philofophen näher bekannt wurden, es am Gegenge: 
wicht nicht mehr fehlte. 

1732 ' „Genfur”, was tft das? fragte einſt König Friedrich Wil: 


1) Preuß, a. a. ©, I. 261 ff, III. 330. 
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beim I., ald ihm das auswärtige Departement eine Verordnung 
darüber vorlegte, und gab fie unvollzogen zurüd. Fünf Jahre 
ſpaͤter entfchloß er ſich ein von Gocceji entworfened allgemei- 
ned Genfuredict zu genehmigen, um gottesläfterliche Schriften 1737 
abzuhalten. Das Generaldirectorium machte zwar Vorftellun- 
gen? „feit der Reformation habe das Buͤcherweſen in allen 
civilifirten Landen freien Lauf gehabt, wodurch die Gelehrfam- 
keit in hohem Grade geftiegen. Die Beſchraͤnkung diefer Frei⸗ 
heit würde die Barbarei und Unmwifjenheit wieder zurüdführen, 
welche Sr. Majeftät glorwuͤrdigſte Vorfahren mit fo vieler 
Mühe und Koften vertrieben”. Der König beharrte aber in 
Abficht der theologifchen und jübifchen Bücher auf feinem 
Ausfpruche. 

Menn eben diefer König verlangt hatte, daß die Unter 
thanen, die er fihüge, nicht raifonniren; wenn vormald Ma- 
zarin fpottend gejagt: mögen bie Franzoſen fingen, wenn fie 
“und nur fchalten laffen; fo war ntın Friedrichs II. Ausſpruch: 
„raifonnirt, foviel ihr wollt und worüber ihr wollt, aber ges 
horcht!“ In der Schrift über die politifchen Verhältniffe Eu: 
ropad fagt der Kronpring Friedrich: Geboren in einem freien 1736 
Lande müfle er mit edler ‚Freimüthigkeit denen die Wahrheit 
enthüllen, welche in der Sflaverei geboren oder erzogen wor: 
den‘). Sofort nach feinem Regierungsantritt befahl er, daß 1740 
dem berlinifchen Zeitungäfchreiber unbeſchraͤnkte Freiheit Jun. 
gelafien werde, weil ihn foldhes dDivertire. Da man 
ihn an die fremden Minifter erinnerte, feste er hinzu: wegen 
des Artikeld von Berlin fet ber Befehl indistinete zu obſervi⸗ 
ren, wegen auöwärtiger puissancen aber cum grano salis. 
Es gab jedoch verfchiedene Erfahrungen zu machen. Nach 
drittehalb Jahren wurde die Erlaubniß zuruͤckgenommen, weil 1742 
die Zeitungen fie misbraucht hatten. Auch den Buchhändlern Per 
wurde bei fcharfer Strafe unterfagt nicht cenfirte Buͤcher zu 30. Sept. 
drucken, und bald darauf ihmen noch befonderd eingefchärft — 
keine gottloſe und aͤrgerliche Bücher zu debititen. Später 747 
wollte der König Alles durch die Akademie cenfiren laſſen; die 18, Nov. 


Maßregel wurde aber ald unausführbar zurüdigenommen. Da 1748 
10, März 


1) Oeuvr. posth. IV. 47. 
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nun die Schriftfteller zum zweiten Mal die Freiheit der Preffe 
bis zur Ungebühr misbrauchten, trug das Juſtizminiſterium 
auf die Emennung befonderer Genforen an. Der König gab 
feine Genehmigung, jedoch mit dem Beifag, „man müffe ganz 
vernünftige Männer dazu audfuchen, welche eben nicht alle 
Kleinigkeiten relevirten und aufmußten.” So entftand das all- 
1749 gemeine Genfuredict, welches, fpäter wieder erneuert, während 
Mai feiner ganzen Regierung in Kraft geblieben. Der König be⸗ 
hielt den Grundfag, Angriffe auf feine Perfon zu dulden oder 
vielmehr zu verachten; jede Erörterung der öffentlichen Verhälts 
niffe aber als unftatthaft abzumeifen; „in publicis follte Richts 
ohne höhere Erlaubniß gebrudt werden.” Das Edict nimmt 
aber von der Genfur aus diejenigen Schriften, welche von der 
Akademie zum Drud befördert oder auf Univerfitäten 
berauögegeben würden. Die eigentlich wifjenfchaftlichen Unter: 
fuchungen wollte der König fo wenig befchränft wiffen, daß 
auch Gelehrte, welche in ahdern Staaten verfolgt wurden, in 
den feinigen Aufnahme fanden. In diefem Zeitpuncte Famen 
in Berlin mehrere gewichtige Zeitfchriften auf. Die preufs 
ſiſchen Univerfitäten blieben in Abficht der Kehrfreiheit die Vor: 
bilder für die andern. Was die Nationalliteratur insbefondere 
betrifft, fo hat ſelbſt Friedrichs anfängliche Geringfchägung ber: 
felben dazu mitgewirkt den Eifer für fie zu beleben '). 

In Beziehung auf die fhönen Künfte war ber fur: 
fächfifche Hof bisher vorangegangen, und infofern Bruͤhls 
Aufwand doch nicht ganz ald Verſchwendung zu betrachten. 
Dresden gilt für eine der fchönften, Iebhafteften und genuß⸗ 
reichften Städte. Muſik, Schaufpiel, Oper haben fich bier 
fiufenweife der Gefchmadlofigkeit entriſſen. Im erſten ſchleſi⸗ 
ſchen Kriege fand hier Friedrich II. ſeinen Lehrer in der Floͤte, 
Quanz. Bon der Akademie der bildenden Kuͤnſte iſt es ge— 
nug Mengs zu nennen. Die kurfuͤrſtliche Bibliothek und die 
Univerſitaͤtsbibliothek erhielten beträchtlichen Zuwachs ?). 

Das Kurfürftentbum Hannover und die Heine Mark: 


1) Preuß, a. a. O. IT. 2350 ff. 


2) Böttiger, Gefhichte des Kurftaates BER Königreichs Sach⸗ 
fen, II. 867 ff. 
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graufchaft Baireuth erhielten in dieſem Zeitraum jebes eirie 
eigene proteftäntifche Univerfität, Die Georgia Augusta zu 
Göttingen, vor dem Schluffe des letzten Franzöfifchen Kriegs 
von Georg II. eingeweiht, onahm die Einrichtungen von Halle 
zum Mufter. Ihr Curator, von Muͤnchhauſen, forgte für 
Berufung nur ausgezeichneter "Gelehrter, wie A. Haller, für 
allgemeine wiffenfchaftliche und Afthetifche Bildung, für zwed- 
mäßige Apparate und befonders für eine reich  ausgeftattete 
Bibliothek; ſo erhob er. fie zu einer der vorzüglichften höhern 
Bildungsanftalten, auf welcher wahre Denffreiheit mit -bri- 
tifcher Liberalität geſchuͤzt wurde. Der Markgrav Friedrich 


1734 


ftiftete die Univerfitätt Erlangen, während fein Schwager, 1743 


König Friedrich IL, noch im erſten fchlefiichen Kriege begriffen 
war. Dieſe hat gleichfalls für freiere allgemeine wifjenfchaft- 
liche Bildung nicht wenig geleiftet. Dem Könige ſchrieb 
v’Alembert: wenn man aus einem Fatholifchen Lande auf eine 
preoteftantifche Univerfität Fommt, fo glaubt man in einer fehr 
kurzen Zeit mehrere Jahrhunderte durchgelaufen und aus bem 
Jahrhundert des heil. Thomas oder Duns Scotus plößlich 
in das eines Leibnis und Newton übergegangen zu fein. 
Übrigens ift in derfelben Zeit auch eine neue katholiſche Univer- 
fität zu Fulda durch den Fürftabt Adolph von Dalberg 
geftiftet worden. Selbſt der Erzbifchof von Salzburg, Leopold 
von Firmian, der feine proteftantifchen Unterthanen vertrieben 
hatte, wollte doch zeigen, daß er fich nicht von Mönchen gäns 
geln laſſe und eine helles Denkart in der Glaubenslehre zu 
fchäßen wiſſe. Unter feiner Leitung folte eine Art gelehrter 
Gefenfhaft von jungen Edelleuten, welche zu Rom in Be: 
Fanntfchaft freifinniger Prälaten gefommen, die Studien und 
den Gefchmad der falzburger Univerfität verbefjern, ohne auf 
das Gefchrei teutfcher Benedictiner gegen die neue Wiſſenſchaft, 
Kritik genannt, zu achten. Doc, ift es ihm nicht gelungen 
die Schande der Religiondverfolgung dadurch zu verwifchen '). 
Auch andere Eleine Staaten zeigten Intereffe für die Wiſſen— 
ichaften, je nach Kräften und Verhältniffen. Somit erfcheint 
in den teutfchen Provinzen eine Vielſeitigkeit deö willen: 


» Henke, Kirchengefch. V. 809. 
Pfifter Gefchichte d. Teutſchen. V. | 21 
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ſchaftlichen Fortſchreitens, jedenfalls fruchtbarer als die Einför- 
migkeit großer Staaten: Was etwa: in dem einen Lande bes 
' Schränkt war, fand in dem anbern Schub. Das, Baiferliche 
Büchercommiffariat zu Frankfurt galt wenig mehr in Sachfen 
und Preuffen. Schon im dritten Decennium diefeß Jahrhun⸗ 
derts Aufferte der Reichsvicekanzler von Schönbom: durch ein 
zu firenges Verfahren werde man. den Buchhandel von Frank⸗ 
furt vertreiben, baß er füh ganz nach Leipzig ziehen wide; 
wo ſodann ber Faiferliche Hof mehr: Schaden davon hätte, als 
wenn man 23 gu Frankfurt nicht ſo genau nahme *). 

Es iſt im Reiche der Wifjenfchaften und Künfte unge 
fähr wie in der Handelswelt. Man räume nur die Dinderniffe 
weg und laſſe den Unternehmungägeift gewähren, fo wird: die 
fer von felbft weitere Bahnen brechen. Bon der Mitte des 
XVIH. Sahrhunderts waͤchſt die Zahl der Männer, welche 
theild unter Auffern Begüinftigungen, theild aber auch in bes 
fchränfter Lage ſich gehoben und im Felde freier —— 
ihren Mitbuͤrgern vorangegangen find. Über die meiſten teut⸗ 
fchen Provinzen verbreitet ſich dieſer Wetteifer, Die wiffenfchafts 
liche Ausbeute zum Gemeingut zu machen. Eine wahre 
Nationalliteratur konnte erft aufblühen, "nachdem man 
in den Hauptwiffenfhaften zu dem Grade fortgefchrit- 
: ten war, welcher erfodert wird, um felbftftändige Volks— 
bildung einzuleiten. Diefer Zeitpımet ift da. ‚Die Schule 
wird dem Leben wieder näher gebracht. 

Leibnig war von Wenigen gelefen und von noch Weni: 
gern verflanden worden; infofern hat Thomafius näher ges 
. wirkt, indem er unmittelbar die Volksvorurtheile angriff. Aber 
der Stoß, den jener. gegeben, , erfcheint nun in zunehmenden 
Schwingungen. Sein freier Geift hatte ihn gehindert eine 
eigene Partei zu fliftenz er verfolgte weit größere Anfichten, 
ald daß er ein Schulfyftem hätte errichten wollen. Ein folches 
entfland durch Wolff, welcher, einer der größten Syftema- 
tiker, zuerft die teutfche Philofophie in ein umfaſſendes Lehrge- 
bäude ‚gebracht und die demonſtrative Methode auch bei 
den andern Wiffenfchaften verfucht bat, Er ift nicht bei dem 


1) 3. 3. Mofers Leben, I. 50, 
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leibnitziſchen Syſtem fiehen geblieben; einige Ideen deffelben 
hat er verlafjen oder nur als Hppothefen gebraucht, andere 
dagegen‘ erweitert; auffer dem. fpeculativen Theil hat er ſich 
hauptſaͤchlich um die praktiſche Philoſophie verdient ge⸗ 
macht und dieſe in den Mittelpunet geſtellt. Sind feine latei⸗ 
nifchen Schriften ber Genauigkeit und Gruͤndlichkeit wegen ge: 
dehnt und troden, fo hat er dagegen durch teutfche Hand» 
bücher, deren Brauchbarfeit lange Zeit anerkannt blieb, defto 
mehr das philofophifche Studium befördert. Das ift fein blei- 
bendes Verdienſt um die Nation; indem er zuerft die teutfche 
Sprache auf philofophifche Erörterungen angewandt, hat er 
bei dem innigen Zufammenhange von Geift und Sprache der 
Entwidelung des philofophifchen Geiftes die Bahn gebrochen. 
Ein halbes Jahrhundert hat er gewirkt. Auch auffer Teutſch⸗ 
land ift ihm Beifall geworben. Es war eine Zeit lang ein 
wahrer Enthufiafmus unter feinen Verehrem. Aus dieſer zahl- 
reichen Schule find hauptfählih zu nennen: Bilfinger, 
Canz, Reinbed, Ribov, Ernefti. Baumgarten und 
Majer gehören unter - feine Testen Anhänger, zugleich als 
Gründer der Äſthetik bekannt. Die Unvollfommenheiten fei- 
nes Syſtems haben endlich die große Umgeftaltung der Philofophie 
in ber neuern Zeit hervorgerufen. Den Übergang dazu berei: 
ten theils erklaͤtte Gegner Wolffs, theils Eklektiker, theils 
Sole die fi in neuen Bahnen verfuchen. Unter den Erftern 
find auögezeichnet: Buddeus, Rüdiger, Erufius, 

Auf Wolffs Grundlage erfolgte eine neue Bearbeitung 
aller Theile der Gelehrfamkeit, wobei andere Selbſtdenker nicht 
gefäumt das Ihrige dazu zu thun. In der nächiten Beziehung 
fieht das Studium der Mathematik, eben weil Wolff felbft 
von diefer zum Behuf feines philofophifchen Syftems ausgegangen 
ift. Durch feine Lehrbücher wurde daffelbe auf den Univerfi- 
täten allgemein, er felbft hat die neuere Theorie der höhern 
Analyſis in einem vollftändigen Syfteme vorgetragen. In 
naturwiffenfhaftlichen Entdedungen und Erfindungen 
find die Teutfchen, feit dem Erfinden der Luftpumpe, Otto 
von Guerike, nicht zurüdgeblieben. Die verbefferte Chemie 
hat die Alchymie verdrängt. Stahls pfochifch = dynamifches 
und? Hofmanns mechanifch=dynamifches Syſtem haben für 

217 
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bie Arzneiwiffenfhaft ganz ‚neue: Anfichten: eröffnet. ‘Eben fo 

iſt man nah Boerhave tiefer. in:bie Kenntniß des menfch: 

lichen Körpers eingebrungen. Diwifch in Mähren hat‘ gleich- 

1750 zeitig mit Franklin ben Bligableiter erfunden '). : Viele an: 

dere Entdedungen haben auf Berbefferung der Gewerbe und 

des gefellfchaftlichen ne — “ bie Volfsaufflärung 
eingewirkt. 


Philoſophiſche unterſuchung der Gründe des Glaubens 
(Religionswiſſenſchaft) iſt ſeit Leibnitz in Teutſchland einhei⸗ 
miſch, hervorgerufen theils durch ſelbſtgefuͤhltes Beduͤrfniß, 
theils durch den von verſchiedenen Seiten aufgeftandfhen Uns 
glauben, welcher entweder nur die pofitiven Lehren ber chriſt⸗ 
lichen Dogmatit oder. überhaupt alle Religion angegriffen. 
Letztere Erſcheinung koͤnnte man die unzweideutigſte Rechtfer- 
tigung der Reformation nennen, denn ſie findet ſich 
gerade da, wo dieſe nicht durchgedrungen?), wo bie 
zum Angriff reizenden Blößen der nicht gereinigten Religions⸗ 
lehre geblieben find. Das beweift vorzüglich bie englifche 
und franzöfifche Gefchichte, in welcher auch bie. politijchen 
Unruhen meift Hand in Hand mit jener Erfcheinung, gehen. 
Sn Italien hat es auch Zweifler und Leugner gegeben, aber 
biefe wurden durch die Inquifition, wie in Spanien, unters 
druͤckt. Die freie Verfaffung Englands hat jene Rüdwirs 
fung zuerft eröffnet, unter den Kämpfen der Fatholifchen und 
proteftantifhen Partei. Die Wiffenfhaft trennte fi 
von ber Kirche; es entfland ein Gegenfag wider alle poſi⸗ 
tive Religion. Nachdem der Eultus hauptfächlich durch König 
Karls IL. Hof, welcher der verdorbenfte feiner Zeit gewefen, 
in Verfall gerathen, trat eine Reihe von Schriftftellern auf, 
von Hobbes bis Hume, meift von den höhern Ständen 
und aufferhalb des Firchlichen Lehramtes, welche mit Gründen 
deö gemeinen Menfchenverfianded, zum XTheil auch mit falfch 
verftandenen philofophifhen Anfichten, häufig mit den Waffen 
des Spotted das Chriftenthbum feiner hiſtoriſchen Bebeus 


1) Wachler, Handbuch der Gefch. d, Lit, IV, 229, 
2) IV. Bd. biefer Geſch. S. 280. 
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tung ) zu berauben, oder dafjelbe als Priefterbetrug darzuftel- 
len verfuchten. ı Man nannte fie-Deiften, auch Rationaliften. 
Aus gleichen Veranlaſſungen kam in Frankreich dieſelbe Er: 
ſcheinung, jedoch in anderer) Geftalt: und mit andern Folgen. 
Die zunehmende Verborbenheit der Hofwelt, die janfeniftifchen 
Streitigkeiten, und die Berfolgung der Proteftanten führten 
gleichfalls zum Gegenfaße zwiſchen dem Volksverſtande und 
der Kirche, anfänglich nicht fo offen wie in England, wegen 
des Drudö der Hierarchie und der Sefuiten, bald: aber ermus 
thigt durch, die Schriften der englifchen Deiften, auch ‚gefteigert 
durch philofophifche Grundfäge, endlich mit dem leichtfertigften 
Zone, der feinen eigentlichften Brennpunct in dem liederlichen 
Hofe des Regenten hatte. Die englifchen Deiften haben wes 
nig Einfluß auf die Nation gehabt; ihre Angriffe hatten die 
gute Folge, daß man befjer vertheidigen, Theologie und Chris 
ſtenthum, menfchliche Meinungen und göttliche Wahrheiten be: 
flimmter unterfcheiden lernte. Nachdem Grotius -längft von 
der Wahrheit der chriftlichen Religion gefchrieben, übernahm 
es Lode das Chriftentbum durch Darftellung feiner Vers 
nunftmäßigkeit zu vertheidigen, wiewohl er felbft dadurch in 
ben Verdacht des Naturaliimus kam ?). Buttlers vortreff: 
liche Schrift über natürliche und geoffenbarte Religion wurde 
burch Spaldings Überfegung auch in Teutſchland bekannt °). 
Die Bewegung in England würde mit ihrer Zeit vorüberges 
gangen fein; aber in Frankreich erfcheint ihre Fortfegung im— 


1) Die fittlihe Würbe des Chriſtenthums haben Wenige anzu: 
greifen gewagt. Vom Thomas Chubb ift zu bemerken, daß er vor 
feinem Tode 1747 feine Schriften bereut und bie noch übrigen nicht 
herausgegeben wiffen wollte, was dann aber hoch gefhah. In biefen 
ift er zweifelhaft, ob die Seele eine Materie fei oder nicht; doch fegt er 
hinzu: da der Menfch ein Gefhöpf fei, das Nechenfchaft geben könne, 
fo.habe es einige Wahrfcheinlichkeit, daß er Fünftig fortbauern werde. 


2) Weil man nicht unterfchleb zwifchen Darftellung der Überein- 
flimmung ber Offenbarung mit der Vernunft und Darftellung ber ge: 
offenbarten Lehren als natürlicher Erkenntniffe. Eine aud in der Zolge 
noch oft vorfommende Verwechſlung. 


- 3) Schon’ 1733. Hatte Moshelm Cudworths Wiberlegung bes vr 
mus überfest. 


1695 


1736 
1756 
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mer planmäßiger und wirkt auch auf! die englifchen Schriftfiel- 
ler zuruͤck. Aus der locke'ſchen Philofophie (welche im Gegen- 
fa gegen dad Intellectualfoftem den populären Sen ſua⸗ 
liſm gegruͤndet, alle materielle Erkenntniß, ohne die formelle 
zu beruͤckſichtigen, von ſinnlicher Erfahrung und Reflexion ab⸗ 
geleitet und in die praktiſche Philoſophie den Eudaͤmo nifm 
eingeführt) entfland ein auf Feine reinen Vermunftptinceipien ges 
ſtüuͤtzter Eklekticiſmus, bei Vielen Übergang zum: Materialiimus 
und leichtfertigen Skepticiſmus. Zur Verbreitung diefer Grund: 
fäge haben Schriftfteller beider Reiche uͤbereinſtimmend gewirkt, 
unterflügt durch. die niederländifche Preffe. Bolingbrode 
und feine Freunde wollten, wie Voltaire und Montesquieu, 
welchen fie in England Eingang verfchafften, dem Volke den 
Aberglauben laffen, die höhern Stände aber über Alles was 
im Glauben gegeben wird, hinausfegen. Nun nabaten auch 
die englifchen Schriftfteller, welche noch zu Anfange des Jahr: 
bundertö ernften Ton und ſtrenge Moral feftgehalten, franzd- 
ſiſche Gewandtheit und Sierlichkeit an. Bayle, Baillet, Ie 
Glerc lieferten den leichtfertigen Federn die Materialien, die fie 
ſelbſt nie zufammenzubringen verftanden hätten. Voltaire und 
Montesquien verbreiteten mit großem Talent die bisher unzus 
gängliche Gelehrfamteit, trugen das Schwere leicht, dad Ernſte 
ſcherzhaft vor und'vollendeten auf diefe Weife, was die repu⸗ 
blifanifchen Schriftfteller in England und Holland begonnen 
hatten. Der Philofophie der höhern Stände und der Hiftorie, 
die diefe brauchten, fchrieb Iener Ton und Inhalt vor. Ins 
dem er die Borurtheile aller Stände lächerlich machte und 
Pfaffen und Defpofen züchtigte, verhöhnte er zugleich bie 
1751 Religion felbft. In der Mitte des Jahrhunderts flifteten 
b’Alembert und Diderot die Encyklopädie, eine lite— 
rarifche Machtpartei, welche durch das Beftreben, alles Be: 
ftehende mit lüfterner Schadenfreude zu zerftören, : zugleich be: 
deutende politiiche Wirkfamkeit erlangt hat. Diefe fogenannten 
Philofophen glaubten auh 3. 3. Rouffeau ald den Shrigen 
begrüßen zu können; aber er verachtete fie. Begeiftert fand 
er Geiftesverwandtfchaft im Chriſtenthum, aber die gefchicht- 
liche Grundlage deffelben widerftand geradezu feinem Abbrechen 
von aller Geſchichte. So erfchüitterte er die Kirche noch tiefer 
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als jene Spoͤtter weil er darthat, wie man: gefühlvoll und: 
hinreißend von goͤttlichen Dingen ſprechen koͤnne, ohne Chriſt 
zu ſein. Mit ihm hielten Viele das Chriſtenthum für eine 
überlebte Bildungäftufe. ..: 2 lan! | — 
Eine ganz andere Richtung nahm ber Unterſuchungsgeiſt 
ber Teutſchen. Als Voltaire am pfälzer wie am berliner 
Hofe, bald ‚auch in Petersburg tongebend wurde, war Fried⸗ 
sich IE felbft:der Meinung, der. Ton: feinen. Umgebung werde . 
in dem nüchternen Teutſchland Leinen Anklang: finden. Bei 
dem »proteftantifchen Theile hat die Erſtarrung ber Dogmatik 
gerade die entgegengeſetzten Folgen won jenen- in England und 
Frankreich gehabt: ſtatt der Zweifelſucht ſich hinzugeben, hat 
vielmehr einerſeits das von den unfruchtbaren ſpeculativen Fra⸗ 
gen unbefriedigt gebliebene Gemüth in das innere religioͤſe Lex 
ber feit. Arndt und Spener. fi zurückgezogen, andererſeits 
iſt gruͤndliche Prüfung mehr noch als in England angeregt 
worden ?)..s. Wohl: zeigen ſich auch in den teutſchen Kirchen⸗ 
verhaͤltniſſen unguͤnſtige Veränderungen. . Es fehlte nicht an 
Höfen; welche im verjlingten Maßſtabe dad Sittenverberbniß 
des franzöfiichen zur Schau trugenz' der proteſtantiſche Beichtz 
vater: verlor feinen Einfluß; die Theilnahme an ber Öffentlichen 
Gottesverehtung ſank zugleich mit der Achtung des geiftlichen 
Standes. - Aber in Teutfchland hat fih die Wiſſen— 
ſchaft nicht von der Kirche getrennt; fie iſt in diefer 
Verbindung muthig fortgefchritten.. Das ift ‚ein ſehr weſent⸗ 
licher Umftand, gegeniiber von England und Frankreich. Eben 
fo merkwürdig ift, daß die erfien umabhängig von den aus—⸗ 
wärtigen Deiſten vortommenden Angriffe auf die pofitioe Res 
ligion gerade von verirrten Mitgliedern jener pietiftifchen Par: 
teien amögegangen find, welche das gelehrte Studium ber 
Zheologie auf die Seite gefest haben. Kin folder iſt 
3 C. Edelmann aus Weiſſenfels, der nach. kurzer Berbinzgeb.1695 


1) Im 3. 1696 Hatte fi Toland zuerſt „Freidenker“ gemannt. 
Funfzig Jahre fpäter gab Mylius, Leſſings Freund, den „Zuſchauer“ 
nachahmend, unter andern eine moralifche Wochenſchrift in Berlin her⸗ 
aus, unter dem Titel: „der Freigeift”. Sie hielt aber nur ein Jahr 
und brachte den Herausgeber in groͤßern Verdacht, als er verſchuldet 
hatte. Leſſings ſaͤmmtl. Schriften, Berlin, VIEL. 71 ff. 


1741 
1746 


1718 


3238 Buch UL Zweiter Zeitraum. Abth. d Abſchn. 4. 


dung mit Inſpirirten und Herrenhutern bie: von Matth. Knutz 
beabfichtigte Secte der Gewiffener zu verbreiten ſuchte und alle 
pofitive Religion mit eigentlichen Schmähfchriften angriff, welche 
dad gemachte Auffehen nicht verdienten. . Dagegen: ift ein von 
Halle 'ausgegangened Verbienft zu. rühmen. Im dem borti- 
gen Waifenhaufe: hatı der Baronıvon Ganftein : (während man 
in’ England und Frankreich die Bibel auffer Curs fesen wollte) 
auf feine Koſten eine: Bibelanftaltmit fiehender Schrift ge= 
gründet, welche in den exften 70 Jahren über: 2 Millionen 
Eremplare verbreitet hat "). Ebenſo wurde ‚durch. eine-Menge 
von Predigtbirchern, während der. Kirchenbefuch bei den! höhern 
Ständen abnahm, ſowie durch andere Erbauungsſchriften der 
religioͤſe Sinn im Volke nicht nur unterhalten, R — * 
weiſe auch geläutert.'; 

Gegen Möfticifmus umb Schwäne bat wieder Wolifs 
nuͤchterne demonſtrative Methode ſich heilſam bewieſen. Zu⸗ 
gleich iſt ſein Syſtem als Bollwerk gegen: die Angriffe: der 
Deiſten zu betrachten. Er iſt der. eigentliche "Begründer. der 
natürlihen Theologie und hat bie erfte Dffenbarungs= 
theorie aufgeftellt, «welche fodann von Andern, zum Theil auf 
eigenen Wegen, weiter ausgebildet worden ift. Offenbar. hat 
Wolff hierdurch ein größeres Verbienft erworben als durch. Die 
Einführung feinet Methode. in die Dogmatik. Man fing an 
zu erkennen, daß das Amalgamiren der Firchlichen Dogmen 
mit philofophifchen Begriffen noch Fein lauteres Gold ſei. Es 
ergab fich vielmehr, daß man bisher den verkehrten Weg ges 
gangen, indem man Dogmen prägte oder auömerzte, von: wels 
chen man noch nicht eigentlich wuſſte, ob fie wirklich in ber 
urfprünglichen Überlieferung des Chriſtenthums gegründet feien 
ober nicht; d. h. es fehlte noch an brei wichtigen Difciplinen: 
Kritik, Eregefe und Geſchichte. Wie fehr ed noch dar— 
an mangelte, fehen wir aus den einfeitigen Bemühungen von 
9. ©. Reimarusd. Diefer treffliche Denker, der feine phi- 
lofophifhen und naturhiftorifchen Kenntniffe dazu anwandte, 
„Die vornehmften Wahrheiten der natürlichen Religion auf eine 


1) Das Nähere bei I. L. Schulze in Frankens Stiftungen, 
BD. U. ©. 334, 477. 
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begreifliche Art zu erklaͤren und zu retten,“ eine Schrift, welche 1754 
dem Zeitbeduͤrfniß fo entſprach, daß fie ſechs Auflagen nach— 
einander erhielt, Fam, indem er die neuteſtamentliche Geſchichte 
bloß nach den Vorſchriften feinero Vernunftlehre unterfuchte, 
auf Hypothefen, "welche, den ‚Grund des Ganzen bedrohend, 
in der That nur die Nothwendigkeit einer. tiefern- biftorifchen 
Kritik fühlbar machten. Erfah felbft ein, daß feine Bemer: 
tungen in dieſer Form ſich noch nicht zur. Bekanntmachung 
eigneten. „Damit der gemeine: Haufe: nicht durch frühzeitige 
Aufferungen: geärgert oder in wuͤthenden ‚Religionseifer verſeht 
würde, legte er: die. Handfhrift einftweilen zum Gebrauch für 
verftändige Freunde nieder) bis fich: Die Zeiten mehr. aufflä= 
ren würden.“) Das find die fpäter von Leffing bekannt ges 
machten’ wolfenbüttelifchen Fragmente eines Ungenannten. Was 
übrigens jene Wifjenfhaften betrifft, - welche. erſt noch reifen 
follten, fo. erhielten fie: bereits  trefflihe Grundlagen durch die 
Bemühungen von J. Hr Michaelis, Buddeus, Mos—⸗ 
beim, Baumgarten,: J. A. Ernefti, und 3. D. Mi: 
haelis, Wetftein, Pfaff, U Bengel. 


Auch in der Rechtswiſſenſchaft warb die demonftra- 
tive Methode! eingeführt durch Mettelbladt,. Cramer, 
Scheidemantel, Majer und Andere. Während diefe, wie 
die halliichen Beiträge fagen, an den Inftitutionen und Panz 
deften fih fo zu: Schanden demonftrirten, daß fie fich nicht an 
das Staatörecht wagten, ging J. J. Mofer den urkund: . 
lichen Weg. als erfahrener und: gründlicher Geſchaͤftsmann. 
Er verfafite ‚ein pragmatifches europäifches Völkerrecht, 
das von Bilfinger nach Petersburg gefchidt ind Franzöfis 1730 
ſche üıberfegt wurde. Eben fo begründete ex bad teutfche 
Staatsrecht, wie ed nach den Reichögefegen fein ſollte, wie 1737 
ed in ber Praris fei und was darin zu verbeflern wäre. Dann 
ließ er das befondere Staatörecht der einzelnen Reichöftände 
folgen. Was diefer eben fo fruchtbare als freimütbige Schrift- 
fteler im Ganzen und wieder in vielen befondern Beziehungen 
geleiſtet, wird nebft feinen Schidfalen im Folgenden weiter bee 


1) &effing, ſaͤmmtl. Schriften, Berlin, VI. 252 ff. 
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rüuͤhrt werden Das Verhaͤltniß zur franzöfifchen: Literatur 
iſt hier daſſelbe wie bei dem theologiſchen Fache. Während 
dort aufgeregte Schriftſteller die Staatswiſſenſchaft lei⸗ 
denſchaftlich bearbeiteten und · ſelbſt den gewaltigen Ludwig: XIV. 
nicht ſchonten ), ging die leibnitz⸗ wolfiſche Schule in Teutſch⸗ 
land ihren ruhigen, nicht weniger freiſinnigen, wiſſenſchaftlichen 
Gang, ſeit Schmauß in Göttingen nach britiſcher Weiſe po⸗ 
litiſche Denkfreiheit geltend gemacht. In den preuſſiſchen Staa⸗ 
ten ging Friedrich IE voran, ber ſich ſelbſt den erſten Diener 
1748 des Staats" genannt. Die: Schriften von Bielfeld, Achen— 
wall über Etaatöklugheit, find zwar in ihrer Anlage noch 
dürftig; aber mit einer: Unbefangenheit: abgefafjt,; "die man in 
ſpaͤtern Seiten nicht mehr: kennt. Zu Halle wid Frankfurt 
an der Oder wurden gleichzeitig die erſten Lehrſtellen der Ca: 
1727 meralwiffenfhaft errichtet, nachdem ber Staat: felbft prak⸗ 
tifch die Bahn gebrochen. Was geraume Zeit nur als, Gabi: 
netögeheimniß "vorhanden, in. England und Frankreich zuerft 
veröffentlicht worden, wurde feit der Mitte dieſes Jahrhunderts 
auf den meiften teutſchen Univerfitäten wiſſenſchaftlich vorge: 
tragen. Die Literatur des Staatörechts und des Privatrecht, 
legteres nach Conrings und Schilterd Vorarbeiten, wurde mit 
mannichfachen "Erörterungen und Unterfuchungen bereichert durch 
Sendenberg, Häberlin, Gundling, Heineccius und 
Andere 


Das hiſtoriſche Stubium befoͤrderte der: Wolfianer 

- Baumgarten in Halle, indem, er das in England begons 
1736 nene große Unternehmen der „allgemeinen Weltgefchichte‘ in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten auf teutfchen Boden ver: 
pflanzte. Die Art, wie Voltaire die Gefchichte behandelte, hat 

bei den teutfchen Gelehrten am wenigiten Beifall gefunden; 

.» Das erfle Lehrbuch der Univerfalgefchichte, von Hilmar Curas 
für den Kronprinzen Friedrich gefchrieben, mufite bei all feiner 
Dürftigkeit über ein halbes Jahrhundert dan Schulbebürfnifien 


1) 8. 3. Mofers Leben. L 


2) 3.8. Soupirs de la France esclave, qui aspire apres la 
liberte, 1689. Neu aufgelegt, Amfterdam 1788, unter dem Kite: 
Voeux d’un patriote, 
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genügen. Nach dem aachner Frieden nahm der König, dem 
auffer Barre Fein teutſches Geſchichtswerk befannt'war, die 
Geſchichte feines Haufes vor." Die M&moires deBrandenbourg; 1750 
welche bald‘ darauf im Druck erſchienen, zum Theil auf Vor 
arbeiten Anderer gegründet, Fommen zwar der zu gleicher Zeit 
begonnenen, aber erft nach feinem Tode gedrudten Histoire de 
mon temps nicht gleich; doch fieht man, wie er CAfats "groß: 
artigen Styl mit feinen Vorzügen und Mängeln ſich zu eigen 
zu machen gewuſſt. Was damald noch in der Bearbeitung 
des teutfchen Gefchichtöftoffes vermifft wurde, das fah Friedrich 
als Aufgabe gelehrter Handlanger und Pebdanten an. Fuͤr die 
ältern Zeiten wurden die fchon bei den einzelnen Staaten ge 
nannten Urkundenfammlungen und QDuellenforfchungen fortge: 
ſetzt. Was der Reichstag für die Zeitgefchichte bekannt zu 
machen unterließ, das haben Privatfanimler in bändereichen 
Werken, Reichsabſchiede, Reichscanzlei, europäifche Staats⸗ 
canzlei, Fama, Acta publica, Kriegscanzlei ꝛtc. niedergelegt. 
Unter den zunehmenden politiſchen Zeitungen behalten die coͤl⸗ 
ner und frankfurter ein groͤßeres Publicum. 

Für Verbreitung gelehrter Kenntniffe, fo wie zur Beur⸗ 
theilung des verfchiedenen Werthed der Schriften haben bie 
meiften Univerfitäten befjere Einrichtungen getroffen, nament: 
lich durch die göttinger Zeitungen von gelehrten Sachen 1739 
bis 1752, welchen die göttinger Anzeigen folgten, 1753 ff. 
Erlangifche gelehrte Anmerkungen, 1746 ff. Berlinifche Bi- 
bliothek 1747. Kritifche Bibliothek 1748. Senaifche gelehrte 
Zeitungen 1747. Meklenburgifche 1749. Zübingifche Berichte 
von gelehrten Sachen 1752 u. f. w. Überhaupt ift der ganze 
literarifhe Verkehr wie das theilnehmende Publicum 
felbft in fichtbarer Zunahme. 

Den größten Antheil daran hat, was für die Natio— 
nalliteratur im engen Sinn gefchehen ift. Wolff kann 
auch in diefer Beziehung ald Vorläufer betrachtet werden, in= 
dem er durch feinen Vortrag den Schriftitelleen das Muſter 
einer richtigen Schreibart gegeben. Einer feiner Anhänger, 
J. ©. Gottſched, der vor dem preuffifchen Kriegsdienſte 
nach Leipzig fich geflüchtet, bat für das teutfche Sprachge: 4724" 
baude daſſelbe unternommen, was jener für das ganze philos _ 
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ſophiſche Lehrgebaͤude, wiewohl jenes durch die Fortſchritte An— 
derer fruͤher uͤberfluͤſſſg geworben als dieſes. Schon ſeit ge— 
raumer Zeit war die Bahn gebrochen, einerſeits durch zwei 
aufeinander gefolgte ſchleſiſche Dichterſchulen, die eine 
zu Anfang, die andere gegen das Ende des XVII. Jahrhun⸗ 
derts. In diefem öftlichen  Grenzlande, wo die teutfche Bevoͤl⸗ 
kerung gegenuͤber von der. flavifchen, unter mancherlei Kämpfen 
feit der Vereinigung mit, Böhmen, ein eigenthümliches, kraͤf⸗ 
tiges Gepraͤge, merkwürdige fländifche Rechte, überhaupt Selbft- 
gefühl, Empfänglicfeit und Anfpruc auf gefelfchaftliche und 
geiftige Bildung, durch gute Schulanftalten unterflüßt, errun⸗ 
gen, hat Martin Opitz die erſte Dichterfchule geftiftet, welche 
die durch traurige Perioden unterbrochene Verbindung mit ber 
alten Natignalpvefie wieder angelnüpft und die des Reforma⸗ 
tionszeitalterd erhalten hat. Aus ihr haben Zinkgraͤf, Sculte= 
tus, Flemming, der Sänger Guſtav Adolphs, Dach, Hermann, 
Rinkhard, Gerhard, Abinus, Clausniger, Neumark, ſaͤmmt⸗ 
lich Verfaſſer von noch nicht übertroffenen chriftlichen Kernlie- 
— dern, ihre Namen unfterblich gemacht. Ihre gemeinfchaftlichen 
Bemühungen gingen darauf hin, die Sprache in edler Eins 
fachheit zu erhalten und auszubilden. Die zweite durch Hof⸗ 
mannswaldau und Lohenftein gebildete Schule ift zwar 
in Biererei und Übertreibung, auch) nach franzöfifcher Weiſe in 
Unfittlichfeit ausgeartet und hat in und auffer Schlefien unter dem 
Adel und unter Gefchäftsmännern viele flache Nachahmung ges 
funden. Aber gerade dadurch find wieder Männer geweckt 
worden, welche zur Entfernung dieſer VBerfchrobenheit das 
Shrige gethanz ein folcher war v. Canitz, ber auch Fried: 
rich II. Achtung hatte. 

UAndererfeitö war bereits in mehreren Provinzen. erfolg- 
reiche Thätigfeit angeregt, in ber Dichtkunſt durch Hage— 
born, Haller, Liſcov, in ber Profa durh Mosheim, 
Mafcov, Bünau, in der Kanzelberedtfamkeit auffer 
bem Erfiern dur) Rambach und Reinbed, als Gott: 
ſched in Leipzig auftrat und Bodmer in Zürich eine mit 
ihm wetteifernde Schule gründete. Diefe Beiden gingen von 
den Grundfäßen der wolffifchen Philofophie aus, Beide ſtuͤtzten 
ihre Kunfloorfehriften auf das. Anfehn des claffifchen Alter: 
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thums; „aber die Veipziger "Schule zeigte zugleich. Vorliebe 
für die franzoͤſiſche Literatur; die züricher für die britifche. 
Die Gottfchedianer drangen mehr auf das Auffere oder Körper: 
liche, die Schweizer auf das Innere ober die Seele der Kunft. 
Breitinger, Bobmers Freund, ſteht als Gelehrter und fcharf- 
finniger Denker am höchften. Gottſched, der die Grundle⸗ 
gung” und den „Kern der Sprachlehre” herausgab, war fo 
voll von feiner Meifterfchaft, daß Friedrich II. fich mit Lächeln 
erinnerte, wie er ihm einft bei der Frage, ob die teutfche 
Sprache wohl die Vorzüge. der franzöfifchen erreichen Eönne, 
kurzweg gejagt: „dad wollen wir fchon machen!" Indeſſen hat 
ber lebhafte Streit zwifchen beiden Schulen (der auch an den 
vormaligen Kampf der fchweizerifchen und fächfifchen Theolo⸗ 
gen erinnert) der Sache felbft nur Gewinn gebracht; Feine der- 
felben ift ohne Verdienſt, wenn auch Gottfched feinen Ruhm 
nur zu lange überlebt hat. Die Menge der beiderfeitigen An- 

hänger und der Antheil, den das Publicum genommen, be: 
weiſt, wie empfänglic) man ſchon damals für die Aufgabe ge: 
wejen ift. Gottfched hat ferner die teutfche Schaubühne aus 
ihrem noch ſehr Eläglichen Zuftand in Verbindung mit der 
Neuberin gehoben. Die Schweizer aber haben überdies vie 
fhwäbifchen Dichter und das Nibelungen=Lied ans 


1748 


Licht gezogen, und fomit die Zeitalter einander wieder näher 


gebracht. 

Seit Gottſched hat fich fchriftftellerifche Kunftthätigfeit un⸗ 
gemein verbreitet. Es entftand in Leipzig ein neuer Verein, 
bem das gottfchebifche Weſen zu fchleht war. Gärtner, 
Gellert, Rabener, 3. €. und J. A. Schlegel, Za— 
hbaria, Ebert, Cramer haben ihre Eleineren Arbeiten in 
ben fogenannten bremifchen Beiträgen vereinigt. Was hat: als 
lein Gellert gewirkt! Seine Fabeln, dad Leben der ſchwedi⸗ 
ſchen Gräfin, einige Theaterſtuͤcke waren bereitd mit liebevoller 
Achtung aufgenommen, ald er mit Färglichem Gehalt zum aufjer= 
ordentlichen Profefjor in Leipzig ernannt wurde. Die Chr: 
furcht, mit welcher diefer Lehrer der Moral immer umgeben 
war, bewies, daß die einfachen Worte eined frommen Herzens 
vollen Anklang fanden. 

Sn Halle vereinigten ſich Gleim, Us, Goͤtz in ge 


1745 
1746 
1747 


1751 
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meinſamem dichteriſchen Streben, ohne herrſchenden Schulgeiſt, 
mehr fuͤr heitern Lebensgenuß als die leipziger Juͤnglinge, aber 
wie dieſe nach den alten Claſſikern und den beſten Muſtern des 
Auslandes ſich bildend. 

In kraͤftiger Jugend; mit bem claffi ſchen Alterthum grund⸗ 
lich und gemuͤthlich befreundet, hatte Klopſtock aus Qued⸗ 
linburg bereits zu Leipzig die drei erſten Geſaͤnge der Meſ⸗ 

1748 ſiade gedichtet, als fein Stubengenoſſe Schmidt bad Ge- 
heimniß an Cramer verrieth. Nachher fchildern feine Oden an 
Fanny, Schmidts Schwefter, die Schwermuth hoffnungslofexr 
Liebe. Bon Langenfalza, wo er Haudlehrer war, zu Bob- 
mer nach Zürich eingeladen, warb er durch. die Freuden ber 
Gefelligkeit und den Genuß der herrlichen Natur wieder fich 
felbft gegeben. Auf Veranlaffung der Graven Bernftorf und 
Moltke vom König Friedrich V. von Dänemark berufen, ging er 

41750 mit feiner zu Hamburg gefundenen Meta nah Kopenhagen. 
Das Ausland gab alfo zuerfi dem großen Dichter die Muße, 
worin er fein heilige Epos vollendete. Nach fieben Jahren, 
ald Bernftorf fiel, Eehrte er nach Hamburg zurüud; 17 Jahre 
fpäter hat der edle Markgrav Karl Friedrich von Baden den 
Sänger ded Meffiad mit einem SIahrgehalte geehrt. Selbitän- 
dig aufgetreten, ift Klopftod im ganzen Sinne ded Worts 
teutfoher Dichter. Keiner vor ihm hat die edelften und er: 
babenften Gefühle, Religion, Vaterland, Liebe, Freundfchaft, 
in fo reiner und Fräftiger Sprache befungen. Die Weihe der 
alten Seher des Drients und bie Schlachtbegeifterung der 
nordifhen Barden find in Klopflod vereinigt. Hermanns 
Sänger wird Zeutfchlandd Stolz bleiben. 

1750 Sn demfelben Jahre, da Klopftod nach Kopenhagen ging 
und Voltaire zum erfien Mal in Berlin fih aufhielt, kam ein 
junger Mann von 21 Jahren in dieſe Königöftabt, ber wäh: 
end feiner Studien zu Leipzig durch Verbürgung für eine abs 
gehende Schaufpielergefellfchaft in Geldverlegenheit gebracht, 
als Schriftfteller feinen Unterhalt fuchte. Diefer war ©. €. 
Zeffing, aus Camenz in der Oberlaufis. Auffer Ernefti 
hatte ihm feiner ber leipziger Profefforen Genüge gethan; von 
feiner Zacultätswiffenfchaft angezogen, umfaflte er die ganze 

‚ Literatur, mit einigen Freunden zu einer wifjenfchaftlichen Gym⸗ 
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naſtik verbunden; fo wie er auch durch Leibesicbungen bie ge 
wöhntiche Linligkeit der Gelehrten abzulegen ‘gefucht.: Sein 
wiunger “Gelehrter” wurbe von det neuberfchen Bühne aufge 
führt, Nach ‚Berlin war ihm fein Freund Mylius vorange: 
gangen, der Heraudgeber verfchiedener Zeitfchriften. Mit Bol: 
taire wurde er bald durch deffen Secretair bekannt, fand aber 
ebenfobald die Anmaßung des Franzofen unerträglich... Auffer 

der Theilnahme an Zeitfchriften ließ er ungenannt „anafreons 
tifche Kleinigkeiten” drucken, welche reichliches. Lob fanden. 
Nach dem Wunſche feines Vaters, eines fireng lutheriſchen 
Prebigerd, feste er mit feinem jlmgern Bruder zu Mittenberg 

Die Studien fort, zwar in großer Duͤrftigkeit, aber unter felbft 
geichaffenen Erheiterungen. Er prüfte unter andern Klopſtocks 
Meffias und verfuchte mit feinem Bruder eine Überfegung def- 
felben in Tateinifche Herameter. Nach ein Paar Jahren Fehrte 

er nach Berlin zurüd und Fam in vertraute Verbindung mit 1753 
Mendelfohn, Ramler, Nicolai. Er trug fih mit ver 
fchiedenen Entwürfen. Es war ber Zeitpuntt, da eine neue 
tewifche Profa geſchaffen und gegen die alte Manier und Ges 
Ihmadlofigkeit mit Ernft zu Feld gezogen wurde. In derfel- 

ben Zeit beantwortete er gemeinſchaftlich mit Mendelfohn eine 1755 
von der berliner Akademie aufgeftellte Preisfrage ber Poypes . 
Optimifimus, nicht um die Ehre des Preiſes, ſondern um zu 
zeigen, mie bie berühmte Akademie Poped falfihen Bart für 
werth erkannt ernfthafte Unterfuchungen darüber anzuftellen.“ 
Dies die erfte Periode eines Mannes, der, gegen Halbheit, 
gegen albernes Vornehmthun, gegen alles Geichte und Ge: 
meine unverföhnlich, bald ald Urheber des Fritifhen To— 

nes fich geltend gemadjt hat"). Ä 


1) Die Materialien zu dem Bisherigen find aus Wachlers ſchon 
angeführtem Handbuch und aus ebendeſſelben Worlefungen über die Ger 
fchichte der teutfchen Ratiomalliteratur 1819. Anerkannt find die in 
bündiger Kürze treffenden Schilderungen biefer beiben Schriften. Wo 
unfere Anſichten bamit zufammenflieffen, haben wir fie beibehalten. Dafs 
felbe gilt von den hierher gehörigen Abfchnitten aus Schloffers Ges 
fchichte des 18. Jahrhunderts, 1823, Berner haben wir verglichen, 
auffer den angezeigten Originalwerken, Zittmann, pragmatifche Ges 
ſchichte der Theologie und Religion in ber proteftantifhen Kirche x 
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Dies wird fuͤr unſern Zweck hinreichend ſein den Um⸗ 
— zu bezeichnen, der in der Mitte des Jahrhunderts 
im Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft ſichtbar geworben. Der 
Gelehrtenftand, "vormals gering gefihägt, nimmt eine Achtbare 
Stellung und Wirkfamkeit ein in. den großen: Gefchäften, in 
der Bildung der Jugend, im Einfluß auf dad Voll. Auch 
der unter Zeitbedrängniffen. und Selbftvernachläffigung gefun= 
Zene Adel erkennt wieder den Beruf, die Leier mit dem Schwerte 
zu verbinden. Der Ideentauſch geht durch alle Provinzen, 
auch die, welche. demfelben verfchloffen waren. Kurz, während 
die teutfche Nation in politifcher Hinficht: am: tiefften herab: 
gewürdigt erfcheint, hat fich: der ihr eigenthuͤmliche wiſſen⸗ 
Schaftliche Geift fo gehoben, daß er auch vom Ausland ans 
erkannt werden muß. 

Vergleichen wir die Schrift s und Geſchaͤfts⸗ Sprache der ers 
ſten Iahrzehente mit der des vierten und fünften diefes Jahr⸗ 
hunderts '), fo erflaunt man, wie fie in biefer Burgen Zeit die 
Schladen weggeworfen und zu einer Reinheit und Kraft ſich 
hervorgearbeitet hat, die auſſer dem Reichstagsſtyl wenig mehr 
zu wuͤnſchen uͤbrig ließ. 

Die ſelbſtaͤndig gewordene Sprache, die verbreiteten 
Kenntniſſe, der veredelte Geſchmack haben dann auch wie⸗ 
der auf die oͤffentlichen Sitten zuruͤckgewirkt. Mit den frem⸗ 
den Untugenden werben zugleich einheimifche abgelegt. Das 
altherfömmliche Volltrinken *) wird wenigftens bei den höhern 
Ständen feltener; nachdem bie Hofnarren aufgehört haben, 
wird auch der Harlefin von der Bühne vertrieben. Ein ge 
bildeter Mittelftand erhält immer mehr Ausdehnung. Das 
häusliche Leben gewinnt eine freundlichere Geftalt durch Beleh⸗ 
rung, Erbauung und Erheiterung. Der harmlofe Jugendge⸗ 
nuß der Akademiker unter der Leitung der wackerſten Männer 


die Eischenhiftorifchen Werke von Shrödh und Henke und das kuͤrz⸗ 
lich erſchienene Handbuch von Haſe. 


1) Oder Kuͤrze halber nur ein Paar Briefe von Joͤcher und Leſ⸗ 
fing, in des Letztern ſaͤmmtl. Schriften, IV. h eil. 


2) Selbft bei den Kammerrichtern, f. 3. I. Mofers Leben, 
I 192. | 
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zeigt: ber Tag unbefangener Lehrfreiheit ift angebrochen; bie 
Gewiſſensfreiheit folgt, wierwohl noch nicht ohne Kampf. 


B) Kirhlihes Leben; Duldung. 

Die preuffiiche Eroberung Schlefiens hat noch eine 
ſehr beachtenswerthe Seite: fie hat der ſchon gedachten aͤrm— 
lichen Spannung der beiden Religionskörperfchaften im Reiche 
eine gewaltige Diverfion gemacht. In Schlefien war die Fa: 
tholifche Religion die herrfchende, wie in den übrigen preuffis 
[hen Staaten die proteftantifche. Wurden dort die Anhänger 
ber letztern biöher gebrüdt, fo zitterten jetzt die Katholifchen; 
weswegen Benedict XIV. alle Fürften feines Glaubens zum 
Beiſtand für die Königin von Ungern aufgerufen, „damit die 
Kegerei nicht weiter um fich greife.” Friedrich IL befchämte 
bald diefe Beforgniffe. Wenn er einerfeitd allerdings die Frei: 


heiten der fchlefifchen Proteflanten, wie fie ſchon im altranftäds 


ter Frieden beftimmt worden, herftellte und ficherte, fo erwies 
er auch der katholiſchen Kirche ſolchen Schuß, wie ihn auffer 
Guſtav Adolph noch Fein proteftantifcher Fürft gewährt. Das 
gegen beftand er eben fo feft auf gegenfeitiger Duldung ') 
Nach der Schlacht bei Striegau 1745 wollten 2000 Bauern 
alle Katholifchen in der Umgegend todtfchlagen. Der König 
antwortete ihnen mit den Worten der Bergpredigt: liebet eure 
Feinde! Seine Gerechtigkeit und Milde gewann ihm felbft das 
Vertrauen des. Cardinald, Fürftbifhofs von Breflau, Graven 
von Sinzendorf, den er bei feinem Einmarſch als einen ges 


fährlichen Mann angefehen und eine Zeit lang feftgefest hatte. 


Gern vollzog diefer den Befehl ded Königs, den Klerus in 
einem Hirtenbriefe zu ermahnen, ſich gegen andere Religions: 
genofjen der Benennung „Ketzer“ zu enthalten, fo wie des ge- 
meinen Ausdrucks „Stoppen” beim Abendmahl der Zutherifchen. 
Der König ernannte den Fürftbifchof zum Generalvicar für die 
Roͤmiſch⸗Katholiſchen in feinen fämmtlihen Staaten, wodurch 


1) Hat Voltaire bei Friedrichs Negierungsantritt infofern guten 
Einfluß gehabt, dab er ihn in ber Staatsverwaltung von übereilten, 
Reformen zurücdhielt, fo hat er dagegen in Abficht der Toleranz von 
feinem Schüler zu lernen Gelegenheit gefunden. 
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berfelbe vom Metropolitan in Prag unabhängig wurde. Dies 
wollte dem Papfte wieder ‚nicht gefallen; aber er fah endlich, 
daß es befjer wäre nachzugeben, und ermahnte noch befonderö 
Sinzendorfs Nachfolger, einem gegen die Fatholifche Kirche fo 
wohlgefinnten Landesfuͤrſten fi auf alle Art ergeben zu 
bezeugen; den Königötitel gab er ihm nicht, weil die Curie 
denfelben. noch nicht anerkannt hatte. Nach der letztern Ver: 
ordnung des Königs genoſſen alle Fatholifhen Einwohner fei- 
ner Staaten gleichen Schug. Denen von Oflfriesland bewil- 
ligte er fogar, gegen den Rath des Juſtizminiſters, mehr 

1746 Freiheiten, ald fie nad der Landesverfaffung anſprechen 
konnten. | 

iiberhaupt dehnte der König feinen Schuß nicht nur auf 
die im Reiche anerkannten Gonfeffionen aus, fondern aud auf 
alle und jede Secten. Schwenffeldianer, polnifche Unitarier, 
Mennoniten, mährifche Brüder fanden Aufnahme in feinen 
Staaten. „Hier muß Jeder,“ pflegte er zu fagen, „mach fei- 
ner Façon felig werben.” Die mährifchen Brüder, Über: 
bleibjel der Huffiten, bequemten fich bei ihren verfchiedenen 
Niederlaffungen, wie fie es trafen, theild nach der reformirten 
theild nach der augsburgifchen Confeffion. 

Hier ift der Ort, der Gründung und Ausbreitung der 
Herrenhuter zu erwähnen. Der Graf Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf, Zögling des frankefchen Paͤdagogiums zu 
Halle, ald 18jähriger Juͤngling von den wittenberger Theolo⸗ 
gen, die er nicht fo unverträglich fand ald man fie ihm ge: 
fhildert, zum Vermittler bei den halliichen aufgefodert, von 
feiner ftreng fpenerifch gefinnten Mutter aber abgemahnt, auf 
feinen erften Reifen zu der Überzeugung gefommen, „daß die 
wahre Religion in der ganzen Welt zerftreut fei”, gab einigen 

1722 verfolgten mährifchen Brüdern, welche fih auf feinen Gütern 
in der Laufig am Hutberge nieberlieffen, vertragsmäßig eine 
1727 Semeindeverfaffung oder Statuten mit dem Grundfaße: „in 
beftändiger Liebe. mit allen Brüdern und Kindern Gottes in 
allen Religionen zu ftehen.” Jedoch nicht in dem Sinne 
Penns, der kaum 50 Jahre früher in feiner Niederlaffung 
in Amerifa auffer den „Sreunden” (Qudkern) alle Religions: 
parteien mit ber uneingefchräntteften Freiheit aufgenommen. 
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Nach Zinzendorfs Abficht follte die neue Gemeinde Speners 
Idee realifiren, „das Aufferliche, fo verberbte Corpus (der 
Chriftenheit) Gott zu befehlen, in und aus demfelben aber 
einftweilen einige gute Seelen zu fammeln zu einer ecclesiola 
in ecclesia.” Die Mitglieder follten weder Lutheraner noch 
Huffiten, fondern „Brüder” heiffen und fomit zu den frühe 
ſten Zeiten zurüdgehen. Aber durch das zugleich aufgenoms 
mene Colonifationsprincip „bete und arbeite” erhielten 
die fammtlihen von hier aus gegründeten „Nieberlaffungen” 
eigenthümliche Formen in ihrer Einrichtung und Difciplin. Die 
dogmatifche Sprache ') des gemüth = und phantafiereichen Stif- 
terö gewann zwar den gemeinen Mann, gerieth aber zugleich 
in Streitigkeiten mit den evangelifchen Theologen, auch mit 
dem halliichen Waifenhaufe. Ed kamen Misverftändniffe hinzu, 
welche noch weiter führten ald die Miödeutungen, welche man 
ber fpenerfchen Reformation gegeben. Der Faiferliche Hof, über 
den immer neue Ausmwanderungen nach fich ziehenden Schuß 
der Eurfächfifchen Regierung unzufrieden, bewog diefe den Zus 1732 
ftand der neuen Gemeinde durch eine Commiſſion näher un⸗ 

terfuchen zu laſſen. Diefe fand jedoch nichts Erhebliches ein⸗ 

zuwenden. Die theologifhe Facultät zu Tübingen gab durch 

Bilfinger ein günftiged Gutachten in Betreff der Übereinftim- 

mung diefer Gemeinde mit der evangeliihen Lehre, was ihr 

auch in andern Staaten Achtung verfchaffte. Wiewohl damals 1733 
Baumgarten in Halle den König Friedrich Wilhelm I. ges 

gen bie Brüdergemeinde eingenommen, fo gefiel bemfelben 

doch ihr fliller, betriebfamer Sinn. Er erlaubte, daß in Ber: 


1) „Blut: Theologie, Kreuz: Gemeinde, blutige Gnade“ u. ſ. w. 
zumeilen auch vermifcht mit der haldfranzöfifchen Hofſprache diefer Zeit: 
„die Familien-Idee, die fimpelfte, die ältefte, die refpectabelfte, die atta= 
chanteſte unter allen Menfchen: Ideen in der Application der heiligen 
Dreieinigkeit auf uns etablirt.“ Ferner: „der göttliche Geift der Schrift 
fei in die Geftalt und Form eines miferablen Hirten — Fiſcher — Bir 
fitator Styli, oder, welches noch unangenehmer für die Ohren, in eine 
clafficalifhe Düfterheit und Schulterminologie eingewidelt worden, bar: 
aus unfere Zeiten nimmermehr klug werden würden, wenn nicht der 
Geift, der die heiligen Zeugen fhreiben machte, auch uns Iefen und hoͤ⸗ 
ren machte“ u. f. w. 

22 
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lin die Bethlemöficche gebaut und Zinzendorf von feinem Ober: 
4737 hofprediger Sablonffy, der Bifchof über die polniſche Brüder: 
unität war, zum Bifchof der mährifchen Brübergemeinde ges 
1738 weiht werden durfte. Da Zinzendorf das Jahr darauf Sach⸗ 
fen verlaffen muffte, weil er einen Revers wegen ber feiner 
Gemeinde zur Laſt gelegten Unorbnungen zu unterfchreiben vers 
weigerte, fo ging er neun Jahre auf Reifen, um in und aufs 

fer Europa die Ausbreitung der Unität zu fördern. — So— 
1740 bald Friedrich II. Schlefien eingenommen, befreite er Zins 
zendorfd Freund, Julius von Seidlig, den die oͤſterreichiſche 
1739 Regierung verhaftet hatte, weil er dort die zerftreuten boͤhmi⸗ 
hen und mährifchen Brüder wieder gefammelt. Dann gab 

er den Brüdern in feinen Staaten die Freiheit, unter-Feinem 
Gonfiftorium, fondern allein unter feinem unmittelbaren Schuß 

zu ftehen, was mehrere neue Niederlaffungen in Schlefien zur 
Folge hatte. Zinzendorf, der jest felbft mehrere feiner frühern 

4745 Schriften unterdrüdte, legte zu Berlin den reformirten Typus 
der Brüdergemeinde vor. Anfaͤnglich widerfland ihm der Hof: 
prediger Sad; doch trug derfelbe auf Duldung an, wenn 

nur die Herrenhuter ihre Proselytenmacherei mäßigen 

1746 würden. Das Jahr darauf übernahm der Oberhofprediger 
| Cochius, mit Zuftimmung der geiftlichen und weltlichen Ober: 
behörden, dem reformirten Typus vorzuftehen. Cine neue koͤ⸗— 

1747 nigliche Generalconceffion beftätigte der Brüdergemeinde alle 
ihre Niederlaffungen, — Als Zinzendorf wieder nach Sach⸗ 
fen zurüdfam, erbat er ſich vom dresdner Hofe eine neue 
Unterfuhungscommiffion über feine und feiner Brüder Lehre 

und Handlungen. Diefe erkannte Übereinftimmung mit der 
augsburgifchen Confeffion, doch hörten die Streitfchriften nicht 

auf. Das theologifche Seminar der Gemeinde wurde von 
1749 Marienborn nach Barby verlegt und ebendafelbft ein akademi⸗ 
ſches Collegium geftiftet, welches den Befuch der Univerfitäten 

+ 1760 überflüffig machen follte. Bis zu feinem Zode war Zinzendorf 
mit der Gründung eines Directorialcollegiums für die Leitung 

und Zufammenhaltung fämmtliher Niederlaffungen befchäftigt. 

So hat die Brüdergemeinde in wenigen Sahrzehenten in 

Sachſen und Preuffen feften Fuß gefafft, von welchem aus 

fie durch forgfältig eingerichtete Miffionen in viele Länder in 
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und auffer Europa, in Holland, England, Amerika, wo Bin: 
zendorf einige Jahre felbft Prediger gewefen, dann felbft bis 
Perſien und Ägypten fich verbreitet hat. 

Dagegen kam aus England in demfelben Zeitraume ber 
FreimaurersOrden nah Teutfchland. Nach den erften 
zu London und Paris eingerichteten Brüderfchaften entftanden. 1723 
folhe zu Florenz unter Theilnahme des Großherzog, dann zu 
Bien; in proteftantifchen Staaten zuerft zu Hamburg, Braun: 1738 
ſchweig und Berlin, dann zu Leipzig und Altenburg, wovon 1740 
fi) die „Eönigliche Kunft“ in viele befondere Driente und Lo: 
gen verzweigte. Den Eintritt in diefen Orden unterfagten fos 
wohl die Päpfte Clemens XII. und Benedict XTV., wiemohl 1738 
Lesterer für feine Perfon felbft Mitglied geweſen fein fol, als 1751 
auch das proteftantifche Confiftorium zu Hannover; jene, weil 1745 
es unleidlih wäre, daß Fatholifche Chriften in ein fo enges 
Buͤndniß mit Kegern traten; dieſes, weil es für Prediger un: 
würdig wäre unbekannte Gefege zu beſchwoͤren und überflüffig, _ 
da dad Band der Liebe fie ohnehin ſchon verbände '). In 
den preuffifchen Staaten hingegen wurde die Theilnahme an 
einem Bünbniffe, das fo vielen Segen über die Menfchheit zu 
verbreiten verfpreche, als unbedenklich geftattet ?). 

Mag e5 immerhin fein, daß Friedrich II. bei feinem To—⸗ 
leranzfyftem zugleich Staatöklugheit oder auch Gleichgültigkeit, 
wo nicht Geringfchägung gegen allen gefellfchaftlichen Cultus 
gezeigt, ‚fo. fland diefes wenigftens in der Form weit über den 
andern: denn es floß aus der Anerkennung der Pflicht, die 
Gewiſſensrechte der Unterthanen zu achten; und durch das, 
was er felbjt that, hielt er fich berechtigt auch andere Fürften 
zu gleicher Achtung aufzufodern. In dieſer Gefinnung hat er 
auf die gefpannten: Verhältniffe der Religionskörperfchaften im 
Reiche mehrfältig eingewirkt. 


1) Acta hist. ecel, T. IX. 404, 


2) Schon nad dem Feldzuge am Rhein, dem Friedrich als Krons 
pring beigewohnt, hatte er fi durch den Graven Albert von der Lippe: 
Büdeburg mit allen Feierlichkeiten in den Orden aufnehmen laffen. Nach 
feinem Regierungsantritte wurde eine Loge zur Berlin eingerichtet. Er 
erfiärte fich zum Grofimeifter der großen Eöniglichen Mutterloge. Spä: 
ter wurde ihm die Sache gleichgültig. Preuß, I. 112 fi. 


/ 
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Die Bedrückungen der Reformirten in ber Pfalz unter 
dem Fatholifchen Regentenhaufe dauerten in verfchiedener Art 
fort '); es war Feine Hoffnung zu ihrer gänzlichen Abftellung, 
da bie letzte evangelifche Linie des Haufes in dem Prinzen 
Friedrih von Zweibrüden gleihfald zur Fatholifchen 

1746 Kirche übertrat. Die geſetzlichen Hülfsmittel in ſolchen Fallen 
waren fürs erſte Klage beim Reichöhofrathe, woraus aber ges 
wöhnlich für die Unterthanen befchwerliche Proceffe entftanden, 
dann Verwendung des evangelifchen Religionstheild bei dem 
Kaifer, endlich Netorfion und Selbfthülfe, wie es fchon bei 
ben früher gedachten Streitigkeiten hauptſaͤchlich mit Beiftand 

1750 Brandenburgs gefchehen. Für die gebrüdten jülich= bergifchen 
Reformirten verfuchte Friedrich II. befondere Verwendung, ehe 
er fich zur Retorfion entfchlieffen wollte, weil diefe die Sachen 
verſchlimmern Eonnte. 

Bei aller Gleichgültigkeit gegen die Confefjionen hat Frieb= 
rich oft genug die Überzeugung auögefprochen, daß er die pro= 
teftantifche für die befte halte. In diefem Sinne forgte er 

“ überall für ihre Aufrechthaltung und trat als Befchüser ihrer 
Freiheit auf. Er ift es der die Einleitung traf, daß der dritte 
Prinz des zur Fatholifhen Kirche übergegangenen würtembers 

1753 gifhen Haufes, Friedrich Eugen, in dem Ehevertrage mit der 

3. Sept. brandenburgsfchwedtfchen Prinzeffin, Friederike Sophie Doro: 
thee, fich verpflichtete die Kinder in der evangelifchen Landes- 
religion zu erziehen. Daffelbe verlangte er von dem Fatholifch 
gewordenen Landgraven Friedrich von Heſſen bei feiner zweiten 

1778 Vermählung gleihfald mit einer brandenburg = fchwedtfchen 
Prinzeffin; er hatte fich fchon bei feinem Übergange von ihm 
das feierliche Verfprechen geben laſſen feine Unterthanen nicht 

1756 zu verfolgen; dann gab er ihm ein Regiment zu Wefel, damit 
er nicht im Öfterreichifche Dienfte gezogen würde. "Da fich das 
Gerücht verbreitet hatte, der Markgraf von Baireuth und feine 
Gemahlin, Friedrichs II. Schwefter, beabfichtigten bei einer 

1755 Reife nach Paris den Übertritt zur Fatholifchen Kirche, fo gab 


1) Vergeblich hatte Karl Ludwig (+1680), felbft auch mit Vers 
einigungsentwürfen befhäftigt, eine Eintrachtskirche auf der Fri 
densburg errichtet. 
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der Koͤnig ſeinem Geſandten zu Regensburg den Auftrag: 
„dieſer calumnioͤſen, ihm ſelbſt aͤuſſerſt empfindlichen Zeitung 
als einer von Übelgeſinnten ausgeſonnenen groben Unwahrheit 
feierlich ein dementi zu geben, da feine aufrichtige Gefinnung 
zur Aufrechthaltung der proteftantifchen Religion dem corp. 
evang. hinlänglich bekannt ſei“. 

In demfelben Zeitpuncte gerieth dad corpus evang. in 
neue Spannung mit dem Kaiferhaufe wegen der Verfolgung 
ber öfterreichifchen und ungerifchen Proteftanten, nachdem der 
Reichshofrath durch feine Parteilichkeit bei den Religionsbe: 
fhwerden im Reiche fich fogar einigemal lächerlich gemacht 
batte. Ungefähr wie Voltaire die Bibel betrachtete, als wäre 
dad Bud erft im Sahre 1700 herausgefommen, fo wollte 
man zu Wien längft ald Symbole erkannte Schriften, wie 
den heidelberger Katechifmus und die fehmalfaldifchen Artikel, 
bei ihrer Wiederauflage als neu erfcheinende Bücher wegen 
harter Ausdrüde gegen die Meffe ꝛc. verurtheilen. Als der 
Reichsfiſcal Befehl erhielt fein Amt zu verwalten, verwendete 
fi) daS corpus evang. deshalb bei dem -Kaifer, und da auch 
dieſes wenig half, wurde auf Betreiben der altfürftlichen Haus 
fer ein Artifel wegen der fombolifchen Schriften in Karls VOL. 
Wahlcapitulation aufgenommen. Die dur Reichöconclufum 


über den Berfaffer der werthheimfchen Bibelüberfegung, Lorenz 1738 


Schmid, einen Wolffianer, verhängte ſchwere Gefangenfchaft 
fallt in die Zeit vor Friedrichs II. Regierung. Dem obenge: 
dachten 3. C. Edelmann aus Weiffenfeld verlieh der König 
in feinen Staaten Schuß '), ehe deffen Schriften vom Faifer: 
lichen Büchercommiffariat zu Frankfurt dem Feuer übergeben 


wurden. Sn eben diefer Zeit wurde Friedrich von den verfolg: 1750 
ten Ungern ald Hort des evangelifchen Befenntniffes angerufen. 1751 


Er fchrieb dem Fürftbifchof, Graven von Schaffgotſch, in 
Breflau, daß er der Fatholifchen Geiftlichkeit in Ungern zu 
Gemüth führen möchte, was für einer Gefahr fich dieſelbe 
ausfege, wenn etwa bei Veränderung der in des Allerhöchften 
Hand flehenden Zeitläuften ein oder das andere Fatholijche Land 


1) Ungeachtet derfelbe in feinem Eifer Voltaire einen „„Bettelpoeten‘ 
geſchmaͤht. 
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in bie Hände fremder Religiondverwandten gerathen und biefe 
fi beikommen laffen würden, biefelbe nach eben ven Grund: 
fägen zu richten, welche man gegenwärtig in Ungern gegen fo: 
genannte Keber für billig auögebe. Der Fürftbifhof fandte 
dieſes Schreiben nach Rom, daß der Papſt die Angelegenheit 
in Wien beſorge, damit nicht die Freiheiten der Katholiken in 
Preuſſen verkürzt würden. Dennoch ließ ſich die fonft fo milde 
Maria Therefia auch gegen die Proteftanten in ihren teut= 
fhen Staaten zu gewaltfamen Mafßregeln bewegen, wovon 
die früher gedachte Vertreibung ber falzburger und berchtols⸗ 
gadener Proteftanten nur ein Worfpiel war. Diefe durften 
doch ihre Fünftigen Mohnfige nach Gutdünfen wählen; aber 
bie evangelifchen Unterthanen in Oberöfterreih, Kärnthen und 
Steiermark wurden jegt nicht nur zur Auswanderung gezwuns 
gen, fondern fie erhielten zugleich gemeſſenen Befehl ſich in 
‚ Ungern und Siebenbürgen anzufiedeln. Nun waren allerdings 
bie Proteftanten in Öfterreich vom weftphälifchen Frieden aus: 
genommen, boch mit dem Beiſatz, daß fie nicht zur Auswan⸗ 
derung gezwungen werden follten. Bon einer folchen Trans⸗ 
plantation aber weiß der Friede überall Nichts; auch wurde 
den evangelifchen Reichsftänden das Recht der Fürbitte vorbe⸗ 
halten ). Bon diefem machte nun dad corpus evang. Ge: 
1752 brauch. Allein die Kaiferin nahm die Sache fehr empfindlich. 
Sie ließ zu Regensburg erklären: die Befchwerden kaͤmen bloß 
von aufrührerifchen Landlaͤufern; als chriftliche Fürftin verab: 
fiheue fie den nunmehr leider unter mehreren Religionslarven 
bededten Sndifferentifmus und Naturalifmus; fie 
hoffe, die wohldenkenden proteftantifchen Mitftände, welche nicht 
gehäffige politifhe Nebenabfichten hätten und davon entfernt 
_ wären ihre eigenen Staaten durch Entblößung der öfterreichi- 
ſchen Erblande von ihren Unterthanen zu bevölfern, würden 
fi) nicht von unzeitigem Religionseifer, deſſen man fo oft bie 
Katholifen befcehuldige, ferner blenden laffen u. f. w. Auch 
1755 die Verwendungen der übrigen evangelifchen Staaten vermoch— 
ten Feine Änderung in den befchloffenen Maßregeln zu bewir- 
fen. Der öfterreichifche Gefandte weigerte ſich fernere Vorſtel⸗ 


1) IV. Band diefer Geſchichte ©. 645, 649, 
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lungen über biefe Sache anzunehmen. Man fchien den Aus: 
fchlag von dem bereitö eingeleiteten neuen Kriege gegen Preuſſen 
abzuwarten. 

Wie doch die gegeneinander ſtehenden Richtungen noch 
einmal in der Mitte des Jahrhunderts die Sachen auf bie 
Spise fielen! Wenn die Proteftanten felbft nur fchwer fich 


bewegen lieffen gegen neue Gemeinden in ihrer Mitte das 
Beifpiel der preuffifchen Toleranz zu befolgen, fo hat eben dies. 


ſes noch flärkere Hinderniffe bei den Mitgliedern ber alten 
Kirche gefunden. Vielmehr fehmeichelte fich diefelbe, während 
in Öfterreich wie in Frankreich neue Verfolgungen auöbrachen, 
ihe nie aufgegebenes Ziel bald erreicht zu fehen. Bei der An: 
fündigung des römifchen Subelfeftes oder Erlaßjahres fprach 
Benedict XIV. in einer aus Ernſt und Mitleiden zuſammen⸗ 
gefegten Anrede an die Proteftanten die beflimmte Hoffnung 
aus, daß fie bald in das Haus ber lieben Mutter zurückkeh— 
ren würden. Mehrere 100,000 Pilgrime firömten nach Rom. 
Gardinal Quirini glaubte durch feinen Briefwechfel mit protes 
ftantifchen Gelehrten in Zeutfchland jene Hoffnung beftätigen 
zu koͤnnen. Aber wie erflarnte man, ald einer der ausgezeich- 
netften Benedictiner, Gregor Rothfifcher zu Regensburg, über 
der vorgehabten Widerlegung der Proteftanten und der wolf: 
fiſchen Philofophie den Cardinal erft verficherte, die gelehrteften 
Männer der Fatholifchen Kirche wären den mittelmäßigften un: 
ter den Proteftanten nicht gleich zu fehägen, dann gar in Leips 
zig zur lutherifchen Kirche übertrat und Profeffor der Philofo= 
phie zu Helmftädt wurde! In demfelben Jahre, da das Fais 
ferlihe Büchercommiffariat in Franffurt zum legten Male 
Fegerifche Schriften verbrennen ließ '), erfchien der Hirtenbrief 
des Erzbiſchofs von Win, FZürften von Trauthſon, worin 
man bie fanftern Reformatoren ded 16. Jahrhunderts zu hoͤ⸗ 
ren glaubte; erfchien zu Frankfurt eine Schrift des preuffiichen 
Geheimrathb von Even zu Lingen, welche in einem Jahre 
drei Auögaben erlebte: „die einzige wahre Religion, allgemein 


1) Im Jahre 1749 wurde die legte Here zu Würzburg verbrannt, 
eine 70jährige Nonne, Marie Renate Sengerin von Moffau. Der Ie: 
fuit Gaur hielt die Strafrede beim Scheiterhaufen. Horfts Zauberbibl. 
Mainz 1826. Bb. I. ©. 177. 


1749 
1750. 


1751 
1750 
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in ihren Grundfägen, verwirrt durch die Zänkereien ber Schrift: 
gelehrten, zertheilt in allerhand Secten, vereinigt in Chrifto” '). 

Nach allem Bisherigen wer kann in Abrede ziehen, daß 
die Knoſpe einer neuen Zeit aufgebroden? Aus mühfamen 
Vorbereitungen der erften Hälfte des Sahrhunderts ging das 
Lofungswort. -deffelben hervor: „Aufklärung ?) und Duldung”. 

Wie iſt es zu beflagen, daß dieſe fchönen- eilf: Friedens: 
jahre, ‚worin. fo. Bieles für dad Innere Zeutfchlands ‚gefchehen, 
von den füblichen Gabineten nur zu neuen Kriegsruͤſtungen be— 
nüßst worden! Wie Frankreich in biefer Zeit zweierlei Einfluß 
hat, politifch zu, Wien, wiffenfchaftlih (die Oppofition) zu 
Berlin: fo fliehen zwei teutſche Hauptmächte fogar in dreifacher 
Dppofition, . in Abficht des politiichen, wiſſenſchaftlichen und 
ficchlichen Lebens; aber ſelbſt fiebenjährige Verheerung Eonnte 
jenen Gang nicht mehr aufhalten. 


1) Das Ganze nach ben oben angeführten kirchenhiſtoriſchen Werken, 
weiche auch über bie zwei zulegt angeführten Literarifchen Erſcheinun— 
gen das Nähere enthalten. 

2) Reimarus, f. oben, ift einer ber Erften, ber von „Aufklaͤren““ 
geſprochen. Seit der Mitte des Jahrh. haben Rabener, Nicolai, 
dann Wieland das Wort in Gang gebracht. 
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Sünfter Abſchnitt. 


Der preuffifche Zeitraum, oder bie Zeit des 
fiebenjährigen Kriegs mit den nädften Fol: 


1. 


gen deſſelben, 1756 — 1763, 


Die Vorbereitungen. Brühls zmweideutige 
Politik. Öfterreihifhsruffifches Bündniß ges 
gen Preuffen Die Nahfchlüffel zu Dresden. 
Kaunig unterhandelt durch die Pompadour. 
Großbritannien tritt zu Preuffen. Umkehrung 
bes bisherigen politifhen Syſtems. Über 
Schlefien und Canada zerfällt Europa in zwei 
feindliche Hälften. Nordamerika foll in Zeutfch> 
land erobert werden. 

Die befonderen Berhältniffe Der wiener 
Hof will mit der Herftellung Schlefiens zu= 
gleih dem Religionöwefen in Zeutfchland eine 
andere Geftalt geben. Friedrich II. nimmt Kur: 
fahfen in Befchlag, ehe es fih noch für die 
Goalition erklärt hat. Der Kaifer fodert das 
Reich zu focietätsmäßigen Vorkehrungen ges 
gen den preuffifhen „Landfriedensbruch“ auf. 
Eilende Reihserecutionsarmee. Das corpus 
evang. verhindert die Achterflärung. Schrif— 
tenwecfel. Mehrere teutſche Fürften nehmen 
franzöfifhe Subfidien. Mit dem preuſſiſch— 
hbanndverifhen Buͤndniß „zur Erhaltung ber 
europäifchen Freiheit und der proteflantifchen 
Religion in Teutſchland“ find nur drei Fuͤrſten 
und ein Grav. Ein Laut von den Freimaus 
rern. In Erinnerung an Guftav Adolph bricht 
Friedrihb U. aus Sachſen nah Böhmen auf. 
Erft nach den Tagen bei Collin und Großjaͤ— 
gerndborf wird die Reihsarmee und die Frage 
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wegen der Acht in Bewegung gebracht. Schlacht 
bei Roßbach. Aufhebung der Convention von 
Kloſter-Seeven nach der Schlacht bei Leutha. 
Bei erneuerter Anſtrengung der Maͤchte wird 
die Reichsarmee beſſer eingerichtet und nach der 
Schlacht bei Zorndorf auch in Thaͤtigkeit ge— 
ſetzt. Nach dem Tage bei Hochkirchen erhebt 
ſich der Papſt, und der Reichstag ſoll die Acht 
zugleich gegen Friedrichs I. Verbündet evor— 
nehmen. Frankreich widerräth dies, droht 
aber zugleich Weftpfalen zur Wüfte zu maden. 
Die fleigende Erbitterung beider Theile ers 
fährt auch der S6jährige Grav von Seden: 
dorf. Frankreich fieigert feine Pläne und Sub— 
fidien. Friedrichs Ode an die Teutſchen. Die 
Reihsarmee mit den Öfterreihern in Sad: 
fen. Bwiftigkeiten. Daun bei Torgau ges 
ſchlagen. 

3. Der augsburger Friedenscongreß wird verei— 
telt. Veraͤnderung im engliſchen Miniſterium 
zum Nachtheil Friedrichs I. Dagegen tritt 
Kaiſer Peter III. auf feine Seite. Nach deſſen 
Tod ſchlieſſt Katharinall. Frieden. In Folge 
bes englifhen Separatfriedens mit Frankreich 
macht Friedrich II. Waffenftillftand für Sad: 
fen und Schleſien. Nachdem die frantifchen 
Kreisftände noch gebrandfhagt worden, wird 
dem Reiche von Preuffen und Öfterreih Neu: 
tralität zugeflanden, um es mit Fug von den 
Driedenshandlungen ausfchlieffen zu Eönnen. 
Der Friede erfolgt aber bereits, da die Reichs— 
armee in Drdnung auseinandergeben foll. 

4. Erbärmlihe Situation des Reiche. Überficht 

des Kriegöverluftes. Neues Verhältniß Preufs 
fens zu Öfterreich und zum Reid. Das Phan: 
tom des Religionskriegs verſchwindet. Um— 
ſchwung der oͤffentlichen Meinung fuͤr Fried— 
rich den Großen. Preuſſens Einwirkung auf 
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die andern Staaten. Der ftehende Soldat mit 
feinen Folgen. Die franzöfifh=preuffifche Li— 
teratur. Erflärter Gegenfag der Zeutjchen. 


©» oft Maria Therefia emen Schlefier fah, traten ihr 
Thränen in die Augen. Das Reich hatte feine Gerechtfame 
zwar in allgemeinen Ausdrüden vorbehalten; fie wurden aber 
nie wieder geltend gemacht. Das Kaiferhaus hingegen jegte 
für die Wiedererlangung der abgetretenen Provinz ſolche Kräfte 
in Bewegung, welche einen neuen furchtbaren Krieg über 
Zeutfchland brachten. | 

Auffer den zwei feindlic gegeneinander ftehenden Mächten 
werden die Kurftaaten, Sachſen und Hannover, in den 
Krieg gezogen. Die Verträge, nad) welchen Erſteres von 
Preuffen zu Öfterreich übergetreten, find oben fon im 
Allgemeinen berührt. Hieher gehört der Zufammenhang mit 
den nachgefolgten Verhandlungen. Bor dem zweiten ſchlefiſchen 1743 
Kriege war der fächfifhe Minifter, Grav Brühl, bereitö mit Dee. 
engliihem Gelde und mit Gütern in Böhmen erkauft. Wäh- 
send deffelben öffnete er das Ohr auch wieder preuffifchen Ans 
erbietungen, welche feinen Herrn neben der Erblichkeit der pol 
nifchen Krone Theile von Böhmen und Mähren, ihn ſelbſt 
ein Reichöfürftentyum, den jefuitifchen Beichtoater Guarini den 
zothen Hut hoffen lieffen. Er benutzte aber diefe Verheiffungen 
nur dazu, um bei der warfchauer Allianz ſich für Dfterreich = 
noch wichtiger zu machen. Yon der aufs neue beabfichtigten ' """ 
Theilung der preuffiihen Staaten beftimmte der geheime leip⸗ 
ziger Vertrag die dem fähfiihen Haufe zugedachten Vergröße: 18. Mai 
rungen namentlich mit dem Herzogtbum Magdeburg nebit dem 
Saalkreife und einigen weitern Stuͤcken. Wiewohl nun ber 
dresdener Friede ſolches wieder vereitelte, fo ließ doch Bruͤhls 25. Der, 
Haß gegen Friedrich IL, der eben fo groß war als fein Ei: 
gennuß, die Pläne nicht fallen. Er nahm Theil an den Vers 
bandlungen, durch welche fofort nach dem Frieden ein Defen- 
fiobundniß zwifchen Öfterreih und Rußland zu Stande 4746 
Fam '); ber eigentliche Zweck deffelben war in einem geheimen 22. Mai 


1) 3. 3. Mofer hat den Zractat zuerft befannf gemacht mit 
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Artifel begriffen, wornah im Fall eined Angriffs’ von 
Preuffen auf Öfterreich, Rußland oder Polen die beiden 
erſtern Mächte mit 60,000 Mann einander beiftehen und auch 
das an Preuffen Abgetretene wieder erobem wollten. Brühl 
fhob den wirklichen Beitritt feines Herrn nur deöwegen auf, 
weil er noch weitere Vergrößerung Sachſens wünfchte oder 
günftigere Umſtaͤnde abwarten wollte '). 

So geheim diefe Anfchlage gehalten wurben, fo entgingen 
fie doc) dem Könige von Preuffen nicht. Was nicht das Miss 
trauen der Gabinete fich endlich erlaubte! Brühl ließ einen 
Nahfchlüffel zu dem Portefeuille des preuffifchen Gefandten in 
Dresden machen und durch den beftochenen Kammerdiener die 
Chiffre der Depefchen entwenden. Dagegen hielt es der große 
König auch nicht unter feiner Würde, den gleichfalls erfauften 
fähfifhen Canzliften Menzel mit Nachfchlüffeln zum dresdner 
Archive verfehen zu laffen, aus welchem ihm die eingeleiteten 
Berhandlungen zur Einficht und Abfchrift zufamen. So weit 
überredete man ſich vermöge der Pflicht der Selbfterhaltung 
gehen zu bürfen. 

Indeſſen reifte Kaunig’3 Entwurf zur gänzlichen Umfeh: 
rung bes bisherigen politifchen Syſtems. Die vieljährige 
Freundfchaft mit dem hannoͤverſchen Haufe ging in Kalte 
über, fo wie er mit dem franzöfifchen Hofe in näheres Ver: 
fländniß Fam. Schon vor dem aachener Frieden hatte er dem⸗ 
felben Flandern und Brabant angeboten, wenn Preuffen zur 
Herausgabe Schlefiend gebracht würde. Nachher erneuerte 

1751 Maria Zherefia diefe Anerbietungen den Gefandten Blondel 
und Hautefort. Der Schritt an fich war nichts Neues; auch 
bei den frühern Friedensfchlüffen hatte fich Öfterreich jedesmal, 
wenn ihm die Seemächte nicht genug thaten, geradezu Frank⸗ 
reich in die Arme geworfen. Set follte dieſes für immer ges 
fhehen. Das ift dad Ausgezeichnete des Faunig’fhen Werks. 
Es war eine eben fo fcharfe als weitausfehende Aufgabe, mit 


einem Auszug ber geheimen Artikel. Verſuch des neueften europäifchen 
Voͤlkerrechts, VIII. 164. Rouffet im Recueil etc. T. XIX. hat Ieg: 
tere weggelaffen. 


1) Böttiger a. a. DO. I. 291324. Dohm IV. 195 fi. 
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Frankreich, das feit Sahrhunderten das Kaiferhaus be- 
kämpfte, ein freundfchaftliches Buͤndniß zu Enüpfen. 

Nur die Marquife von Pompodour vermochte es Lud— 
wigs XV. und feines Gabinets tief eingemurzelte Abneigung ges 
gen Öfterreich zu befiegen. Maria Therefia bequemte fich ihm 
zu fehreiben '); dies fand um fo mehr Eingang, ald ihr Stolz 
durch Friedrich II. Spott beleidigt war. Zum Schein wurden 
noch freundfchaftliche Verhandlungen mit Großbritannien fort= 
geſetzt, namentlich über Vertheidigung der Niederlande und 
Hannoverd auf den Fal eines franzöfifchen oder preuffifchen 
Angriffs. Georg II. gab ein Ultimatum. Da er Fein Gehör 1755 
fand, trat er zu dem Könige von Preuffen. Auch bier wurde 19. Apr. 
alter perfönlicher Widerwille auf die Seite geftellt. Friedrich II, 
hatte bereits Urfache an Frankreich zu zweifeln, weil Feine 
Anftalten getroffen wurden, die zu Ende gehende Allianz 
(1. Mai 1756) zu erneuern. Zwifchen Rußland und Öfter: 
reich geftellt, fchloß er mit Georg UI. ein Buͤndniß, „um den 1756 
Einmarfch fremder Truppen in Zeutfchland abzuhalten”; in ges 16. San. 
heimen Artikeln wurden die Niederlande ausgenommen und 
den preuffifchen Kaufleuten die noch nicht erhaltene Entfchädi: 
gung vom lebten Krieg zugefichert. Zwiſchen Großbritannien 
und Franfreih war der Krieg bereits am Auöbruche wegen 
der im aachener Frieden verfäumten Grenzbeflimmungen der 
außereuropäifchen Befigungen. Der großbritannifche Gefandte 
Keith legte der Kaiferin Königin dad preuffifche Buͤndniß vor, 
um ihre zu beweifen, daß es nicht offenfiver Natur fei und 
feinen andern Zweck habe, als die Ruhe des Reichs zu erhal: 
ten und fie von aller Furcht vor Preuffen zu befreien. Sie 
erwiederte: zwifchen ihr und dem Könige von Preuffen koͤnne 


” ’ 


1) Kaunis wars, ber fie zu biefem Schritt bewog. Nach Mont: 
gaillard fol fie bie Pompabour „ma cousine‘* genannt haben; nad 
den Mem. de Richelieu „Princesse et Cousine“, nad) von Hormayr 
(Taſchenbuch 1811. ©. 43) „Madame, ma très chere soeur“. Du: 
clos, ber wohl am genaueften von dieſer Negociation unterrichtet 
war, ſpricht bloß von einem fihmeichelhaften Billet. Mem, secrets etc. 
1I. 412. Auf Ludwig XV., den Friedrich. gleichfalls verachtete, fuchte 
man hauptfählih durch die Vorſtellung von deffen Srreligiofität zu 
wirfen. 


1755 
22. Sept. 
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fein näheres Verhältniß beſtehen, Nichts in der Welt würde 
fie vermögen in eine Allianz zu treten, an der er Theil hätte. 
In Abſicht der franzöfifchen Verhältniffe hielt fie zurüd. Schon 
drei Monate vor dem Abfchluß zwifchen Großbritannien und 
Preuffen war zu Babiole mit dem geheimen Minifterrum Lud⸗ 
wigs XV. durch Bernis und die Pompadour eine Überein- 
kunft eingeleitet worden, welche Kaunig durch Staremberg 
weiter führen ließ. Kein Opfer wollte Maria Thereſia fparen, 
um mit Einfluß des ruffifchen Bündnifjes die ausgedehntefte 


Allianz gegen Preuffen umd Großbritannien zu Stande zu 


bringen. Sie war bereit Mons an Frankreich abzutreten und 


„Zuremburg zu fchleifen, Brabant und Hennegau an Don Phi: 


1756 
1. Mai. 


lipp für die italienifchen Fürftenthümer zu überlaffen, Schwe: 
den mit preuffifh Pommern zu loden und dem Eurfächfifchen 
Haufe die polnifhe Krone erblih zu machen. Bernis be: 
ſchraͤnkte fich, gegenfeitige Garantie der europäifchen Beſitzun⸗ 
gen vorzufchlagen, fo wie der preuffifchen Staaten. Als je 
doch der londoner Vertrag bekannt wurde, gelang ed Kauniß 
den Zufag in Abficht Preuffens flreichen zu laffen, und fomit 
war dad Bündniß fertig, das dem hundertjährigen Syftem von 
Europa eine andere Geftalt gab. 

Ald der Entwurf im oͤſterreichiſchen Staatdrath vorgelegt 


: wurde, fchlug Stanz I. auf den Tiſch: „eine ſolche Allianz ift 


gegen ‚alle Natur; fie kann nicht Statt finden!” Mit viefen 
Worten verließ er den Saal. Maria Zherefia, welche ihren 
Gemahl bisher in Unwiffenheit gelaffen, fprach mit folcher Be 
flimmtheit für die Sache, daß die Übrigen Mitglieder des Con: 
feilö gegen Kaunig verfiummten. Dann wurde auch Franz J. 
zur Beillimmung gebracht. Nicht fo leicht ließ fich Der junge 
Erzherzog Joſeph zum Schweigen bringen; durch feinen 
Erzieher Bathiani geleitet, fragte er feine Mutter wiederholt: 
ob fie ſich denn mit Sicherheit Frankreich vertrauen möge, das 
fie fo oft betrogen? Er erhielt einen Verweis. Verwundert hatte 
der großbritannifche Gefandte ausgerufen: „Sie, Kaiferin, Sie, 
Erzherzogin, wollen fich fo weit erniedrigen, um fich Frankreich 
in die Arme zu werfen!" — „Nicht in die Arme, erwiederte 
„Maria Therefia, „fondern auf die Seite Frankreichs "). 
1) Corel. c. p. 201— 235. | 


k 


/ 
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Die Bortheile, welche man fi) von biefem Buͤndniſſe 
verfprach, erfchienen weit größer als die von dem großbritans 
nifhen. Nach Iegterem wäre Öfterreich verbunden gewefen 
eine beträchtliche Macht zur Vertheidigung der Niederlande und 
Hannoverd zu verwenden und fich dadurch gegen Preuffen - 
bloßzuftellen, während die meiften proteftantifchen Fürften zu 
Preuffen fich neigten, die Fatholifchen Reichöftände aber weder 
Geld noch Truppen hatten. Durch das franzöfifche Buͤndniß 
hingegen war Öfterreich nicht verpflichtet in dem bevorftehenden 
Kriege zwifchen Großbritannien und Frankreich die Staaten der 
letztern Macht zu vertheidigen, vielmehr verpflichtete ſich Frank: 
reich für alle Fälle Öfterreich mit 24,000 Mann zu unters 
fügen. Ob Zeutfchland darüber wieder der Kriegsfchauplag 
der auswärtigen Mächte werben würde, dad Fam nicht in Bes 
rechnung. Eben fo vergaß Kaunis, daß hauptfählih Bran- 
denburg und Hannover es gewefen, welche feit einem 
Sahrhundert das Kaiferhaus gegen Frankreich aufrecht gehal: 
ten; oder vielmehr, er glaubte befonderd das erftere wieder in 
feine früheren Schranken weiſen zu müffen, wozu Feine andere 
Macht beffer helfen Eonnte als Frankreich. Letztere Macht ver- 
gaß fich aber noch weit mehr, daß fie fih in den Landfrieg 
einließ, ftatt ihre ganze Macht ‘gegen die Engländer zur See 
zu verwenden. 

Diefen Gang nahm die Diplomatit feit dem utrechter 
Sieden; darum wurden auch bie meiften Verträge fo geheim 
gehalten, daß man fie nur mangelhaft gekannt hat '), bis in 
der neueften Zeit die englifhen und franzöfifhen Archive ges 
Öffnet worden. > 

Drei Frauen flanden gegen Friedrich und Georg II. Die 
Kaiferin Königin, unverföhnlich wegen Schlefienz die ruffifche 
Kaiferin Elifabeth I. durch Friedrichs Spott erbittert, wie bie 
Pompadour. Der ruffifche Minifter, Grav Beſtuſcheff Riumin, 
wie Brühl im Befige der Gewalt, war wie diefer nur von 
Eigennutz und Haß gegen Friedrich getrieben. Sachſen hatte 
fih noch nicht erklärt. Friedrich aber nahm den Willen für 
die That und machte das wohlgelegene Land zum Mittelpunet 
feiner Operationen. 

1) Vergl. Dohm, IV. 204. 

Pfifter Gefhichte d. Teutſchen. V. 23 


1756 
Sun. 
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Unfere Aufgabe ift nicht, den fo oft befchriebenen fieben- 
jährigen ‘Krieg, als ſolchen, wieder zu befchreiben ); vielmehr 
haben wir auf folgende befondere Fragen die Antwort einzulei⸗ 
ten: welcher Art war bie Einwirkung der Großmaͤchte auf 
ZTeutfchland feit dem neuen politifchen Syſtem? welches war 
dad Benehmen des Reichs im Ganzen? welched der einzelnen 
Reichöftände, ‚fowohl der unmittelbar in den Krieg verflochte- 
nen ald der übrigen? und wie erfcheint unter biefen fieben 
ſchrecklichen Jahren die Geftaltung bes öffentlichen Geifted in 
Zeutfchland? 

Die kurze Zwifchenzeit von dem Abfchluß der Verträge 
bis zum Ausbruch des Landkriegs benußten die Mächte, einan⸗ 
der über ihre Rüftungen und Abfichten auszuforfchen. Der 
fächfifhe Gefandte Gran Flemming berichtete dem Graven 
Brühl, was er am wicner Hof herausbringen konnte: Ruß⸗ 
land gebe als Grund feiner Rüftungen den früher mit Groß: 
britannien gefchloffenen Subfidientractat an; fobald man aber 
mit den Vorbereitungen fertig fein würde, follte der König von 
Preuffen unvermuthet überfallen werben. Die öfterreichifchen 
Minifter wollten ſich moͤglichſt in den Schranken der Neutra- 
lität halten, um von Frankreich die flipulirte Hülfe fodern zu 
fönnen, wenn fie attaquirt würden. Man würde gern fehen, 
daß Rußland der Kate die Schelle anhinge, um dann wie von 
ungefähr fich einmifchen und den König in die Mitte nehmen zu 
fönnen. Der wahre und einzige Zweck des Graven Kaunig fei, 
den König zu demüthigen, oder beftimmter, man wünfce 
bem Religionswefen im Reid eine andere Geftalt 
zu geben und Schlefien wieder zu erobern ?). _ 

Da der König von Preuffen, ber orakelhaften Antworten 


1) Eben fo werben wir auffer der ohnehin bekannten Literatur 
diefes Kriegs, I. F. S.(eyfarts) Geſchichte des feit 1756 in Teutſch⸗ 
land geführten Kriegs, 1759 fi.;5 v. Tempelhoff, 179, v. Ars 
henholz, 1794, Gefchichte des fiebenjährigen Kriegs in Teutfchland zr. 
nur das anführen, was für unfern Zweck befondere Aufſchluͤſſe gibt. 
Zu Friedrichs II. eigenem Werke (in den Oeuvr. posth. 1788. T. IH. 
seq., wovon unten dad Nähere) gibt Preuß Bd. U. mannichfaltige 
Nachleſe. | 


2) Zeutfche Kriegscanzlei, 1757. II, Bd. 168 ff. 
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bes wiener Gabinetd überdrüffig, den Rüftungen von Rußland 

und Sſterreich nach feiner Gewohnheit zuvorfam und mit 
60,000 Mann in Sachſen einfiel, ward biefed Verfahren ſo⸗ 29, Aug. 
fort vom Kaifer, nad) dem Erkenntniffe des Reichshofrathes, 

ald Landfriedensbruc erklärt. Es ergingen Avocatorien; 18, Sept. 
ein kaiſerliches Hofdecret foderte den Reichötag auf, dem an: 14. Sept. 
gegriffenen Theile mit einem Reichsexecutionsheere beizuftehen. 
Nachdem der König von Polen, ald Kurfürft von Sachſen, 

ftatt der von Preuffen angebotenen Allianz, die Geftattung un: 
fchädlichen Durchzugs und Abfchlieffung eines förmlichen Neu- 
tralitätövertragö vergeblich vorgefchlagen, rief er das Reich um 
ſchleunige Leiftung der focietätös und reichögefeßmäßigen Hülfe 28. Sept. 
an. Indeſſen bejegte Friedrich IL Dresden, ſchloß die fächfis 9, Sept. 
ſche Armee bei Pirna ein, ließ 35,000 Mann in Böhmen eins 90, Sept. 
dringen, ſchlug bei Lowoſitz die an Zahl überlegenen Öfterreiz 1, er. 
cher unter Brown, zwang bie eingefchloffenen 13,000 Sachſen 15, Oct. 
zum Gewehrfireden und dem größern Theile nach zum Über⸗ 

tritt unter feine Fahnen, und behandelte Sachſen alö erober: 

tes Land mit fleigender Strenge. Nun erließ der Kaifer 18, Het. 
ein zweites Hofdecret an den Reichstag: ba ber König 

von Preuffen, ungeachtet feined Verfahrens in den Furfächfi- 

ſchen der augsburgiſchen Confeffion zugethanen Landen, fich 
gleichwohl als Befchliger diefer Confeffionsverwandten rühme 

und den wiederholten Abmahnungsfchreiben fich fo wenig als 

den erften fügen dürfte, fo gefinne er an das Reich, daß 
daffelbe, wie das Erzhaus gegen den Angriff auf Böhmen be= 

reits gethan, dem Übel zu feuern ihm an die Hand flehen 

werde, wie ed die Hoheit des Reichs und die geſetz⸗ und focies 
tätömäßige Gebühr erheifche. Zugleih gab er eine Erklärung 

zur Beruhigung ‚beider Religionötheile. Gleich dar⸗ 21. Oct. 
auf Fam ein Schreiben der Kaiferin Königin, worin fie fich 

bereit erklärt, zum Bellen des VBaterlanded und zur Wie- 
derherftellung und Befefligung der Ruhe die Aufferftien Kräfte 

zu verwenden. Dem nachgefolgten Schreiben des Königs von go, Hct. 
Preuffen verfagte dad Reichsdirectorium Mainz die Dictatur, 

weil es einige ſtarke Ausdrüde enthalte, wiewohl jenes faſt 

noch ftärfere gebraucht. Übrigens beruft ſich der König in ei- 

ner nachher zur Dictatur gekommenen Proteftation eben fo 20. Dec. 

23 7 
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wie die Kaiferin Königin auf die vom Reich übernommene 
Gewährfchaft der pragmatifchen Sanction und des dresdner 
Friedens; Beide rufen aus denfelben Gründen die Reichöftände 
zur Affiftenz und Sicherheitöftelung auf '). 

Nach dem Antrage des wiener Hofes „ſollte der koͤniglich 
preuffifche, Furbrandenburgifche Einfall in die koͤniglich polni- 
ſchen, Lurfächfifchen Lande”, vermöge der Reichsgeſetze, bie 
Acht und den Berluft aller Reichslehen, Würden und Titel 
nach fich ziehen. Kurbraunfhweig trug mit einigen andern 
Neichöftänden auf Vermittelung an; aber die öfterreichiich ges 
finnte Mehrheit wies den wohlgemeinten Rath ab. Dagegen ver: _ 
weigerte das gefammte corpus evang. die Achterflärung, und 
da man feine itio in partes herbeiführen wollte, fo kam man 
endlich, nach viermonatlichen Berathungen, während fich Fried- 
rich II. ganz in Sachfen feftgefest, zur Abfaſſung eines Reichs— 


1757 gutachtens. Bei der Abflimmung gaben zwar mehrere Reichs: 
10. Jan. ftände noch immer den Wunfch zu erkennen, entweder daß ber 


König von Preuffen na feiner hohen Erleuchtung und Groß: 
muth von weitern Gewaltfchritten von felbft abftehen, oder daß 
es dem Kaijer gelingen möchte, kraft feines oberftrichterlichen 
Amtes, mit Ausfchlieffung heftiger Mittel, die Ruhe herzuftel: 


- Ien. Nachdem aber Öfterreich erklärt, daß diefe Angelegenheit 


Feine Privat:, fondern allgemeine Reichs-Sache fei, daß ed zur 
Aufrechthaltung der mehr ald jemald auf dem Umſturz fiehen: 
den Neichöverfaffung mit Anwendung aller feiner Kräfte einen 
teutfch=patriotifchen Vorgang. machen werde; nachdem ferner 
ber Faijerliche Hof die Zuficherung gegeben, „biefen Krieg nicht 


‚ amberd ald mit, gänzliher Schadloshaltung des Reiche 


17. San. 


und ber zu ber Reichsarmee beigetretenen Stände und mit 
völliger Vergütung aller aufgewandten „Koften zu befchlief: 
fen” 2): fo flimmte die Mehrheit in dem Reichögutachten zus 


' fammen, daß dad dankwerthe oberfirichterlihe Bemühen deö 


Kaiferd zur Aufrechthaltung der Grundvefte des Vaterlandes 


1) Zeutfche Kriegscanzlei, 1757. I. Ar. 1 ff.5 vergl. Nr. 52, 


2) Geſtaͤndniſſe eines oͤſterreichiſchen Veterans, IV. 270. In ber 
kaiſerlichen Ratification bes Reichsgutachtens 43. Mat 1757 wird bie 
„nochmalige Verſicherung angefügt, daß Se. Faiferliche Majeftät von 
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von den gefammten Reichöftänden und Kreifen mit der arma- 
tura ad triplum ungefäumt zu unterftügen feie. Alfo wurde 
mit Genehmigung des Kaiferd eine „eilende ) Reichsexecutions⸗ 
armee“ aufzuſtellen beſchloſſen. 

Überhaupt verfloß der Winter unter lebhaftem Schriften⸗ 
wechſel. Nachdem Friedrich II, die Schlüſſel zum dresdner 
Archiv von der zurüdigebliebenen Königin Kurfürftin fich hatte 
ausliefern laflen, wurde Herzberg beauftragt die Drigina- 
lien der durch Menzeld Verrath ihm bekannt gewordenen ges 
heimen Verhandlungen in einer eigenen Schrift herauszugeben, 
welche, vom wiener Hof widerlegt, mit weitern Erläuterungen 
durch ihn fortgefegt wurde”). Durch dieſe Staatöfchriften ift 
allerdings erwiefen, daß eine geheime Übereinkunft zwifchen 
Öfterreih und Sachſen vorhanden war, jedoch, wie Herzberg 
felbft gefleht, nur auf den Fall, wenn Friedrich II. durch 
Bruch des dresdner Friedens zum Kriege Anlaß geben follte. 
Friedrich berief fi auf dad Präventionsrecht. Hiervon 
laſſen fich aus der frühern Gefchichte zwei Vorgänge anfüh: 
zen: von Landgrav Philipp von Heffen in der padifchen Ge: 
fchichte, und bei dem Angriff auf den Herzog Heinrich von 
Braunfchweig, da bei der Eroberung von Wolfenbüttel auch 


Archivalurkunden and Licht gezogen wurden. Auf dem Reichs⸗ 


tage aber nannte man öfterreichifcher Seitd den Einfall in 
Sachſen „eine unerhörte, eine gemeine gefährliche Empörung.” 
Der brandenburgiſche Gefandte von Plotho Iegte mehrere Pro: 
teflationen ein gegen bie Parteilichkeit des kurmainziſchen 
Reichsdirectoriums, gegen das Verfahren bed Reichshofraths, 
endlich gegen die befchloffene Erecutionsarmee. In lebterer 
Beziehung wurde der Rechtöbefland des Reichögutachtend an: 
— weil ed mit der Stimmenberechnung nicht richtig zu⸗ 


der Sanbtung dero allerhöchften Amtes ehender nicht ablaffen werben, 
bis daß auch dem gefammten Reich ber anjego von ſolchem zu machende 
Aufwand werde erftattet fein.” Teutſche Kriegscanzlei, 1757. 1 Bd. 
©. 280 | 

1) „Elende“ durch Drudfehler in der Kundmahung Preuß 

‚0. O. II. 25. 

2) BRecueil des Deductions, Manifestes etc. qui ont &6 rediges 

et publies par la Cour de Prusse, depuis l’annde 1756. T. I. 


1756 
Dec. 

1757 
Gebr. 
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gegangen. Die Schrift hatte jedoch nur die formelle Folge, 

daß über die in Karls VII. Wahlcapitulation aufgeftellten Be: 

dingungen in Abficht der zur Dictatur kommenden reichsſtaͤndi⸗ 

fchen Schriften (überhaupt alfo über Stimmenfreiheit) nähere 
Beftimmungen zur Sprache kamen. 

Während die Zeitungöfchreiber in den Reichsſtaͤdten vom 

Paiferlichen Hofe unter Leitung genommen wurden, erließ ber 

Reichöhofrath mehrere Beihlüffe an bie Faiferlihe Bü- 

hercommiffion zu Frankfurt und an ben Reichögeneral- 

poftmeifter gegen einige zu Gunften Preuffens erfchienene 

Drudfchriften, wovon die eine ald Schmähfchrift, die andere 

wegen Weglaffung des Verfaffers und Druders confifeirt wurs 

ben. In letzterer Beziehung wurbe der Magiftrat zu Frank⸗ 

furt requirirt, dienfame Zwangsmittel zur Entdedung ber 

Wahrheit anzuwenden. Über die unter dem Namen bed K- 

nigs oder feiner Minifter erfchienenen Schriften behielt fich ver 

Kaifer das Behörige zu feiner Zeit vor. Dagegen erklärte 

von Plotho: er gönne ed dem wiener Hofe gerne, daß bie 

1756 Federn der nieberträchtigften Leute demſelben verkauft feien; 

23. Dec. daß aber felbft auf dem Reichötage der öfterreichifche Gefandte 

ein in franzöfifcher Sprache wider feines Königs Majeftät ab- 

‚gefafltes Pafquill in Protection genommen, dieſes VBerbre- 

chend halber wollen Seine koͤnigliche Majeftät ſich die ges 

hörige Satiöfaction vorbehalten ). So flieg die‘ Erbitte- 

rung. ’ 

In demfelben Winter wurden die Allianzen vermehrt 

und verftärkt. Preuffen und Öfterreich foderten beiderfeitd 

bie Krone Schweden auf, ihren Berpflichtungen ald Garant 

des weftphälifchen Friedens nachzukommen; jede dieſer Mächte 

hoffte ſie auf ihrer Seite zu behalten. Die ſchwediſche Koͤnigin, 

Friedrichs IL Schweſter, bot allen ihren Einfluß bei ihrem 

Gemahl auf, Bis zum Ende des Jahres erhielt Preuffen 

Verficherung genauer Neutralität. Endlich fiegte bei der Op⸗ 

pofition des Reichstags (Faction der Hüte) franzöfifches Geld, 

wobei ber Marquis von Havricourt Hoffnung gab, daß Schwes 


1) Sammlung der neueften Staatsfchriften, 1756. ©. 442. 575. 
Teutſche Kriegscanzlei, 1757. ©. 274. 919. Pütter, Entwidelung zc. 
II. 93. | 
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ben Alles wiebererhalten folte, was es im flodholmer Frieden 
1720 verloren. So wurde der Krieg gegen Preuffen befchlof: 
fen, wider die Meinung des Königs und wider das Intereſſe 
der Nation. Um letztere zu gewinnen, bewilligten Öfterreich 1757 
und Frankreich Subfidien. König Friedrich V. von Dane: 14 März 
mark, Schwager des Koͤnigs von Großbritannien, hatte ſchon 
vor dem Kriege einen Subſidienvertrag mit Frankreich gefchlof- 1756 
fen, um feinen zerrütteten Finanzen aufzuhelfen. Durch feine 16. März 
zweite Gemahlin, Julie Marie von Braunfchweig, Verwandte ' 
ber Kaiferin Königie, wurde er noch mehr auf die Seite der 
legten gezogen. Die andern Mächte, mit welchen Öfterreich 
feine nähere libereinkunft treffen konnte, verfprachen wenigftens 
neutral zu bleiben; namentlid Spanien und bie vereinigten 
Niederlande‘). Während der flodholmer Verhandlungen er: 
Härten die beiden Gefandtfchaften von Frankreich und 
Schweden auf dem Reichstage zu Regensburg, daß ihre 
Kronen von verfchiedenen der anfehnlichften Reichöftände erfucht 
worben ihre Garantie des weftphälifchen Friedens in Aus—⸗ 
uͤbung zu bringen. Sechs Tage darauf Fündigte die erfiere 20. März 
Gefandtfchaft den wirklichen Einmarſch franzöfifcher Kriegsvoͤl⸗ 
ker an. Dagegen erinnerte ber ‚berliner Hof, es fei nicht ges 
fagt, wer denn bie anrufenden Reichöftände wären, noch wel: 
che Stelle des Friedens eigentlich zur Garantie gezogen wer: 
den folle. Vor Allem wäre bie, Vorſchrift des weftshälifchen 
Sriedend zu beachten, daß Feine fremden Kriegsvoͤlker ohne 
Conſens der Stände hereingeführt werben follen. Nun wollte 
man wieber biftinguiven, daß ed ein Anderes fei fremdes 
Kriegsvolk wider den weftphälifchen Frieden hereinzuführen, ein 
Anderes zur Garantie deffelben. Die Frage blieb unentfchieden. 
Überhaupt erwarteten die Mächte mehr vom Waffenglüd als 
von ben Rechtöfragen, und auf die Achtserflärung Fam man 
jedesmal nur dann zuruͤck, wenn die Wagſchale ſich auf die 
preuſſiſche Seite neigen wollte. 

Am Jahrestage des verſailler Vertrags errichteten die 1. Mai 
oͤſterreichiſchen und franzoͤſiſchen Miniſter einen neuen, der zwar 


1) Coxe, V. 35 ff. Koch⸗Schoell, II. 83 fi. hat erſt 
die Verträge mit Schweden, vom 21. en und 22. Sept. 1757 be: 
kannt gemacht. 
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nicht ratificirt wurde, aber ein merkwürbiger Beleg zu ben 
Abfichten der beiden Höfe bleibt ). Diefe gehen auf nichts 
Geringeres als auf Zerftüdelung der preuffifhen Monarchie, 
22. Ian. um, wie es auch dad ruffifchsöfterreichifche Buͤndniß ausſpricht, 
„den Ruheftdrer von Europa und Zeutfchland für immer un: 
ſchaͤdlich zu machen.” Auſſer Öfterreih und Rußland follfen 
auch Sachſen, Baiern, Pfalz, Schweden und die vereinigten 
Niederlande Stüde von der Lömwenhaut erhalten. Sobald 
Maria Therefia im Befige ihres Antheils ift, verfpricht fie ihre 
Niederlande zum Theil an Frankreich, zum Theil an den Ins 
fanten von Parma abzutreten, wogegen Parma, Piacenza und 
Guaftalla der öfterreichifcehen Monarchie incorporirt werden fol 
len. Luxemburg wird zuleßt abgetreten und auf Koften Frank 
reichs rafirt. Zu den bereitö zugefagten 24,000 Mann Hülfs: 
truppen verfpricht Frankreich ein Corps von 4000 Baiern und 
6000 MWürtembergern oder andern teutfchen Truppen, für bie 
Kaiferin Königin während des ganzen Kriegd zu unterhalten 
und überdies für fich felbft im naͤchſten Feldzug eine Armee 
von 105,000 Mann theild franzöfifcher theils Soldtrup: 
pen agiren zu laffen. Dem Kurfürften von ber Pfalz wa- 
ren bereits für den Reichskrieg gegen Preufien die bergis 
28. März Sehen und jülichfchen Lande von Frankreich garantirt; Maria 
80. Oct. Zherefia flimmte bei, mit Vorbehalt der Genehmigung des 

KaifereN 
Auffer Pfal; und Würtemberg bezogen ſchon feit ei: 
4750 nigen Sahren fünf andere Fürften franzöfiihe Subfidien: 
Kurfahfen, Braunfhweig, Baireuth, Kurköln, 
Zweibrüden. Mit fämmtlichen wurden nun zum Behuf 
bes Kriegs weitere Vertraͤge gefchloffen. Ed kamen hinzu: 
Baiern, Medlenburg, Anſpach, Naſſau-Saarbruͤck, 
Luͤttich, Waldeck, zuſammen 13, darunter 3 Kurfürften, 
welche aufjer ihrem Reichscontingent Subſidientruppen ſtellen 

ſollten ). 

Zu Preuſſen traten nur drei der kleinern Fuͤrſten, Heſſen⸗ 


1) Koch-Schoell, II. 42. 


2) Neues götting. bift. Mag. III. 324 ff. Dabei kommen auch 
befonbere Geſchenke an bie Minifter und Unterhändler vor, 
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Eaffel, Sahfen: Gotha und Herzog Karl von Braun: 
ſchweig, und ber Gran Friedrich Wilhelm zu Lippe - Biü- 
deburg Mit Großbritannien erneuerte Friedrich IL fein 
Buͤndniß, wenige Tage vor ber Reichökriegserklärung, „zu 
Handhabung ber Freiheit von Europa und der proteftanti= 
hen Religion in Zeutfchland.” König Georg IL, verfprach 
die in feinem Solde ftehende „hanndverifche Obfervationsars 
mee“ auf 70,000 Mann zu erhöhen, und bie Abficht, „den 
wiener Hof mit allem Nachdruck zum Frieden zu nöthigen und 
fodann Frankreich gemeinfchaftlih in feinem Innern anzugrei⸗ 
fen und demfelben die Friedensbedingungen dictiren zu Fön= 
nen‘). Dur englifche Subfidien wurden die verbindeten 
Fürften in den Stand geſetzt, eine dad Berhältniß im Lande 
weif überfleigende Zruppenzahl zu waffnen. Der Landgrav 
Milhelm VIO_ von Heffen= Eaffel hielt im Laufe des 
Krieges 12,000 Mann auf den Beinen. Herzog Karl von 
DBraunfchweig flieg fogar bei nur 170,000 Unterthanen auf 
16,000 Soldaten. Der Grav zur Lippe fhloß ben Zag vor 


1757 
11. Ian. 


1756 


Friedrichs IL. Aufbruh nach Sachfen einen Subfidienvertrag 28. Aug. 


mit Großbritannien, führte feine 1000 Infanteriften, 50 Ka= 
rabiniere und 300 Artilleriften felbft ind Feld und wurde im 
nächften Feldzug zum hannöverifchen Generalfeldzeugmeifter er: 
hoben ?). 


So war nun Teutſchland wieder auf eigene Weife ges 


fpalten: die zwei Hauptmächte im Begriff- den erbitterten 
Kampf gegen einander (erft recht anzufangen; das Neich, als 
folcheö, die meiften Fürften des ſuͤdweſtlichen Zeutfchlandes, 
das fo oft von Frankreich verheert worden, in beffen Subſi⸗ 
dien bei Öfterreich, die Fatholifchen ohnehin alle; nur wes 
nige Häufer des norbweftlichen Zeutfchlands mit Hannover bei 
Dreuffen. Das Ziel ded Kampfes war von erfterer Seite 
Bernichtung der preuffiichen Monarchie; von Seite diefer ab: 
gedrungene Nothwehr. Es war nicht bloß die Frage vom 
Sleichgewichte Europas und Zeutfchlands in Beziehung auf 
Schlefien; ed handelte fich zugleich, nach Pitts Ausdruck, dar: 


1) Koch-Schoell. II. 29 ff. 
2) Preuß, a. a. ©. U. 27 fi. 


\ 
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um, „Amerifa in Zeutfchland zu erobern." Was anfänglich 
einige fanatifche Anhänger Öfterreiche von Gefahr der katholi⸗ 
ſchen Religion hingeworfen, das ging ſchnell in der öffentlichen 
Meinung auf den Gegenfag über, Nachdem das großbritan- 
nifch=preuffifche Buͤndniß die Erhaltung der proteftantifchen 
Religion auf den Schild gefest und Pitts Verehrung für 
Friedrich II. „den wundervollen Mann‘ als „das unerfchütter- 
liche Bollwerk Europas gegen die mächtigfte und hinterliftigfte 
Verſchwoͤrung, welche je die Unabhängigkeit gefährdet," geprie- 
fen, ſah das proteftantifche Zeutfchland den preuffifchen Krieg 
ald Kampf für die Glaubensfreiheit an, in ſolchem Grade daß 
felbft in Eleinern Staaten, wie Würtemberg, die ohnehin ges 
waltfam ausgehobenen Recruten bei zwei Ausmärfchen Meu- 
terei erhoben, weil fie nicht gegen den Beſchuͤtzer des Lutheris 
ſchen Glaubens fechten wollten. Der Freimaurerorden 
bot dem Könige ald dem mächtigften und größten Protector 
teutfcher und befonders proteftantifcher Nation Hülfe 
an, was er jedoch ablehnte '). 

Was die teutfchen Voͤlkerſchaften betrifft, fo ergab 
fi) durch das noch immer fortdvauernde Werbfyftem, wies 
wohl der Kaifer die preuffifchen Werbungen in allen Reichs⸗ 
ftädten unterfagt hatte, wogegen freier Zulauf zu Friedrichs IL 
fiegreihen Fahnen an die Stelle trat, das fonderbarfte Ge: 
miſch bei den Armeen, ungefähr wie im breiffigjährigen Kriege; 
nicht felten flanden Soldaten aus einerlei Stadt oder Land 
im Kampfe einander gegenüber. In allen Heeren fochten teut- 
ſche Fürftenföhne. Der junge Herzog Karl von Wirrtemberg, 
uneingeben® ber väterlichen Sorgfalt Friedrichs IL, durch wel 
che er vom Kaifer mündig erflärt worden, fühlte fich gekitzelt, 
ihm gegenüber Lorbeern erwerben zu wollen, während fein 
nächfter Bruder, Friedrich Eugen, der ns ber heutigen 


1) Preuß, a. a. O. H. 121, über das Vorhergehende vergl, 
ebend. ©. 29. 123. und Dohms Dentwürbigkeiten, IV. 241. — 
Nach einem Lürzlich erfchienenen Brofhürchen: Friedrichs II. Ausfchei: 
den aus dem Freimaurerbunde, Berlin 1838, war ber König fchon 1746 
ausgetreten, weil eines ber Mitglieder, General Wallrave, eine ver: 
rätherifche Gorrefpondeng mit Kaunig in Beziehung auf bie ſchleſiſchen 
Feſtungen geführt. 
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evangelifchen Linie, als preuffifcher Heerführer im nördlichen 
Zeutfchland ruhmvoll fland. Waren doch felbft die branden⸗ 
burgifchen Stammesvettern, Anſpach und Baireuth, zu Öfters 
reich getreten ). Die befondern Intereffen bei den Subfidien- 
verträgen der teutfchen Fürften koͤnnen hier nicht alle aufgezählt 
werden. 

Aber ſchon im erften Feldzug oder im zweiten Kriegsjahr, 1757 
da der allgemeine Kampf erfi begann, erging ein fchredliches 
Gericht über dad Weich und die verbündeten Fürften. Um 
Friedrich II. auf allen Seiten zugleich anzugreifen, wurden 
auch die Reichscontingente fo wie die verfchiedenen Subſidien⸗ 
corps in Bewegung gefeßt. Der Kaifer, vom Reiche bevoll- 
mächtigt, übertrug das Reichscommando dem Prinzen Joſeph 
Sriedrih von Sachſen⸗Hildburghauſen. Er felbft, weit entfernt 
nach dem Wunfche mehrerer Reichöftände durch Wermittelung 
oder irgend eine andere Weife Eraft feines hohen Amtes einzu: 
wirken, für feine Perfon eigentlich neutral, befchränkte ſich den 
ganzen Krieg über auf Finanzoperationen, fein Lieblingöges 
ſchaͤft. Friedrich II. bezeugt es felbft, daß er im Anfange des 
Kriegs Lieferungen fogar für die preuffifche Armee uͤbernom⸗ 
men. Unerwartet brach Friedrich aus der Gegend von Lügen 
auf, in lebhafter Erinnerung an Guſtav Adolph, deffen 
Bildniß das einzige in feinem Gabinete war. Während ber 
König den öfterreichifhen Angriffsplan durch feinen fiegreichen 21, Apr. 
Einfall in Böhmen wieder überrafchte, hielt er kaum der 
Mühe werth, auf die allmälig bei Nürnberg fich vereinigen- 
den Reichötruppen zurüdzubliden. Ein Kleines Teichtes Corps, 
das er unter General Mayer nach Franken fchidte, brachte 
durch feine Brandfchagungen die fühdeutfchen Stände, felbft 
Baiern, fo in Schreden, daß fie ſchon die Neutralität ergreis 
fen wollten. Die Stadt Nüurnberg that ed wirklich?). Als 1757 
aber Friedrich II. alle Vortheile, welche ihm die denkwuͤrdige Sun. 
Schlacht bei Prag gebracht, an dem unglüdlichen Zage be 6, Mai 


1) Anſpach bezog jedoch weniger franzöfifhe Subfidien als Bat: 
reuth. | 


2) Zeutfche Kriegscanglei, 1757. Thl. I. Sevfart, Thl. I. 
89 ff. Oeuvr. posth, III, 158. 


13. Zun. 


Sul. 


20. Sept. 


30. Aug. 


* 
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Kollin wieder verloren und den Rüdzug aus Böhmen ge: 
nommen, als von den Niederlanden her die Franzofen mit ei: 
nem öfterreichifchen Corps vereinigt die hannöverifche Obſerva⸗ 
tionsarmee über die Wefer zurüddrängten und ſich bis Oft: 
friesland amd Heſſen⸗Caſſel ausdehnten; als gleichzeitig 100,000 
Ruffen unter Aprarin in das Königreich‘ Preuffen eindrangen, 
das die Kaiferin Elifabeth ſchon als ihre Eigenthum betrachtete, 
da wurden, um ben König völlig zu umgamen, aud bie 
Reichökriegsanftalten ernfllicher betrieben und der Reichstag 
faffte jest den Muth, auch den Achtöproceß, als den lebten 
Stoß, zu eröffnen. Die Reichsarmee zog über Erfurt und 
vereinigte fich bei Eiſenach mit der franzöfifchen unter Soubife, 
um Sachfen zu befreien. Der Zug follte um fo mehr gelin- 
gen, ba ber König indeſſen noch in tiefere Bebrängniß Fam. 
Bei Großjägerndorf von den Ruſſen gefchlagen, verlor er 


7. Sept. bei Moysburg feinen Liebling Winterfeld. Der Herzog von 


16, Oet. 
14. Oct. 


Gumberland, gleichfalld bei Haftenbed von Richelieu zuruͤckge⸗ 
trieben, ließ fich durch den. banifchen Vermittler, den Graven 
von Lynar, einen Pietiften, zuer Convention von Klofter 
Seeven bewegen, welche das Kurfürftenthbum Hannover den 
Graufamleiten der Franzoſen Preis gab, während die Schwe- 
den in Pommern vorbrangen, bie Öfterreicher aber, im Beſitze 
von Schlefien, durch ein Feines Detachement unter Haddik 
fogar Berlin überrumpelten. In bdenfelben Tagen erfchien zu 
Regensburg ber Faiferlihe Notar April in dem Haufe bed 
brandenburgifchen Gefandten von Plotho, um bemfelben die 
fifcalifhe Citation in Betreff der Acht feierlich zu infinuiren. — 
„Bas? Du Flegel infinuiren?“ rief der entrüftete Gefandte, 
fchob ihm das Actenftüd zwifchen feinen Rod und warf ihn 
am Mantel zur Thüre hinaus '). — Da man fah, daß bie 


Sache nur bie Erbitterung vermehre, erfuchte felbft Frankreich 


ben wiener Hof den Proceß für jest ruhen zu laſſen. — 
Wenn die Ruffen ihren Sieg benusten, fo war der König 
verloren; aber die Generale zogen fich zurüd aus Rüdficht für 
ihren, den König begünftigenden, Thronerben und lieffen ihm 
foweit Raum, um dem vereinigten Heere unter Soubife ent: 


’ 


1) Preuß, a. a. O. II. 899. 
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gegengehen zu Tönnen ). Diefes zählte 40,000 Franzofen 
und 20,000 KReichötruppen und erhob ſchon lauten Siegesju⸗ 
bel, als es das nur halb fo ſtarke Armeecorps des Königs 
vor ſich erblidte 2). Briedrih, nach Roßbach zurüdigezogen, 
beobachtete von dem Schloſſe ihren Anmarfch, fpeifte ruhig zu 
Mittag, flieg noch einmal auf den Thurm, dann gab er feine 


5, Nov. 


Befehle. AS die Verbündeten das Abbrechen der preuffifchen 


Zelte wahrnahmen, hielten fie das für ein fichered Zeichen des 
Ruͤckzuges. Aber der Angriff des Königs war fo eigen geord— 
net und mit folchem Nachdrud ausgeführt, daß ſchon nad) 
anderthalb Stunden die ganze vereinigte Armee in die verwirrs 
tefte Flucht gejagt wurde. Auſſer der preuffifchen Gavalerie 
famen nicht mehr als 7 Bataillond zum Feuer; 10 andere 
auf dem rechten Flügel behielten die Muskete ungeladen auf 
der Schulter. Bor diefen liefen die Reichötruppen fchon bei 
den erfien Kanonenfchüffen. davon mit einem Berlufte von nur 
560 Mann. Die Franzofen verloren 10,000 Mann, darunter 
7000 Gefangene. Die Preuffen hatten nur 91 Zodte und 
274 Berwundete. Ohne den Einbruch der Nacht wäre das 
ganze verbündete Heer aufgerieben worden. Der Schreden 
war aber fo groß, daß die Kreisvölfer bis nach Franken, die 
Sranzofen, auch von den mishandelten Bauern verfolgt, bis an 
den Rhein liefen. Richelieu zog fi von Halberftadt bis ins 
Hannöverifche zuruͤck ). 

Dieſer Tag bei Roßbach iſt bekannt genug durch feinen 
großen Eindrud. „Der Übermuth, welchen bie, franzöfifchen 
Heere feit Jahrhunderten uͤber Teutſchland verübt, war mit 
einem Male nievergefchlagen. Eigentlich traf die Schande ihre 
unmännlichen Anführer, die jungen, zierlichen Dfficiere, Crea⸗ 
turen der Pompadour, welche fchon zwei Monate zuvor durch 
einen Überfal zu Gotha gewarnt worben, ba fie ganze Vor: 


1) Coxe, V. 256. 


2) Na) Andern zählten die Reichsvölker 27,840 Mann, bie Tran: 
zoſen 36,240 Mann, die Preuffen 21,600 Dann. 

8) Oeuyr. posth, III. 212 fi. Teutſche Kriegscanzlei, 1757. 
Thl. IV. 1029 ff. | 
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1757 räthe von Pomaden, mohlriechenden Waſſern, Pubermänteln, 
Papagayen ꝛc. den preuffifchen Kriegern zur Beute gelafien. 
Der Ruhm dieſes Tages gebührt jedoch nicht den Zeutfchen, 
fondern dem Könige von Preuffen. Iene enthielten fich nicht 
ber Franzofen herzlich zu fpotten, wenn fie gleich Die noch 
größere Feigheit der Reichsarmee anerkennen muflten, denn 
man war längft gewohnt diefelbe nicht mehr als Nationalheer, 
ſondern als eine veraltete Demonſtration zu betrachten, welche 
in ihrer bunten Zuſammenſetzung aus ſo vielen kleinern und 

groͤßern Contingenten alle Fehler einer uͤbel diſciplinirten Ar⸗ 
mee zur Schau trug und mit keinem der damaligen Heere 
mehr ſich meſſen konnte. Zum Überfluß bewies man dies 
noch in ein Paar eigenen Schriften ). Wie man aber an 
Nichts verzweifeln muß, fo behielt man auch diefes Reichsauf— 
gebot bei. Die Gontingente waren bei weitem nicht vollzählig, 
von manchen Reichsſtaͤnden noch gar nicht geſtellt worden. 

Gecgen einen Feind aber, wie der König von Preuſſen, muſſte 
man alle Huͤlfsmittel zuſammennehmen. 

Friedrich II. eilte von Roßbach nach Schleſien, wo Be: 
vern indeſſen bei Breflau geſchlagen und darauf gefangen wor⸗ 
ven, der größte Theil der breflauer Beſatzung aber zu den 
Öfterreichern übergegangn war. Dem Überrefte des bevern: 
fhen Corps gab er mit den Siegern von Roßbach neuen 
Muth. Es waren nicht mehr ald etwa 32,000 Mann, welche 
er gegen die über 80,000 Mann ftarke öfterreichifche Armee 

5. Dec. bei Leuthen führte, indem er den Befehlöhabern fagte: „in 
Turzem haben wir ben Feind gefchlagen, ober wir fehen uns 
nie wieder!” Über eine Meile weit dehnte fich die oͤſterreichi⸗ 
Ihe Schlachtlinie aud. Karl von Lothringen und Daun hiel⸗ 
ten „die potsdamer Wachtparade“ fchon für aufgerieben. Fried: 
rich brachte die fehräge Schlahtordnung in Anwendung, warf 
fi) unerwartet auf den fchlecht unterftügten linken Flügel, 
zuerſt auf die vorgefchobenen, nicht einmal mit hinreichender 

1) „Verbeſſerung der bei der Reichsarmee wahrgenommenen Gebre: 
hen und Mängel,” und „Nota ein und anderer Gebrechen, fo fich bei 

der Reichsarmee finden, und die mit dem Dienfte incompatible find ;’ 
abgedruckt in der Zeutfchen Kriegscanzlei, 1758. I. 121 ff. 
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Munition verfehenen würtembergifchen und bairifchen Solbvöl- 1757 
fer‘). Der vechte Flügel der Öfterreicher, zu fpät dem linken 

zu Hülfe eilend, gerieth auch in Unordnung. Nach 3 Stun- 

den war das furchtbare Heer völlig gefchlagen, verlor 21,000 
Gefangene, 6500 Todte und Verwundete nebft 134 Kanonen 

und 59 Fahnen; 6000 gingen zu den Preuffen über. Diefe 
zählten nur 2660 Todte und Verwundete. Den Reft des 
öfterreichifchen Heeres rettete die einbrechende Nacht. Breflau 
ergab fich mit allen feinen Kriegsvorräthen. Ganz Schlefien, 

bis auf Schweidnig, war wieder in Friedrich Gewalt. Seine 
Verbündeten im norbweftlichen Zeutfchland, durch die Conven⸗ 

tion von Klofier Seeven gehalten, hatten fchon nach der roß: 
bacher Schlacht fich gerüftet gegen die Sranzofen loszubrechen, 
welche dad Hanmoͤveriſche durch einen Generalpachter völlig 
ausfogen. Pitt, an die Spige der Gefchäfte gerufen, erflärte 26.Rov. 
jene Convention als der Ehre Englands nachtheilig und ließ 

fie auffünden, was auch Richelieu für den fonberbaren Vers 15. Der. 
trag fagen mochte. Der alte Landgrav von Heſſen gab 
12,000 Mann zu den Hannoveranern, unbefimmert, daß er 

fein Land der Wuth der Franzofen bloßftellte; ihnen folgten 

die braunfchweigifhen und lippifchen Truppen. Der König 

von Preuffen fandte den Verbündeten mit ein Paar Gavaleries 
regimentern seinen: Feldherrn, der im Begriff ſtand fich unter 

die erften des Jahrhunderts aufzufchwingen, den Prinzen Fer: 
dinand von Braunfhweig. Dem Richelieu, welcher mit Ein- 
äfcherung Hannovers drohte, ließ er fagen, für jedes Haus 
müffe ein Dorf in Böhmen büßen. 

Bis auf die neuern Zeiten fah Zeutfchland nie einen Feld- 
zug, in welchem eine folche Maffe von Streitern, zufammen 
wohl 700,000 Mann, faft aus allen europäifchen Nationen 
unter folchen auögezeichneten Feldherren einen folchen fortwäh- 
renden Mechfel der denkwuͤrdigſten Vorfälle herbeigeführt, wie 
in diefem Jahr. War Öfterreich ſchon zu Anfang des Feld: 
zugs durch die prager Schlacht aufs Aufferfte gebracht, fo fa: 
ben wir Friedrich in der Mitte deffelben, der wenigen Buns 


1) Sie waren beorbert langfam zu feuern, damit bie Muni— 
tion nicht mangeln möge! Gtuttg. Archiv. 


1758 


11. Apr. 


Febr. 
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besgenofjen beraubt, am nahen Untergang. Er erhob fich al- 
lein durch die Kraft feines Geiftes, zerfiäubte mit feinen zus 
fammengerafften Schaaren zwei der mächtigften Heere, machte 
die Reihsanftalten und den franzöfifchen Übermuth zu Scan: 
den und rief die Bundesgenoffen wieder an feine Seite. 
Nach folhen Anftrengungen durfte man wohl fon an 
den Frieden denken. Öfterreich bedurfte Geld und Zeit, um 
ein neues Heer mit neuem Material zu fchaffen. Noch dazu 
brachen während der langfamen Einübung der Truppen Seu- 
chen in Böhmen aus. Maria Thereſia würde nachgegeben, 
Friedrich, bei gleichfalls erfchöpften Mitteln, würde feine wei- 
tern Anfprüche gemacht haben. Aber Frankreich, von England 
zu Land und zu Waſſer bedroht, brannte, die Schmach von 
Roßbach zu tilgen und feuerte den wiener Hof aufs neue an. 
Der Kampf folte mit der aͤuſſerſten Anſtrengung fortgefegt 
werden ‚und ‚dad arme Zeutfchland der Hauptfchauplag bleis 
ben. Friedrich II. war nicht der Letzte der ihn wieder befraf. 
Seine Truppen ftanden weit früher eingehbt als die andern. 
Das englifche Parlament, in fleigender Bewunderung, bewil⸗ 
ligte ihm 4 Millionen Thaler jährlicher Subſidien ). Dage— 
gen ergriffen die Ruſſen in der Mitte des Winters wieder die 
Offenſive; ſie behandelten uͤbrigens das Koͤnigreich Preuſſen 
als vermeintes Eigenthum ſo milde, daß auch die Einwohner 
ſich ſchmiegten, was Friedrich beſonders den Koͤnigsbergern nie 
vergeſſen konnte und deswegen auch dab Land in feinem Le 
ben nicht mehr fah. Auf zwei Hauptpuncten wurde der Feldzug 
dieſes Jahres geführt: vom Könige felbft gegen die Öfterreicher, 
Ruffen und Schweden, von feinen Bundesgenoffen unter Ferdi: 
nand gegen die Franzofen und deren Verbündete. Während Fried: 
rich mit der Eroberung von Schweidniß fich den Weg nach Mäh: 
ren bahnte, unternahm Daun Sachſen zu befreien, das jener 
zum Mittelpunct beftimmt hatte. Man fäumte nicht zu diefem 
Zweck auch die Reichdarmee mobil zu machen und für ihre befiere 
Ausröftung zu forgen. Der Oberbefehl wurde dem zur Fatho- 
lifchen Religion übergetretenen Prinzen Zriedrih von Zwei⸗ 
brüden auffer der Orbnung übergeben, da er noch nicht zur 


1) ®end II. 173 ff. Ebend. S. 178. * zweite Convention 
vom 7. Dec. 1758. 
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Reichögeneralität gehörte. - Es wäre nicht ſchwer gewefen den 1758 
Prinzen Heinrich, welchen. fein Bruder mit einem fchwachen 
Corps in Sachſen zurücgelaffen hatte, zu vertreiben; aber ' 
man nahm fich Zeit dazu. Indeſſen führte Friedrich IL. den 
Zug nah Mähren aus, hielt fich aber vor Olmuͤtz auf. Fer: 
dinand von Braunfchweig vertrieb nach frühzeitig. eröffnetem 
deldzug die Franzofen unter dem unkriegerifchen Clermont 
aus den braunfchweigiihen und heffiichen Landen; fie verloren 
auf der Flucht 11,000 Mann und wieder 7000 in dem Tref: 
fen bei Erefeld. Die Pompadour, abermals befchämt, muffte 28, Zun. 
Glermont dem Marfchall von Contades weichen laffen. Sous 
bife, durch ein würtembergifches Corps verftärkt, uͤberfiel mit 
30,000 M. die heſſiſchen Lande und drang unter graufamen Ver: 
heerungen bis Gaffel vor. 7000 Heffen unter dem Prinzen 
von Iſenburg mufften nach tapferm Widerſtand gegen 12,000 
Mann unter Broglio weichen; 300 ertranken in der Fulda, 
indem fie der Gefangenfchaft entgehen wollten. Da die Fran- 
jofen num von der Wefer wieder ind Hannöverifche und Wet: 
phaliiche ſich ausbreiteten, ging Ferdinand über den Rhein zu: 
rüd, Das englifhe Parlament, erfreut über den Sieg bei 
Grefeld, fehickte 10,000 Mann unter dem Herzoge von Marl: 
borough, worunter 2000 Bergfchotten. Diefe ſetzten Ferdinand 
in den Stand fich an der Lippe zu fielen und Hannover zu 
decken. 

Erſt nachdem Friedrich, aus Schleſien zuruͤckgekehrt, die 
Ruſſen bei Zorndorf geſchlagen, brach Daun von Goͤrlitz 25. Aug. 
nah Sachſen auf und näherte fi) Dresden. Die Reichs⸗/ 
kuppen eroberten dad Fort Sonnenftein, ihre erfte gelungene - 
That 9. Die Belagerung der Stadt gab Daun auf Bitten 
des Hofes und der Stände auf, und wollte nun den Prinzen 
Heinrich bei Garnig angreifen. Da aber dad Unternehmen 
nicht geheim gehalten werben Fonnte, eilte Friedrich feinem 
Bruder zu Hülfee Daun blieb unbeweglih in feiner feften 
Stellung bei Stolpen. Friedrich, durch feine Zögerung ficher 
gemacht, nachdem er vergeblich eine Schlacht angeboten, ließ 
fih bei Hochkirchen überfallen, machte aber dennoch nach 


1) Archenholz, I. 266 ff. 
Pfifter Gefcjichte d. Teutſchen. V. 24 


1758 
5. Nov. 


10. Oct. 


19. Aug. 
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ber verzmeifeltfien Lage einen folchen Rüdzug, daß ihn Daun 
nicht hindern konnte ſchon am elften Tage danach mit dinem 
neu zufammengezogenen Heere nah Edhlefien zu eilen und 
Neiffe zu befreien. Seine ebenfo ſchnelle Ruͤckkehr bewog 
Daun die Belagerung von Dresden aufzugeben und die Win- 
terquartiere in Böhmen zu beziehen, ohne die Befreiung Sach- 
fend erreicht zu haben. Die Reichötruppen gingen nach Frans 
fen zurüd. 

Bier Tage vor der Schlacht bei Hochkirchen erlitten auch 
bie tapfern Heſſen unter Oberg und Iſenburg eine Niederlage 
bei Lutterberg durch das uͤberlegene Armeecorp8 von Sou⸗ 
bife. Diefe Überlegenheit kam von jenen Sachen, welche, nach 
ver Gapitulation von Pirna unter die Preuffen geſteckt, ſchaa⸗ 
renmeife nach Ungern entwichen, dort in neue Regimenter ge: 
bildet, durch den Prinzen Zaver von Sathfen im Solde Fran: 
reichs heraudgeführt worden und fich fortan auszeichneten '). 
Soubife brandfihagte bi8 Hameln. Contades hatte Befehl 
von Belle Ifle, mit der Hauptarmee ganz Weftphalen 
zur Wüfte zu mahen. Ferdinand von Braunfchweig vers 
hinderte jedoch durch ‚ebenfo klug als Fühn ausgeführte Märfche 
die Vereinigung der franzöfifchen Feldherren und zwang end- 
lich Beide fich zuruͤckzuziehen. Die Ruffen, in Pommern 
eingedrungen, wurden durch dad muthvoll vertheidigte Golberg 
aufgehalten; die Schweden, weldhe zu Ende bed Feldzugs 
Berlin bedrohten, hat General Wedel abgewiefen. 

Nah der Schlacht bei Hochkirchen erhob fich auch der 
Papſt, und der Reichdtag bewegte ſich wieder. Bene: 
dicts XIV. Nachfolger, Clemens XII, fandte dem "Sieger 
Daun einen geweihten Hut und Degen, was fonft nur in 
Kriegen gegen Ungläubige und Ketzer geſchah. Es fehlte nur 
noch der Bann, um die Kriege des Mittelalterd wieder her⸗ 
vorzurufen. Der Königin von Ungern umd ihren Nachfolgern 
verlieh der Papft wegen ihrer großen und vortrefflihen Ver— 
bienfte um den römifchen Stuhl den Titel eines apoftolifchen 
Königs. Friedrich rächte fih durch „fliegende Blätter" und 
Spottgedichte an dem Papfte, der die Degen feiner Feinde 


1) Preuß, IL 135, 
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ſegne und mordſuͤchtigen Moͤnchen einen Zufluchtsort verleihe '). 
Der Reichstag nahm die Achtserklaͤrung wieder auf. Ges 
rade ein Jahr nach der bei dem brandenburgiichen Gefandten 
verſuchten Infinuation wurde die Frage in den drei Reichs- 17758 
collegien zur Berathung geftellt; es erging zugleich an die in 22. Aug. 
preuſſiſchen Kriegsdienften flehenden Prinzen und Reichögraven 
die Ladung, „binnen zwei Monaten vor dem Reichhofrathe zu 
erſcheinen, um zu fehen und zu hören, daß fie in die Acht 
follten erklärt werden”. Auch der König von England, als 
Kurfürft von Hannover, und die übrigen mit ihm verbündeten 
durften wurden mit der Acht bedroht. Das corpus evang. 
verwahrte ſich aber, daß zufolge der Wahlcapitulation von 28.Nov. 
17411 nicht die Reichdverfammlung unmittelbar,  fondern zu= 
nächft eine aus den drei Collegien nad. der Religionögleichheit 
zu wählende Deputation in der Sache zu erfennen habe; 
dann fafite dafjelbe den Beſchluß, im Fall durch Stimmen ° 
mehrheit die Acht ausgefprochen werben follte, in partes gehen 
zu wollen. Man hielt entgegen: ob diefes auch auffer den ei= 
gentlichen Meligionsfachen erlaubt wäre, und ob in folchem 
Falle bloß die Mehrheit der Evangelifchen oder nicht vielmehr 
die Gefammtheit zu entfcheiden habe. Nun handelt auch der 
Kaifer zum erften Male: er erklärt den Beſchluß der Evanges 1759 
lifchen für nichtig. Diefe bleiben jedoch in der DVertheidigung 6. gebr. 
ihrer Gerechtfame fo ftandhaft, daß die Achtserflärung nicht 
einmal zum Vortrag Fam’). 

Bei diefer auf beiden Seiten fleigenden Erbitterung nahm 
Friedrich II. am Ende des Feldzugd noch eine perfönliche Rache. 
Er ließ den Shjährigen Graven von Sedendorf, der auf Dec. 
feinem Ruhefige in Meufelwig (bei Altenburg in Sachſen) ſich 
nicht enthalten hatte in den Kriegsangelegenheiten mit dem 
wiener Hofe Briefe zu wechfeln, der fchon vormal3, wie wir 
oben gefehen, in den großen Gefchäften ihm verhaflt geworden, 


1) Auffer andern Verbädhtigungen hielt der König für ermiefen, 
daß die ſchleſiſchen Priefter und Mönche mit Verrätherei umgegangen. 
Oeuvr. posth. IV. 22, 


2) Zeutfche Kriegskanzlei, 1758. III. 705 ff. 1759. I. 412 ff. 
682— 700. Pütter, Entwidl. II. 110, 
24 * 
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durch 30 Hufaren aus ber Kirche wegführen und nach Mage: 
burg fegen. Im folgenden Jahre wurde der Greid gegen 
Morig von Deffau ausgewechfelt, muflte aber noch 10,000 
fchwere Thaler Löfegeld erlegen, für die ihm vom wiener Hofe 
fein Erſatz wurde '). 

Da der Feldzug im Ganzen Nichts entfchieden hatte, in= 
dem der König froß der erlittenen Unfälle im Beſitze von 
Sachfen und Schlefien geblieben, andererfeits die Öfterreichifche 
Armee unter Dauns vorfichtiger. Führung wieder mehr Übung 
und Zuverficht erlangt hatte, fo erneuerten fowohl Großbri= 


475g tannien ald Frankreich die Subfidienverträge. Erſtere 
7. Dec. Macht wiederholte dem Könige von Preuffen die Zufage von 


30, Dec. 


vier Millionen Thalern, „um neue Anftrengungen gegen feine 
Feinde machen zu Fönnen, wie ihm ſolches am zwedmäßigften 
fcheinen würde.” ?) Bald darauf verlängerte Großbritannien 
auch den Allianzvertrag mit. Heſſen-Caſſel auf vier weitere 
Sahre, mit der VBerfiherung, die Waffen nicht eher nieberzulegen, 
bis diefer Fürft in feine von den Feinden angegriffenen und 
befegten Lande wieder eingefegt fein würde. 12,000 Seſſen 
blieben unter den bisherigen Bedingungen in englifchem Solde. 
Der König von Frankreich, unangefehen der öffentlichen 
Stimme, welche das Ende des nuslofen Krieges wünfchte, bes 
flätigte mit der Kaiferin= Königin den erften verfailler De— 
fenfiv-Bertrag; in der That wurde diefer zu einem offen= 
fiven erhoben, „um ben Angreifer (den mit Großbritannien 
verbundenen König von Preuffen), deſſen ungerechte und ges 
waltfame Unternehmungen die Freiheit von Europa überhaupt 
und die des teutfchen Neich8 insbefondere in Gefahr gebracht, 
zu gebührender Satisfaction und zu hinreichenden Sicyerheits- 
leiftungen für die Zufunft zu zwingen, fowie das germa= 
nifhe Syftem in feiner ganzen Stärke zu handhaben und 


1) Deffen Lebensbefchreibung, II. 883 ff. Die fämmtlichen Ge: 
fangenfchaftsfoften beliefen fid) gegen 30,000 Gulden. Und doch genoß 
der fchlagflüffige Greis auch nach feiner Freilaffung Keiner eigentlichen 
Sicherheit und hielt fi deshalb an verfchiedenen Orten auf, zulegt 
wieder in Meufelwig. Er erlehte noch ben Frieden und ftarb, 90 Jahre 
alt, ben 23. Nov. 1763. 


2) Wenck, I. ec. III. 178. 
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die Öffentliche Ruhe und befonders die von Teutfchland da: 
durch herzuftellen, daß der König von Preuffen in foldhe Gren: 
zen zurücgebracht werde, die ihm nicht mehr erlaubten nad 
feinem und Englands Ehrgeiz die allgemeine Ruhe und die 
feiner Nachbarn zu flören.” Ludwig XV. verfpricht in dieſem 
(erft 1795 bekannt gewordenen) Vertrage der Kaiferin = Köni: 
gin nicht nur die bisherige Hülfe von 24,000 Mann nach 
ihrer Wahl in Geld oder Mannfchaft zu leiften, fondern auch 
die gemeinfchaftlid an Schweden bezahlten Subfidien fowie 
ben Unterhalt des mit der franzöfifchen Armee vereinigten fäch- 
fifchen Corps allein zu übernehmen und letzteres auf Verlan- 
gen ber Kaiferin: Königin zu überlaffen. Beide Mächte vers 
binden fi), dem Könige von Polen, Kurfürften von Sachfen, 
auffer, der Wiedereinfegung in feine Staaten eine angemeffene 
Entfchädigung für alle Verlufte zu verfchaffen. Der König 
von Franfreih wird 100,000 Mann feiner Truppen in einer 
oder zwei Armeen in Zeutfchland verwenden, welche nach der 
Übereinkunft der beiden Höfe operiren und die öfterreichifchen 
Niederlande und die Staaten der Neichöfürften, die ed mit der 
guten er hielten, decken follen. Zur Sicherung ber flan⸗ 
derifchen Küffe werden Oftende und Niewport mit franzöfifchen 
Truppen befegt. Die Länder, welche die franzöfiche Armee im 
Namen der Kaiferin: Königin dem Könige von Preuffen ab» 
nehmen wird, follen in deren Namen durch von ihr ernannte 
und bevollmächtigte Commiffäre mit allen Souverainetätsrech: 
ten verwaltet werden, ohne irgend eine Ausnahme, als daß 
die Einkünfte, nach Abzug von 40,000 Gulden Verwaltungs: 
Eoften, dem Könige von Frankreich gehören. Wenn die Kai: 
ferin von Rußland ein Zruppencorps in diefe Lande einrüden 
laͤſſt oder ein öÖfterreichifches Corps mit der franzöfifchen Ar: 
mee fich vereinigen wird, fo übernimmt Frankreich die gewoͤhn⸗ 
lichen Nationen. Alle noch vorwaltende oder Fünftige Diffe— 
renzen zwifchen beiden contrahirenden Mächten, namentlich we— 
gen der niederländifchen Grenzen und der lothringifchen Schul 
den, follen auf freundfchaftlihe Weife beigelegt werben, jene 
in drei, biefe in ſechs Monaten. Bei dem Friedensſchluſſe 
zwijchen Öfterreich und Preuffen verpflichtet fich der König von 
Frankreich Alles anzuwenden, daß Schlefin und Glatz der 
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Kaiferin Königin, wie fie es befeffen, für immer und mit 
voller Souverainetät zurüdgegeben werden, und wird 
dann auch die Garantie für alles Befchloffene übernehmen. 
Kein Theil wird ohne den andern Frieden machen, Frankreich 
nicht mit England und Hannover, ohne daß diefed den König 
- von Preuffen zum Frieden mit Öfterreih anhalte oder ihn 
wenigftend nicht mehr unterftüge; Oſterreich ebenfo mit Preuf- 
fen. Um ihren Feinden allen Borwand zu ungefchidter Auf: 
reizung der von der römifchen Kirche getrennten Reichsfürften 
und Stände zu benehmen, erneuern fie den weftphälifchen 
Frieden durch diefen Vertrag auf das feierlichfte. Die Kai: 
ferin= Königin entfagt ihrem im aachner Frieden vorbehaltenen 
Rüdfallsrechte auf Parma, Piacenza und Guaftalla zum Vor: 
theil der männlichen Defcendenten des Infanten Don Philipp; 
dagegen verfpricht Frankreich den König von Sicilien zu bes 
megen feine Anfprüche auf die mebdiceifchen ‚und farnefifchen 
Allodialgüuter, auf welche auch Don Philipp Verzicht thun 
folle, an den Kaifer, ald Großherzog von Zofcana, oder feine 
Erben abzutieten. Da zur Erhaltung der Ruhe des teut: 
fhen Reichs hauptfächlich die Gefahr eines Interregnum zu 
vermeiden und nach den Reichsconftitutionen und einer Reihe 
von Vorgängen ein unmittelbarer Nachfolger des Kaiferd in 
ber Perfon eines römifchen Königs zu wählen ift, fo wird 
die Kaiferin- Königin baldmöglichft die nöthigen Schritte thun, 
um die Wahl ihres Alteften Sohnes zu bewirken, und Franf: 
reich wird folche aufrichtig unterftügen zur Zufriedenheit der 
contrahirenden Mächte und in Übereinftimmung mit den Reichs: 
conflitutionen. Ebenfo werden beide Mächte bei der Eünfti- 
gen polnifchen Königswahl übereinftimmend die Freiheit der 
polnifhen Nation immer mehr handhaben, und wenn die freie 
Wahl auf einen Prinzen des fächfifhen Kurhaufes fallen wird, 
damit zufrieden und aufs befte dazu behülflich fein. 


Auf folhe Weife wird der nicht ratificirte zweite Vertrag 
vom 1. Mai 1757 theild abgeändert theild erweitert. Was 
in demfelben von der Vermählung des jüngern Erzherzog 
Peter Leopold mit der Erbin von Modena enthalten ift, wird 
wiederholt mit dem Zufabe, daß die Kaiferin= Königin den 
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Kaifer um Eventualbelehnung deffelben bitten, Frankreich aber 
die Sache auch. beim Reiche unterftügen werde, 

Um dad Ziel des Tractats, Beendigugg des Kriegs, bald: 
möglichft zu erreichen, follen bie befreundeten Mächte der bei⸗ 
den Höfe zum Beitritt eingeladen werden, namentlich der Kaiz 
fer, nicht nur ald Großherzog von Tofcana, fondern auch, fo> 
bald es fein kann, in der Eigenfchaft ald römifcher Kaifer, 
mit Beiziehung der Fürften und Stände des 
Reichs. Ebenfo Schweden, Rußland, Sachen '). 


Mit dem’ Kurfürften von der Pfalz wurde nicht lange 1759 
hernach ein befonderer Unions = und Subſidien- Vertrag von 30. Apr. 


Frankreich gefchloffen, worin berfelbe ſich verpflichtet ohne 
Beiftimmung Frankreichs Feiner andern Macht Truppen zu 
geben. Zur Unterhaltung eines Corps von 10,000 Mann mit 
Einfchluß feines Reichöcontingents bezahlt ihm ber König von 
Frankreich 600,000 2. jährlich und verfpricht ihm Entfchäs 
digung für bie von Hannover und Preuffen erlittenen Verlufte?). 

Nach einem gleichfalls erneuerten Subfidienvertrage Trank: 
reichs mit dem Herzoge Karl von Württemberg wurde be: 
fen Hülfscorp& von 6 auf 12,000 Mann erhöht ’). 

Drei Tage nach Abfchluß des öfterreichifch > franzöfifchen 
Bertragd befegte Soubife, unter dem Vorwande des Durch⸗ 
marfcheö, die freie Stadt Frankfurt und madte fie zum 
franzöfifchen Waffenplage. Ebenfo wollte der Eaiferliche‘ Gene: 
ral Duafko die Stadt Erfurt für die Reichsarmee zum Bes 
huf des Einmarfches nach Sachſen beflimmen *); er wurbe aber 
vom Prinzen Heinrich vertrieben, der ſich der Stadt bemaͤch⸗ 
tigte und ihr 100,000 Thaler Brandſchatzung auflegte. Nach⸗ 


Reichötruppen Schmalkalden. Ein anderes preuffifches Corps 
fuchte die medlenburg » ſchwerinſchen Lande fehr hart heim, 
brandfchagte und zwang bie junge Mannſchaft unter die 
Waffen. 


1) Wenck, I. c. III. 185 sq. 
2) Koch-Schoell, IH. 65. 
3) Oeuvr. posth. IV. 18, 

4) Archenholz, IL 18. 870. 


2. Jan. 


27. Febr. 
dem die Preuffen Erfurt wieder verlaffen, überfielen die 


März 
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Nun begannen erft die größern Operationen des vierten 
Feldzugs. Der Befis von Sachſen und Schlefien bleibt das 
Ziel der beiderfeitigen Anftrengungen; die Wechfelfälle erfcheis 
nen jedoch im Ganzen für Preuffen weniger guͤnſtig. Auch 
die Reichötruppen traten, beffer eingeubt, thätiger und plan— 


mäßiger auf. Gegen die Sranzofen und ihre Soldvoͤlker ſtehen 


Heinrich von Preuffen und Ferdinand von Braunfchweig mit 
feinem gleichnamigen Neffen, bald miteinander, bald einzeln 
operirend, während der König felbft hauptfächlich der Vereini- 
gung ber Öfterreicher und Ruſſen entgegenwirkt, dazwifchen 


aber auch in Sachfen erfcheint. 


Nachdem Broglio, Nachfolger von Soubife, die beiden 
Ferdinande von dem Angriffe auf die fefte Stellung zu Bergen 


4759 bei Frankfurt abgewiefen, wobei bie Heffen den Prinzen von 


Mai 
Zul. 


1. Aug. 


30, Nov. 


Iſenburg verloren, vereinigte fi die Hauptarmee unter Con⸗ 
tades mit ihm, befegte Gaffel, Münfter, überrumpelte Min: 
den und eroberte Hameln. An Einem Tage aber befiegten 
der jüngere Ferdinand, durch eine Dde des Königs. verherrlicht, 
den Herzog von Brifac bei Gohfeld; der ältere den Marfchall 
Gontades in der Schlaht bei Minden. Die Preuffen, 
Hannoveraner und Heflen warfen bier die franzöfifche Cava— 
lerie, dann die Infanterie; nur das misguͤnſtige Zaudern des 
Lords Sadville mit der englifchen und teutfchen Reiterei vet 
tete die Franzofen von gänzlicher Niederlage nach einem Ber: 
luſte von 8000 Zodten, Verwundeten und Gefangenen. Nicht 
nur Hannover war gerettet und Münfter wieder eingenommen, 
fondern auch der Anfang zur Befreiung Hefjend gemacht. Der 
Herzog Karl von Würtemberg hatte fih in dem neuen fran= 
zöfifchen Subfidienvertrage bedungen, fein Armeecorps felbftän- 
dig ind Feld führen zu dürfen. Wegen abermaliger Schwie= 
rigfeiten bei der Aushebung kam er fpdt genug nad) Franken. 
Broglio, der nicht über ihn verfügen konnte, wies ihm das 
uldaifhe an, woraus die Allüirten ihre Lieferungen bezogen. 
Ein fo ifolirted Corps Fam diefen ganz erwuͤnſcht. Der Erb: 
prinz von Braunfchweig überfiel den Herzog beim Ball in 
Fulda; biefer floh mit feiner Gavalerie an den Main und 
ließ vom Nachtrab auffer den Todten und Verwundeten 1200 
Mann Gefangene zurüd. Am Ende des Feldzugs waren bie 
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Verbündeten wieber in besfelben Stellung wie zu Anfang 
defielben. 


1759 
Die Reihsarmee wandte fi indeffen gegen das 6. Aug. 


ſchwach befegte Sachſen. Daun hielt die oͤſterreichiſche 
Hauptarmee erft in Böhmen, dann in der Lauſitz zuruͤck, ober 

übte fie vielmehr beffer ein. Die Ruffen brachen ebenfalls 
etwas fpat aus Polen auf, fchlugen aber den mit befonderem 
Befehl ihnen entgegengefchidten preuffifhen General Wedel bei 
Zullihau, worauf Laudon fich bei Frankfurt an der Oder 

mit ihnen vereinigte. Friedrich II. traf dieſes vereinigte ruffifch> 
Öfterreichifche. Heer bei Kunnersdorf. Weil er, mit dem 12. Xug. 
Anfange des Sieges nicht zufrieden, die Rufjen ganz vernich- 

ten wollte, erlitt ex felbft eine Niederlage, nach der er nur 

durch Soltikows und Dauns Stillftand oder vielmehr Ent—⸗ 
zweiung die ihm felbft Faum möglich gefchienene Wiederfamm: 

Yung feiner Streitkräfte erreichte. Er fandte ungefäumt den 
General Wunfh nad) Sachſen, welcher Wittenberg und Zors 

gan der Reichsarmee ‚wieder entriß, barüber aber zum Entjag 

von Dresden zu fpät Fam. Mit Ausnahme diefes Plages 
gelang es demſelben die Reichötruppen und Sſterreicher zuruͤck⸗ 
zutreiben und fich des ganzen Landes wieder zu bemeiftern. Sept. 


Nun Fam Daun, während die Ruffen bereits nad) Polen 
zurücdgingen, nach Sachſen; Triedrih, vom Podagra in Schle: 
fien aufgehalten, folgte ipm, verlor aber dad Corps des Ge: 
nerald Fink bei Maren, indem er die daunfche Armee von 21. Nov. 
Böhmen abfchneiden oder aufreiben wollte. Wiewohl an Zahl 
überlegen, bezog Daun hinter dem plauenfchen Grunde ein 
feftes Lager. Diefes Zögerungsfyftem hatte eine Wintercam: 
pagne zur Folge, worin die beiden Heere, befonderd das preuf: 
fifche, eine Menge Menfchen verloren. 


Nach diefem traurigen Winter, da Friedrich gemeinfchaft- 
lich mit England den mit perfönlihem Haffe erfüllten Höfen 
vergeblich Friedensvorſchlaͤge thun ließ, wozu der in philofo: 
phifcher Ruhe lebende König Staniflaus feine Stadt Nancy 4760 
anbot, bichtete Friedrich IL. zu Freiberg feine Ode an die9. März. 
Teutfchen, oder den Aufruf, die Geiffel des inneren Kriegs 
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und die hereingeführten Fremden zu entfernen '), Immer er: 

bitterter wird der fortgefegte Krieg, immer fchmwerer die Auf: 

bringung der Mittel bei verfchlechterter Münze. Die Mächte 

befchlieffen einen Gefangenen mehr auszumechfeln.. Friedrich, 

‘dem die meiften Recruten zuliefen, ergänzte bald fein Heer, 

aber es waren meift fächfifche Bauern und lÜberläufer unter 

Dfficieren, die nur aus Mangel an befjern in Dienft: genom: 

men wurden. In den Lagern ward jede Kunſt aufgeboten, 

um den Muth der Zruppen zu beleben. Als Friedrich fi 

noch nicht entfchieden hatte, ob er in Sachſen bleiben oder 

1760 Schlefien zu Hülfe kommen follte, wurden Fouquetd 8000 

23. Sun. Mann bei Landshut von Laudon mit 31,000 Mann ge 

fehlagen. Auf feinem Zuge nad der Laufig, Dauns Heer zur 

Seite, Lafıy im Rüden, wandte fich Friedrich fchnell gegen 

9. Zur. diefen, der fih dann nad) Plauen 309, wo der Prinz von 

Zweibrüden mit den Reichötruppen angefommen war. Hier: 

‘auf belagerte Friedrich Dresden. Spät genug für die geänge 

20. Zul. fligte, zu einem Drittheil abgebrannte Stadt erfchien Daun mit 

der Öfterreichifchen Armee. Da Friedrich zugleich den Verluſt 

29. Zul. von Glatz erfuhr, hob er die Belagerung auf und eilte nad 

Schleſien, um Breflau zu retten, wieder von Daun und 

Laſcy gefolgt. Soltitow fland mit 70,000 Ruffen bei Breflau, 

die Öfterreichifhe Armee 100,000 Mann ftart an der Kak 

bach bei Liegnitz, nur durch das FZlüßchen von der Armee 

des Königs getwennt. Hier, auf der alten Wahlftatt der Mon: 

golenſchlacht, füllte Friedrich vernichtet werden, ehe er mit dem 

Prinzen Heinrich fich vereinigte. Vor Anbruch des bezeich: 

15. Aug. neten Zaged, da Friedrih kaum den Plan erfahren, verließ 

| er dad Lager und benußte die Zäufchung der gegen baffelbe 

beranziehenden Schaaren, um fie vereinzelt anzugreifen. In 

zwei Frühfturiden, von 3— 5 Uhr, verlor Laudon 10,000 

Mann. Durch diefen Sieg vereitelte Friedrich abermals die 

fhon in zwei Feldzugen beabfichtigte Vereinigung der Öfter: 

reicher und Ruffen und xettete Schlefien mit alleiniger Aus⸗ 
nahme von Glag. | 

Während die zu 70,000 Mann verftärkte englifch = teutfche 


1) Oeuvr. posth. VII, 125, 
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Armee unter Ferdinand nach verfchiedenen Gefechten die Ab: 
theilung von der auf 130,000 Mann gefchästen franzöfifchen 
Armee am Vorbringen ind KHannöverifche hinderte, der Erb 
prinz von Braunfchweig fogar ins Glevifche einfiel und Weſel 
belagerte, machte auch die Reichsarmee Fortfchritte in Sachfen, 


in der. Abweſenheit Friedrichs. Sie beftand aus 35 Bataillo: 


nen Infanterie und 7 Cavalerieregimentern und wurde durch 
12,000 Würtemberger und ein Corps Öfterreicher unter Hab: 
die verftärkt. Don dem zurüdgewichenen preuffiichen General 


1760 


Hülfen bei Strehla abgetrieben, bemächtigte fie ſich Torgaus; 20. Aug. 


nach einem 11flündigen hartnädigen Gefechte bei Wittenberg 
wurde auch diefe Stadt belagert und mit Gapitulation einge: 


2. Dct. 


nommen, und fomit ganz Sachfen befreit. Zur nämlichen 14. Oct. 


Zeit verweilten die Rufen ein Paar Zage in Berlin. Fried: 
ih, in Schlefien eingeſchloſſen, brach wieder nach Sachſen 
durch; Daun folgte ihm, vereinigte ſich aber nicht mit dem 


Reichsheere, ſondern nahm eine feſte Stellung bei Torgau 1), 26. Oct. 


In diefem Zeitpuncte, da das Neichöheer, zwar noch immer 
. nicht vollzählig, etwas beffer in den Zug zu kommen fchien, 

zerfiel e8 durch innern Zwiefpalt. Der Herzog von Würtem: 
berg trennte fich zuerft und ging nach Haufe. Der Prinz von 
Zweibrüden, von Daun verlaffen, legte den Oberbefehl nieder, 
welcher fodann dem Prinzen Karl Chriſtoph von Stolberg 
übertragen wurde. Friedrich verfolgte das von Leipzig nad 
Colditz zuruͤckgegangene Reichsheer nicht, fondern griff Dauns 
fefte mit 400 Kanonen gededte Stellung bei Torgau an, 
eben weil diefer fo Etwas gar nicht erwartete. Die mörderifche 
bis in die Nacht fortgefegte Schlaht („hat Er jemals eine 
ſtaͤrkere Kanonade gehoͤrt?“ Friedrich zu Syburg) entſchied ſich 
erſt in den legten Stunden, nachdem Daun verwundet wegge⸗ 
bracht worden, für Friedrich, der gleichfalls eine Quetfchung 
auf der Bruft erhalten hatte... Diefer blutige Tag, deſſen 
Menfchenverluft nur fummarifch angegeben werden Fann, 
(20,000 Öfterreiher, darunter 8000 Gefangene, 13,000 
Preuffen) gab dem Könige faft ganz Sachſen wieder in bie 
Hände; er konnte fogar 8000 Mann zur Verſtaͤrkung Ferdi 


1) Seifart, IV. 361 ff. 
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nands abfhiden. Die Ruſſen, welche erwartungsvoll bei 
Landsberg geftanden, gingen nach Polen zuruͤck. Aber alles 
platte Land von Sachen bi an bie polnifhe Grenze glich 
einer Wuͤſte. 


Kaum vor dem Siege bei Torgau raubte der Tod dem 
Könige feinen Bundesgenoffen, Georg I. Der Nachfolger, 
Georg II, durch Lord Bute, Pitts Gegner, geleitet, er 
neuerte zwar den Subfidienvertrag, aber die Hülfäquellen blies 
ben bald aus, um Friedrich zum Frieden zu zwingen. Wirk: 
lich wiederholte derfelbe den frühern Antrag hierzu; auch Frank: 
reich fehnte fih nach Frieden. Die Kaiferin Elifabeth hatte 
ihrer perfönlichen Rache genug gethanz nur Maria Zherefia 
wollte erft Schlefiens gewiß fein. Sie ſchlug zwar einen Gon= 
greß zu Augsburg vor; mehrere Gefandte mietheten ſchon 
Wohnungen dafelbft, es wollte aber feinem Theile Ernſt wers 
den. Friedrich hätte lieber zu London mit Frankreich abfchlief- 
fen mögen; er befchidte zwar den Gongreß zu Augsburg, 
lehnte jedoch alle Einmifhung des Kaiferd ab, weil er nicht 
mit dem Reichdoberhaupte Krieg geführt. Trotz des neueften 
franzöfifch = Öfterreichifchen Vertragd waren die fämmtlichen Erieg- 
führenden Mächte übereingefommen, das Neich feinen An= 
theil an dem Congreffe nehmen zu laffen, eben weil 
der Legalität der Reichöfriegs= Erflärung von Seite Preuffens 
widerfprochen war; dann aber auch wegen der unendlich vielen 
Schwierigkeiten, welche man bei ber Theilnahme des Reichs 
in Form und Materie vorausfah. Dennoch tritt hier Franz L. 
wieder freihandelnd auf. Er erläfft deshalb einen Antrag an 
das Reich, den Congreß zu befchiden oder ihn felbft dazu zu 
bevollmachtigen, ohne fich durch Gegenvorftellungen davon ab: 
halten zu laffen. Die Eatholifchen Stände der beiden höhern 
Eollegien gehen wirklich darauf ein und erklären ſich ſchon 
über die Puncte, worüber dem Kaifer Vollmacht zu geben 
wäre. Aus allzu großer Vorforge aber verwahren fie ſich, bei 
etwaiger Zugrundlegung der frühern Friedensfchlüffe, gegen die 
ſchon öfter verlangte Ausnahme der ryswickiſchen Clau— 
fel! Das bringt die Evangelifchen in Harniſch; es wird in 
partes gegangen, und es kommt Fein Reichsgutachten zu 
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Stande '). Der Congreß zerfchlägt fich auch aus andern Gruͤn⸗ 
bern und der Krieg wird noch zwei Jahre forfgefegt, ohne ei« 
nen Schritt weiter zu führen als man bisher gemefen. 

Übrigens fah man auch im Felde die Anftrengungen nach⸗ 
laſſen. Daun und Lafey befchränkten fih in Sachen auf bie 

Defenfive. Nur die Reichsarmee fchlug ſich noch munter mit 1761 

den kleiſtſchen Hufaren herum, indem fie unter dem Feldmar: Sun. 
[hal Serbelloni durchs Vogtland nach Ronneburg vordrang, Aug. 
und befegte mehrere Städte. Sie hielt fich auch gegen einen 
ſtarken Angriff bei Ronneburg und bezog dann bei Weida an Sept. 
der Elfter ein vortheilhaftes Lager. Mit Unterflügung von 
Daun hätte leicht mehr gefchehen koͤnnen. Aber bei den un« 
fihern Berhältniffen der Gabinete wollte man nun die Trup⸗ 
pen fparen. 

Aus demfelben Grunde wollte der ruffiiche Befehlshaber 
Butturlin Feinen Angriff auf Friedrichs feftes Lager bei Bun 
zelwig mit Laudon wagen, nachdem doch einmal die längft ges 
fuchte Vereinigung der beiden Heere erreicht war. Als die 17. Aug. 
Hauptmacht der Ruſſen zurüdging, entfchädigte fi) Laudon 
durch die Einnahme von Schweibnig, deſſen Verluft den 1. Oct. 
Preuſſen fo fehmerzlich fiel wie eine verlorne Schlacht, da 
die Öfterreicher, zum erften Mal nach ſechs Feldzügen, die Win- 
terquartiere in Schlefien hielten. . In Pommern eroberten bie 16. Dec. 
Ruſſen Colberg. 
Sao uͤberlegen die franzöfifchen Heeresabtheilungen wieder 
im rheinifchen und weftphälifchen Kreife aufgetreten, fo zogen 
fie doch in dem zweitägigen Treffen bei Villingshaufen unweit 15.16. Jul. 
Ham den Kürzern. Die Uneinigkeit zwilchen Broglio und 
Soubife erleichterte die Operationen der beiden Ferdinande zur 
Dedung der Lande der Allürten. Nur einzelne Städte und 
Landfchaften litten unter den Brandfchakungen der Franzofen. 
Die ofifriefifhen Bauern flanden gegen ihre Graufamteiten 
auf, muſſten aber nachher mit dem Strange büßen. 

Da alfo der Krieg in Zeutfchland wenig Entfcheidendes 
gab, der Seekrieg hingegen unter Pitts energifcher Leitung faſt 
alle Golonien Frankreichs in die Hände Englands brachte und 


1) Pütter, Entwidelung ꝛc. IIL 111 fi 
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Handel und Seemacht jenes Reichs vernichtete, daher Pitt 
jeden Separatfrisden ablehnte, fo ſchloß der franzöfifche Minifter 
Choifeul den Familien-Pact mit Spanien, der, was 
Ludwig vergeblich gefucht, beide Reiche auf ewig mit einander 
verbindend, durch Befegung Portugals den Franzofen ihre Co— 
lonien wieder verfchaffen ſollte. Pitt, der eine Abjchrift des 
Familien-Pacts erhielt, trug auf Krieg gegen Spanien an; 
da er aber durch Butes Anhang überflimmt wurde, gab er 
zum Bedauern der Nation feine Entlaffung; Bute, fein Nach— 
folger, entzog fofort dem Könige von Preuffen die Subfidien. 
Da jedoch England gleich darauf in die Nothwendigkeit ver: 
fest war mit Spanien zu brechen und Portugal zu unter: 
ftügen, deffen noch ſchlechteres Kriegsweſen, ald das im Reid), 
dürch den bisher bei den hannöverifchen Allürten geftandenen 
Feldherrn, Graven Zriedrih Wilhelm von Lippe-Büde- 
burg, georbnet wurde, warb der Krieg auf dem Fefllande noch 
zum Schluffe ein ganz allgemeiner Krieg. Wieder eine uner: 
wartete große Wendung für den von feinem einzigen größern 
Bundeögenoffen verlaffenen König von Preuffen. Vierzehn 
Monate nach Georgs II. Zode flarb feine mächtige Feindin, 


5, Zan. Elifabeth J. Ihr Nachfolger, Peter II, Friedrichs höchfter 


Bewunderer, foderte fogleih die Mächte zum Frieden auf und 
ſchloß nach deren Weigerung erſt Stiliftand, dann wirklichen 


16. März Frieden mit Preuffen, unter Zurüdgabe aller Eroberungen; 
15. Mai ja er trat bald darauf in ein Freundfchaftsbiindnig mit dem 


un. 


Könige und ließ 20,000 Ruffen unter Ezernifcheff zu dem 
preuffifchen Heere ftoßen, das fie bisher bekämpft hatten. 
Diefem Beifpiele folgte Schweden und ſchloß Stillftand und 


22. Mai Frieden auf den Fuß von 1720. Alſo Eonnte nun Friedrich 


die gegen beide Mächte geflandenen Truppen nah Schlefien 
ziehen, wozu er noch mehrere Freicorps errichtete. Ungeachtet 
Maria Therefia ihr Heer um 20,000 Mann vermindert und 
ebenfoviel durch Gzernifcheffs Abgang verloren hatte, fo war 
fie doch entfchloffen ihrerfeitS den Krieg gegen Preuffen und 
Rußland fortzufegen, um wenigftens Glas und Schweidnig zu 
behalten. Während Friedrich feine Maßregeln nahm, um letz⸗ 
tere Stadt von Dauns fehüsender Stellung abzufchneiden, er: 
lofh der kaum aufgegangene günflige Stern im Norden. 
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Katharina I, wurde zur Kaiferin ausgerufen und ihr Ge: n 62 
mahl, Peter IH, der fie mit ihrem Sohne verftoßen wollte, * 
acht Tage darauf erdroſſelt. Czerniſcheff, von der preuſſiſchen 17. Jul. 
Armee abgerufen, verweilte auf Friedrichs Bitten noch drei 
Tage, den Marſch anordnend. Dieſe Augenblicke benutzte 
Friedrich, jenen Plan gegen Daun durch das Treffen bei 
Burkersdorf auszuführen, worauf er die Belagerung von ;o Zul 
Schweidnitz eröffnete, das fi) nach einigen Monaten ergab. 9. Okt. 
As Katharina U. fon im Begriff war die Feindfeligkeiten 
gegen Friedrich II. ald „Erbfeind des ruffifchen Namens". wies 
der aufzunehmen, fand fie in den Privatpapieten Peters II. 
gerade dad Gegentheil von diefer Beſchuldigung. Sie beftd: 
tigte alfo den petersburger Frieden und rief ihre Truppen zus 
he. Behielt nun Friedrich auch den gehofften neuen Bun⸗ 
deögenofjen an Rußland flatt Englands nicht, fo hatte er doc) 
ftatt fünf nur noch drei Feinde zu befämpfen, die Öfterreicher, 
die Franzofen und bie Reichötruppen. 
In Sachſen ftand der Feldmarfchall Serbelloni, der bie 
Defenfive nun ebenfo einhielt wie Daun in Schlefin. Da 
die Preuffen deshalb mehrere Streifzüge nad Böhmen mach⸗ 
ten, Fam Haddik an feine Stelle. Die mit ihm vereinigten 
KReichötruppen unter dem Prinzen von Stolberg thaten einmal 
ganz brav bei Freiberg und machten fich fall ganz vom Erz: 15. Oct. 
gebirge Meifter. Allein fobald Prinz Heinrich fich verftärkt 
hatte, mufften fie bis Frauenftein und Altenburg zurüdgehen. 
Als der König felbft Fam, ſchloß er, um die Truppen nicht 
durch unbedeutende Gefechte zu ermüden, mit den oͤſterreichi⸗ 
fchen Seneralen einen Waffenftillftand über den Winter, 24. Nov. 
jedoch nur für Sachſen und Schlefien. 
Ferdinand beſchloß den Feldzug gegen die Franzoſen, 
welche unter d’Etree mehrere Unfälle erlitten, wobei auch bie 
fächfifchen Grenadiere unter dem Prinzen Xaver eingebüßt, durch 23. Zur. 
die Eroberung von Gaffel. 1, Nov. 
Der Krieg erlofch endlich im fich felbft, wie der ZOjährige, 
nur diesmal fchneller, weil größere Maffen geopfert worden, 
welche fich nicht fo oft wiederholen lieffen. Die Armeen, auch 
die preuffifche, waren nicht mehr was fie im Anfange des 
Kriegs gewefen: viele Regimenter waren ganz zu Grunde ge: 
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richtet, manche wohl dreimal erneuert und beflanden größten: 
theild aus ganz jungen Leuten und Überläufern. Ebenfo hatte 
die Difciplin gelitten. Viele Landftreden lagen verwüftet oder 
ungebaut aus Mangel an Menfchen und Vieh. Bald mufften 


‚Hunger und Seuden folgen. 


Sowohl in den öfterreichifch = franzöfifchen als in ben eng= 
Yifch =preuffifchen Verträgen war die Bedingung wiederholt aus—⸗ 
gefprochen, daß Fein Theil ohne den andern Frieden 


1762 machen folle Dennoch näherten ſich während des legten 
Sept. Zeldzugs Großbritannien, Frankreich und Spanien und fchlofs 
3. Nev. fen für ſich Präliminarien zu Sontainebleau. Öfterreich und 


Dec. 


Preuſſen fanden alfo noch allein gegeneinander. Friedrich war 
über Großbritanniens Abfall fo entrüftet, daß er eines feiner 
Keibpferde, dem er Lord Butes Namen gegeben (wie den 
andern von andern Miniftern), in den Maulefelftall verwies ). 
Die nächte Folge dieſes Separatfriedens war ber fihon ges 
dachte Waffenftillftand für Sachfen und Schlefin. Während 
nun beftimmtere Friedensanträge, befonderd durch die Thaͤtig⸗ 
feit des fachfifhen Kurprinzen, gemacht wurden, auf melde 
jedoch Friedrih nur mit Midtrauen fich einließ und mit dem 
feften Entfchluffe, in den wefentlichen Puncten fih Nichts zu 
vergeben, war Niemand übler daran als die noch zur Reichs—⸗ 
armee contribuirenden Stände und ihr Mittelpunct, ber frän= 
kiſche Kreis. Da die Eleiftfchen Hufaren in dem Augenblide 
bed ausdrücklich nur für Sachen und Schlefien abgefchloffenen 
Stillftandes bereitd bis Bamberg flreiften und- fortfuhren von 
Stadt zu Stadt enorme Brandfhagungen zu erheben, wos 
durch die ganze Strede von Meinungen bis Regensburg in 
Schreden gefegt wurde, ſodaß die Reichöverfammlung fogar 
ben bisher angefeindeten brandenburgifchen Gefandten von 
Plotho um Schuß angehen muſſte; da ferner auf Anrufen der 
fränfifchen Kreisftände weber von den Öfterreichern noch von 
ben in ſtarker Anzahl bei Frankfurt und in Oberheffen ftehen: 
den Sranzofen Hülfe kam, auch die unter dem Prinzen von 
Stolberg in Sachfen gebliebenen Reichötruppen erft durch eine 


le Refolution zum Aufbruche befehligt wurden; fo wuſſ⸗ 


1) er 0. a. O. 1. 417. 
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ten die bebrängten Stände fich nicht anders zu helfen, als dag 
fie von dem Anerbieten des Königs von Preuffen Gebrauch 
machten, der auf dem Reichstage erklären ließ, er wolle je⸗ 
dem Stande, der ſein Contingent abrufe, die Neu— 
tralität zugeftehen. Dies war e8 was auch Öfterreih 
wollte; nicht bloß, wie fehon der Veteran bemerkt ), umdber 
fo oft zugefagten Schabloshaltung der Reichöftände bei dem 
bevorſtehenden Friedensſchluſſe uͤberhoben zu ſein (was ohnehin 
nicht moͤglich war), ſondern uͤberhaupt das Rei ch mit deſto 
mehr Fug vom Friedensgeſchaͤft ganz ausſchlieſſen 
zu koͤnnen, wie es ſchon zu Augsburg im Plan geweſen. 
Dies wird ſelbſt dadurch befkätigt, daß man deſto mehr für 
Beobachtung des aͤuſſern Anftanded forgte. Um zu verhuͤ⸗ 
ten, daß die Reichsexecutionsarmee ſich tumultuarifch auflöfe, 
ober daß einzelne Stände, wie Medlenburg« Schwerin bes 
reits that, das im weftphälifchen Frieden zugeftandene Recht 
zu Abfchlieffung von Separatverträgen benugten, trug auch 
Frankreich, mit dem öfterreichifchen Hofe einverftanden, auf 
bem Reichötage darauf an, daß das Reich das ganze Neutra= 
litaͤtsgeſchaͤft nicht anderd als unter der Direction feines hoͤch⸗ 
ſten Oberhauptes betreibe. Demgemaͤß erließ der Kaiſer nicht 1763 
lange vor dem hubertusburger Friedensſchluſſe ein Commiffiond-19,20,Zan. 
decret an die NReichöverfammlung: „wie die Kaiferin Königin 
ſich großmüthigft entfchloffen und gegen ihn ſich erboten, der 
vermöge Reihsfchluffes von 1757 und nach ben Reichsgrund⸗ 
geſetzen ihr vom Reiche geleiſteten verbandsmaͤßigen Huͤlfe 
und anderer diesfallſigen reichsſtaͤndiſchen Verbindlichkeiten ſich 
begeben, ſofort das Reich der ferneren Kriegslaſt, mit Hint⸗ 
anſetzung ihres eigenen hoͤchſten Sntegeffe, entheben und den 
Ruheſtand des werthen teutfchen Vaterlandes, fammt der voll- 
fommenen Sicherheit für die von der biöherigen Kriegslaft auf 
das empfindlichfie gebrüdten Reichsmitſtaͤnde, ihres allerhöchften 
Ortes gerne befördern zu wollen. Da auch nicht zu zweifeln, 
daß der König von Polen, ald Kurfürft zu Sachſen, bei der: 
maligen Umfländen eine gleichmäßige Gefinnung führen und 
die dazu dienlichen Wege mit anzugehen keinen Anftand neh: 


1) Geftänbniffe zc. IV, 270, 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. 25 
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men würde: fo wäre Eaiferliche Majeftät in reichsvaͤterlicher 
Beherzigung der bisherigen fehweren Kriegsbürde um fo mehr 
gnaͤdigſt gemeint zu allen jenen Mitteln die Hand zu bieten, 
welche nach Maßgabe der Reichsverfaſſung und der Grundge⸗ 
ſetze nicht nur den vollkommenen Ruheſtand wieberherzuftellen, 
fondern aud den reichdoberhäuptlichen Gerechtfamen, fowie des 
Reichs Würde und Anfehn, und infonderheit den reichsſtaͤndi⸗ 
fchen eigenen Zuftändigkeiten und landeöherrlihen Hoh⸗ und 
Freiheiten dad volle Genuͤgen leiften und dafür ununterbrochene 
x zuverläffige Sicherheit bewirken könnten. Worüber alfo kai⸗ 
ferlihe Majeftät von Kurfürften, Fürften und Ständen bes 
Reichs ein ftandhaftes patriotifched Reichögutachten allergnäbigft 
gewärtig wären‘ ). 
4768 Diefed Reichögutachten erfolgte nach Verfluß eines Mo: 
21. Febr. nats, da der hubertöburger Friede bereits ſechs Zage geichlof- 
15. Bebr.fen war. Es bezeugt „ſowohl dem Kaifer für bie preiswürs 
digfte reichsvaͤterliche Sorgfalt ald der Kaiferin für die gedachte 
mildeſte Erklärung die allergehorfamfte Dankfagung, fowie auch 
der König von Polen, als Kurfürft von Sachſen, wegen fei: 
ner für die Reichsruhe verfpüren laſſende patriotifhe Geben: 
kensart höchftend zu beloben fie. Um aber nun zu fothanem 
erwünfchlihem Ruheſtand unverweilt zu gelangen, fehe man vor 
das befte Mittel an, wenn die zeithero im Feld geftandenen 
veichöftändifchen Eontingenter fammt dazu gehöriger Ruͤſtung aus: 
einandergelaffen und zurüdberufen würden, in ber Abficht, 
daß an dem bdermaligen Krieg Fein weiterer Antheil genommen 
werben fole. Wogegen man ſich auch zu dem Könige von 
Preuffen verfehe, daß in Folge der gegebenen Verficherungen 
die Neichöftände von * weitern Kriegsbelaͤſtigungen ꝛc. 
frei gelaſſen werden. nd dba zu vernehmen geweſen, daß 
Frankreich und England fich dafür zu verwenden gemeint feien, 
fo wäre kaiſerliche Majeftät noch um allenfallfige Verwendung 
bei diefen Kronen zu bitten‘ ?). | 
| Der Kurfürft von der Pfalz hatte nicht fo lange ges 
wartet, fondern fhon vor Eröffnung des Faiferlihen Commif 


1) Wenck, l. c. III, 404 ff. 
2) Wenck, l. c, p. 407 ff. 
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——— ſeine Truppen von der Reichsarmee abgerufen und, 1703 
dem Commanbirenden, dem Prinzen von Stolberg, nicht eins — 
mal Anzeige davon machen laſſen. Als dieſer nachſchickte, ließ 

ſein General Effern zuruͤckſagen: er werde ſich durchſchlagen, 

wenn man ihn hindern wollte. Man ließ ihn im Frieden 

ziehen. Nun Fam geheimer Befehl von Wien, auf die baier⸗ 

fhen Zruppen Acht zu haben. Die geiftlihen Fürften, Mainz, 
— Wuͤrzburg, wollten ebenfalls ihren beſondern Frieden 

machen 

Drei Tage nach obigem Reichsgutachten gab der Kaifer24. Febr. 
mit der Genehmigung deſſelben zugleih Nachricht von dem 
eben gefchloffenen Frieden und theilte die das Reich betreffen: 
den fechd Artikel mit. In Beziehung auf die Reichdarmee 
wird bemerkt, „daß ber Kaifer, vermöge des ihm ohnehin im 
Reich zuftehenden hoͤchſten Directorium in Kriegöfachen, den 
vorderfamften Bedacht dahin nehmen werde, womit bie in 
reichögefeßmäßiger Ordnung aufgeftellte Eaiferliche Reichsarmee 
ohne Zeitverluft, jedoch fo, wie ed die Würde und eigene Ans 
ſtaͤndigkeit des Reichs erfobere, in gleichmäßig guter Orb» 
nung nach dem Kriegögebrauch wieder auseinandergefegt und 
entlafjen werde. . 

Drei Wochen darnach erließ der Reichstag ein Dankfa: 18. * 
gungsgutachten „fuͤr die allergnaͤdigſte Bekanntmachung des 
Friedens und die zugleich beigefügten reichsvaͤterlichen Zus 
ficherungen, in Abfiht der Erhaltung der wieberhergeftellten 
Ruhe und der theuern Verfaffung, fomwie für die von der Kai⸗ 
ferin bei den Friedenshandlungen für bie Reichömitftände preis 
würdigft bewiefene Rüdficht.‘ 

Auf den. Friedensinhalt hat fi die Reichsverſammlung 
fo wenig eingelaffen ald auf die Ausfchlieffung von den Vers 
bandlungen. Wie Eonnte fie ed, ohne alles Obige für bittere 
Sronie zu erflären?? Die mitgetheilten Puncte lieffen viel- 

Leicht noch befondere Ausftelungen machen; aber wozu? Arti⸗ 

el 19 der Hauptacte fichert dem Reiche als ſolchem zwar 

zu, daß alle Stipulationen der Artikel 2, 4, 5, 6, 7 in Bes 

treff der allgemeinen Amneftie, ber einzuftellenben Feindfelig- 

feiten, gegenfeitiger Zuruͤckkgebung der Eroberungen, bed Zus 

ruͤckziehens der Truppen, Einſtellung der Contributionen und 
25* 
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Lieferungen, Freilaffung der Geifeln und Auswechfelung der Ge⸗ 
fangenen, auch Fürften und Ständen des Reichs in gleicher 
Weife wie den beiden contrahirenden Mächten gelten follen, 
wozu noch der weftphälifche Friede und alle Reichsconflitutio: 
nen beftätigt werden; wohingegen bie einzelnen Berbünde: 
ten von Öfterreich und Preuffen, Sachfen und die übrigen 
Alliirten von der einen, Braunfchweig- tüneburg und Heflen- 
Caſſel von der andern Seite, nur in den Nebenartikeln als 
im Frieden mitbegriffen genannt werden. Aber der dritte 
Artikel der Hauptacte, nach welchem die contrahirenden Mächte 
auf die in den frühern Friedensfchlüffen gegenfeitig abgetrete⸗ 
nen Lande ſowie auf alle Entſchaͤdigungsanſpruͤche beiderſeits 
verzichten, dieſer Artikel iſt unter den dem Reiche mitge⸗ 
— ausgelaſſen, alſo eben damit die Wiedererweckung 
des im fruͤhern Reichsſchluſſe ausgeſprochenen Vorbehalts der 
Reichsgerechtſame (auf Schleſi ien) für immer abgeſchnit— 
ten '). — Hingegen die zwei Gegenſtaͤnde der geheimen Frie— 
dendartifel, wonac der König von Preuffen zum Zeichen ſei⸗ 
ner Sreundfchaft dem Erzherzog Joſeph die Wahlſtimme 
verſpricht, ſowie ſeine Beipflichtung zu der in der franzoͤſiſch⸗ 
oͤſterreichiſchen Allianz gedachten Anwartſchaft des juͤngern mit 
der Erbin von Modena vermaͤhlten Erzherzogs auf dieſes 
Reichslehen, muſſten, wie es ausdruͤcklich bemerkt iſt, Teiner 
Zeit an Kaifer und Reich gebracht werben. 
Soviel vom fiebenjährigen Kriege, vom teutf hen Stand» 
puncte betrachtet; freilich nicht die rühmlichfte, deſto gewifjer 
aber bie warnendſte Seite der großen Tragoͤdie, woran ganz 
Europa in zwei ſehr ungleichen Hälften Theil genommen, des 
ven Eleinere, zulegt Einer, den Preid errungen. Einzig iſt, 
daß die Kaiferin, zwar für die Erbſtaaten, doch mit Bei— 
ziehung des Reichs, den Krieg ebenfo energifch geführt, als 
ver Kaifer gleichgültig zugefehben. Sofern auf Seiten ‚des 


1) In dem legten Bünbniffe mit Frankreich fpricht Sſterreich ſelbſt 
von voller Souverainetaͤt Schleſiens. Übrigens iſt in der koͤniglich preuf- 
ſiſchen Anzeige der zu dem teutfhen Bunde gehörigen preuffifchen 
Provinzen, 4. Mai 1818, ausdruͤcklich Schlefien genannt und dabei 
auch Glatz und die preuffi ifche Oberlaufig mitbegriffen. ann, Quels 
Ienfammlung ꝛc., dritte Aufl, ©. 271 ff. 
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Reichs Yauter halbe Maßregeln ergriffen werden, indem der 
König von Preuffen von der Mehrheit als Reichsfeind erklärt, im 
Stillen von den Meiften begünftigt worben, bie befehlöffene Reichs⸗ 
erecutionsarmee nie Über ein Viertel des Anſchlags ins Feld gekom⸗ 
men, während die Unterthanen in fremden Sold verfauft werben, 
Brüder gegen Brüder Fampfen, Preuffen umd die mit ihm vers 
bündeten Stände die Legalität der Reichöfchlüffe gar nicht ans 
erfermen, über die Fragen von der Achtöerflätung, dann uͤber 
die Friedenshandlungen auch die beiden Religionstheile fich 
trennen, endlich das mit Gewalt in den Krieg gezogene Reich 
bei dem Frieden ziemlich handgreiflich auf die Seite geſchoben 
wird; ſofern alſo bei dieſer innern Parteiung die Nullitaͤt der 
Reichsverwaltung, ja des Kaiſerthums ſelbſt factiſch offenbar 
geworden, erſcheint Teutſchland allerdings in einem noch bekla⸗ 
genswertheren Zuſtande als zur Zeit des drei flgiährigen Kriege. 
Wenn alle diefe Thatfachen nicht deutlich genug fprechen, fo 
muffte doch in Wahrheit der fichtbare Ruin des fchönen Lan⸗ 
des, als des Allgemeinen Schlachtfeldes von Europa, die Fol- 
gen der Zerriffenheit auch der Nachwelt verkünden. Schauer 
erregt die Berechnung des Menfchenverluftes in diefen 
fieben Jahren. In Schlachten hat Preuffen verlören zuſam⸗ 
men uͤber 200,000 Mann, Öfterreih in 10 Hauptfchlachten 
gegen 150,000 Mann, die Neichötruppen gegen 30,000, bie 
hamoͤveriſchen Alliirten 160,000, wohl größtentheils Zeutfche, 
Schweden 25,000, Frankreich 200,000, Rußland 120,000 
Mann, zufammen beinahe 900,000. Davon fallen auf bie 
Fleinere Hälfte, Preuffen mit feinen Alliirten, 360,000, auf die 
öfterreichifche Seite 525,000. Zaͤhlt man hierzu die auf den 
Märfchen, durch Belagerungen, durch Seuchen und in Folge 
von Verwundung umgefommenen oder doch lebenslänglich un: 
brauchbar gervordenen Menfchen, forwie die an Mishandlungen 

geftorbenen, fo ift der ganze Verluſt zu einer Million gewiß 
‚nicht zu hoch angefchlagen, wovon etwa 700,000 auf Teutſch⸗ 
land Fommen mögen. 

Man will dagegen die großen Geldfummen in An: 
rechnung bringen, : welche nach Xeutfchland gefloffen. An 
Subfidien hat Frankreich dem Haufe Öfterreich und einer 
Anzahl Reichsfürften, laut des in der Revolution gedrudten 


I) 
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eothen Buchs, zufammen die Summe von beinahe 140 Mil: 
lionen Lior. in dieſem Zeitraume bezahlt, ohne dad was in bie 
Hände der Minifter und Generale gekommen '), Von Großs 
britannien erhielt Friedrich II. ſechs Jahre lang 4 Millionen 
preuffiiche Thaler, zufammen 24 Millionen, woraus mehr als 
das Doppelte geringeren Geldes geprägt worden. Man hat 
angenommen, daß mit Einfchluß jener Subfidien durch die 
fremden Zruppen 500 Millionen Reihöthaler in Umlauf ge 
kommen, alfo ungefähr ebenfo viel als in der erſten Hälfte 
dieſes Jahrhunderts baares Geld in Teutſchland vorhanden 
war?). Allein man muß nicht vergeſſen in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, wie Vieles ſchon durch das geringere Geld zu Verluſt ge⸗ 
gangen; wie manche Huͤlfsquellen zum Theil auf laͤngere Zeit 
durch den Krieg zerruͤttet worden; welche harte Brandſchatzun⸗ 
gen die fremden Heere wieder dagegen erhoben ’). Und wer 
kann die Schulden alle aufzählen, in welche, auſſer Preufs 
fen, fämmtliche Eriegführende Staaten fich geſtuͤrzt, wodurch 
fie genöthigt worden druͤckende Finanzoperationen noch länger 


= fortzufegen oder ein Spiel der Wucherer zu werden! Endlich 


bie Erfchöpfung befonderd der nördlichen Kreiſe. Ganz Hinter 
pommern und ein Theil ber Marken waren Einöden geworben. 
Sn fieben befjifchen Dörfern fand ein bdurchreifender Officier 
nur Einen Menfchen. Sacfen hatte 40 Milionen Thaler 
Schulden zu einer Bevölkerung von 14 Millionen Menfchen; 
100,000 berfelben waren durch den Krieg zu Grunde gegangen. 
Der ganze Kriegöfchaden dieſes Landes belief‘ ſich wol auf 


1) Neues göttinger Hifkorifches Magazin, III, 324 ff. Bei einigen 
haben bie Subſidien theils fchon vor dem Kriege angefangen, theils eine 
Zeit lang nad) demfelben fortgebauert. 

2) Schmidt-Milbiller, Gefhichte ber Teutfchen, letzter Theil, 
S. 33. Zu Anfang des Jahrhunderts follen. es 283 Millionen geweſen 
fein, welche fi) in 50 Jahren um 145 Millionen vermehrt haben. Uns 
fcheinen jene 500 Millionen zu viel zu fein. 


3) Noch im legten Streifzuge haben die preuffifhen Hufaren allein 
von Nürnberg eine Million Thaler nebft 12 neugegoffenen Kanonen 
mitgenommen. Wie viel mögen bie Franzoſen aus dem rheinifchen und 


weftphälifchen Kreife — haben, von den fruͤhern Kriegen 
nichts zu gedenken. 
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70, und wenn man bie Plünberungen und Brandverlufte bin: 
zurechnet, auf 100 Millionen Thaler. Die fübteutfchen Staa: 
ten blieben ‚von Verheerung verfchont, geriethen aber doch durch 
die Ruͤſtungen auch in Schulden. Bon ben öÖfterreichifchen 
Landen erfuhren nur Böhmen und Mähren bie Kriegsdrang⸗ 
fale; aber der Staat hatte im Ganzen über 100 Millionen 
Gulden neuer Schulden. .. Preuffen ſteht auch darin einzig, 
daß die 125 Millionen Thaler, welche der Krieg gekoftet, ohne 
neue Auflagen und ohne Schulden, bloß durch Subfidien, 
Geldverringerung und auswärtige Contributionen aufgebracht, 
alfo der Nachkommenſchaft nichts davon aufgelegt worden. 
Dagegen hat der Staat ein Neuntel der Bevölkerung und ber 
König- felbft feine beften Jahre zugefest. 

Fuͤr Preuffen waren dieſe Opfer nicht vergeblih. Die 
Plane der Großmächte wurden vereitelt; nicht.ein Dorf ging 
von der Monarchie verloren. Aber auch für alle uͤbrige Staa⸗ 
ten konnte ein folcher Krieg nicht ohne große Folgen bleiben. 
Wenngleich der Zerritorialbefig unverändert geblieben 
ift, fo bat ſich doch in Teutſchland wie in Europa ſeit 
dieſem Kriege, moͤchten wir ſagen, faſt alles 
übrige geaͤndert. 

Aus einer Mittelmacht, welche über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert mit Würde geflanden, hat fih Preuffen ald Macht er: 
ſter Größe befeſtigt. Im Teutfchland ſtehen nun zwei mächs 
tige Häufer einander gegenüber. Dieſes Verhaͤltniß konnte 
allerdingd auch wieder gefährlich werden; aber nach den Frie— 
densbeſtimmungen follte es nur auf das Gleichgewicht, auf 
Erhaltung der Ruhe von. Zeutfchland gerichtet fein. Nach den 
ſchon gedachten geheimen Artikeln des hubertöburger Friedens 
fchliefit das bisher unteutfch geftandene Preuffen mit Öjfterreich 
Kreundfchaft, fichert diefem Haufe die Fortdauer der Kai⸗ 
ſerwuͤrde zu, und ſetzt ſich uͤberhaupt in die Lage, an den 
Reichsverhaͤltniſſen kuͤnftig ernſtlichen Theil zu nehmen. Den 
Erfolg wird der naͤchſte Abſchnitt darlegen. 

Das Phantom eines Religionskriegs, das man noch 
einmal hatte wecken wollen, iſt für immer verſchwunden. Der 
14. Artikel des hubertöburger Friedens vergifft nicht zu beſtim⸗ 
men, einerſeits, daß die katholiſche Religion in Schleſien, in 
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Gemäßheit des breflauer und bresbner Friedens, erhalten werbe 
andererfeitö aber werben die Rechte des Souverains und die 
Sreiheit der proteftantifchen Religion vorbehalten, neben dem, 
daß der 19. Artikel die Aufrechthaltung des weftphälifchen 
Friedens und der Heichöconftitutionen dem Reiche überhaupt 
beſtaͤtigt. Man fragt jest nicht mehr, was wäre aus ben 
Proteftanten geworben, wenn Friedrich II. unterlag? Der er: 
neuerte Schug ift wol von ebenfo großer Bedeutung * der 
unveraͤndert gebliebene Territorialbeſitz. 


Der Umſchwung der oͤffentlichen Meinung ik bereit 


in der Kriegögefchichte angedeutet. Hatte vormals in den zwei 
erften fchlefifchen Kriegen die Bedraͤngniß und ber fromme 
Muth der jugendlichen Maria Thereſia die allgemeine Theil: 
nahme erregt, fo Eonnte fie es mol felbft nicht unerwartet 
finden, wenn im dritten Kriege Friedrichs IL. heldenmuͤthige 
Ausdauer und fein oft unglaublicher Wiederaufihwung aus 
ben verzweifeltfien Verhältniffen mit jedem Jahre die Zahl feiz 
nee Bewunberer vermehrte, wenn. er felbft in ben. Staaten; 
welche zum Reichöcontingent fleuern mufjten, immer mehr Ans 
hänger gewann, wenn nach jedem Siege bie Vivatöbänder mit 
Gedichten in allen Eirkeln herumgingen, wenn bad Volks— 
lied felbft ducch feine Thaten einen neuen Schwung erhielt. 
Nicht zufrieden, daß ihn fhon die Mitwelt ven Großen ges 
nannt, haben Viele, in und auffer Preuffen, ihm nach Ram⸗ 
ler den Beinamen bed Einzigen gegeben ). Es ift wol 
ohne Beifpiel daß ein bei feinem Auftreten unpopulär fcheis 
nender König nach wenigen Jahren eigentlih der Mann bes 
Volks geworden, in England wie in: Zeutfchland, und daß 
felbft . Fürften die ihn angefeindet, ihn zum Vorbild im Kriegs⸗ 
wefen und in den Staatdeinrihtungen genommen... 


Mas das Erftere betrifft, fo ift das preuffifche Heer fac 
tiſch tongebend geworden; alle andern, die es befämpft, haben 
von ihm gelernt. Der Wetteifer des öfterreichifchen Heeres 
Tiegt am Zage. Gegen ‚dad überlegene Genie Friedrichs hat 
Daun das Einzige was retten Eonnte ergriffen, kunſtgemaͤße 


1) Dohm, IV. 557. Sein überall verbreitetes Bild hatte in Eng- 
land die Unterfchrift: Fridericus Maximus. 


———— 
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.. Mandye auögezeichnete Zhaten unter wadern An⸗ 
führen haben nur darum in ber Zeitgefchichte. weniger. Aner= 
kennung gefunden, weil fie. für eine in: der öffenflichen Mei- 
nung durchgefallene Sache gefchahen.. Wie Friedrih auch von 
denen, die gegen ihn; flanden, gewürdigt worden, zeigen bie 
„Seftändniffe eines öfterreichifchen Veterans“, eine zugleich für 
die Gefchichte dieſes Kriegd wefentliche Quelle. Friedrich felbft, 
der nach dem dresdner Frieden auf die Gefchichtfchreibung ver= 
zihtet hatte, weil politiſche Intriguen an und fuͤr fich Feiner 
weitern Beachtung werth wären, verwandte feine Mufe nach 
dem Kriege dazu, die nach jedem Feldzuge gefammelten Me- 
moires in ein Ganzes zu bringen, „eineötheild um zu zei 
gen, daß ed nicht von ihm abgehangen ben Krieg zu vers 
meiden, und daß er Feine ander Friedensbedingungen bewilligen 
Tonnte, als die welche die Ehre und das Wohl des Staatd gebos 
ten; anbermtheild zur Belehrung für die Zukunft, wenn je, 
was Gott verhüte, ein folder Krieg Preuffen wieder" treffen 
follte”. Nachdem der große Schwebenkünig dad Kriegsweſen 
burch Erfindungen bereichert, hauptfächlich- in fittlicher Hinficht 
gehoben, die drei Kämpfer für Europas Freiheit, Wilhelm II, 
Marlborough. und Eugen, die Kriegskunſt wiffenfchaftlich ge: 
gründet, entwidelte ſich im fiebenjährigen Kriege durch Fried: 
rih und feinen Bruder Heinrich, „ven Feldherrn der nie ei- 
nen Fehler begangen," vie höhere Taktik und ein neues Sy⸗ 
ſtem der Kriegskunſt. 

Sechs Jahre nach dem Frieden war das preuſſiſche Heer 
wieder auf demſelben Fuße wie vor dem Krieg. Das Haupt: 
übel aber: iſt geblieben: dad Syſtem der ſtehenden Heere, 
unter Ludwig. XIV: aufgefommen, ift.nun erfi in Zeutfchlard 
allgemein geworden. Zwar that Maria Therefia nad einigen 
Sahren den: wohlgemeinten Antrag: an Friedrich II., die beider: 
feitigen Heere in völlig gleichem. Berhättniffe zu vermindern. 
Friedrich ging jedoch nicht darauf ein '). ‚Er fah vielmehr die 
beftändige Vermehrung feines Heeres, die immer: vollkomm⸗ 
nere Rüflung zum Kriege als das einzige nothwendige Mittel 
an, feinen Staaten einen. dauerhaften Frieden. zu -fichern, 


1) Dohm IV, 317. 
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Wiewol die Ehre und Achtung des Soldatenflandes feit Dies 
fer Zeit viel höher geftellt worden, fo blieb doch ein zweites 
mit‘ dem erfteren: verbundenes Übel, das Werbfyftem, das 
die. Heere mit Ausländern ergänzte, Das dritte Übel aber war, 
daß auch die kleinen Fürften nicht zuruͤckbleiben wollten, ohne 
doc Friedrichs II. Finanzkunſt zu befigen. Jeder wollte, wie 
vordem ein Eleiner Louis XIV., fo jest ein Friedrich II. fein. 
Dies hat zu neuen: Überfhulbungen geführt,. und wo noch 
ſtaͤndiſche Verfaſſung war, zu innern Reibungen. Am ſpaͤteſten 
hat ſich Sachſen erholt, nicht bloß weil es am ſchrecklichſten 
verheert war, ſondern weil Bruͤhl bis an ſeinen Tod die alte 
Haushaltung fortfuͤhrte. Im Würtemberg verfloß uͤber ein 
Jahr nach dem Frieden, bis Herzog Karl den Landſchaftscon⸗ 
1764 ſulenten J. J. Moſer, auf vielfaͤltige Interceſſion, ſeines faſt 
35. Sept. ſechsjaͤhrigen Feſtungsarreſtes entließ, den er ohne Urtheil und 
Recht uͤber ihn verhaͤngt hatte, weil die Staͤnde die auſſeror⸗ 
dentlichen Kriegskoſten nicht ohne Vollmacht vom Lande bewil⸗ 
ligen wollten. Fuͤnf Jahre ſpaͤter ſagte ihm der Herzog, er 
wuͤſſte nun, daß er ein une N, guter Patriot und ges 
treuer Unterthan fei '). | 
Dom hubertöburger Frieden. : beginnt in. der preuſſi ifchen 
Gefhichte eine neue Epoche. Den König befchäftigte nun als 
lein die Sorge, die Wunden, welche der furchtbare Krieg fei- 
nen Landen gefchlagen, zu heilen. Landbau. und Induſtrie er: 
hielten neue Aufmunterung. In diefe Zeit fällt die vermehrte 
Anpflanzung ber anfänglich verachteten: Kartoffeln. Auf alle 
Zweige der Verwaltung richtete der König gefchärfte Aufmerk- 
famfeit, So groß er auch bier erfcheint als Wiederherfteller, 
als Beförderer der Friebensfünfte, fo wenig darf übergangen 
werden, wie feine Vorliebe für die Franzofen dabei einges 
wirft.. Sie war fo groß, daß er auch mitten im erbitterten 
Kriege: Rüdfichten gegen gefangene Dfficiere gezeigt, beren bie 
teutfchen nicht gewürbigt wurden, Nüdfichten welche nicht 
verfehlten fie mit hoher Achtung gegen ihn zu erfüllen. Gem 
würde Friedrich nach dem Kriege wieder bie: Verhältniffe mit 
Frankreich, ald dem frühern Alliirten, angeknuͤpft haben, wenn 


1) Mofers Leben IT, 143. ff. 
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nicht -Öfterreich ihm darin zuvorgefommen wäre. Diefe Vor- 

liebe bewies Friedrich nun auch bei der Herftellung feiner Fi—⸗ 
nanzen. Er ließ fih von Helvetius überreden, ibm die 
Errichtung einer franzöfifchen Zoll: und Accife-Verwaltung, welche 

viel Drüdendes für die Unterthanen hatte, zu übertragen. Ahn⸗ 

liche Verirrungen anderer teutſchen Fuͤrſten gehoͤren in die 
Specialgeſchichte. Nicht weniger Einfluß hatte Friedrichs Über: 
fhägung der franzöfifchen giteratur. 

Dies führt uns zur Fortfekung Deflen, was wir oben über 
den Gegenfag teutfher Kunſt und Wiffenfhaft angedeutet 
haben. Durch Friedrich IL. haben die Encyklopaͤdiſten 
bald nach dem Kriege Eingang gefunden. Je mehr der frans 
zöfifche Hof in Contraſt mit der Nation trat und die Denk— 
und Gewiſſens⸗Freiheit beſchraͤnkte, beſonders aber über die Pro= 
teftanten neue Verfolgungen zuließ (Calad + 1762), defto ges 
neigter bewies fich Friedrich die Dppofition an. feinem Hofe 
aufzunehmen. Er gab überhaupt Verfolgten aller Art eine 
Sreiftätte, ohne gerade ihre Meinungen gutzubeiffen ). An 
Zweien. hat, er fich felbft getäufcht, de Ia Mettrie und Helves 
tius. Den Erſtern, Verfaffer von ein Paar die Menfchheit tief 
herabwürdigenden Schriften), gebrauchte er zwar felbft, wie 
er fagt, als Mafchine, abmwechfelnd zum Vorlefen und Spaßma⸗ 
chen, ließ aber, als berfelbe in feiner Art endete, eine von 
ihm felbft verfaffte Lobrede auf ihm in der Akademie vorlefen. 1751 
Der Andere, deffen wir ſchon bei den Finanzen gedacht, hat 
in einer ähnlichen Schrift *) mit einer Frechheit auögefprochen, - | 
was d’Alembert und Diderot, Männer von reineren Sitten, 
ihren Freunden faft nur ind Ohr fagten. So gefhah, daß der 
berliner Hof bald ald Mittelpunct der Sreigeifterei und des Relis 
gionöfpottes angejehen wurde. Es fehlt jedoch nicht an Beweifen, 


1) As Rouffeau in der Schweiz verfolgt wurde, lieh er ihn . 
nach Potsdam einladen. Später nannte er ihn einen „Schandfleck deu 
Literatur”, weil er Künfte und Viſſenſchaften als Quelle des menſchli⸗·)B 
chen Elends dargeſtellt. 


2) L’homme machine, Leiden 1748. L’homme — Pots⸗ 
dam 1748. 

8) De l’Esprit, Paris 1758, eeipsig 1760, Gottfched * die 
Schrift uͤberſett. Leipzig 1759. 


396 Buch IM. Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abfchn. 5. 


dasß der König weit entfernt geweſen den fanatifchen Eifer der En- 


1766 


cyklopaͤdiſten, womit fie allen Glauben an pofitive Religion aus⸗ 
zurotten dachten, zu theilen. „Wir Fennen die. Greuel,“ ſchrieb 
er an Voltaire, „welche der religiöfe Fanatifmus gebracht hatz 
hüten. wir und den Sanatifmus in bie Philofophie- einzufüh- 
ren." In feinen Briefen an d’Alembert, dem er den Namen 
des alten Gotteöleugnerd Diagoras gegeben, beachte er deſſen 
Begierde zu glänzen. Später hat Friedrid eine unter Mira- 
beaudd Namen herausgelommene atheiftifche Schrift") mit Ent- 
rüftung widerlegt. Was Friedrichs eigene Überzengutig betrifft, 
fo ift wol das Wahre Das, daß er, fo viel er auch mit phi⸗ 
Iofophifhen Fragen fich befchäftigt, nie zu einer vollendeten 
Unterfuhung gefommen. Seine Denkart hat er wohl 
felbft am richtigften in den Worten einer Ode bezeichnet: 
„Mein Gott iſt meine pflicht!“ 

Die berliner Zeitſchriften beeiferten ſich, hauptſaͤchlich 
durch Betriebſamkeit des gelehrten Buchhaͤndlers Nicolai, Fried⸗ 
richs tiefen Bewunderers, der teutſchen Literatur die Richtung 
ber franzoͤſiſchen zu geben. Die Folge war, dag der fchon 
vorhandene Gegenfag fich zu Gunften der einheimifchen ver: 
ftärkte. Im Abficht auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften hat Leſ⸗ 
ſing den Ausſchlag gegeben, ohne zu verkennen, was er ſelbſt 
den franzoͤſiſchen Muſtern verdankte. Waͤhrend der erſten Kriegs⸗ 
jahre hatte er ſich in Berlin aufgehalten, wo er auf Suͤß— 
milchs Vorſchlag zum Ehrenmitglied der Akademie ernannt 


1760 wurde. Fuͤr die von Nicolai, Mendelsſohn, Weiſſe ic. unter: 


nommene Bibliothek der ſhoönen Kuͤnſte und Wiffenfchäften hat 
er nur Eine Recenfion geliefert. Dagegen gründete er die. Li- 
teraturbriefe, welchen auch Abt, der Verfaſſer des Todes für 
das Vaterland, beitrat. Die legten Kriegsjahte war er alö 
Secretair des Sraven von Zauenzien in Breflau, mehr mit 


1763 Lefen und Sammeln als Ausarbeiten befchäftigt. Nach: Ber: 
1766 lin zurüdgekehrt, fchrieb er den Laokoon; dann Minna von 


Barnhelm, ein Charaktergemälde diefer Kriegszeit. In Ham⸗ 
burg verfaffte er feine: freffliche Dramaturgie, wodurch er ſich 


1) Systeme de la nature etc. Londres Cafexion) 1770, Über 
den wahren Verfaſſer weiter unten. | on 
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gerabezu der Schule von Batteur widerfebte. As Nicolai 
die allgemeine deutfche Bibliothek mit einer großen Zahl Mit: 
arbeiter unternahm, verfagte .er feine Xheilnahme, weil ihm 


41768 
1765 


das Ganze zu feicht war. Gegen die Angriffe der Encyklo⸗ 


päbiften auf die Religion wurde die Vertheidigung des Chri= 
ſtenthums von Männern fortgefebt, die es fühlten, daß fie eine 
fiegreiche Sache führten, Zöllner, Zeller, Nöffelt, Ba— 


fedow. Zugleich erfannte man das Bebürfniß, die Dogmatik - 


vom Unhaltbaren und Unmefentlichen zu reinigen. Zolliko— 
fer bat Squire's Vertheidigung des Chriſtenthums überfegt. 
Gegen 3. 3. Rouffeau hat Möfer goldene Worte gefprochen 
in feinem Schreiben an den Herrn Bicar in Savoyen, abzuge= 
ben bei dem Herrn 3. 3. Rouffeau. Der alte Haller ergriff noch 
gegen Voltaire die Feder in Briefen über einiger noch lebender 
Freigeifter Cinwürfe wider die Offenbarung. Die Franzofen 
wollten das libel des Verfalls der Religion durch Vernichtung 
derfelben heben. Die Zeutfchen fehritten fort in ruhiger Fors 
fchung, um neues Licht über die ewigen Wahrheiten zu ver= 
breiten, welde im Volksglauben unerfchüttert ſich erhalten 
haben. 

Auch Friedrich II. lernte die teutfchen Gelehrten allmälig 
von einer günftigern Seite Eennen. Zu Dresden wollte er 
Rabener in feine Dienfte ziehen. Diefer beftand darauf, 
nicht dur den Franzofen d'Argens dem Könige vorges 
fielt zu werden und nur teutfch mit demfelben zu fprechen, 
was genehmigt wurde. In demfelben Jahre wurde Gott⸗ 
fched in Leipzig mehreremale zu Friedrich gerufen. Seine 
Überfegung einer rouffeau’fchen Ode übertraf des Königs Er: 
wartung; er nannte ihn den fächfifhen Schwan. Zu Gellert 
fagte der König: „Er hat fo etwas coulantes in feinen Ver: 
fen; das verftehe ich Alles," Er wollte ihn öfter fehen und 
befahl feine Fabeln als Schulbuch druden zu laffen, fo wie er 
überhaupt das fächfifhe Volksſchulweſen bei den Verbeſſerun⸗ 
gen des preuffifhen zum Muſter genommen. Während bed 
Waffenſtillſtandes wurde ihm am Hofe zu Gotha Pütter 
vorgeftelt. „In der Gefchichte der Teutſchen,“ fagte der Kö- 
nig, „it noch Vieles verborgen; da liegen noch viele wichtige 
Diplome in Klöftern verſteckt.“ Friedrich erfuhr fpäter, daß er 


1764 
1762 


1775 


1757 


1760 


1762 


398 Bug IL Zweiter Beitraum. Abth. 2. Abfhn 6 


hier gerade den Mann vor fich hatte, der im Begriff ſtand 
der Reichshiſtorie die bisher vermiffte Klarheit zu geben. Der 
franzöfifchen Umgebung mag ed zuzufchreiben fein, daß dem 
König nicht Leſſings, Ramlers, Kleiſts Lob⸗Oden, nicht eins 
mal Gleims Grenabierlieder befannt geworden find. Doch 
hat Letzterer noch vor bes Königs Tode die Freude genoffen, 
ihn zu fprechen '). 

Soweit von dem Zeitraum des fiebenjährigen Kriegs und 
feinen nächften Folgen. 

Nachdem längft die Reformationsbegeifterung im Wolke 
erlofchen, überhaupt durch die Zerriffenheit Zeutfchlands aller 
Öffentliche Geift unterbrüdt war, erwachte mit dem Anfange 
bes XVII. Sahrhunderts der Volksunwille gegen das uͤber⸗ 
müthige Frankreich, ermachte Bewunderung für Eugen und Mark 
borough. Nun erfchien Friedrich und weckte wieder das politis 
fhe Leben. Den Philofophen von Sansfouci Fannte das Volt 
wenig; aber im König von Preuffen fah ed den Hort der 
Denk: und Gemiffend:Freiheit. Den teutfchen Geift haben bie 
genannten Schriftfteller gehoben, welche die Lieblinge der Nas 
tion geworben. 


1) Die in diefem Abfchnitt zum Grund liegenden Notizen find aus 


&s — ————— Schriften von Wachler, Dohm, Preuß, 
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Schöter Abſchnitt, 


Der teutſche Zeitraum unter Joſeph IT. und 
Friedrich I. Verſchiedene Verfuhe zeitges 
maͤßer Herſtellung der Reichs- und Kirchen— 
Verfaſſung. 1763 — 1786. (23 Friedensjahre.) 

„Deutſchlands Verfaſſung iſt wol nicht unbekannt. Daß 
ſie von zweien Seiten betrachtet wird, wiſſen wir Alle. Nur 
iſt der rechte Standpunct, aus dem ſie angeſehen werden muß, 
noch ſtreitig. So lange der nicht beſtimmt wird, wollen alle 
Declamationen nichts ſagen.“) 


A. Kaiſer Joſephs I. erſte Regierungsperiode. 
J. Erneuerung leibnitziſcher Unionsanſichten. Vom 
teutſchen Nationalgeiſte, zwei Ungenannte. Des heſſen⸗ 
caſſelſchen Miniſters von Schlieffen Entwurf eines 
Fuͤrſtenbun des gegen kuͤnftige Kriege zwiſchen Dfterreich 
und Preuffen. 


Dar wiffenfchaftlihe Auffhwung in Friedrichs II. Zeitalter 
hat felbft in die matten Reichöverhältniffe einiges Leben ge» 
bracht. Die naͤchſte und dringendfte Auffoderung gaben die feit 
den Öfterreichifchen Succeffiondfragen jedesmal über dad uns 
fhuldige Zeutfchland verbreiteten Kriege. Nachdem Friedrichs II. 
erfter Gedanke eined Fürftenbundes unter einem freigewählten 
Kaifer gegen die Öfterreichifhe Hausmacht mit Karld VII. Zode 
vereitelt war, erfchien das Jahr darauf in der europälfchen 4746 
Staats-Kanzlei eine franzöfifihe Abhandlung mit der Übers 
Ihrift: „Won einem neuen, zwifchen den europäifchen Staaten 


1) Aus ber unten anzuführenden Schrift: No etwas zum teuts 
fhen Mationalgeijte. 1766. ©. 206, 


— 
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zu errichtenden Schemate"'). Statt des Kriegsſyſtems wird 
ein Friedensfyftem in Europa vorgefchlagen, zu edleren 
Zweden ald, wie jened, zu bloßen Zerritorialvergrößerungen. 
Hinreichende Sicherheit, fagt der Entwurf, kann den euro: 
paͤiſchen Staaten, befonders den Fleineren, nur durch einen 
Unionsvertrag gegeben werden mit einem befländigen Con⸗ 
greß, wie der Amphiktyonenrath in. Griechenland, oder wie im 
teutfchen Reich, in der Schweiz, in den vereinigten Niederlan⸗ 
den. Eine folhe Generalunion der Souveraine von Europa 
wäre wol nicht fihwerer zu errichten ald die Republik ver 
teutfchen Souveraine, und die, Rüdwirkung wuͤrde fein,- daß 
die letztere, welche nicht mehr mächtig genug gegen die Nach— 
barn ift, ihren efgentlichen Stügpunct in jener fande. Nament⸗ 
lich würde der Übermacht Frankreich ein fichererer Damm ent: 
gegengefegt werben ald durch dad bisherige Gleichgewichtöfyften. 

Sp weit diefer Vorſchlag. Es fcheint dem Verfaſſer nicht 
unbefannt gewefen zu fein, was Leibnitz bei Gelegenheit des 
St. Pierrefhen Entwurfs eines ewigen Friedens bemerkt 
hat?). Der Landgrav Ernft von Heffen, fagt Keibnig, habe 
nach dem weftphälifchen Frieden eine Vereinigung der Souve⸗ 
raine vorgefchlagen, welche zu Lucern ihren Sig haben follte, 
Vormals, fügt er bei, waren die Päpfte die Richter der Chris 
ftenheit. Wenn weife und tugendhafte Päpfte die Maßregeln 
von Gonftanz hätten befolgen wollen‘, fo wäre es zu Feiner 
Spaltung gefommen. Noch hatte der Kaifer dad Recht, die 
chriftliche Gefellfchaft zu leiten; er kann fih immerhin zu Rom 
Erönen laſſen; das Recht ift durch die Unterlaffung nicht auf: 
gegeben. Was das Weich betrifft, fo hat es in feiner Verfaſ⸗ 
fung mehrere Vorzüge: die Unterthanen koͤnnen über ihre Obern 
Befchwerde führen; die Richter find unabhängig. Der Fehler 
der teutfchen Union ift nicht, daß der Kaifer zu viel Gewalt 
bat, fondern zu wenig. Gegen die mädtigem Reichsſtaͤnde 
fehlt die Erecution, Übrigens, fährt ex fort, gründet fich die 
teutfche Union auf Feinen Bertrag. (Es war eben die Idee des 

1) ober Projet etc. preferable au syst&me de l’&quilibre entre 
la maison de France et celle d’Autriche. Eur. Staatskanzlei. Th. 
88, ©. 102 fi. 

2) Opp. edit. Genev. T. V. p. 56 sq- 


Der teutfche Zeitraum, 1763 — 1786, 401 


Kaiſerthums, was die Staaten zuſammengebracht und zufam« 
mengehalten).. Schon bei der Gründung des Reichs gab es 
Erbherren, die Kaifer lieffen ihnen aber Feine abfolute Gewalt. 
Im großen Interregnum ſchloſſen Herren und Städte Land» 
friedensbündniffe. Das Reid war oft an der Auflöfung 
unter ſchwachen Kaifern, bis ed unter dem öÖfterreichifchen Haufe 
durch- die Reichdtage und Hriedensfchlüffe (ewiger Landfriede), 
endlich durch den weftphälifchen Srieben feine Form erhalten 
hat. Wäre dad capetingifche Haus in Frankreich erlofchen und 
die Krone von einem Haufe zum andern übergegangen, fo wäre 
Srankreich wie Teutfchland, ohne einen Unionstractat zu haben. 
So Leibnitz. 

Man kann hinzuſetzen, in dieſem Mangel eines foͤrmlichen 
Unionstractats liegt denn auch der eigentliche Grund, warum 
das Reich bei den oͤfter erlangten Gebietsabtretungen ſich nicht 
recht zu helfen gewuſſt; ferner geht hervor, daß, ſo lange frei⸗ 


lich keine Hoffnung zur Herſtellung der entſchwundenen Cen⸗ 


tralkraft war, nur die vorgeſchlagene Union der europaͤiſchen 
Staaten Schutz und Sicherheit gewaͤhren konnte. 

Zu Anfang dieſes Zeitraums, da die Erwartungen auf 
Joſeph II. gerichtet waren, ſchrieb ein Ungenannter „Von dem 
teutſchen Nationalgeijte”; ein Zweiter „Noch etwas zum teut⸗ 
fchen Nationalgeifte” '). Das ift es, fagen Beide übereinftim- 
mend, wad den Zeutfchen fehlt. In beiden Verfaffern ift tie 
fes Gefühl der Gebrechen Zeutfchlands und der Wuͤrdigkeit 
eined beffern Gefhids. An der Eigenthümlichkeit des Styls 


1765 
1766 


wie an der Freimüthigkeit der erſtern Schrift erfannte man - 


leicht den edlen F. C. Freiherrn von Mofer, den Sohn des 
früher gedachten, noch gleichfalls thätigen I. I. Mofer. „Wir 
find," fagt er, „ein großes und doch verachteted, ein in ber 
Möglichkeit glüdliches, in der That aber fehr bedauerungswuͤr⸗ 
diges Voll. — Wir kennen einander felbft nicht mehr; wir 
find und untereinander fremd geworden. Unfer Geift ift von 
und gemwidhen. Der Geift des Eigennußes iſt dagegen eins 
getreten und die politifche Zreigeifterei. Doc fehlt es 


1) Die erfte Schrift erfchien ohne Drudort; die andere: Lindau 
am Bodenfee bei rang Joſeph Thierbadh. 
Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen. V. 26 
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nicht an Gegenmitteln. Die Gefege find noch da; es kommt 
nur auf den Willen an. Darin fedt die größte Kunft, das 
noch nicht entdeckte Geheimniß: die Herren und Häupter ums 
fer deutfchen Vaterlandes zu bewegen, das zu wollen, was 
fie wollen follten. Man ftelle, fagt er ferner, tüchtige Uni: 
verfitätölehrer an, ermuntere gute Schriftfteller, fchide junge 
Männer auf Reifen, nicht bloß an die Höfe. Wenn man, 
wie Friedrich II. fagt '), det Jugend Liebe zur Zugend und zum 
Baterlande einflößt, fo werden gute Bürger, und gute Bürger 
find das letzte Bollwerk der Staaten. Bor Allem, fährt der 
Berfaffer fort, muß das Band zwifhen Oberhaupt 
und Ständen wiederhergeftellt und befefligt werden. Wir 
müffen wieder Ein Vaterland glauben, fowie wir Eine chriflliz 
che Kirche glauben; dann werden aus dieſen hohen und em: 
pfindungäreichen Gedanken auch Zriebe der Gerechtigkeit, Bil: 
ligkeit, Begnügfamkeit, Liebe der Gefege, ber Geiſt der Ordnung 
und Eintracht in uns wieder erwachen.“ 

Der andere, ungenannt gebliebene Verfaſſer betritt, mit 
großer Beleſenheit ausgeruͤſtet, den Weg ber Satyre, ſein 
Standpunct iſt höher als der ſeines Vorgaͤngers. Vom Nas 
tionalgeiſte habe dieſer in ſeiner Schrift eigentlich gar nichts 
Tuͤchtiges geſagt; der Titel ſollte heiſſen: Unterthaͤnigkeitspflicht 
der teutſchen Reichsſtaͤnde gegen ihren Kaiſer; darein ſetze er, 
was wir Patriotiſmus nennen. Vom ganzen Nationalgeiſte 
ſollte er gefchrieben haben, und er wäre vor allen bekannten 
Schriftftellern der Mann dazu gewefen. Es möchte wohl Feine 
unfruchtbare Unterfuchung fein, durch welche Urfachen die Ver: 
änderungen im Nationalgeifte oder Charakter der Zeutfchen von 
‚ Periode zu Periode bewirkt worden. Beſonders wichtig wäre 
eine DVergleihung des ehemaligen Nationalgeiftes im erſten Drit- 
theile des fiebzehnten Jahrhunderts mit dem in den erften 
dreiffig Iahten nach dem weftphälifchen Srieden und dann hin= 
wiederum mit unferm jegigen, zu jeder Unterthänigkeit und Al 
Verunterthänigkeit unauöfprechlich biegfamen und in der That 
Fräftig gebeugten Nationalgeifte?). Berner follte jener Verfaſſer 


1) Mi&m. de Brandeb. III, 50. 
2) S. 48 f. Das Motto ift aus Perfius: Haec fierent, si te- 
sticuli vena ulla paterni Viveret in nobis ? 
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das Raͤthſel gelöft haben, warum, nach dem Vergieffen bes 
ofldaren, vor den Augen Gottes (denn man Fann barthun, 
daß im vorigen Sahrhunderte Gott noch gewefen und auch · ſo⸗ 
gar geglaubt worden iſt) werthgeachteten Menſchenblutes, gleich⸗ 
wohl der Unterthanen Rechte und Befugniſſe in keinem der bei⸗ 
en Frieden (von Muͤnſter und Oſnabruͤck) erwähnt worden, 
Sodann faſſt der Ungenannte auch die dufferen Verhaͤltniſſe 
lebhafter ins Auge. „Wann, fragt er, find wir ein Raub uns 
rer Nachbarn? Niemals. . Wir alle, ficher niemals, Einige, 
wenn wir unruhig find. Und immer die am erſten ‚ bie durch 
unnatürliche Buͤndniſſe mit vierfachen Kräften einen Zweck zu 
erreichen trachten, der, wenn er fich erreichen lieſſe, durch die 
einfache, eigenthuͤmliche Macht eben fo gut erreicht werben Eönnte. 
fters ift das was unſere Nachbarn uns zu rauben ſcheinen, 
nur ein Preis der Erlaubniß, ſelbſt groͤßeren Raub zu bege⸗ 
ben." — „Stark find wir, und zu ſchaden; daraus folgt, daß 
wir noch flärfer find, und zu retten. — Gegen die Ehre uns 
ſets Namens werden wir dann unempfindlich fein, wenn wir, 
ac) abgelegter Eiferfucht gegen unfer, nur zum Schuße, nicht 
Mr Unterdrüdung unfers teutfchen Namens, nur zur Handhas 
ung, nicht zum Misbrauche der von ung mitgegebenen und 
'on und mitzuerlärenden Gefege, nicht unmittelbar vom Himmel 
eruntergefandtes, fondern von und erwähltes Oberhaupt, zum 
Niötrauen gegen und felbft, zur Geringſchaͤtzung der willkürlich 
ngewandten Gefege Feine Urfache mehr haben, und doch die 
Seleidigungen unſerer Nachbarn ungeahndet dulden. Bis das 
in aber bluten unfere Herzen, daß wir bie Ehre unfers Na: 
nd, bie nur in der Freiheit befteht, wider die verfechten müf- 
N, die deren auserkorene Vertheidiger fein follten.“ | 
Diefe beiden Schriften geben ein Bild von den Anfichten 
Joſephs II. Regierungsantritt. Sie bezeichnen die Rich 
ngen, in welchen freimüthige Schriftfleller neben der wirk⸗ 
hen Reichögefchichte hergeben. Zu gleicher Zeit fährt des Altern 
tofer fruchtbare Feder fort!) das Staatsrecht in allen 
nen Beziehungen zu beleuchten, gegenüber von einer Polis 
k, welche lange genug und faft ausfchließlid nur mit Hauss 


1) In ber Selbſtbiographie III. Bd. find bie ig aufgezählt. 
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intereſſen, mit Laͤndererwerbungen oder Beraubungen ſich be: 
ſchaͤftigte. | 

Aber auch einige Fürften erkannten in diefem Zeitpunkt, 
was ihnen und ihren Ländern Noth that. Dies bemeift fol 
gender, erft durh Dohms Denkwürdigkeiten ') befannt gemors 
dener Entwurf. Der Urheber defjelben ift ein teutfcher Edel⸗ 
mann, ber hefienzcaffelfche Staatöminifter und General von 
Schlieffen. Indem er darüber nachdachte, wie die Ruͤckkehr 
der kaum erlittenen Kriegöverheerungen verhütet werben fönnte, 
fand er kein Mittel, als wenn die Fürften ſich verbanden fünf: 
tig an den Zwiſten zwifchen Öfterreih und Brandenburg feinen 
Antheil zu nehmen, aber fich gegenfeitig gelobten fchnell gegen 
Den ſich zu kehren, der Theilnahme würde erzwingen wollen 
oder fonft teutfche Verfaſſung und Freiheit anfeindete. Die 
Verbündeten follten zu diefem Zwecke beftändig ein ihren Kräfs 
ten angemeffenes, wohlgerüftetes Heer in fchlagfertiger Bereit⸗ 
fchaft halten, durch gut geordnete Finanzen aber fi die Mits 
tel verfchaffen, ohne fremde Unterftügung fofort, wenn es nös 
thig, während geraumer Zeit ein folches Heer gebrauchen zu 
koͤnnen; fie felbft folten jede Beeinträchtigung anderer, befons 
das eines der beiden Übermächtigen, forgfam vermeiden, aber 
wachfam beobachten, wenn irgend eine folche verfucht wuͤrde, 
und deshalb ein fortdauerndes vertrautes Einverſtaͤndniß unter⸗ 
halten. Der Landgrav Friedrich U. von Heſſen-Caſſel 
zeigte ſich ſehr empfaͤnglich für dieſen Entwurf ſeines Miniſters 
Er beſchloß vorerſt mit einigen vertrauten Höfen ſich darüber 
zu verftändigen, und reiſte deshalb felbft zu dem Kurfürften von 
der Pfalz, Karl Zheodor, der bisher von den beider Hös 
fen zu Wien und Berlin in gewifjer Entfernung fih gehalten. 
Der damalige Herzog Chriftian IV. von Zweibrüden 
kam gleichfalls auf Befuh nad Mannheim. Bei diefen Drei 
Fuͤrſten und ihren Räthen fanden ſich gleichflimmige Geſinnun⸗ 
gen, und ſchon fing man an zu hoffen, daß die Sache gelingen 
werde; allein bald entſtand aus andern Urfachen Kälte zwiſchen 


4) 1817. 8b. II. ©. 54. Es wäre ſehr zu wünfdhen, daß bie 
son Dohm benugte Schlieffenfhe Handfrift, melde nad) feine 
Verſicherung den beiten Memoires des Auslandes zum mindeften an bi 
Seite gefegt werben könnte, ganz im Drud erfcheinen möchte. 


Der teutfhe Zeitraum, 1763 — 1786. 405 


den beiden erften Fürften, und der Verein Fam nicht zu Stande. 
Diefes Mislingen fchredite den caffelfhen Hof ab, weitere Ber: 
ſuche zu machen. Die meiften Fürften überlieffen. ſich im Ver— 
trauen auf den hergeftellten Frieden einer Sorglofigkeit, welche 
unglüdllicherweife diefen ganzen Zeitraum hindurch fortdauerte, 
bi5 nicht mehr zu helfen war. Indeſſen bleibt der Schlief⸗ 
fenfhe Entwurf immerhin merkwürdig: einmal, weil er von 
bemfelben Fürftenhaufe auöging, das fehon nach dem 3Ojährigen 
Kriege ſich mit einem ähnlichen Plane trug; dann,‘ weil ber 
Antrag gerade an das Fürftenhaus zuerft gerichtet worden, defs 
im fpätere Nachgiebigkeit gegen Öfterreich die wirkliche Aus« 
führung eines Fürftenbundes unter Friedrich II. zur Folge hatte, 
bei welchem überdies jener Entwurf zur näheren Vergleichung 
dienen Tann. Ä 


2. Die römifche Königswahl Joſephs II. Die Haus: 
verhältniffe bei dem bald darauf erfolgten Tode Franz I. 


Nach dem hubertsburger Frieden fchritt Franz I. fogleich 
zur Bollziehung der ‚geheimen Artikel. Die römifche Königs: 
wahl fand durchaus Feine Schwierigkeit mehr, da die branden- 
burgifche Stimme freundfchaftlich zugefagt war. Der ältefte 
Erzherzog Sofeph zählte jest 23 Jahre, ein Prinz vom leb— 
hafteften Geifte und den größten Hoffnungen, Wie wichtig 
fonnten die Wahlverhandlungen werden, wenn die obengedach- 
ten Meichsverhältniffe ernftlich erwogen wurden! Indeſſen hielt 
fih der nach Frankfurt berufene Furfürftlide Collegial— 
tag vorerft mit leeren Förmlichkeiten auf. Nachdem die Frage, 
ob eine römifche Königswahl dermalen vorzunehmen fei, bejaht 
wor, lieſſen fich die anwefenden Gefandtichaften durch einen 
hierzu abgeordneten furmainzifchen Gefandten die Einladungs- 
ihreiben zum Wahlconvent mit berfelben Feierlichfeit überrei- 
den, wie fie fonft an den Kurhöfen felbft zu gefchehen pflegte. 
Somit verwandelten fie den Gollegialtag in den Wahlconvent. 
Bei Berichtigung der Wahlcapitulation bedachten fie zunaͤchſt 
die Intereſſen der Eurfürftlichen Häufer, namentlich wegen Auö- 
mittelung eines convenablen und anftändigen Erzamtes für 
Kurbraunfchweig, wegen Einhaltung des zwifchen Baiern und 


1764 
Fan. 
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Pfalz 1745 getroffenen, vom Reiche bereits beftätigten Vicariats⸗ 
vergleiche, fobann wegen Genehmigung des Grenzvergleich& zwi⸗ 
ſchen diefen Vicariaten von 1750. Mehrere Puncte behielten 
fih die Kurfürften für die ſchon eingeführten Gollegialfchreiben 
an den Fünftigen Kaifer vor. Die Monita ber Fürften 
wurben fo wenig als bei den früheren Gapitulationen gehört, 
diesmal unter dem Vorwande, daß fie zu fpät gefommen. Alfo 
wurde bie Veranlaffung nur zu Gunften des ariftofratis 
fhen Elemente benust. Unter den wenigen neuen Zufägen 
von allgemeinem Intereſſe ift der eine zum Theil Wiederholung 
ber fchon bei Karls VII. Wahl getroffenen Vorkehrung "gegen 
die Überhandnehmenden Recurſe von den Reichögerichten an bie 
Reichöverfammlung, „wozu ein der heilfamen Juſtiz gemäßes 
Regulativ eingeleitet werden folle”. in anderer Zuſatz fpricht 
die Beiziehung der italienifchen Vaſallen zur Reichshuͤlfe aus. 
An diefen fchien man fich wieder erholen zu wollen, nachdem 
man fo manche andere Reichsgebiete hatte ſchwinden Iaffen. 
Die Gapitulation war bald fertig. Joſephs II. Wahl ges 
ſchah einftimmig. Der Faiferlihe Commiffair, Fürft von Liech: 
tenftein, machte die väterliche Einwilligung bekannt. Nachdem 
der Turböhmifche Wahlbotfchafter mit Vollmacht von Joſeph 


29. März die Wahl angenommen und den gewöhnlichen Eid in des Er 


wählten Seele abgelegt, hielt Joſeph feinen Einzug in Frank 
furt, wiederholte die Eidesleiftung in Perfon und wurde mit 


ben herkömmlichen Feierlichkeiten gekrönt. Durch diefen At 


bielt man nun den Ruheſtand des Reichs für gefichert *). 
Vor der Wahl ließ fich Iofeph die Eapitulation durch ei: 
nen gelehrten öfterreichifchen Staatsdiener erflären. Diefer nahm 


Gelegenheit zu zeigen, daß bie in derfelben aufgelegten Pflich 


ten Fein Hinderniß wären, Alles zu thun, was das Befte des 
Öfterreichifchen Haufes und Staates erfordere ?). 

Mit Anordnungen für die italienifhen Fürftenthu: 
mer war ber wiener Hof fchon vor dem hubertöburger Frieden 
befchäftigt. Das Großherzogthum Tofcana befchloß Franz. 
zu Gunften feines zweiten Sohnes, Peter Leopold, zu die 


1) Heinrich, Reichsgeſch. VIII. 588 ff. 
2) Dohm, II. 17. 
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ner Secundogenitur zu erflären, welche nie mit ber Öfterreichi- 

fhen Monarchie unter Einem Regenten vereinigt werben follte. 

Nach diefem Grundfage verlangte man bei den Friedenshandlun: 

gen vom preuffifchen Hofe eine ‚gleiche Anorbnung in Betreff 

der Fürftentbümer Ansbach und Baireutb (um; wenn von 

Schlefien oder: Glag nichtd mehr zurüderlangt werden Tonnte, - 

wofür noch befonderd Geld und andere Ländereien geboten wur: 

ben, doch den Anwachs der preuffifchen Monarchie auf diefer 

Seite zu beſchraͤnken). Allein Friedrich IL. erwiederte: ſowie 

er auf Feine Weife in die .Succeffiondverfügungen des Kaiferd 

fi einzumifchen gedenke, fo fchmeichle er fi auch, daß weber 

der Kaifer noch. die Kaiferin Uber Länder werben biöponiren 

wollen, welche einft auf die Altere Linie des Haufe Branden⸗ 

burg fallen muͤſſten). Diefe Frage Fam noch einmal ernftlich 

beim baierfchen Succeffionskriege vor. Indeſſen ließ ſich Franz I. 

nicht irren fein. Vorhaben auszuführen. Er ließ den erfigebor: 

nen Prinzen Joſeph ſchon vor der römifchen Königswahl eine 1763 

Renunciationdacte in Betreff Toſcanas ausftellen, und biefelbe 14. Sul. 

nachher in Gegenwart ber Staats: und Conferenzminifter eidlich 1765 

beftätigen ?). 12. San. 
In Betreff des Herzogthbums Modena, auf welches ber 

zweite geheime. Friedensartikel fich bezieht, war bereitd vor dem 

fiebenjährigen Kriege eine Übereinkunft mit dem Herzog Franz 1753 

Maria getroffen, nad) welcher einer ber jüngern Erzherzoge mit 

befien Enkelin, ald einziger Erbin, vermählt und bemfelben und 

feinen Nachfommen, und bei Abgang derfelben den übrigen Gollates 

ralerben die Eventualinveftitur auf die Reichslehen bed mit 

Franz Maria abgehenden mobdenefifchen Mannsſtammes ertheilt 

werben follte. Franz beftimmte hierzu feinen dritten Prinzen 

Ferdinand. Die in dem Friedensartikel enthaltenen Beftim: 

mungen kamen aber erfi zur VBollziehung bei deffen Bermählung, 

fünf Jahre nach Franz I. Zode, in demfelben Zeitpuncte, da 

die jüngfte Erzherzogin, Marie Antonie, mit dem Dauphin Zub: 

wig XVI. verbunden wurde. Sofeph IL. legte in jener Be: 

ziehung das an ihn gebrachte Anfinnen ber Kaiferin Königin, 


1) Oeuvres posth. IV. 403. 
2) Heinrich, a. a. ©. 575. 592. 


408 Bud I. Zweiter Zeitsaum. Abth. 2. Abfchn. 6. 


fowie des Herzogs Franz Maria, mit feiner voraudbezeugten 
41770 Bereitwilligkeit die Sache zu genehmigen, dem Reichötage zur 
14. Dec. Einwilligung vor, in der Erwartung, „dad gefammte Reich 
werde felbft genugfam erkennen, wie. groß dad durchlauchtigfte 
Haus Öfterreich um das heilige roͤmiſche Reich ſich von den 
aͤlteſten Zeiten her verdient gemacht und auch fernerhin demfel- 
ben nüglich zu fein Gelegenheit haben werde". Der Reichstag 
fäumte nicht „zur Bethätigung der tiefften Verehrung für Sr. 
Ä Faif. Maj. allerhöchfte Perfon wie für die der Kaiferin Koͤni⸗ 
1771 gin Maj. die Bewilligung der verlangten Eventualinveftitur zu 
19. 3an. erteilen”. Für diefe „erkenntliche Rüdficht und geneigte Will: 
fährigkeit" wird in dem Ratificationsdecret die Eaiferliche Dank 
30. San. nehmigkeit bezeugt '). Im Laufe defjelben Jahres wurbe bie 
Bermählung des Erzherzogd Ferdinand mit der mobenefifchen 
15. Oct. Erbtochter, Marie Ricarde Beatrir, vollzogen und. fomit eine 
dritte öfterreichifche Linie in Italien gegründet. Der juͤngſte 
Erzherzog Marimilian wurde zum geiftlichen Stande und feiner 

Zeit zum teutfchen Reichöfürften beftimmt. 
In den duffern Verhältniffen erfolgten noch zwei Verträge 
1766 mit der Krone Frankreich. Der eine betraf die Aufhebung 
24. Jun. des Heimfalldrechted, der andere brachte endlich die zugefagte 
1769 Grenzregulirung in den Niederlanden zu Stande”). So gün: 
16. Mai ſtig geftaltete fich die Lage des Hauſes Öfterreich in den naͤch⸗ 
ften Jahren nach dem hubertöburger Frieden. Die Kaiferkrone 
war demfelben aufs neue gefichert; für die Erhaltung des Stam⸗ 
med war durch drei Linien geſorgt. Mit den bourbonifchen 
Höfen wurden mehrfache Verbindungen gefchloffen. Der ganze 
Süden Europas war für dad Kaiferhaus. Die erfigebachten 
Verhaͤltniſſe hat hauptfächlich die mit Schlefien erfaufte Freund: 
haft des Königs von Preuffen gefördert. Allein zu gleicher 
Zeit veränderte fich die Stellung der zwei Hauptmächte Teutſch⸗ 
lands durch dad Verhältniß zu Rußland. Daß fie beide 
feit der Einwirkung diefer Macht -auf Europa um deren Freund: 
‚Schaft geworben und Öfterreich den Vorzug erhalten, haben wir 
bereits in ben vorigen Abfchnitten gefehen. Friedrich IL, am 


1) Wenck, cod. jur. gent. T. III. p. 812 sg. 
2) Wenck,l. c. p. 587 sq. 774 sq. 
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Ende des Kriegeö von England verlaffen, auch nach bemfelben 
allein ſtehend, während Öfterreichs Freundfchaft mit Frankreich 

noch enger befeftigt wurde, bemühte fich vergeblich den peters⸗ 
burger Hof zu gewinnen, bid die Kaiferin wegen der polnifchen 
Angelegenheiten ſich von felbit näherte. Die römifche Koͤnigs⸗ 

wahl war Faum gefchehen, fo ſchloß Friedrich mit Katharina II. 1764 
einen Freundfchafts= und Defenfio-Allianzvertrag zur Verbuͤr⸗ 11. Apr. 
gung ihrer beiderfeitigen Staaten und zur Erhaltung des Fries 

dens in Europa '). Seit diefem Vertrag hing der Einfluß der 
beiden teutfchen Hauptmächte vornehmlich) von dem Ausfchlag 

ab, den Rußland für die eine oder andere gab. 

Während der Vermählungdfeier des Großherzog Peter 1765 
Leopold zu Insbruck farb Kaifer Franz I. am Schlage, nur 18. Aug. 
57 Sabre alt, anerkannt ald Menfchenfreund, ald Wohlthäter 
der Armen, ald Freund der Künfte und Wiflenfchaften, wovon 
er felbft einige Fächer, wie feine meiften Vorfahren, mit Vor⸗ 
liebe pflegte, dann befonders ald Beförderer des Handels und 
der Manufacturen. Im der religiöfen Duldung allein fand e 
über feiner Gemahlin, welche dagegen deſto großmüthiger inden 
“häuslichen Verhältniffen fich bewiefen. Maria Therefia be 
Hagte tief den Verluſt des Jugendgenoſſen, des gleichgeflimms 
ten Freundes, des Lebendgefährten, ber ihre Sorgen getheilt 
und 42 Jahre lang die Freude ihres Herzens geweien. Sie 
bereitete mit eigenen Händen fein Grabgewand und legte ihr 
ganzes übriged Leben die Trauer nicht mehr ab; oft befuchte 
fie die Familiengruft, im Gebete ſich ſtaͤrkend. Von 16 Kin: 
dern, welche ſie ihm geboren, überlebten ihn 4 Söhne und 6 Toͤch⸗ 
ter, die jüngften erfi 9 bis 10 Jahre alt?). Ihre Erziehung 
und fortwährende Leitung blieb die erſte Angelegenheit ihres 
Herzend. Aber wer fah voraus, was flr einer Zeit fie entges 
gengingen?? ü 

Zum Mitregenten erfor fie ihren dlteften Sohn, ben 
Kaifer Joſeph, und überließ ihm das ganze Militärwefen, 
worin berfelbe bedeutende Verbeſſerungen vornahm. In allen 
übrigen Zweigen aber behielt fie, wie zu Lebzeiten ihres Ger 


1) Wenck, 1. c. p. 481 sq. 
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mahls, die Alleinherrfchaft, indem fie fortfuhr bie Frie⸗ 
denözeit zur Erhebung ihrer Staaten wie ihres Hauſes anzu⸗ 
wenden. 
20, Aug. Zwei Tage nach dem Tode feined Vaters fchrieb Joſeph 
dem Fürften von Batthyan, feinem Oberfthofmeifter ): „Es 
ift-über die Fähigkeit eines menſchlichen Weſens, den hohen 
Grad von Schmerzen, das Übermaß von Empfindungen fo dars 
ftellend zu fchildern, wie ed das Herz eines Sohnes fühlt, der 
feinen Vater auf ewig verliert, von dem er überzeugt war, daß 
er geliebt wurde. Im Moment von den fchredlichen Leiden, Die mich 
foltern, vergaß ich meine Mutter nicht. Aber konnten Troſt—⸗ 
gründe eined Sohnes, dem bie Wehmuth das Herz zerriffen, 
konnten fie ein Erfaß für den graufamen Schlag fein, den ihr 
dad Schickſal verſetzte? Mein Vater hatte die zaͤrtlichſte Zunei⸗ 
gung fuͤr mich gehabt. Er war mein Lehrer, mein Freund 
und der groͤßte Prinz ſeines Hauſes, wuͤrdig des Zutrauens ſei⸗ 
ner Familie, ſowie jenes ſeines ganzen Volkes. — Ich bin 
jetzt 24 Jahre alt. Die Vorſehung hat mir in fruͤhen Tagen 
den Kelch des Leidens hingegeben, ba ich meine Gemahlin ver: 
Yoren, nachdem ich fie kaum drei Jahre befaß. — Theure Elife! 
du bift unvergeßlich für meine Tage — und feit deinem Tode 
habe ich unnennbare Leiden gefühlt. Sie haben meine Iugend 
geleitet, unter Ihrer Anführung ward ich ein Mann! ' Unter: 
ftügen Sie mich nun ald Monarch bei der Laſt der Pflichten, 
bie mie mein Schidfal auferlegt. hat, und bewahren Sie Ihr 
Herz für Ihren Freund Joſeph.“ 


2. Sofephs IL. angehende Reichsregierung. 


Ernfilihe Borkehrungen zu Berbefferung des 
Reichsijuflizwefens, zugleich beabfichtigte Erbe: 
bung der Kaifergewalt. Menge von Schwierigfei: - 
ten bei der KRammergerichtsvifitation, zulegt Läh: 
mung bed Gefhäftes und fogar der Reichsver— 
fammlung felbfl. Ebenfo geht ed bei den Reli» 
gionsbefchwerden der Proteflanten. Andererfeitd 


1) Briefe von Joſeph II. Reipzig, Brodpaus. 1821. ©. 3 ff. 
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findet die von Febronius (Hontheim) deducirte 
BIEIDEN der Fatholifhen Kirche Teutſchlands beim 
Kaifer feine Unterftügung. 


Joſeph IL. ift ſchon infofern ein feltener Kaifer, als er 
in ben erften 15 Sahren, fo lange feine Mutter lebte, noch 
Feine erbländifche Regierung hatte, alfo ungetheilt den Reiches 
geichäften fich widmen Fonnte. Unter den großen Entwürfen, 
welche in ber Seele des jungen Herrfcherd daͤmmerten, fteht 
bie Erhebung des Kaifertbums voran. 

Die wenigen fogenannten Refervatrechte des Kaiſers, Stan» 
bederhöhung, Privilegienverleihung 2c. waren ganz unbebeutend 
geworden. Alle andern wichtigeren Rechte in Betreff ber Ge: 
fesgebung und Polizei, Krieg und Frieden, theilte der Kaifer 
mit den Reihöftänden und Fonnte nur in den lebten Bezie— 
bungen, wenn die andern Mächte mit ihm einverfianden waren, 
fih) Ausnahmen erlauben. Alle Angelegenheiten unterlagen den 
Berathungen des beftändigen Neichötages, der mit einer Lang» 
ſamkeit und Förmlichkeit zu Werke ging, welche auch den Ge- 
buldigften ermüden mufften. Jede Wahlcapitulation gab ber 
Kaifergewalt neue Befchränfungen. Damit der Kaifer Fein 
Unrecht begehe, warb ihm überhaupt das Vermögen genommen 
irgend etwas zu thun. Das unmittelbare Reichögebiet, deſſen 
eigentlicher Grundherr der Kaifer war, hatte fich größtentheils 
unter die Landeshoheit der Fürften verloren. Die Refte der 
Faiferlihen Einkünfte aus den Reichöftänden, aus Urbarien, Ju: 
benzoll ıc. wurden nicht mehr höher berechnet als zu 13,000 fl.'). 

Nach der römifchen Königswahl ſchrieb Joſeph dem 1764 
Reichserzkanzler, Kurfürften von Mainz”): „Sch halte es für Apr. 
meine Pflicht Ihnen zu verfichern, daß ich die Koͤnigswuͤrde, 
wozu Sie mic) durch eine freie und gefehmäßige Wahl berufen, 
mit der vollfommenften Beobachtung der Reichögefege und ber 
mir dadurch auferlegten Verbindlichkeiten verwalten werde; Daß 


1) Die Belchnungsgebühren waren ber Reichskanzlei und dem 
Reichshofrath ald Befolbungstpeile zugewieſen. Vergl. Dopm a. a, D. 
1. 5 ff. 


2) Die angeführte Brieffammi. ©. 1. 
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. ich genau an bie mir vorgefchriebene Wahlcapitulation halten 
und bie Rechte und Freiheiten der ganzen Nation, fowie die: 
Vorzüge einzelner Reichsmitſtaͤnde insbeſondere vertheidigen und 
beſchuͤtzen will. Mein einziger Wunſch iſt, daß meine Faͤhig⸗ 
keiten den Umſtaͤnden und der uͤbertragenen Wuͤrde angemeſſen 

genug ſeien. Auf die Aufrichtigkeit meines Charakters, auf die 

- Reblichkeit meiner Abſichten und auf meine Entſchloſſenheit 
zur Behauptung unferer Nationalfreiheit koͤnnen 
Sie fi) vollkommen verlaffen.” — Joſephs Gemüthäftimmung 
beim Antritt der Kaiferregierung haben wir bereits gefehen. Er 
war flufenweife ‚zum Theil durch herbe Erfahrungen gegangen. 
In feinen Kinderjahren hatte man fich wenig von ihm verfpro: 
chen, mehr von feinem nachgeborenen Bruder Karl Sofeph, der 
nach einigen Jahren ſtarb). „Mein Joſeph ift nicht folgfam“, 
pflegte Maria Zherefia zu fagen. Er war zu lebhaft und zu 
zerfireut, als daß feine wohl nicht ganz von Pedanterie freien 
Lehrer ihn hätten feffeln können. Gleihwohl hatte man nicht 
die Vorficht, den nur fich felbft gern gehorchenden Jüngling 
durch fanfte Beharrlichkeit an Ordnung und Mäßigung zu ge: 
wöhnen. Man feßte feiner Empfindlichkeit und feinem Eigen: 
willen wieder Empfindlichkeit, Eigenwillen und Laune entgegen, 
und fo entflanden und vertieften fich nach und nach jene Züge 
in feinem Gemüthe, aus welchen fpdter manche rafchere Hand» 

1763 lung und Aufwallung entfprang?). Kurz vor ber römifchen 
27.Rov. Königswahl verlor er feine innigftgeliebte Gemahlin, Maria 
Iſabella, Infantin von Spanien, Don Philipps, Herzogs 

von Parma, Tochter. Die einzige Prinzeffin welche fie über: 

lebte, Maria Therefia, ftarb fchon in ihrem achten Lebensjahre. 

1767 Seine zweite Gemahlin, Maria Jofepha von Baiern, Karls VII. 
28. Mai Zochter, befaß er nur zwei Jahre. Seitdem lebte er wie Fried- 
rich II. ohne häusliche Verbindung, ‚zwar nicht, wie diefer, dem 
fchönen Gefchlechte abhold, doch ohne demfelben irgend einen 
Einfluß auf die Gefchäfte zu geflatten. Im Gegenfage zu der 
potsdamer Männergefellfchaft pflegte er in einem ausgewählten 
Abendzirkel der erften Damen der Monarchie ſich zu erksitern. 


1) Coxe T. V. 486. 
2) dv. Hormayr, Plutarch, XI. 128, 
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In der Regierung war ihm Friedrih II. gewiffermagen Vor 
bild, dann Rival, deffen Kriegsruhm er feiner Zeit zu befchräne 
fen hoffte. Er befaß mehr Phantafie, mehr Gemüth, mehr alls 
gemeine Menfchenachtung ald Friedrich; was feinen Talenten 
und Einfihten an regelmäßiger Ausbildung gebrach, das er: 
fegte fein ſchnell faffender Verſtand, indem er fein ganzes Leben 
fortfuhr durch Anfchauung und Erfahrung und durch die ton= 
gebenden Schriftfteller fich zu unterrichten. Er war von Natur 
ungemein offen, als Gebieter entfchieden und kurz, von hohem 
Selbftgefühle geleitet. Im Bewufltfein, nur das Gute zu wols 
len, und foviel möglich Gutes, und je eher je lieber, ward 
feine natürliche Haftigkeit durch Hinderniffe erft gefteigert, dann 
auf Abwechſelung mit anderen Planen gelentt. So war os 
ſeph II. in Vielem nicht unahnlid feinem Großoheim gleiches 
Namens. 

Da das Reich eines fortwährenden Friedens genoß, machte 
der Kaifer zu feiner erfien Aufgabe die Berbefferung des 
Suftizwefens und befonders die Beruhigung der Kirchen, 
um fomehr, ald eben auch im Reiche felbft diefe Angelegenheiten 
in mehrfacher Bewegung waren. Unaufgefodert fing er von 
oben an, beim Reihöhofrathe, ausgehend von feiner eiges 
nen Beobadhtung längftbeftchender Gebrechen. In einem kai—⸗ 
ferlihen Decrete verordnete er, daß die wöchentlichen Sigungen 1766 
von drei auf vier erhöht werden, Feine Streitfache länger als 5. Apr. 
zwei Jahre unentfchieden bleiben, alle Weitläuftigkeiten in Schrif: 
ten ıc. weggelaflen, die Protocolle aber genau geführt und bie 
firenge Unparteilichfeit beobachtet werden follten. In der letz⸗ 
ten Beziehung folgte noch ein Handbillet des Kaiferd an ben 1767 
Präfidenten, welches bei den fchwerften Strafen, felbft des Amts⸗ 21. Oct. 
verluftes , jede Annahme von Gefchenten oder ähnlichen foge- 
nannten Erfenntlichkeiten, welche nah fihern Erfahrun= 
gen bisher angeboten, auch öfters angenommen, ja wohl fogar - 
gefordert worden. Es wird den Reichshofräthen zur Pflicht 
gemacht, Alles, was fie bisher theils als erlaubte Zaren, theils 
als Geſchenkniſſe zc. unter irgend einem Namen empfangen, 
aufs genauefte anzugeben unter firenger Bedrohung jedes Ver: 
hehls. Diefe Verordnung muffte Öffentlich in der Sigung vom _ 
Prafidenten vorgelefen, fodann jede Reichshofrath in die es 





44 Buch II. Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 6. 


1766 der dictirt werden. Schon vorher wurden die Agenten und 
21, Apr. Procuratoren im Fall der Annahme von Geſchenken mit Ents 
fesung von Amt und Ehre bedroht '). 

So durchgreifend Fonnte der Kaifer allerdings bei dem 
Reichshofrathe verfahren, der von ihm allein abhing *). Anders 
fand er es fchon bei dem Reichskammergericht, das vom 
Kaifer und Reich gemeinfchaftlich befest und unterhalten wurde, 
alfo auch nur durch gemeinfchaftlihe Verfügungen verbeffert 
werben Fonnte, wiewohl ihm hierin fchon Vorbereitungen und 
Auffoderungen entgegenfamen. Auffer der hierhergehörigen all: 
gemeinen Beftimmung in Sofephs UI. Wahlcapitulation hatten 
die Kurfürften an den damald noch lebenden Kaifer Franz I. 

1764 ein Gollegialfchreiben erlafien, daß er die Kammergerichtös 
). März vifitation ernfilich befördern möchte. Über Hundert: Jahre feit 
'1654) dem jüngften Reichötagsabfchiede ftahd die wichtige Aufgabe, ohne 

daß man darin weiter gekommen wäre, als daß zu Anfang des 18. 
'1707) Sahrhundertö eine aufferordentliche Viſitation in Antrag 
gebracht worden. Die ordentliche, wie fie fhon im 16. Jahr⸗ 
hundert Statt gehabt hatte, konnte indeffen nicht hergeftellt 
werden. Ein ungenannter einfichtspoller Schriftfteller entwarf 
nach dem dresdener Frieden 26 Puncte zur veichötäglichen Bes 
rothung. Nach diefem Entwurf hätte das Vifitationsmwefen am 
zweckmaͤßigſten bewerkftelligt werden können; aber die Richtung 
ſchien nicht in dem Sinne des Eaiferlichen Hofes zu fein. Nach⸗ 
dem die Sache duch Franz IL Tod wieder unterbrochen wor⸗ 
ben, fo ging endlich der Reichötag, durch Sofeph befeuert, mit 
lange nicht gefehenem Eifer und eben fo großer Einmüthigkeit 
zu Werke, daß man fich bald über die wichtigften Puncte ver» 
ftand. Es wurde befchloffen, fofort durch eine aufferordents 
liche Bifitation fomohl die zahlloſe Menge der unentfchiedenen 
Rechtsſachen entfcheiden, ald auch die beim Kammerggricht felbft 
eingefchlichenen Gebrechen abftellen und eine neue Gerichtsord- 


1) (Fabers) neue eur. Staatskanzlei, XVII. 420. XVII. 

2) Daß übrigens. der Reichshofrath die im Allgemeinen ihm ges 
machten Befchuldigungen nicht auf ſich Liegen laffen wollte, fondern auf 
nähere Angabe der fichern Erfahrungen und in deren Ermangelung auf 
Beftrafung der Verleumder gghrungen, ift nebft den mweitern Verband: 
lungen zu erfehen aus Mofete patr. Archiv. Bd. VI. 77—108. 
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nung nach dem längft vorliegenden Entwurf verfertigen zu 
laffen, worauf die ordentlichen jährlichen Vifitationen wieder 
in Gang zu bringen wären. Die jest eintretende Bifitation 
foltte neben einer Faiferlihen Commiffion aus Bevollmächtigten 
von 24 Ständen beftehen. Diefe wurden fofort nach der Fais 
ferlichen Genehmigung des Reihsgutachtens nah Wetzlar bes 
rufen, damit nicht etwa neue Hindernifje eintreten möchten. 
Wirklich erhob ſich fchon über die SInftruction eine Differenz 
zwifchen dem Kaifer und dem Reichstag. Jener hielt eine 
von dieſem audzuftellende Vollmacht für überflüffig, indem 
bie bisherigen Anordnungen genügend wären, und beſon⸗ 
dere erft während des Gefchäftes fich ergebende Fälle der 
Eaiferlihen oberftrichterlichen Gewalt zu düberlaffen wären. 
Der Kaifer hatte infofern Recht, als in früheren Zeiten Bis 
fitationen flattgefunden, ehe ein beftändiger Reichstag ges 
weſen; er wollte ſchon diefe erſte Vifitation ald eine ordentliche 
angefehen wiflen, oder als ein durch die Reichsgeſetze angeord⸗ 
netes Gericht, das nicht mehr vom Reichötage abhänge, fons 
bern Kaifer und Reich eben fo gut vorftelle wie der Reichstag. 

MWiewohl nun die Reichöftände Leicht abnahmen, auf was 
ed von Seiten des Faiferlichen Hofes eigentlich abgefehen fei, 
fo wollten fie fi) doch durch dieſe Differenz nicht abhalten 
laſſen und fehritten alfo mit der bisherigen Bereitwilligkeit zur 
Vornahme des verwidelten. Gefchäftes. Unter den gelehrten 
und wadern Männern, welche dazu abgeordnet wurden, find 
ausgezeichnet ber Eurbrandenburgifche Bevollmächtigte, Geh. Rath 
Keuter, der zu Berlin ungern vermifft, während ber Viſitation 
ftarb und durch den Geh. Rath von Böhmer erfegt wurde; 
von Kurbraunfchweig der Geh. Juſtizrath Falke, der fih um 
das Vifitationsgefchäft großes Verdienft erwarb. Die Eaiferli- 
hen Gommiffarien waren der vegierende Fürft Carl Egon von 
Zürftenberg und dergeh. Rath von Spangenberg. Auch 
manche Sünglinge fanden fich ein, um ſich auszubilden. Es 
waren vorzüglich des unvergleichlichen Möfers Schriften, wel: 
che, wie Goethe fagt, Eindrud machten auf eine Jugend, 
welche auch etwas Tuͤchtiges wollte und im Begriffe ſtand es 
zu erhafchen. Das war wohl die letzte wohlthätige Wirkung 
diefer Verſammlung. Denn über dem Gefchäfte felbft entfpann 
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ſich bald eben bei der Deutung der fruͤher gegebenen Normen 
eine Menge Haͤkeleien, welche an Kaiſer und Reich gebracht, 
auch beim Reichsſtag wieder neue Streitfragen gebaren. Die 
unterbliebene Inſtruction, meinte man jetzt, haͤtte Vieles ab⸗ 
ſchneiden koͤnnen; aber wer konnte ſagen, ob ſie nicht voraus 
diefelben Streitfragen erregt hättet 
Gleich anfangs konnten ſich bie Subdelegirten nicht uͤber 
Vertheilung der Geſchaͤfte in mehre Senate vereinigen, wie es 
doch nach den aͤltern Vorſchriften haͤtte geſchehen ſollen. Alſo 
wurden alle und jede, auch die geringern Geſchaͤfte mit 24 
grundgelehrten ausfuͤhrlichen Abſtimmungen vorgenommen. Die 
Entdeckung einzelner Misbraͤuche, namentlich daß ein frank: 
furter Jude eine eigene Speculationshandlung mit der Solli- 
citatur in Kammergerichtöprocefien getrieben und daß drei Af: 
fefforen der Beſtechung fchuldig gefunden worden; des Juden 
Nathans Verehrungslifte ’) gaben wieder weitläufige Unterfu: 
chungen. Später wurden die Differenzen gefteigert durch die 
politifhe Spaltung der Höfe, befonder8 bei dem baierfchen 
1768 Succeffionäkriege. Im zweiten Sahre des BVifitationdgefchäftes 
Mai Sun. famen zwar durch Mehrheit zwei Schlüffe für Abhülfe mehres 
rer Gebrechen zu Stande; aber die Faiferlihe Commiſſion vers 
fagte die Genehmigung, mit Berufung auf den Reichsabfchieb 
von 1543, nach welchem, wenn die Bifitatoren fich nicht ver 
gleichen Eönnten, die Sache dem Kaifer zur Entfcheidung vor: 
gelegt werden follte. Man hielt entgegen, daß fehon damals 
die evangelifhen Stände gegen diefe Stelle proteftirt hätten, 
auch daß den fihon vorhandenen Reichögefegen ihre Kraft ber 
nommen würde, wenn noch eine befondere Faiferliche Genehmi⸗ 
gung dazu erfodert würde. Der Bericht ging wieder an Kais 
1775 fer und Reich, und nun verfloffen 7 Jahre, bis ein Reichsgut⸗ 
achten erfolgte, welches das Berfahren der Vifitation und ihre 


1) 3:3. Mofers Lebenöbefchreibung IV. 72. In Betreff des 
Sammerrichterd von Leykam, deffen Gattin, eine Franzöfin, Geſchenke 
angenommen, f. dv. Hormeyr Taſchenb. für bie vaterl. Geſchichte. 1835. 
©. 350. Dennoch drohte dad Kammergericht fpäter noch dem biebern 
Mofer mit einem Proceß wegen Ehrenkraͤnkung. Neue fortgef. europ. 
Staatstanzlei. XIX. 104 ff. 
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feitherigen Befchlüffe beftätigte und dann auch die Paiferliche 
Genehmigung erhielt. 

So lange hatte das verwidelte Gefchäft gedauert, als ein 
neuer Zwiſt eine völlige Stodung herbeiführte. Er betraf die 
Frage: ob die Collegialftimmen der weftphälifchen und fraͤnki— 
fhen Gräven zu dem Fatholifchen oder proteflantifchen Theile 
zu zählen fein? An den Reichötag berichtet, erregte die Streit: 
frage förmliche Proteftation von Seite des corp. evang. und 
fomit eine Spaltung des Reichstags felbft, welche auch durch 
die DVermittelungsvorfchläge des wiener und berliner Hofes nicht 
gehoben werben konnte. Darüber ging die Vifitation mit Er: 
bitterung auseinander, und ber Reichstag ſelbſt verſank 5 Jahre 
lang in Unthaͤtigkeit. 

In den verfloſſenen 9 Jahren war man faſt uͤber lauter 
Formfragen gar nicht zur Sache gekommen. Bon den zur 


1776 
"Mai 


Reviſion in legter Entfcheidung vorgelegten Nechtöfahen fah 


man auc nicht Eine abgemacht, die eigentliche Vifitstion alfo 
gar nicht ausgeführt. Bloß einige Misbräuche Famen in ben 
fhon gedachten zwei Befchlüffen zur Abftelung, und die Zahl 
der Kammergerichtöbeifiger, welche fchon lange von 50r auf 17 
herabgefunften war, wurde auf 25 erhöht. Dies das ganze 
Refultat. Die Aufgabe, das fchon 1613 gedrudte Goncept der 
Kammergerihtsordnung zu berichtigen, war bis zur leg: 
ten Handanlegung fortgefchritten, aber die Trennung der Viſi— 
tation ohne Abfchied ließ auch diefes Gefchäft unvollendet '). 

Allerdings ſtanden die vielen Förmlichkeiten bei ben 
Keichscollegien im Wege; aber eben fo wahr ift, daß ein Haupt: 
hinderniß in dem Beftreben des Faiferlichen Hofes gelegen, das 
oberftrichterlihe Amt weiter auszudehnen. Es hat 
auch nicht an Verſuchen gefehlt, die freie Erörterung diefer An: 
gelegenheiten durch die Cenſur zu unterdrüden ?). 


1) Das Ganze nah Pütter, hiſt. Entwid!. III. 121 ff. vergl. 
Dohm a. a. O. IL 8 f. 


2) Der ältere Mofer ift es, der, wie in allen Öffentlichen Ange: 


legenbheiten, ‚einer der Erften das Wort geführt, ernft und offen, als ein 


Mann der feiner Sache gewiß ift. Schon bei Karls VII. Wahl ver: 
fehlte er nicht zweckmaͤßige Vorfchläge in Betreff des Kammergerichts 
P fifter Gefchichte d. Teutſchen. V 27 
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Einen ähnlichen Gang nahm die gleichzeitig vorgenommene 
Hebung der Religionsbefchwerden. Mit demfelben Eifer 
wie bei dem Reichejuftizwefen überhaupt wurden auch biefe 
befondern Verhandlungen begonnen. ie betrafen zweierlei 
Gegenftände: einmal die fchon lange dauernden Befchwerden 
der evangelifchen Reichöftände oder Unterthanen gegen‘ die fa 
tholifchen, dann zum Zheil neu aufitehende: Befchwerben katho⸗ 
lifcher. Reichsſtaͤnde gegen ihre eigene bierarchifche Verfaſſung. 

Die erftern hatten feit dem babifchen Frieden nie aufge: 
hört, felbft fo lange Hannover und Preuffen mit dem wiener 
Hofe in gutem Vernehmen flanden; fie. nahmen wieder zu, 
nachdem Öfterreich fich zu Frankreich gewandt. Daher kam 
in Karls VI. Wahlcapitulafion, hauptfächlich auf Betreiben 


zu machen. Als die Vifitation zu Stande kam, wollte ihm ein gewiller 
Hof zum Subdelegirten anftellen, er fand aber bie Stelle mit feinen be 
reits geäufferten Grundfägen unvereinbar. In feinem Reichs: Staatö 
handbuche trug er darauf an: daß die Reichsſtaͤnde, welche einen evang- 
K.:Serichtsaffeffor zu präfentiren hätten, demfelben einen Revers abfor 
dern möchten, daß er fick ben Schlüffen des corp. ev. gemäß bezeigen 
wolle. Dies machte ihn den Katholifchen verhafft. Seinem älteften 
Sohne, damals Mitglied des Reichshofraths, machte man zu Wien 
Borwürfe, baß er dem Eaiferlichen Hofe weniger geneigt fich zeige als 
einem andern. Der Reichsfiſcal wurde gegen ihn ercitirt, und fein 
Staatsrecht und Reichsſtaatshandbuch eine zeitlang in Wien verboten. 
Mofer fchrieb zweimal freimüthig an den Kaifer und bat bie misfäll 
gen Stellen ihm anzeigen zu laffen. Bis dies durch Birkenftod in Web: 
lar gefhah, war die Auflage ſchon faft vergriffen. Alſo beruhte bie 
Sache auf fih. Vor ber Auflöfung der Kammergerichtsvifitation 1775 
wurde obiger Vorfchlag nochmals in Anregung gebracht durch ben bur⸗ 
gundifhen Subdelegirten. Mofer verfaffte deshalb noch eine zweite 
Schrift, worin er das Kammergericht ftärfer angriff. Diefes wollte ihn 
nad) Weglar eitiren; fein Landesherr, der Herzog von Wirtemberg, 
ſchickte aber feine fhriftliche Erklärung ein. Das corp. evang. ſprach 
nachdruͤcklich für den achtungswürbigen Greis; fo warb er doch ber fifca: 
liſchen Klage entbunden. » Übrigens war man ſelbſt in Wien in Abfiht 
feiner getheilt. Er wurde aufgemuntert feine weiteren Handſchriften 
zur Reviſion einzufenden. Cine Schrift von ben kaiſ. Regierungsrechten 
erhielt jedoch Abänberungen: Auf bie andere: von ber Landeshoheit 
überhaupt, erhielt er zur Antwort, die Reichskanzlei habe fonft zu viel 
su thun, und man habe nicht Zeit zu biefer Genfur. Lebensbefchreibung 
IL, 162 ff. 1V. 70 ff. 
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von Kurtrier und Kurbraunfchweig (Spangenberg und Muͤnch⸗ 
haufen), alfo von beiden Religionstheilen, die auch in den fol- 
genden Gapitulationen beibehaltene Stelle: daß der Kaifer auf 
Vorftelungen der augsburgifchen Confeffionsverwandten mit 
Inbegriff der Ritterfchaft, welche gegen den weftphälifchen Frie: 
den fich befchwert glaubten, den Reichsgeſetzen gemäß ſich 
entfchlieffen und folches zum Vollzug bringen, Feineswegs aber 
in Religionsfahen Proceffe geftatten, vielmehw daran fein 
folle, daß die noch unerledigten Befchwerben auf diefe MWeife 
abgethban werben. Nachdem auch diefe auf Abfürzung zielende 
Dorkehrung wenig gefruchtet, machten bei Joſephs Il. Wahl 
zum erften Male die gefammten Kurfürften die Abftellung der 
Religionsbefchwerden zum Gegenflande eines eigenen Gollegial- 
fhreibend an Kaifer Franz I. mit dem Beifage, hierin auch 
fürd fünftige zur Erhaltung des Ruheftandes aufs Eräftigfte 
vorzubeugen. Der Kaifer gab eine fehr gnädige Antwort: er 1764 
nannte das Begehren ein billiges, verlangte beftimmte Angabe Aug. 
der noch nicht erledigten Befchwerden und verficherte, daß die 
nachdruͤcklichſten Befehle an die Reichögerichte gegeben feien, die 
rechtshaͤngigen Religionsfachen zur rechtlichen Entfcheidung zu 
befördern *). Bald nach Joſephs Regierungsantritt Yegte ihm 
das corpus evang. den Zuftand der Religionsbeſchwer— 
den in einem gkhauen Abriß vor. As Hauptgrund derfel- 1767 
ben ift angegeben, daß bie Fatholifchen Fürften ihr Reformas - 
tiondrecht weit uͤber die reichögefeglichen Befugniffe ausbdehnten. ° 
As Mittel zur Abhülfe werden, auffer den gefeglichen Ver: 
ordnungen, Zocalcommiffionen empfohlen, welche die allgemeine 
Richtſchnur ded Normaljahres 1624 einzuführen hätten. Auf 
Letzteres ging zwar der Kaifer nicht einz die Katholifen fprachen 
von mehrern Normaljahren feit dem ryswiker und badifchen 
Frieden; doch gab er die allgemeine Verficherung, den in Re⸗ 1769 
Iigionsfachen fich befchwerenden Parteien, fobald folche die Sa: 8. Zan. 
hen gehörig anbringen und fortfegen würden, mit Befeitigung 
aller weitläufigen Proceffe, vorzüglich vor allen andern mit 
erecutioifchem Verfahren Rechtshuͤlfe angedeihen zu lafien?). 

1) Nova acta hist, .ecel. T. IX. 1022 sg. 

2) Pütter, hiſt. Entwickl. ıc. III. 170 fi. 


— 
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Man ſieht, Joſeph ſtellte ſich wie Maximilian II. über 
die Parteien. Das evangeliſche Corpus, dadurch hoch erfreut, 


1770 faffte den Beſchluß, zwar weder von dem reichögefeglichen Wege 


11. Apr. 


19. Jun. 


1785 


feiner Verwendung, noch von den vorgefchlagenen Localcommif- 
fionen geradezu abzulaffen, jedoch nach dem kaiſerlichen Ver⸗ 
langen alle haͤngende oder kuͤnftige Religionsbeſchwerden immer 
an die Reichsgerichte, nicht an den Kaiſer ſelbſt zu bringen; 
zumal dieſer die Abhülfe ohne proceffualifche Weitläufigs 
keit verfprochen habe, aus dem Corpus aber einen Ausſchuß 
zu bilden, welcher ältere, neuere und Fünftige Beſchwerden prüfe, 
die vechtmäßig befundenen an die Reichögerichte durch einen 
Sachwalter befördern und bei denfelben durch einen gemein: 
fchaftlichen Agenten betreiben zu laffen, die Koften dazu aber 
für die armen Befchwerten aufzubringen. Der Kaifer nahm 
diefen Beſchluß mit Wohlgefallen auf und wiederholte die obige 
Verfiherung durch ein Reſcript an das Kammergericht und den 
Reichshofrath, mit dem Beifage, ihm jährlich ein genaues Vers 
zeichniß aller angebrachten und abgemachten Sachen vorzule 
gen’). Mit jenem Befchluß ernannte dad evangelifche Corpus 
zugleich eine Deputation von ſechs Ständen, mit Beiordnung 
eines rechtögelehrten Gonfulenten; die Koften wurden einftweilen 
auf freiwilligen Beitrag ausgeſetzt. 

Soweit war denn Alles nach Wunſch eingeleitet. Mein 
ed verfloffen nun 15 Jahre, bis endlich von der Deputation 


. ein Hauptbericht erfolgte. Aus demfelben ergab fich, daß in 


1771 


1776 


dieſer Zeit 20 Sachen bei der Deputation eingefommen ware, 


wovon aber nur ſechs bei den Reichögerichten in Gang gebradt 
werben fonnten. Einige Befchwerden hörten bei den getroffenen 
Maßregeln allerdings von felbft auf; bei andern fah man, daß 
wenig auszurichten fei, namentlich bei dem Verfahren der kur 
pfälzifchen Gerichte. Hier wurde auch bie befondere Verwen⸗ 
dung des evangeliichen Corpus vereitelt. Nachdem die pfäk 
zifchen Neformirten durch den pfalzbaierfchen Erbvertrag von 
den höhern Staatdämtern ausgefchloffen waren, wurde auf 
die ihnen geftattete Synode fo ausgefchrieben (durch die Ober: 


beamten allein), daß die Reformirten, wie man erwartete, nicht 


1) Neue fortgef. eur. Staatskanzlei. I. 208 ff. 
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darauf eingehen Eonnten. Die Beſchwerden blieben größten 


theild, bis fie durch Veränderungen der neueften Zeit von felbft 
erledigt wurden '). 

Nur über die noch vorliegenden Anftände im Calender⸗ 
weſen kamen die beiden Kirchen auf dem Reichstage zu einer 
friedlichen Übereinkunft). Während die Befchwerden der Pros 
teftanten allmälig verftummten, werden auf Seiten der 
Katholifhen gar Feine Gegenbeſchwerden mehr gefunden; 
ein weiterer Beweis, daß ſie im Vortheil ſtanden. Zur naͤmli⸗ 
hen Zeit that die teutſch— katholiſche Kirche ernſtliche Schritte 
für ihre Selbſtaͤndigkeit, nicht weniger als die Evangeliſchen, 
auf Joſeph IE. zählend. 


1776 


Nach verfchiedenen einzelnen Befchwerden Über unmittel: 1760 


bare Eingriffe der römifchen Curie, und nachdem Kurmainz im 
Allgemeinen Klage geführt, daß zu Rom gegen die von der 
teutfhen Nation acceptirten Befchlüffe der bafler Kirchenvers 
fammlung und die. darauf fi) beziehenden Goncordate verfahren 
werde, erlieffen bie Kurfürften auch in diefer Angelegenheit ſchon 
bei Joſephs Wahl ein Collegialſchreiben an den Kaiſer, „wie 
hohe Noth es fei, die noch immer mehr ſich ausbreitenden Ein- 


1764 


griffe gegen bie Freiheit der teutfchen Kirche abzufchaffen und 


ferner nicht mehr zu dulden. Hauptfächlich komme es darauf 


an, die ungebührlih nach Rom gezogenen Appellationen und 


Evocationen und die dafelbft eingeführten ungewöhnlichen Ge⸗ 
vichtöftellen nicht mehr zu geftatten, fondern in folcher Abſicht 
die fhon auf dem Reichötage 1530 zu Augsburg verfprochene 
Unterhandlung mit dem päpftlichen Stuhle zu bewerkftelligen.‘ 
Ufo wurden nach mehr ald 200 Sahren die berühmten 100 


Beichwerden der teutfchen Nation- wieder aufgenommen ?). Noh 


mehr, der erwachte Forſchungsgeiſt dieſes Jahrhunderts erleuch⸗ 
tete auch die Literatur des katholiſchen Teutſchlands. Mit der 
ebengedachten kurmainziſchen Beſchwerde hing es ohne Zweifel 
zuſammen, daß gleich darauf ein neuer Abdruck der Concordate 


1) Henke, Kirchengeſch., fortgef. von Vater, VII. 1. 142 ff. 
2) Act. hist. ecel, nostri temp. T. III. 
ö 3) Berg. IV. Bd. diefer Geh. ©. 188. Pütter, aa O 
178, 


1763 
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ans Licht trat, vermehrt mit noch unbekannten Urkunden, wel: 
che erſt ein vollftändiges Bild der Verhältniffe zum päpftlichen 
Stuhle gaben. In demfelben Jahre erfchien unter dem Drud: 
ort Bullion (Frankfurt) eine durchaus Documentirte, umfaflende 
Unterfuchung „Über ven Zuftand der Kirche und die rechtmäßige 
Gewalt des Papftes', welche den bisherigen Primat deſſelben 
ald Haupturfache fo vieler Misbräuche und Hinderniß der Ber: 
einigung der Religionsparteien, in fehr enge Grenzen zurüds 
weiſt, indem fie zeigt, daß die Kirche als ſolche ihre vollen 
Rechte habe, nicht etwa eine Monarchie und für den Papft 
da fei, fondern umgekehrt nur zur Erhaltung ihrer Einheit ei: 
ner Oberaufficht bedürfe, jedoch ohne Beeinträchtigung. der 
Rechte der übrigen Kirchenbeamten, der Landesregenten, infon: 
derheit des Kaifers und der, allgemeinen Concilien; daß dem: 
nach die Kirche den Primat mit eben dem Rechte ändern koͤn⸗ 
ne, wie fie ihm gefeßt, da der Papſt allerdings der ganzen 
Kirche unterworfen ſei; daß ferner die felbft vom römifchen Hofe 
nicht mehr in Schuß genommenen falfchzifivorifhen Decretalen 
befeitigt, die Freiheit der Kirche, nicht bloß der gallicanifchen, 
bergeftellt und dieſelbe wieder fo regiert und verwaltet werben 
folle, wie in den erften 7 Sahrhunderten, und wie es ſich in 
der Übereinfiimmung aller Eatholifchen Schulen neuerer Zeit 
ergebe, 

Diefes Werk, das fchon nach zwei Sahren eine vermehrte 
Ausgabe erhielt und aus ber lateinifchen in mehrere Landes: 
forachen überfegt wurde, brachte in die gefammte katholiſche 
Kirche eine große Bewegung, nicht nur weil es zunächft auf 
die Grundfäße der legten großen Goncilien ‚von Gonftanz und 
Bafel und auf die früheren Sahrhunderte zurüdging, fondern 
hauptfächlich auch durch die Zeitverhältniffe felbft, da eben jebt 
die meiften europäifchen Regierungen mit dem ganz im unred: 
ten Augenblide auf willfürlicher Ausdehnung feiner Rechte be: 
barrenden Papfte Clemens XI. in Spannung waren. Die: 
fer fäumte zwar nicht feine Maßregeln gegen das Bud zu 
nehmen, allein fie hatten aus dem eben angegebenen Grunde 
wenig Erfolg. Der Nuntius, Cardinal Oddi, gerade bei bei 
römifchen Königswahl anmefend, Fam zwar dem unter dem Na: 
men Justinus Febronius verborgenen Verfaffer bald auf 
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die Spur. Es war der trierifhe Weihbifchof Joh. Nic. von 
Hontheim, der früher eine urkundliche Gefchichte des Kur: 
ſtiftes Trier in den Drud gegeben hatte; doch fehlte e8 an ei: 
gentlihen Beweifen, bis er fich felbft näher zu erkennen gab. 
Die Schriftfteller, welche zu feiner Wiberlegung auftraten, bes 
wirkten nur eine gleichgebiegene Fortſetzung des Werks. Einen 
Geiftlihen von niederm Nange würde man eingefperrt haben, 
ihn fchliste feine Würde, von deren Rechten, wie von andern, 
eben die Frage war. Der Papft verbot die zu Venedig er- 
fhienene Überfegung im Kirchenftaate bei Galeerenftrafe und 
befahl den teutfchen Erzbifchöfen und Bifchöfen aufs dringend: 
fie das Werk zu unterdrüden. Die von Trier und Göln be: 
folgten den Befehl, an den Höfen aber fand er fein Gehör. 
Maria Therefia ließ das Buch dreimal verfchiedenen Genforen 
übergeben, jedesmal fiel dad Urtheil, die Schrift fei weder in 
Anfehung der Glaubenslehre noch der Sitten nachtheilig. Der 
Verkauf wurde in Öfterreich erft an Gelehrte, dann allgemein 
freigegeben. Daffelbe gefchah in den Niederlanden. „Auch der 
Kurfürft von Baiern fchüste Hontheims Anhänger. Funf⸗ 
zehn Jahre blieb der Verfaffer gegen alle Anmuthungen ftand- 


1750 


haft; endlich gelang es dem Kurfürften von Trier, Clemens 1778 


Wenceflaus (von Sachfen), den SOjährigen Greid zu einer Art 
Widerruf zu bewegen, der zwar vom Papft ald Sieg verküns 
det, von ihm felbft aber in einem Gommentar ohne Genfur 
nach feinem wahren Sinne dargefiellt wurde. Freiwillig legte 
Hontheim die Anwartfchaft auf Erzbisthum und Kurwürde nie 
der und zog ſich auf feine Güter im Luremburgifchen zurüd, 
wo er im hohen Alter flarb. 

Aber der Eindrud des Werkes war nicht mehr zu verld: 
fhen. Die Höfe fuhren fort von den aufgeftellten Grundfägen 
Gebrauch zu machen. Maria Thereſia ließ durch ihre Kirchen» 
vechtölehrer, Rautenſtrauch und Eybel, die landeöherrlichen 


Rechte ausführen, und Kaunig wuffte fie bei allen Berbefferun: 


gen im Kirchen: und Schul:Wefen zu behaupten. 

Der erſte Minifter Frankreichs verwendete ſich für den 
Schug des Weihbiſchofs. Was that Kaifer Joſeph in ber 
Sache? — Sechs Jahre nach der Erfcheinung des Febronius 


übergaben ihm die drei geiftlichen Kurfürften nach einer zu Coblenz 


1780 
1790 
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gehaltenen Conferenz, an welcher Hontheim als Abgeordnete 

Theil genommen, 31 Artikel mit der Bitte, „die Herftellung 
ber Freiheit der teutfchen Eatholifchen Kirche und die Abftellung 
ber bisherigen Anmaßungen des römifchen Hofes nach echten 
Grundfägen zu bewirken”. Aber ded Kaiferd Stunde war noch 
nicht gefommen ; (fie Fam nie ) er gab die Erklärung: „Kaiferliche 
Majeftät koͤnnten fich zur Zeit in diefe Befchwerden nicht mengen; 
Sie ertheilen den Herren Erzbifchöfen den Rath, daß fi ein 
jeber mit den ihn betreffenden Befchwerden für fich unmittelbar 
an ben Papft wenden möchte." ') 

Sofeph II. hatfe höhere Plane. Er war faft ebenfoviel 
auf Reifen?) ald im Reiche befchäftigt. Das lag am Tage, 
daß die bisher befchriebenen halben oder mit fich felbft im Wi: 
derfprucche ſtehenden Maßregeln weder in den Reichs⸗ noch Kir: 
chen-Angelegenheiten zu einem erfprießlichen Ziele führen Fonnten, 
und daß ebenfo für die Wiederemporbringung der alten Kai: 
fergewalt wenig zu hoffen fland. 

Nach diefem allgemeinen Umriffe der Verhaͤltniſſe folge 
noch die befondern Begebenheiten diefed Zeitraums. " 


4. Aufhebung des Sefuitenordens durch Clemens XIV., 
von Friedrich IL (und von Rußland) allein nicht 
befolgt. 

Maria Therefia trägt zufest felbfi darauf an. 
Mittheilungen der päpftlihen Bulle an den Reid: 
tag durch den Kaifer. Friedrichs U, Abfichten. 
Überblid des Einfluffes der Sefuiten, und warum 
ihre Aufhebung weniger Auffehen gemadt. 


1) Le Bret, Mag. zum Gebr, ber Staaten- und Kirchengeſch 
VIII. 1—21. Das Übrige nach den ſchon angeführten Quellen. 

2) 1766 in den Erblanden, von Böhmen big in das Banat. 1769 
zur Papftwahl, zu Friedrich II, 1771 wieder nach Böhmen wegen der 
Hungersnoth. 1773 nad Ungern und in bie neuacquirirten polniſchen 
Provinzen. 1777 nad) Frankreich. 1780 nach Rußland. Vor der ital. 
Reife 1769 fragte ihn der Reichs⸗Vicekanzler Fürft Colloredo, ob nicht 
die Reichsvicarien inbeffen ihre Amtsrechte „geltend zu machen ſuchen 
würden ? „Bis fie eins werben, erwieberte Sofeph, bin ich wieder da!“ 
Mofer, patr. Ach. VII. 475. 
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Schon vor der Erfcheinung bed Febroniud verlor der päpft- 
liche Stuhl eine ‚Hauptftüge, die Sefuiten, vorerſt in Por: 1759 
tugal, dann wenige Jahre darauf in Frankreich, Spanien, Nea- 1764 ff. 
pel und Parma. In diefen fämmtlihen Staaten wurden fie 
ald Rebellen, als Verräther, als ſtaatsgefaͤhrlich überhaupt fcho= 
nungslos ausgemwiefen. Im katholiſchen Zeutfchland, einem 
„Lande des Gehorſams“, befland der Orden noch, wie in Un⸗ 
gern, Polen und Rußland, wiewohl auch nicht mehr mit dem 
alten Anfehen. Einer ihrer legten Dienfte gegen den päpfili- 
den Stuhl war, daß fie die Streitfchriften gegen Febronius 
zum Theil auf ihre Koften verbreiteten. Joſeph II. für feine 
Perfon gab den bourbonifchen Miniftern Beifall. Er erinnerte 
fih, daß fein Großonkel Joſeph I. bereitö im Begriff gewefen, 
als man feinen Beichtvater nach Rom citiren wollte, „alle Ies 
ſuiten aus feinen Staaten zur Begleitung mitzuſchicken“. Ma⸗ 
ria Zherefia hatte noch die alte Anhänglichkeit an den Orden; 
“ihr Beichtvater war Mitglied beffelben. Während Clemens XIII. 
mit den bourbonifchen Höfen im Gedränge war, bat er bie 
Kaiſerin Königin um Verwendung au Gunften der Sefuiten, 
„weil Thraͤnen und Gebet feine einzigen Waffen wären; übris 
gend verehre er die Proteflanten, deren Gott fich zur Züchtis 
gung feiner Kirche bediene“ — Der Nachfolger, Clemend XIV... 
während Joſephs Anwefenht in Rom, nicht durch die Jeſui⸗ 
ten, ſondern durch die Höfe gewählt, weil er die vorige Re⸗ 1769 
gierung gemisbilligt hatte, konnte ſich doch nicht gleich zur völ- 
ligen Aufhebung des Ordens entfchlieffen. Joſeph hoffte feine 
Mutter durch Kaunig auf Andere Gefinnumgen zu bringen. 
Sie ließ erft die Leiftungen der Sefuiten im Unterrichtöwefen 
genau unterfuchen; als das Ergebniß nicht zu ihren Gunften 
ausfiel, ald fie endlich fichere Anzeige erhielt, daß ihre Beicht: 
geheimniffe nach Nom verrathen worden, verlangte fie, felbft die 
Aufhebung. Nachdem Clemend XIV. drei Jahre gezaudert, 
um etwa noch durch eine Reform die Jefuiten erhalten zu koͤn⸗ 
nen, befchleunigte ihr Trotz felbft den Sturz '). Gegen die er=- 
ften Unterfuchungen ihres Haushaltes im Kirchenflaat rächten 
fie fi durch Schmähfchriftenz; zuerft fuchten fie den Papft 


3) Sint, ut sunt, ſprach der Sefuitengeneral, aut non sint! 
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durch Drohungen einzufchüchtern. Er willigte endlich in das 
1773 Berlangen der Höfe und unterzeichnete dad Aufhebungsbreve 
21. Zul, „Dominus ac Redemtor noster.“) 

Der Kaifer übergab: baffelbe dem Reichöhofrathe zur Prü- 
fung. Nachdem biefer einige Erklärungen und Verwahrungen 
ber landeöherrlichen Rechte gegen päpfiliche Anmaßungen aus: 
geſtellt, ließ er dem Reichstage die Abfchriften der zwei päpft- 
lichen Bullen vom 21. Juli und 3. Aug. 1773 lediglih mit: 
theilen?). Dabei hatte es fein Bewenden. Übrigens ver: 
fuhr man in Zeutfchland gegen die Reſte des. Ordens, wie vor: 
mals bei Aufhebung der Templer, weit fchonender als in den 
füdlihen Staaten. Mochten die Sefuiten immerhin protefliren 
und den Untergang aller Religion verfündigen, fie wurden ver: 
einzelt oder in kleinen Gefellihaften, fo gut es fich thun ließ, 
untergebracht und die Güter des Ordens eingezogen. Diefe 
folten andern frommen Stiftungen zugewiefen werben; doch 
nahm man es damit nicht fo genau. In Baiern wurden fie, 
auffer einem Beitrag zu den Schulen, dem Malteferorben zu: 
erkannt. Die Schulanftalten der Iefuiten gingen in Öfterreic 
wie in Polen an die Piariften über. 

Mrur der König von Preuffen erkannte die Aufhebungs: 
5. Sept. bulle nicht an. Er verbot ihre Bekanntmachung in Schlefien 
13. Sept. und Cleve und fchrieb dem Abbo Colombine, feinem Agenten 
in Rom: Sagen Sie es Jedermann der ed hören will, jedoch 
ohne Prahlerei und Affectation, und fuchen Sie auch eine fid: 
liche Gelegenheit, es dem Papfte oder dem erſten Minifter zu 







1) Berge. Henke, Kirchengefch. fortgefegt von Water. VI. 
104 ff. Haſe, Kirchengeſch. 528 ff. 


2) Neue fortgef. europ. Staatskanzlei. VII. 14, Das Reichshof—⸗ 
raths Gutachten gab ber ältere Mofer in den Druck. Darüber wat 
der Eaiferlihe Hof ſehr ungnädig und ftellte ein fcharfes Anfinnen an 
feinen Landesherrn. Nachdem ſich aber Mofer legitimirt hatte, daß er 
die Schrift von einem altfürftlihen Haufe erhalten habe mit der Erlaub⸗ 
niß, fie druden zu laffen, berubte die Sache auf fih. Es hätten, fagt 
Moſer, leicht Andere mit ins Spiel Eommen Eönnen, von denen man ed 
nicht vermuthet hätte. Lebensbefchreib. IV. 173. 181. Ein meitered 
Reichshofraths⸗Concluſum wegen einiger von ben Sefuiten befeffenen Gü: 
ter vom 14. Dec. 1773, hat die angeführte Staatskanzlei, VII. 363. 
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fagen, daß in Anfehung der Sefuiten mein Entfhluß dahin 
gefafft fei, fie in meinen Staaten in jenem Zuftande, in wel: 

hem fie fich bis jeßt befanden, beizubehalten. Im breflauer 
Frieden habe ich in Anfehung der Religion den Status quo 

für Schlefien garantirt. Ich habe in allen Rüdfichten nie bef- 

fere Priefter alö die Jefuiten gefunden. Fügen Sie zugleich 

auch hinzu, daß, da ich in die Claſſe der Ketzer gehöre, der 
heilige Bater mich ebenfowenig von der Obliegenheit, 'mein Wort 

zu halten, als von den Pflichten eines ehrlichen Mannes und 

eines Königs dispenfiren koͤnne.“ Im fiebenjährigen Kriege 

hatte Friedrich wenigftens noch anderd von den Sefuiten ges 
dacht. Er war gegen ihre Zergiverfationen fo mistrauiſch ges 
worden, daß er den Weltpriefter Kaulhaber in Glatz, der im 
Beichtftuhl das Ausreiffen der Rekruten für Feine unverzeihliche 1757 
Sünde erflärte, ohne weiteres hängen ließ). Auch jegt noch 29. Dec. 
warnte ihn d'Alembert vor den Jefuiten. Er erwiederte aber, 
Gnade fönne man am meiften gegen diejenigen beweifen, von 
weichen man beleidigt worden. Friedrich ſchien es nicht der 1774 
Mühe werth zu halten, dem päpftlichen Hofe, der immer noch 7. San. 
die preuſſiſche Koͤnigswuͤrde nicht anerfannte, eine ernfthafte 
Erklärung uͤber die Gründe feines Verfahrens zu geben, bie 

fich ohnehin nicht ſchwer abnehmen lieffen. Offenbar wollte er . 
zeigen, daß ihm ber ganze Krieg mit den Sefuiten eine Er: 
baͤrmlichkeit gefchienen, daß, wer in feinem Lande Herr fei, fie 

nicht zu fürchten brauche, und daß denn doch ihre: plögliche 
Entfernung eine bedeutende Luͤcke im Unterrichtöwefen laflen 
würde, für die erft geforgt werden müffte. In dieſer Hinficht 

wollte er noch einen Verfuch mit den Jeſuiten auf feine Art , 
machen. Er ließ ihnen in den Eatholifchen Landestheilen unter 

dem Namen „Priefter des koͤniglichen Schulinftitut3” den Ju— 
gendunterricht, aber nach einem vorgefchriebenen Plane und un⸗ 

ter der Leitung der Landesbehörden. Der nachgefolgte Papft 

Pius VI. erflärte: bei dem mächtigen Widerwillen der katho⸗ 1776 
lichen Höfe ſtehe e8 zwar nicht in feiner Macht, die Entfchei- 

dung des Vorgängerd zu widerrufen, aber er verfpreche feierlich, 

daß er die in Preuffen fich bildende Gefenfchaft nie für unre⸗ 


1) Preuß a. a. D. II. 236, 
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gelmaͤßig erklaͤren werde. Doc, befahl er zugleich, in Rüd: 
fiht auf die Höfe, daß die Sefuiten in Schlefien ihre biöher 
getragene Drdenäkleidung ablegen und fich des Predigens und 
ber Verwaltung der Sacramente enthalten follten, wozu der 
König feine Genehmigung gab. In Polnifchpreuffen wurden 
ihre Güter bald nach der Befignahme des Landes (in Folge 
der unten weiter zu berührenden Zheilung) unter Adminiſtra⸗ 
tion gefeßt; doch behielten fie Kleidung und Namen bis 1780, 
da ihre Einkünfte regulirt wurden; fie hieffen nun Patres in- 
1781 stituti litterarum. Nicht lange darnach wurde in Schleſien 
dad Inſtitut aufgehoben; die Jeſuitenguͤter wurden verkauft 
und der Erlös nad Abzug der Schulden, theils zur DVerbeffe: 
rung ber Fatholifhen Schulen, theild zur Unterftügung der pros 
teftantifchen Univerfitäten zu Halle und Frankfurt verwendet. 
Somit hörte der Drden in Preuffen auch auf, aber erft nad 
dem Willen des Königs. In Rußland hingegen wilde er er 
(1820) Halten, bis die neueſte Zeit eine unerwartete Wendung bradıte. 
Dies der Ausgang einer Gefellfchaft, welche eigentlich der 
teutfchen Kirchenreformation oder vielmehr deren Bekämpfung 
ihre Aufnahme verdankt, und durch eine an fich bewundernswuͤr⸗ 
dige Einrichtung über 200 Jahre lang zu einer der aufferor 
dentlichen Erfcheinungen ſich erhoben hatte. Sie zählte bei ihrem 
Sturze 22,589 Mitglieder in 24 Provinzen. Durch Leitung 
des Unterrichtes hoffte fie der Reformation am ficherften zu 
begegnen; aber fchon durch ihr falfches Princip muffte fie der 
fortfchreitenden Geiftesentwidelung unterliegen '). Dazu fam, 
daß die Sefuiten durch die erften glücklichen Fortſchritte weit 
über die Grenzen ihres Inftituts hinausgefuͤhrt wurden; ihre 
Ungenügfamkeit befchleunigte den Untergang. Was fie bei den 
Proteftanten nicht mehr rüdgängig machen konnten, das muflten 
fie (wie fchon beim Anfange der Reformation der Nuncius Alean⸗ 
der gerathen ?) ) wenigftens trefflich zu verwirren. Sie find ©, 
welche die Spaltung genährt, welche giftige Mittel in die Haf- 


1) Auch bei der Unterfuchung ihrer Unterrichtsanftalten in Öfter: 
reich fand fich, daß biefe weit Hinter denen‘ ber proteftantifcen Länder 
zurüdftanden. u 


2) IV. Bb. dieſer Geſch. ©. 47. 
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fenden Wunden gegoffen, welche den Fanatiſmus gewedt und 
Verfolgungskriege mit allen ihren Greueln entzündet, welche 
endlich Koͤnigsmord und Völferaufwiegelung zu rechtfertigen ge: 
fuht haben. Ihre letzte große Übelthat war die Steigerung der 
Unruhen Polens und fomit die Befchleunigung feined unglüd: 
lichen Schidfald. Da fie dad Ohr der Könige und das Herz 
der Königinnen hatten, fo wurden ihnen die Staatsmänner 
gram. Ad fich endlich ergab, wie fie im Stillen zu einem 
wahren Handelöftaat angewachfen, erwachte die Eiferfucht aller 
Stände, wie fchon im Anfange die der andern geiftlichen Orden. 
Wohl haben die Sefuiten bei ihrer Aufhebung den Untere 
gang der Religion prophezeit. Die Eugen Väter haben nur 
darin geirrt, daß fie die Wirkung für die Urfache genommen. 
Was ihnen Religion hieß, war das hierarchifche Gebäude. Aber 
eben weil dieſes bereitö bei dem Weltfinn feine Bedeutung ver: 
loren, weil die Machthaber nicht mehr die Gewiffensherrfchaft 
für ihre Throne nöthig hielten, mufften fie das erfle Opfer 
werden, dad von der Hierarchie gefodert wurde. Ihr Sturz 
war daher eigentlich Feine Eirchliche Reform mehr, fondern eine . 
politiihe. Darum war auch der Eindruck davon in Zeutfche 
land nicht fo groß, ald man nach der frühern Erbitterung er 
warten follte. Es waren meift gemifchte Empfindungen, welche 
fih an den Tag gaben. Die große Zahl derer, die fich über 
die Niederlage der Gewiffensherrfchaft freuten, fanden denn doch 
in den Folgen nicht foviel Gutes als fie gehofft. Die Regie: 
rungen hielten zuruͤck. Für den öffentlichen Unterricht war noch 
nicht beffer geforgt. Defuitencollegien wurden in Gafernen vers 
wandelt. Den wenigften Dan? erntete Clemens XIV. Bon 
allen Seiten verlafjen erfuhr er bald, daß er fein Todesurtheil 1774 
unterzeichnet hatte. Die Jeſuiten aber wufften ſich auch jegt 22. Sept. 
noch zu helfen. Ihre Schäge und Papiere waren in Sicher 
beit. Daß ein Begerifcher König und eine ſchiſmatiſche Kaiferin 
ihnen die legte Zuflucht gab, war für fie Feine Demüthigung. 
Erjefuiten wucherten. in Fatholifchen Staaten fort: und verzweig: 
ten fich in geheime Gefellfchaften, auch in proteftantifchen, wo⸗ 
von im Nächfifolgenden die Rebe fein wird. Überhaupt ihr - 
Geift ift nicht geftorben und hat nur unter andern Formen und 
Objecten fortgewirkt. | 
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Denkwuͤrdig aber bleibt dad Zuſammenfallen großer That: 
fachen in dieſem Zeitpuncte. 


5. Teutſchland zur Zeit der Hungersnoth, der erſten 
Theilung von Polen und des nordamerikaniſchen Frei 
heitöfrieges. 1770 fi. 


Untbätigfeit des NReihstagd, namentlich Mangel 
an Borkehrungen gegen dad erflere Uebel. Gleid: 


gültigfeit bei den Gewaltfohritten ber Mächte ge: 


gen Polen, ungeachtet der frühern Berhältniffe 


Teutſchlands zu demfelben. Regierungsgrunds 


1770 ff. 


1770 


17. Aug. 


26. März 
17. Sun. 


fäge teutfcher Zürften. Menfhenverfauf zum’über: 
feeifhen Kriege. Sriedrih U. als Befhüger flän: 
diſcher Redte. 


Sn denfelben Sahren, ba die gedachten Bewegungen im 
firchlichen und politifchen Leben bervortraten, ſank Zeutfchland 


in zeitliche Noth. Nach dem fiebenjährigen Kriege hatte man 


fih kaum fo vieler Friedensjahre erfreut, als die armen Ein- 
wohner von einer neuen Geiffel, Hunger und Seuchen heimge: 
fucht wurden‘, welche durch ihre Allgemeinheit und verheerende 
Folgen gefchichtlich geworden. Das Übel kam plöglih durch 
Miswachs, es flieg aus Mangel an Vorkehrungen und wurde 
vollendet durh Habfucht der Einzelnen und falfche Gegenmaß— 
regeln der Regierungen. In einem fo vielherrifchen Staate 
wie das Reich, fonnte es kaum anders fein. Jedes Land, je: 
des Ländchen wollte nur für fich forgen und ſich von der Zmwed: 
widrigfeit der Sperre nicht Überzeugen. 

Bei der reichötäglichen Polizeibehörde Fam die Sache erft 
zur Sprache, als es ſchon zu weit gefommen war, ober viel: 
mehr, als auc der Sig der Reihöverfammlung, die Stadt 
Regensburg, durch die baierifche Zoll: und MauthErhöhung ind 
Gedränge Fam, welche tro& der gemachten Anzeige und fpät ge 
nug darauf erfolgten Taiferlichen Verfügung nicht abgethan 
worden, Man feste nun eine engere Reichödeputation nieder, 
welche von den Borräthen der Stadt und der weitern Anfchaf: 


—— —— 


Der teutfhe Zeitraum, 1763 — 1786. 431 


fung und Schadenberechnung ſich unterrichten follte, und machte 
zugleich den Antrag, den Betrag eines halben Römermonats 

an das Reichscaſſi eramt verabfolgen zu laſſen, um die Stadt 

zu entſchaͤdigen. Dann erging nochmals ein ————— 8. Jul. 
an den Kaiſer in Betreff der baieriſchen Sperre. 

Fuͤr ſich ſorgte alſo die Reichsverſammlung, aber von al⸗ 
gemeinen Maßregeln haben wir nichts gefunden. Übrigens 
fehlte es auch in dieſem Fache nicht an Schriftſtellern, welche 
Vorſchlaͤge zu Abwendung der Theuerung, wenigſtens fuͤr die 
Zukunft machten. Sie kommen darin überein, daß alle Parti— 
eularfperren in Zeutfchland abgefchafft und der Fruchthandel 
völlig freigegeben werben folle; diefer würde denn bald fo ge: 
achtet fein wie der übrige Handel und fo leicht nicht mehr 
große Theurung eintreten '). . 

Coͤln gab den Beweis; ed fperrte nicht und hatte vollen 
Markt und mwohlfeilen Kaufz auch verforgten die dortigen Kauf: 
leute mehrere Provinzen. Andere bezogen ihren Bedarf aus 
Stalien. Indeflen war die Noth in vielen Gegenden auffer: 
ordentlih. Es wurde Baumrinde gemahlen, Gras gekocht und 
felbft ungefunde Nahrung nicht verſchmaͤht, wenn ſie nur ſaͤt⸗ 
tigte. So folgten Seuchen, welche eine große Anzahl von 
Menfchen wegrafften. Viele fuchten ihr Heil in der Auswans 

derung. 

Kaifer Joſeph IL bereifte die Erbſtaaten um Hütfe zu 
fchaffenz; dennoch Fonnte er nicht hindern, daß an 20,000 böh: 
mifche Bauern nach Preuffen auswanderten. Ungefähr : eben 
fo viele verlieffen die fähfifhen Lande. Im Böhmen 
follen 180,000 Menfchen, in Sachſen, hauptfächlih im Erz: 
gebirge, 100,000 Menfchen durch die Hungersnoth umgekom⸗ 
men fein. Im den fruchtbaren Rheinlanden, Pfalz, Wir: 
temberg verliefen viele die Heimath, ebenfo in Medienburg 
und Polen. Die allgemeine Zuflucht waren bie preuffifchen 
Staaten. Friedrich II, hatte die Militärfpeicher auf ein volles 


1) Anmerkungen über die bermalige Fruchtſperre und Abbrud ei- 
nes im oberrheinifchen Kreife zum Vorfchein gefommenen Promemoria, 
die Fruchtfperre betreffend, mit beigefügten Noten. Neue europäifche 
Staatskanzlei, II. 176—207. Die übrigen Notizen ebend. I, 136152, 
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Jahr gefuͤllt; dieſe öffnete er nun dem Volke und gab aud 
Saatkorn. Seine weifen Maßregeln- fanden aufs neue bewuns 
dernde Anerkennung. 

Die Hungeränoth ging vorüber, aber die Gebrechen, welche 
fie in der Verfaſſung von Zeutfchland aufgebedt, blieben; bald 
kamen noch mehrere an den Tag. 

Waͤhrend dieſer zwei druͤckenden Jahre wurde der Repu—⸗ 
blik Polen ein noch weit traurigeres Schickſal bereitet. Die 
Stunde dieſes Reichs war gekommen; nachdem es ganz in ſich 
verfallen war, fingen die drei benachbarten Maͤchte an, ſich 
darein zu theilen. In welchem Verhaͤltniß ſteht dieſe Bege— 
benheit zur teutſchen Geſchichte?) 

Es gab eine Zeit, da Teutſchland fo groß und maͤch— 
tig ftand, daß die Oberherrlichfeit des Reichs auch über Polen 
wie über Ungern und Dänemark fich erſtreckte. Noch in der 
erften Hälfte des XII. Jahrhunderts erneuerte König Lothar 
den polnifchen Zribut mit 50 Mark. Unter dem Kampfe der 
legten Hohenftaufen gingen jene Rechte verloren. Dagegen 
wurde dad vom Herzog von Mafovien an den Zeutfchorben 
abgetretene culmer Land nebft den Eroberungen der Ritters 
orden und Kreuzfahrer in Preuffen, Litthauen und Efth: 
land, Ende des XU. Jahrhunderts, ald Zugehör des roͤmi⸗ 
fchen teutfchen Reichs erflärt”); König Sohann von Böhmen, 
welcher die Anfprüche feiner Gemahlin auf die polniſche 
Krone geltend machen wollte, brachte die unter mehrere polnis 
ſche Zürften getheilten Fchlefifchen Lande größtentheild an 
fi, fein Sohn Karl IV. die übrigen; das Land nebft Glatz 
und den beiden Laufigen wurde ber Krone Böhmen einverleibt. 


1) Im übrigen verweiſen wir auſſer den bekannten gleichzeitigen 
Schriften auf: Martens, Recueil etc. 1791. T. I. Mémoires etc. d’un 


' ancien Ministre du XVII. siecle (Graf Görz). 1810. Dohm, Denk: 


würbigfeiten. 1814. Th. I. ©. 453 ff. Geſchichte des preuff. Staates 
2c. 1819. (von Manfo) &h. I. ©. 21 ff. Hist. des trois demembre- 
mens de la Pologne. 'Paris 1820. 8 T. Eigentlich Fortfegung ber 
bist. de l’anarchie de Pologne par Rulbiere, 1773. Schloſſer, 
Geſchichte des 18. Jahrh. 1828. 1. 285 ff. Einige werden. unten nod 
befonders angeführt. | 


2) 11.80. diefer Geſchichte 288. 876, 686 ff. 647. 
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Bu Marimiltand I. Zeit verlor der Teutſchorden Weftpreuffen 
wieder an Polen und muſſte Oftpreuffen als polnifches Lehen 
anerkennen. Durch die Reformation Fam lestered Land an das 
Haus Brandenburg. Nach dem meftphälifchen Frieden fagte 
Kaifer Ferdinand III.: „der ganzen Chriftenheit müffe daran 
gelegen fein, daß das Königreich Polen nad fo vielen Ungele: 
genheiten nicht ganz entkräftet werde." Sobieſty wurde der 
Retter Öfterreihd. Im berliner Vertrag zwifchen Kaifer Leo⸗ 
pold I. und dem großen Kurfürften, Friedrich Wilhelm, der 
im fchwebifchen Kriege die Souverainetät von Oftpreuffen er: 
langt hatte, wird ausbrüdlich ımter anderem bes Schuges ber 
polnifhen Wahlfreiheit und der übrigen Rechte diefes 
Landes gedacht. Im legten polnifchen Kriege verbanden fich 
Öfterreih und Rußland „das liberum Veto der Republiffreis 
heit mit gewaffneter Hand zu unterftügen.” Die Republik 


1655 


1683 
1686 


1657 


1733 


wurde erhalten, aber das teutfche Reich muffte nach diefem - 


Kriege eine feiner fchönften Provinzen, Lothringen, an Frank: 
reich abtreten. Für ein foldhes Opfer hätte es doch das Recht 
erhalten follen kuͤnftig mitzufprehen. Im breflauer und 
dreödner Frieden wurde Schlefien von der böhmifchen Oberhos 
beit befreit, des teutfchen Reichs Gerechtiame wurden aber nur 
leife berührt, zulegt mit Stillfehweigen übergangen. Auf ſolche 
Weife kamen zwei im Norden und Weften von Polen getrennte 
Lande, Oſtpreuſſen und Sclefien, unter die Souveraines 
tät des brandenburgifhen Haufes; auf das erftere war zu Ans 
fang des 18. Jahrhunderts die königliche Würde in Preuffen 
gegründet worden. 

# Die langen innern Unruhen Polens hatten zum Theil 
diefelben Urfachen, die wir früher in Zeutfchland gefehen: zwis 
flige Königswahl feit Sobieftyd Zod, Erblichkeitöverfuche des 
regierenden Haufes und durch Beides veranlafite Einmiſchung 
der andern Maͤchte; dann kirchliche Spaltung der Nation in 
faſt gleiche Haͤlften der Katholiſchen und der Diſſidenten. 
Hierzu kam, daß der Adel, der allein die Nation ausmachte, 
auf feiner mittelalterlihen Stufe ſtehen blieb, während die an- 
dern Staaten längft weiter fortgegangen waren. Wie in Teutſch⸗ 
land die Landesherren, fo hatte ein Zheil des polnifchen Adels, 
vermöge der faft unumfchränkten Grundherrſchaft, die Gewiſ⸗ 

Pfiſter Gefhichte d. Teutfchen. V. 28 


434 Bud HI. Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 6. 


fenöfreiheit ſchon feit der huffitifchen Bewegung in Schuß ges 
nommen; im ganzen Reformationszeitalter war Polen die Zus 
flucht aller kirchlichen Parteien, und blieb es, als ber Verfol⸗ 
gungsgeiſt auch im Innern der lutheriſchen und reformirten 
Kirche ausbrach. Aber das Geiſtliche verlor ſich endlich im 
MWeltlichen. Bei den ſchon gedachten politifchen Misverhälts 


niſſen wurden in beiden Parteien der Katholifchen und Difjis 


1724 


denten andere Zwede untergefhoben. Mit bem Blutgerichte 
in Thorn machten die Iefuiten den Anfang graufamer Verfols 


- gung. Auguſts II. Tod führte zum vollen Ausbruh. Die 


1766 
De. 


1768 


ruffiiche Kaiferin, welche bereit mit ihrer Waffenmacht feſten 
Fuß in Polen hatte, erklärte fi für die Difjidenten, welche 
die Zeloten wie Schußjuben behandelt wiffen wollten; fie fos 
derte nicht bloß Toleranz, fondern völlige Gleichſtellung. Es 
folgte eine Confoͤderation auf die andere. Wenn nicht fo viele 
andere Intereſſen hinzugefommen wären, welche alle Leidens 
ſchaften Toslieffen, fo könnte man dieſes Zerwuͤrfniß den legten 
Religionskrieg in Europa nennen. Es Hahım auch durch bie 
Einmifhung der Mächte einen eigenen Ausgang. Frankreich 
durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg und ſchlechten Haushalt übers 
haupt erfchöpft, wuſſte nichts Anderes zu Gunſten des polni⸗ 
ſchen Reiches zu thun, als daß es die Tuͤrken zum Kriege ge⸗ 
gen Rußland aufreizte. Friedrich II. ſah ſich dadurch in den 
unangenehmen Fall geſetzt, die vertragsmaͤßige Geldhuͤlfe an 
Rußland zu leiſten. Dieſe laͤſtige Bedingung ließ eine andere 
Auskunft wünfcen. 

Als die Infurgenten unter den fehredlichften innern Ver⸗ 
heerungen, wodurch mit Hereinziehung der Haidamacken uid 
tuͤrkiſchen Horden 60 Meilen Landes gänzlich veroͤdet und 
zugleich von der Peft in wenigen Wochen 250,000 Menfhen 
weggerafft worden, auch die ungerifchen und preuſſiſchen 
Grenzen beunruhigten, kamen die drei benachbarten Made 
überein: „zu Verhuͤtung ferneren Blutvergiefjend und zu Der 
ftellung des Friedens in Polen gewiſſe unbezweifelbare Rechte 
auf einige polniſche Provinzen geltend zu machen.” Man fragt 
noch jest, welcher von den drei Höfen ben Gedanken 3 


“gehabt. Friedrich I. felbft fagte zu Herzberg, als die Rede 


von Zulaffung der Öfterreicher war: „fie werden auch bit 


— 
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Schande theilen.“) Katharina II. aber hatte die Zweifel bes 
Königs über die Rechtfertigung der Sahe vor Europa mit 
einem Worte niedergefchlagen: „alle Vorwürfe nehme ich auf 
mich." ?) Übrigens ift die Erfindung älter. Schon der ſchwe— 

difhe König, Karl Guſtav, foderte bei feinem Eroberungsfrieg 

den großen Kurfürften zweimal zur Theilung Polens auf. 

Auch vorhergefagt wurde fie von dem damaligen Könige Io: 1656 
hann Kafimir. Der vorlegte König Auguft IL wollte felbft 

mit den Mächten theilen, wenn ihm nur der Kern erblich blieb. 

Bon den Verhandlungen der drei Mächte wird Folgendes ans 
geführt. Ein Jahr nach dem Ausbruch des ruſſiſch-tuͤrkiſchen 
Kriegs näherten fih Sofeph und Friedrich einander perfön« 

lich °). Auf der erften Zufammenkunft zu Neiffe fagte Friedrich: 1769 
er betrachte das ald den fihönften Tag feines Lebens, da zmei 25, Aug. 
Häufer fich vereinigten, welche lange genug feindlich gegem ein- 

ander geftanden. Sofeph rief aus: für Öfterreich gibts Fein - 
Sclefien mehr! Sie vereinigten fih über eine vertraulihe 
Gorrefpondenz. Im folgenden Jahre ermiederte Friedrich den 1770 
Befuch zu Neuftadt im mähriihen Herbftlager. Kaunig war 3. Sept. 
zugegen. Die Charte von Polen lag vor ihnen. Doch fchies 

den die Monarchen nicht mehr fo herzlih, al$ man aus ihren 
Plaifanterien gefchlofien *). In demfelben Zeitpuncte riefen die 
Zürfen die Vermittlung der beiden Mächte an. Die ruffifche 
Kaiferin wollte jedoch von feiner Einmifhung ſterreichs hoͤ— 

ren, weder im Zürkenfrieg noch in den polnifchen Angelegen- 


1) Wraxall, nad) Mittheilungen von Herzberg, Memoirs etc 
Lett. XIX. 

2) Ferrand, hist. des- denembremens de la Pologne. I. 152. 
Mährend ber Verhandlungen mit Preuffen theilte Katharina, ohne befs 
fen Wiffen, dem Öfterreichifchen Cabinet den Plan als ihre Anficht mit. 

8) Schon 1765 hatte Friedrich eine Zuſammenkunft gewünfht; Mas 
via Therefia war dagegen. Jetzt, da die Fortfchritte der Ruffen das 
öfterreicyifche Gabinet beunruhigten, war's Zofeph, der mit Einwilligung 
feiner Mutter den Antrag machte. 

4) Schon im Januar 1771 erfchien zu Berlin ein „Eaiferl. Alma⸗ 
nach“ mit Joſephs Bild und auf dem nadfolgenden Kupfer Don : Quipo+ 
tes erster Auszug. Dagegen brachte im folgenden Jahre ein wiener Als 
manad Friedrichs Bild und darauf Cartouches letzte Handlung. 

235 * 


1772 


17. Zebr. 
19, Febr, 
- Maria Therefia der VBerfuchung widerftanden, und die Gründe, 


5. Aug. 
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heiten, wo die Katholifchen gefchügt werden würben. Als aber 
Maria Therefia die ehemald an Polen verpfändete ungeriſche 
Gefpanfhaft Zips gegen die Infurgenten befegen ließ, jedoch 
verficherte fie nicht behalten zu wollen, und als Preuffen dies 
felben Maßregeln an feinen Grenzen ergriff, dufferte Katha⸗ 
rina II, gegen den gerade in Peteröburg amvefenden Prinzen 
Heinrih von Preuffen, daß fie fich gleiche Schritte erlauben 
werde. Sie hatte fich folche eigentlich Längft erlaubt und hatte 
lieber ganz Polen behalten mögen. Heinrich hinterbrachte den 
Wink feinem Bruder, dem König; diefer fah bald, daß. bie 
Kaiferin die verbürgte Untheilbarfeit Polens aufgebe. Preuſſen 
baute eigentlich die Brüde zwifchen den noch immer gefpanns 
ten Höfen von Peteröburg und Wien. Den Drohungen von 
Kaunis, die Tuͤrken unterflügen zu wollen, hielt Friedrich ein 
Bündnig mit Rußland entgegen und machte gleichfalls Ruͤſtun⸗ 
gen. Died gewann ihm das Zutrauen der Kaiferin Katharina. 
Ein geheimer Zheilungdvertrag wurbe" mit feinem Minifter uns 
terzeichnetz; zwei Tage darauf mit Kaunig. Am längften hatte 


aus welchen fie endlich nachgegeben, werfen wenigſtens auf 
ihre Denkart Fein nachtheiliges Licht '). 

Bei der fofort ausgeführten Befignahme der vertheilten 
Provinzen nach näherer Übereinkunft der Höfe verhielt. fihs im 
Großen wie vormald bei dem Fatholifchen Reftitutionsedict in 
ZTeutfchland (1629). Man nahm weit mehr und auf viet haͤr⸗ 
tere Weiſe, ald zugelaffen war; am härteften verfuhren bie 
Preuſſen. Friedrich gab zwar Gegenbefehle, aber er rügte ihre 
Überfchreitung nicht. Gegen ein anarchifches Land fchien Alles 
erlaubt! Der ruffifhe Minijter übergab der polnifchen Nation 
mit dem Theilungsvertrag zugleich eine Abänderung der Vers 
faffung des Überreftes von Polen (das von 13,400 Quadrat: 
meilen auf 9057 befchränft worden), auch verlangten die 
Mächte vom Könige und den Ständen Beftätigung der Xheilung. 


1) Der Bericht von Breteuil bei Flaffan, VI. 119 fg. (pari: 


ſer Überfegung von 1809). Sie hielt auch Kaunig für gerechtfertigt, 


und biefer entfchuldigte fich felbft gegen Breteuil mit folder Umftänd 
lichkeit, daß derſelbe nur mit Büdlingen antwortete. 
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Die Mächte erlieffen Declamationen und Manifefte; die 
preuffifche flieg mit ihren Rechtsanfprüchen bis in die Zeit der 
flavifchen Wanderungen hinauf; nicht weniger brachte Öfter- 
reich eine Menge feit Iahrhunderten verlegener Rechte aus den - 
Archiven zum Borfchein. Beide Ausführungen übertreffen fo: 
gar die Deductionen der vormaligen franzöfifchen Reunionss 
fammern und reizen zur Frage, wie fo einleuchtende Rechte 
nicht langft geltend gemacht und -jegt nur auf das wirklich An- 
gelprochene ermäßigt worden '). Rußland fand überflüffig nd- 
here Gründe für feine alten Rechte anzuführen. 

Dem Reichstage zu Regensburg wurde die preuffi: 
fhe und ruffifche Erklärung vorgelegt und erftere noch be= 
fonderd dafelbft gebrudt *). Aber es verlautete Feine Kunde 
von Berathung oder fonftiger ufferung des Reichstags, weder 
über die Sache felbft noch über ihre nächften Folgen. Unter 
letztern möchte vielleicht auch die zu bedenken gewefen fein, daß 
die zwei Hauptmächte in ihren aufferteutichen Befigungen 
beträchtlich vergrößert worden. Da diefe felbft Partei waren, 
überhaupt bei der damaligen Lage des Reichs ift es den Polen 
felbft nicht eingefallen biefes als folches um Hülfe anzugehen. 
An Kurfachfen erging ein befonderer Aufruf, wie an Daͤne⸗ 
mare und England’). Aber alle übrigen Mächte waren ge- 
rade in einer Lage, die ihnen die Einmiſchung abrieth. Schwe: 
den war felbft in einer Revolution begriffen, welche die Kö: 
nigsmacht auf Koften des Reichsraths erhob. Frankreich, das 
fonft feine Verbindlichkeit zum Beiftande der Polen zur Schau - 
getragen, war jest auffer feiner Entnervung durch die neuen 
Familienbande mit Öfterreich gehalten. Man war noch froh, 
daß die drei Mächte Polen nicht auf einmal genommen, und 
tröftete fich damit, daß fie über den Raub noch ſelbſt zerfallen 
wuͤrden. 


nn ag buͤndigſten perſiflirt von J. v. Muͤller, Allgem. Geſch. 
I. 398 a 

* F europ. Staatskanzlei, V. 252 fg.; bie. * rreichiſche 
haben wir nicht gefunden. 

3) 3. 3. Mofer, Verſuch des Bann europ. Voͤlkerrechts ꝛc. 
1778. V. 8l. 
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Soviel vom Verhaͤltniß der erften polnifhen Theilung zur 
teutfchen Gefchichte; eigentlich nur ein neuer Beweis von der 
Unmacht auch dieſes Reichs. Teutſche Auswanderer waren 
froh in der Hungersnogh bei den preuſſiſchen Flußarbeiten (zur 
Vereinigung der Weichfel mit der Nege) Brot und Befcäftis 
gung zu finden; viele wurden aber Durch bie Ungeſundheit des 
Landes weggerafft. 

Die Teutſchen hatten Zeit an ihr eigenes ſeitheriges Schidfal 
zu denfen, wiernamentlih in den legten zwei Jahrhunderten 
eine Provinz um die andere an Srankreih, Schweden, an die 
übrigen bourbonifhen Höfe, endlih an Preuffen abgetreten 
worden. Gerade in der Eroberung Schlefiens, kann man be: 
haupten, lag der Keim zur polnifchen Zheilung. Preuſſen, 
zwifchen die beiden Großmächte und ihre VBergrößerungsbegierde 
geftelit, würde nach des Anficht des Königs. auf. halbem Wege 
ftehen geblieben fein, wenn es nicht die Gelegenheit zu weiterer 
Vergrößerung und Arrondirung benußt hätte). Der Unterfchieb 
der teutfchen Integritätöverlegungen gegen die polnifche beftand 
einmal darin, daß der Reichötag felbft diefelben in fürmlichen 
Friedensfchlüffen bewilligte, zulegt aber gar nicht mehr befragt 
wurde; ferner daß die Polen doch den Troſt der Unglüdlichen 
gehabt, daß in ganz Europa über die Vernichtung des vielbe⸗ 
lobten Gleichgewichts nicht nur, fondern auch über die Grund: 
erſchuͤtterung alles Voͤlkerrechts Wehe! gerufen worden, wäh 
rend Zeutfchland, die Mutter der Staaten, nie eine folde 
Theilnahme gefunden; endlich daß die teutfchen Fürften nur 
für die Erhaltung ihrer Stammlande, nicht mehr für die 
des Reich s geſorgt und wol gar zu dejfen Auflöfung mitgehol 
fen haben. 
| Mas für Regierungsgrundfäge ein Theil * dama⸗ 

ligen Fuͤrſten befolgte, erhellt aus folgenden Thatſachen. 

Wenn Frankreich während des fiebenjährigen Kriegs 
eine Zahl Fürften gefunden, .welde Subfidien zu Gunften 
Öfterreich gegen Preuffen und Großbritannien genommen, fo 
traten jest zum Theil diefelben Häufer zu Großbritannien 


1) Vergl. v. Raumer, Polens Untergang, hiſtor. Taſchenb. 1832. 
&. 444. 456, | j | 
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über und gaben ihre Unterthanen in ben Sold biefer Macht, 
um ihren im legten Kriege in Zerrüttung gerathenen Finanzen 
wieder aufzuhelfen. ' 

Nachdem Großbritannien in diefem Kriege Kanada eigente 
lich in Zeutfchland erobert hatte, indem bie franzöfifche Kriegs⸗ 
macht zu Lande befchäftigt wurde, und darnach die Kriegskoſten 
und Steuern auch auf die älteren nordamerifanifchen Colonien 
umlegen wollte, widerjegten fi diefe dem Befteuerungsrecht 
des Mutterftaates, in welchem fie nicht repräfentirt waren. Die 
Megierung erklärte fie für Rebellen und Fündigte ihnen den Krieg 1775 
an, ohne auf die dringenden Abmahnungen von Chatam und Burke 
zu hören. Man überrebete fich ein Eräftig aufſtrebendes bereits 
für Unabhängigkeit begeiftertes Volk mit wenigen Regimentern 
wieder unterwerfen zu koͤnnen, wozu jedoch bald auf dem Feft: 
lande geworben’ werden muſſte. Drei folcher Berträge mit 
teutichen Fürften find näher befannt geworden '). Feronce, Mir 
nifter des Herzogs Zerdinand von Braunfhweig, ſchloß mit 
dem englifchen Obriſt Faucitt eine Convention, nad welcher 1776 
der Herzog dem Könige von Großbritannien 4000 Mann zur 9. San. 
freien Dispofition in Europa oder Amerifa überließ. Auffer der 
Unterhaltung der Zruppen bezahlte der. König dem Herzoge fo: 
fort 120,000 Bancothaler unter dem Zitel Recrutirungsgelder; 
fodann eine jährliche Subfidie von 64,500 Reichöthaler, fo lang 
die Truppen im Dienſte und Sold von England fein würden, 
Am Ende des Kriegs, nach der Ruͤckkehr der Zruppen in die 
Staaten des Herzogs, follte noch zwei Jahre der Sold mit 
129,000 Reichsthalern fortgereicht werben. 

Ungern vernimmt man, daß auh Schlieffen, ber hefs 
fenzcaffel’fche Minifter, fich zu einem folchen Vertrag mit 
Faucitt hergegeben; doc wurden beffere Bedingungen gemadt 
ald bei den andern. Der Landgrav fiellte 12,000 Mann zur 1776 
Verwendung in englifchem Dienft und Sold in ganz Europa 15. Ian. 
nach Belieben, aufferhalb defjelben aber nur für Nordamerika. 

As Recerutirungögelder bezahlte Großbritannien 360,000 Reichs⸗ 
thaler und jährlihe Eubfidvien 450,000 Reichöthaler Banco. 


1) Koch-Schoell, hist. de traités de paix etc. III, 365 sq. 
Martens, recucil etc. T. I, 


5. Febr. 
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Lestere folten noch ein Jahr nach der Ruͤckkehr der Truppen 
bezahlt werden. Der Landgrav Eehielt fich die Zuruͤckberufung 
nach vier Jahren vor. Sein Sohn, der Erbprinz von Hef: 
ſen-Caſſel, folgte dem väterlichen Beifpiel in feiner Gravs 
fhaft Hanau, aus der er unter bdenfelben Bedingungen und 


| verhältnißmäßigen Vortheilen 868 Mann (fpäter noch 150 Ar 


tilferiften mit 24 Kanonen) an Großbritannien gab; fein Mi: 
nifter Malsburg unterzeichnete den Vertrag. Soviel aus den 
Verträgen. 

Nach einer Lifte von 1778, welche die vom Parlament 
bewilligten Subfidien aufzählt, bezog auch der Markgrav von 
Ansbach 34,000 Pf. 2 Sch. 11 Pence für 1241 M., und der 


Fürft von Walded für ein Bataillon von 500 M. 17, 370 Pf. 


8 Sch. 2 Pence '). 

Bisher haben wir Beifpiele gehabt, daß teutfche Fürften 
in einheimifchen Kriegen, an welchen fie felbft Theil nah: 
men, zur Aufbringung einer ihr Gontingent überfteigenden Zrup: 
penzahl auswärtige Subfidien bezogen; auch Öfterreich und 
Preuffen nahmen foldye an; aber bier ift der erfte Fall, wo 
Landeöherren ihre Unterthanen einer fremden Macht verkauf 
ten, um ihr Blut jenfeit des Oceans zu verfprigen. 

Diefe Auriliartruppen beliefen fich zufammen beinahe auf 


20,000 M.; hierzu wurden aus dem Kurfürftenthum Hannover 


noch fünf Bataillond mit Subfivien auögehoben. Die ganze 


großbritanniſche Armee wurde auf 55,000 M. Landtruppen ge: 


1776 
4. Sul. 


bracht, in der Erwartung, den Krieg im Laufe Eined Jahres 
beendigen zu Fönnen. Allein fobald die Amerifaner erfuhren, 
daß fie mit Soldtruppen unterdrüdt werden follten, befchloflen 
fie ale Bande mit dem Mutterlande zu zerreiffen und fi für 
unabhängig zu erklären. Dreizehn Provinzen ſchloſſen zu Phi 
ladelphia eine Generalconföderation. 

Ungeachtet die teutfchen Truppen zum Theil bei ihrem 
Abmarfche revoltirt hatten, fo hielten fie fich doch, beſonders 
die heffifchen Jäger, in den Gefechten gegen die Amerikaner I 
brav, daß fie von den Engländern „bis zum Rothwerden" m 


hoben, von jenen aber unter ihre Fahnen gewünfcht wurden. 


1) Geſchichte ber Kriege in und auffer Europa, Nürnberg, Raſpe, 
1. 8b. 1776— 1778. Heft IV. 58. ‚Heft V. 58. 
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Wir finden Niemand in Zeuffchland, ber über diefen 
Menfchenverkauf ein lebhafteres Misfallen bezeugt hätte als 
Friedrich der Große; befonders gab er diefes dem Lands 
graven von Heffen und feinem Stammesverwandten, dem Mark: 
graven von Ansbach, zu erfennen. Als des Lestern Truppen 
an der preuffifchen Rheinfeftung Wefel vorüberzufchiffen im Be: 
griff waren, ließ der Gouverneur Kanonen gegen fie aufführen; 
fie mufften ausfleigen und wurden erft unterhalb des preuffi 
[hen Gebietes wieder eingefchifft ). | 

Herzog Karl von Würtemberg war diesmal nicht ums 
ter jenen Fürften, welche Subfidiengelder nahmen, vielmehr 
war er wegen feiner unverhältnigmäßigen Anftrengung im fies 
benjährigen Kriege, wobei er neben franzöfifchen Subfidien ganz 
verfahrungswidrige Bedrüdungen feiner Unterthanen fi er⸗ 
laubte, in einen Rechtöftreit mit feinen Landfländen gerathen, 
der eine europäifche Wichtigkeit erhielt. Da er auch nach dem 
Kriege eine aufferordentliche Militairfteuer zu erheben und das 
Kirchengut anzutaften fortfuhr, fo riefen Prälaten und Land» 1764 
fhaft den Schuß des Kaiferd und die Einfchreitung der drei 
Garants der Landes: und Kirchen-VBerfaffung, England, Dä- 
nemarf und Preuffen an. Letztere entfprachen fofort ein⸗ 
flimmig durch eigene Gefandtfchaften. Der franzöfifche Ges 
fandte hingegen fuchte die Stände zur Nachgiebigkeit zu übers 
reden, „fie follten bedenken, was dad Land durch den Schuß, 
den ber Herzog im lesten Kriege ihnen verliehen, gewonnen 
kabe, und daß der Herzog eine wahrhaft väterliche Zärtlichkeit 
gegen fein Land bezeuge.” Der Kaifer ſchrieb dem Könige von 
Preuffen, er werde nach feiner bisherigen Handlungsweiſe als 15. Aug. 
alleiniger Richter in der Sache durch den Reichöhofrath unpar⸗ | 
telifche Juſtiz adminiftiiren. Als aber der Herzog von feinen 1765 
gewaltfamen Angriffen auf das Kirchengut nicht abließ, ſchrieb 7. Mai 
der König an feinen Gefandten in Wien, er folle dem Zürften | 
Colloredo die vechtlichften Vorftellungen deshalb erneuern und 
ihm geradeaus erflären, daß er über die Einfchränkungen des 
Herzogs und fein defpotifches Verfahren eine prompte und 
unparteiifche Erkenntniß des Reichshofraths erwarte; wenn 


1) Preuß, IV. 9. 
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folche nicht erfolgte, würde er mit allem Ernſte ſich dawider 
fegen und folche Maßregeln vorkenren, wodurch den Ständen 
und dem armen Lande Hülfe und Erleichterung gefchafft wer: 
den könnte. Das war noch zit Lebzeiten Kaifer Franz L; das 
Jahr darauf verficherte Kaifer Sofeph II. den König von Preuffen, 
daß er (bei der fehon früher gedachten neuen Einrichtung des 
Reichshofraths) Befehl gegeben babe, in den vorliegenden 
Rechtsfachen, befonderd der würtembergifchen Stände, prompte 

und gute Zufliz zu verfügen. | | 
Über der Herzog wuffte die Unterhandlungen Durch allerlei 
Winkelzuͤge zu verzögern; er hätte gern den Proceß ganz nie 
dergefchlagen, während er die Stände auffoderte, fie folten 
nur die aus feiner glorreihen Regierung entfpringenden allges 
meinen Glüdfeligkeiten erkennen, und verficherte, er wolle das Land 
noch in Kindes = Kindern beglüden. Nach mehrjährigen Verhand: 
lungen zu Stuttgart und Wien kam endlich durch die Ausdauer 
ber Stände und durch ſtandhafte Unterfiügung der drei Ga 
rants, nicht ohne große Koften ") der fogenannte Erbvers 
1770 gleich zu Stande. Der Kaifer beftätigte ihn gern, um beidt 
27. Gebr. Theile, den Herzog und die Stände, in Schranken zu halten, 
2. März daß fie ſich an den Kaifer wenden muͤſſten. Durch den erfien 
| Theil diefer -Acte (Erbvertrag) erhielten die Stände ben 
vollen Sieg ded Rechts, indem die Landesgrundverfaflung in 
ihrem ganzen Umfange wieberhergeftellt und dadurch nähere Be 
fiimmungen in der Anwendung auf die erhobenen Klagen be 
ftätigt wurden. In dem andern Theil oder Vergleich übe 
die Reftituirung der unrechtmäßig erhobenen Geld fummen 
u. f. w, behielt der Herzog den Vortheil. Auffer dem, was 
nicht mehr reftituirt werden konnte, wurden die liquiden Sum 
men beträchtlich herabgefegt und dem Herzoge noch 60,000 Fl, 
ald Geſchenk ausgeworfen, aus Dank für den gluͤcklich abge 
fchloffenen Vergleih. Dann wuſſte der Herzog noch 10 Jahre 
lang die Vollziehung des Vertrags zu verzögern und immer 
wieder neue Vortheile zu erhalten. Auf wiederholte Klagen bei 
dem Kaifer wurden manche Befchwerben nur mangelhaft abge 


1) Die von ber Lanbfchaft im Jahre 1753 zurüdgelegte Summe 
von 87,689 Fl. war aufgegangen, obne die Ertraremunerationen. 
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than, andere blieben ganz unerledigt. Indeſſen trat eine ebenſo 
merkwuͤrdige Wendung der Verhaͤltniſſe ein, der Sieg der 
Landſchaft wurde der Anfang des: Berderbnijfes ber ſtaͤn— 


diihen VBerfaffung, die Niederlage des Herzogs der Ans 


fang des fo lange mit verkehrten Mitteln erftrebten „Luͤſtre“ 
der herzoglicben Regierung. Der ſtaͤndiſche Ausſchuß fand 
die während des Nechtöftreites ‚erhaltene Gewalt zu anzichend, 
als daß er fie hätte wieder aufgeben wollen; er ließ fich von 
dem auseinanbergehenden Landtage von jeder Nechnungsable- 
gung und von jeder Verantwortung feiner Kaffenführung ents 
binden. Vergeblich trug eine Minorität (Landfchaftsconfulent 
Mofer, die drei Prälaten Neuß, Faber, Öttirfger und Bürgers 
meilter Dann von Zübingen) darauf an, daß ed nun Zeit 
wäre die Gebrechen der Landjchaft zu unterfuchen. Ihre 
Stimmen wurden übertäubt und felbft der ehrliche Mofer vers 
dächtigt, zum Dank für fein fiebenjähriges Märtyrertbum auf 
Hohentwiel. Behaglicher war es dem Ausfchuffe mit dem 
Herzog aus der geheimen Truhe fernerhin zu negociren, 
damit er zu ihren übrigen Verfcehleuderungen und Eigennügigs 
keiten die Augen zubrüdte. Waͤhrend der ganzen übrigen Res 
gierung ded Herzogs wurde. fein Landtag mehr berufen. Die 
Ausihüffe verloren ihre Popularität, und der Verachtung folgte 
bald der gänzliche Umflurz. Der Herzog hingegen wurde im⸗ 
mer populärer; am 50, feiner Geburtstage, die er immer mit 
großem Aufwand feierte, ließ er Öffentlich befannt machen: in 
feinee Jugerid zu manchen Fehltritten verleiter, habe er feine 
Geſinnungen nun geändert. Der Dienfthandel und. andere 
Übergriffe wurden wenigftens nicht mehr fo offen getrieben als 
bisher. Die Summen, die er auf feine Liebhabereien gewenz 
det, wurden wirklich für edlere Gegenftände, für wiffenfchaft: 
liche und Erziehungsanftalten, für Verbefferung ber Landwirth⸗ 
(haft u. f. w. beftimmt. Es kamen günftigere Jahre, welche 
Ihnell den Wohlftand des Landmanns erhöheten. Karl befaß 
die befondere Gabe alle Glaffen für fich einzunehmen, das gute 
Volk erfreute fich der Gegenwart und vergaß die Bedruͤckungen. 
Nur 10 Jahre waren verfloffen, nachdem die obengebachten 
fünf Fürften Truppen an Großbritannien verkauft hatten, fo 
verkaufte Herzog Karl 1000 M. an Holland, welche nach 


1778 


1786 
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dem Gap der guten Hoffnung und nach Oflindien eingefhift 
wurden und größtentheils ihr Vaterland nicht wieder fahen '), 
Das benachbarte von der Natur nicht weniger ausgeſtat⸗ 
tete Baiern hatte nicht einmal den Schein einer guten Ver 
waltung ?). Die Finanzen geriethen immer mehr in Verwir⸗ 
rung, Höflinge und Mönche fogen das Mark des Landes, ne 
ben dem Lurud der Hauptflabt blieb das Volk roh und m: 
wiffend, und von der Wirkfamkeit der fonft fo angefehenen 
Landſtaͤnde fah man faft Feine Spur mehr. In Ermangelung 
dieſer Hauptftüge Eonnte der mit den Jahren gleichgültiger ge 
worbene Regierungsnadhfolger Karl Theodor dem Andrang 
Oſterreichs nicht Ymehr wiberftehen. 
| Überfehen wir nach dieſen einzelnen Zuͤgen bie Fuͤrſtenre⸗ 
gierung in Teutſchland im Ganzen, ſo zeigt ſich faſt uͤberall 
Zuruͤckſetzung der Stände, wo noch ſolche im Leben waren, 
und Hipneigung zur Alleinherrfchaft, welche bald das 
Vielregieren zur Folge hatte. Erſt wollten die Fürften 
Friedrich II. nachahmen, ohne zugleich von ihm zu lernen, wie 
die Hülfdquellen zufammengehalten werben müflten, um bie 
Macht ded Staates zu erhöhen. Dann fchienen fie Jofephs I. 
Beifpiel zu folgen, indem fie zu Gunften der Landeshoheit 
gegen ihre Stände verfuhren, wie er zu Gunften der Kaifer: 
gewalt gegen die. Reichöftände, bis fie fahen, wie er auf 
feine Haus macht auf ihre Koſten ausdehnen wollte. So 
kamen die teutſchen Staaten in Gefahr zu zerfallen. Friedrichs 
Anfehn war ed allein, welches in jenen beiden Beziehungen 
Einhalt that. 


1) Über das Ganze: Replicae etc. der Wirt. Landfchaft, 176. 
Hfaff, Geſch. Würtembergs IT. 1. R. Mohl, Beiträge ıc. Bd. 1. 
oder Theilnahme Friedrichs des Großen ꝛc. Spittlers Urkunden 
fammlung 11. 6, 


2) Briefe eines reifenden Franzoſen (Riesbeck). 


Der teutfhe Zeitraum, 1763 — 1786. 445 


6. Der baierifche Erbfolgefrieg, 1778. Friedrich II. 
läfft die Theilungs- und Arrondirungs = Politif nicht 
mehr in Zeutfchland gelten, 


Die verfhiedenen Anfprüde an das Erbe. Über: 
eilte Convention des neuen Kurfürften Karl Theos 
dor von Pfalzbaiern. Frankreichs Neutralität vers 
hindert diesmal einen allgemeinen Landfrieg. 
Friedrichs zweiter vergeblicher Verſuch einer teut— 
ſchen Coalition gegen Öfterreich. Feldzug zwifchen 
ihm und Joſeph, während bloß in den Gabinetten 
gekämpft wird. Marien Therefiend unerfhütters 
liche Friedensliebe. Der Türkenkrieg veranlafft 
Rußland: Vermittelung, das im teſchner Frieden 
mit Beftätigung des weftpbälifhen Einfluß auf 
Die teutfhen Angelegenheiten gewinnt. Statt 
reihögefegmäßiger, Entfheidung des Erbftreites, 
woran man fi bob einigemal erinnerte, behält 
der Reihhötag bloß die Beflätigung des nad) Fries 
drichs UI. Entwurf gefhloffenen Vertrags, wobei 
unter mehreren erfi erwachten Eleinern Anfprüden 
endlich auch die Frage wegen Doͤnauwoͤrd entfchies 
den wird. Am Scluffe des nordamerifanifhen 
Kriegs tritt der Kaifer „zum Wohl Europas und 
feiner Lande und Unterthbanen” der bewaffneten 
Seeneutralität bei. | 


Während nacheinander Franfreih, Spanien, zuletzt auch 
Holland an dem amerifanijchen Kriege Theil nahmen, und 
ſchon das Gerücht von Zufammenziehung einer Obſervations⸗ 
armee am Rhein aus preuffifchen, hannöverifchen und heffiichen 
Truppen fich verbreitete, wodurch wieder ein allgemeiner Krieg 
zu Waffer und Land entftanden wäre, heiſſt e& in einer gleich⸗ 
zeitigen Gefchichte der Kriege in und auffer Europa: „Teutſch⸗ 
land genieſſt unter der Regierung des großen Joſephs einer 
ſtolzen Ruhe.“ Dieſe Ruhe gefaͤhrdete in der That Niemand 
als der Kaiſer ſelbſt. 

Mit dem Kurfuͤrſten Maximilian Joſeph III. von Beier, 


/ 


1777 
30, Dec. 
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Kaifer Karls VII. Sohn, der an vernachläffigten Blattern im 
51. Sahre fiarb, erlofch der Mannöftamm der Ludmig’fchen 
oder Wilhelm’fhen Linie des Haufes Wittelsbach, das unter 
Ludwigs des Strengen Söhnen, Rudolph und Ludwig, fih ge: 
theilt hatte, Nach dem gemeinen teutfchen Recht, nad) ber 
goldenen Bulle.und dem weftphälifchen Frieden, nad) den bes 
fonderen Hausverträgen von Pavia und den nachfolgenden, 
welche exft im Jahre 177+ nochmals beftätigt worden, gebührte 


‚die Nachfolge in den fämmtlichen baieriihen Landen dem Kur 


fürften von der Pfalz, Karl Theodor, von der Rubolph’ihen 
Linie. Allerdings war dies an fi) fchon eine wichtige Bege: 


benheit, daß die geraume Zeit getrennten, baierifchen und pfaͤl⸗ 


ziſchen Lande, wieder unter Einem Regenten vereinigt, eine 


größere Macht im füdlihen Zeutfchland darftellen würden. 
Niemand im Reiche zweifelte an der Rechtmäßigkeit dieſer Ber- 
einigung; aber Sofeph fah die Sache anders an. Man war 
nicht wenig erflaunt, wie gleich nach dem Tode des Kurfürften 
die an der-Örenze gefammelten oͤſterreichiſchen Truppen in Nie 
derbaiern und in. die Oberpfalz einrüdten, um die Anfprüche 


des Kaiferhofes geltend zu machen. Diefe waren näher be 


1778 
3. San. 
2. Jan. 
14. Ian. 


fiimmt in einer ſchon in den legten Zagen des verfiorbenen 
Kurfürften mit Karl Theodors Minifter zu Wien verhandelten 
Gonvention, welche Karl Theodor, faum zu München ange: 
fommen und vom ganzen Lande mit froher Huldigung empfans 
gen, durch die Öfterreicher eingefihlichtert *), genehmigte, ohne 
die Urkunden näher eingefehen zu haben. _ | 

Es waren verfchiedene Rechtötitel, auf welchen die Ans 
forüche auf das baierifche Erbe berubten. Als Kaifer vers 
langte Sofeph die Reichslehen zurüd, deren Ertheilung nicht 
auf das Furpfalzifhe Haus ausgedehnt worden, namentlich bie 
Landgravfchaft Leuchtenberg im Nordgau, die Gravfchaft Wolf 
flein in der Oberpfalz, Hals in Niederbaiern, Haag zwiſchen 
Ober- und Niederbaiern, die Herrfchaften Hohenwaldeck und 
Hohenfhwangau an der tirofer Grenze, Schwabe in Schwa 


ben, das Landgericht Hirſchberg im Aichſtedtiſchen und noch ver 


1) Er geftand nad) feines Vorgängers Tode bei fich ſelbſt gedacht 
zu haben: nun find deine guten Tage vorbei! 
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ſchiedene Eleinere Lehen. Die Kaiferin Königin verlangte 

als Königin von Böhmen die dur Erlöfchung des Wilhelm’s 

fhen Mannsflammes erledigten Lehen in der Oberpfalz; als 
Erzherzogin verlangte fie Alles, was ehemals die ftraubins 

ger Linie in Oberbaiern und in der Oberpfalz befeffen; bann 

die Herrfihaft Mindelheim in Schwaben und die Allodialerbs 

fhaft des verftorbenen Kurfürften. Dazu kamen noch zwei ans 

dere Prätendenten: die Kurfürftin Witwe von Sachſen hatte 

als Schwefter des BVerftorbenen nähere Anſpruͤche auf das Allo⸗ 

dium; fie dehnte dieſe auf eine Zahl von Herrfchaften auß, 

nebfi dem, was auf die Berbefferung der Lehen verwendet 
worden, auch die Activcapitalien, worunter 13 Millionen bei 
Öfterreih. Die Anfprüche auf Leuchtenberg machte der Her: 

jog von Medlenburg- Schwerin ftreitig. Das meifte Auf 
ſehn maden allerdings die Deductionen des wiener Hofes; fie 

waren faft in der Art wie die auf Polen. Un: die öffentliche 
Meinung zu gewinnen, wurden fie nach der Unterzeichnung obis 

ger Convention an die Höfe und an ben Reichstag: vertheilt. 

Karl Theodor hatte wirfiih in der Convention die Abtre: 16. Febr. 
tung des firaubing’schen Antheils des vormaligen Herzogs 
Zohann und den Rüdfall der böhmifchen Lehen in der Ober: 

pfalz, fomwie der Herrichaft Mindelheim genehmigt; flatt jedoch 

die Grenzen jenes Antheild näher zu beflimmen, ließ er ſich 

fogar für zweifelhafte Fälle den brieflihen Beweis auflegen, 

und im fechften Artikel behielten fi noch beide Theile über 
einzelne Diftricte oder den „ganzen Complexus“ Bertaufhung 

oder weitern Bergleih vor. Dafür wollte die Kaiferin Koͤ— 

nigin das Erb- und Lehenfolge-Recht des gefammten pfälzifch = 
rudolph'ſchen Haufes in Ober- und Niederbaiern, jedoch mit 
Ausfhluß der an Öfterreich fallenden Dijtricte, anerkennen und 

fi bei dem Kaifer und Reich verwenden, daß Kurpfalz von 1778 
diefen Landen Befis nehme. Kurz es war faft die befjere 
Hälfte von Baiern was an Sſterreich fallen follte; die gerin 
gere fanımt allen Schulden blieb. dem Kurfürften. Die Eon: 
vention felbft wurde mit Verlegung aller gefeglichen Formen 
gefchloffen. Man nahm fih nicht einmal Zeit den noch zu 
Lebzeiten des vorigen Kurfürften gefafften Entwurf für den 
jest eingetretenen Fall abzuaͤndern. Alle feitherigen vom Reich 
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beftätigten Haudverträge waren umgeftoßen; bie Landftände 
fchwiegen '), der Reichstag ſchwieg auch. Es war gerade 
der Zeitpunct, da über der von Preuffen und Hannover betrie 
benen Verbefferung des Kammergerichts die oben berührten 
Zwiftigfeiten auögebrochen waren, unter welchen alle Geſchaͤfte 
ftil fanden. | 
Nur Friedrich II. war keineswegs gefonnen ein unthaͤ⸗ 
tiger Zufchauer zu bleiben. Als Reichsfürft und Garant des 
weftphälifhen Friedens vermittelft des hubertöburger Tractats, 
dann durch befondere Auffoderung der andern Prätendenten hielt 
er fich verpflichtet wegen der eigenmächtigen Zertrennung eines 
großen Kurfürftenthbums dem Faiferlichen Hofe fich alles Ems 
ſtes zu wiberfegen. Er hatte bereits Kunde von den wiener 
Vecerhandlungen, ehe ihm die Convention mitgetheilt wurde, 
20. Zan. und ebenfobald war auch fein Entfchluß gefaſſt. Vor allen 
hielt er den Nachfolger des Kurfürften, den Herzog Karl Au 
guft Chriftian von Zweibrüden, der bereits feinem Minifler 
Befehl gegeben hatte in die Convention zu willigen, von der 
Vollziehung zurüd, durch die ebenfo geſchickten ald raſchen Ne 
gotiationen des in Weimar lebenden Graven von Görg, den et 
16. März. zuerft ald Privatmann aborbnete. Der Herzog legte bei dem 
Reichstag eine feierliche Verwahrung feiner Rechte ein und vers 
bat ſich vom Kaifer und der Kaiferin» Königin die angemuthete 
23. März. Verzichtleiftung, worauf der König ein förmliches Buͤndniß mit 
ibm ſchloß, die Gerechtfame des pfälzifchen Haufed gegen ſter⸗ 
reich mit feiner ganzen Macht zu vertheidigen, fowie der ‚Her: 
zog feinerfeitö verfprach mit dem Eaiferlichen Hofe feine Jiber: 
einkunft ohne Zuflimmung bes Königs zu treffen. Dieſelbe 
Zufage gab der König der Kurfürftin Witwe von Sachſen. 
Indem Friedrich ald Befchüger der Reichöfreiheit auftrat, glaubte 
er mit Recht auf Bundesgenoffen zählen zu dürfen. Die ww 
ſten Rüdfichten mufften auf Rußland und Franfreid gr 
nommen werden; von der freundfchaftlichen Friedensvermitte⸗ 
lung der erſtern Macht Eonnte er verfichert fein, was Frankreich 


> 
1) In Rudharts gründliher Gefch. der Landftände in Baiern 
©. 323 werden zwar die letzten Dausverträge und ber tefchener Friede 
berührt, aber von ben Ständen nichts. 
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betrifft, fo hatte er fchon bei. den Verhandlungen mit dem 
Herzog von Zweibrüden befohlen nichts ‚ohne Zuftimmung die- 
fer Macht zu thun. Diefelbe billigte auch den Entfchluß des 
Herzogs und erneuerte den Subfidienvertrag. mit ihm; dem: 
nach war zu hoffen, Frankreich werbe ald Garant des weft: 
phälifchen Friedens die Vergrößerung Öfterreich8 verhindern, da 
durch diefe dad Gleichgewicht nicht nur von Zeutfchland, fons 
dern von ganz Europa und befonders die Grenze. von Frank: 
reich gefährdet wäre. Andererſeits aber glaubte Öfterreich, Eraft 
der fchon länger beftehenden Allianz, ein Vorrecht auf den 
Beiftand Franfreihs zu haben. Es verlangte wirklich, als 
der Krieg unvermeidlich ſchien, die vertragsmaͤßige Huͤlfe von 
24000 Mann. 

Unter dieſen Umftänben hielt Vergennes zuruck Weil ges 
rade in dieſem Zeitpunct der Freundfchaftövertrag: mit den 6. Sehr. 
nordbamerifanifhen Staaten gefhloffen wurde, fo war 
zu beforgen, Frankreich möchte neben dem: überfeeifchen Krieg 
noch in einen Landfrieg in Zeutfchland verwidelt werben '). 
Ludwig X VI. erklärte ſich deshalb für die Neutralität, einerfeits, 
um Öfterreich nicht bei der Convention mit Baiern im Wege zu 
fiehen, andererfeitö zu verhindern, daß Preuffen Fein Bündniß 
unter den proteflantifchen Fürften bilde, welchem Groß 
britannien eine für Frankreich gefährliche Stellung geben koͤnnte. 

Wirklich war Friedrich II. im Begriff eine ſolche Coalition 
in Zeutfchland zu bilden. Da ed am Tage war, daß fein 
KReichöftand feines Befisthums mehr ficher wäre, wenn ſolche 
Gonventionen wie die mit Baiern zugelaffen würden, fo hoffte 
er, das übrige Zeutfchland werde aus eigenem Antriebe ihm zur 
Seite fiehen. Ganz reichöverfafjungsmäßig wollte er. jest die 
faft abgegangenen Kreisaffociationen. wieber ins Leben 
rufen, zur nämlichen Zeit, da er den Vertrag mit Zweibruͤcken 
ſchloß. Aber feine Minifter bemerkten, daß eine ſolche foͤrm⸗ 81. Maͤrz. 
liche Aſſociation ſchwer zu bewirken fein würde, weil in den 3, Apr. 
meiften Kreifen, aufjer dem niederfächfifchen, tie Fatholifchen 


1) Der casus foederis, erflärte Vergennes, fei nit vorhan— 
ben; bie Allianz gehe nur auf Garantie ber N Staaten, nicht 
aber auf die neuzuerwerbenben. 

Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen. V. ' 29 


1, Apr. 
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Meichöftände, ‚welche durch zu. viele Bande mit dem wien 
Hofe zufammenhingen, das Übergewicht hätten. Es wäre des⸗ 
wegen erft bei den proteflantifchen Höfen ein Verfuc zu ma 
chen, befonder& bei Hannover, dem es ermünfcht fein würde 
feine teutfchen Beſitzungen zu fihern; von Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen ſollte man aber noch nicht fprechen, um weder bie 
teutſchen Reichsfürſten zu erſchrecken noch ben frangöfifchen Hof 
zu reizen. . Dagegen wäre. die vorläufige Verbindung jener 
Fürften. daß befte Mittel Die Kreisaſſociationen einzuleiten, 
um ſich dem Deſpotiſmus des wiener Hofes in Übereinfim: 
mung bed Reichstags zu widerfegen ). So die preuſſiſchen 
Minifter. in. weiterer Erfolg diefer Vorfchläge findet ih 
nicht. Friedrich aber zuͤrnte aufs neue über den: Zruppenver 
kauf nach Nordamerika, weil die Sürfien ihre Streitkräfte be 
reitd dadurch gefehwächt hatten. 

Die Verhandlungen zwifchen Berlin und Wien hatten 
ſchon zwei Monate gedauert, ohne zu einem friedlichen Ergeb⸗ 
niß zu fuͤhren. Mit denſelben gingen die Kriegsruͤſtungen Hand 
in Hand. Der Ton der gewechſelten Noten lautete anfaͤnglich 
ſehr gemaͤßigt, auch Joſeph ſtimmte ein, jedoch nur um Zeit 
für die Zuſammenziehung feiner Armee zu gewinnen. Sobald 
diefe weiter gediehen war, erklärte er, Daß er niemals zugeben 
würde, daß ein Reichöfürft fi zum Richter und Bormund 
feiner Mitftäande aufwerfe, und daß er fich gegen jedweben zu 
vertheidigen und ihn allenfalls felbft zu befriegen wiffen würde, 
Eofort begab fich der König zur Armee; Joſeph U. ließ fig 
nicht mehr wie im. fiebenjährigen Kriege zurüdhalten, fondern 
übernahm den Oberbefehl, mit Zuziehung des Feldmarſchalls 
Lacy. Aber Maria Thereſia wollte es -nicht aufs Aufferfe 
kommen laffen und befahl noch immer die Unterhandlungen 
fortzufegen. Man hatte gehofft, der König, feit 15 Jahlen 


nur mit Friedenseinrichtungen befchäftigt, werde weder feinen 


. früher erworbenen Kriegsruhm, noch feine Schäßge für einen 


Dritten aufs Spiel fegen. Es fehlte auch nicht an Verf 
chungen den König für den wiener Hof zu gewinnen; be 
Kaifer fol ihm eine Theilung in Zeutfchland angetragen 


1) Preuß, IV. 390, 


Der teutfche Zeitraum, 1763 — 1786. - 451 


haben '); felbfi fein eigener Bruder, der Prinz Heinrich, der 
die Zheilung von Polen hauptfächlich betrieben, rieth ihm drin: 
gend den Staat nicht wieder wie im fiebenjährigen Kriege auf 
das ungewiſſe Waffenglüd zu fegen, fondern die Hände zu 
einem Mezzo termino zu bieten, oder fich -mit dem: Kaifer 
über eine Theilung zu verftändigen.?). Aber der König dachte 


größer. Wenn auch bie gleichgültigen Reichsſtaͤnde ihn vers 


liefjen, hielt er ed nur um fo ehrenvoller, als Protector des Reichs 


allein gegen Öfterreih zu ſtehen, und zugleich ſah er in der | 


Bereitlung der öfterreichifchen Vergrößerungsplane Gewinn. ‚ges 
nug für. feine Monarchie. Noch wuſſte der wiener Hof in den 
weitern Vergleichsverhandlungen, wie ſchon beim hubertsburger 
Frieden, die fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer des brandenburgi— 
ſchen Hauſes ſchlau einzumiſchen; der einſtige Anfall derſelben 
an die preuſſiſche Monarchie beruhte bereits auf einem Haus⸗ 
vertrag, welchen der Koͤnig nicht lange vor dem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege geſchloſſen, der jedoch noch nicht wie. der, vormalige 
Zheilungsvertrag die Genehmigung von Kaifer und Reich er 
halten hatte. Wiederholt wurde dem Könige zugefagt die Ge: 
nehmigung zu geben und fogar die Vertaufhung der Fürften: 


18. Apr. 


thümer gegen die beiden Laufigen an Kurfachfen zuzulaffen, 


wodurch Preufjen eine ähnliche Arrondirung erhalten hätte wie 
Sſterreich mit Niederbaiern °). Aber der König beharrte darauf, 


1) (De la Roche-Aymon) vie du Prince Henri de Prusse 
pag. 189, 216, wo es beſtimmt verfihert wird; wir laſſen es aber 


zweifelhaft, weil ſich Fein näherer Beweis findet. Hierher möchte auch, 


eine Anekdote bei Muͤchler ©. 520 gehören, die ebenfalls unficher iſt 
Wir können jeboh nicht umhin fie herzufegen: Kaunig Fam vor dem 
Ausbruche des Kriegs nad) Potsdam. (dies ift jedenfalld unridhtig, eher 
wäre Kobenzl zu verftehen, der dort bie Unterhandlungen führte). Er 
brachte in bie Audienz eine Charte, worin fhon die Entſchaͤdigung für 
Preuffen bezeichnet war. Er band fie auf, um fie auf dem Tiſche des 
Königs auszubreiten. Diefer wies ihn aber troden an feine Minifter. 
An der Thüre rief ihn der König mit heiterer Miene zurüd; ſchon 
glaubte ber Gefandte, er habe fich eines Beffern befonnen, der König 
nahm aber bloß ben zurüdgebliebenen Bindfaden vom Tiſche und gab 
ihm bdenfelben mit den Worten: „ich mag kein fremdes Gut.‘ 


2) Preuß, a. a. D. IV. 95. 


3) Das erfte Schreiben Joſephs an Friedrich, oeuvr. posth. T. V. 


29* 


24. Sun. 


5. Sul. 
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daß diefe Sache der baierifhen Frage ganz fremd fei, entſchul⸗ 
digte ſich auch’ beim Reichstag, daß der Antrag bloß vom wies 
ner Hof herrühre und ohne alle Abfichten von Vergrößerung 
und eigenem Üntereffe in die Verhandlungen eingeflochten wor⸗ 
den ſei ). Als Friedrichs Gegenvorfchlag ' verworfen wurde, 
erflärte er die Verhandlungen für abgebrochen und eröffnete den 
Feldzug, indem er’ unerwartet an der Spitze von 100,000 M. 
über Glatz in Böhmen eindrang und Nachod befegte. Große 


Beſtürzung darüber in Wien und Paris. Ungeachtet Öfterreich 


12, Zul. 


früher ald-Preuffen "gerüftet hatte, fo war Joſeph doc noch 
nicht auf diefen Angriff gefafit und nahm beöwegen, nachdem 
er fchnell eine ebenfo große Armee zufammengezogen hatte, eine 
fefte Stellung an der Elbe. Das zweite preuffifche Armeecorps, 
durch die Sachfen verftärkt, zufammen 113,000 M. ftark, führte 
Prinz Heinrich und -flellte fich nicht ohne Schwierigkeiten der 
zweiten öfterreichifchen Armee unter Loudon an der Iſar entge⸗ 
den, während noch eine dritte preuffiiche Heeresabtheilung Ober: 
fchlefien dedte. Ein fchredlicher Kampf zwifchen mehr als 
400,000 ‘wohlgerüfteten und mit einer: aufferordentlichen Artil⸗ 


lerie verſehenen Kriegern ſtand zu erwarten. Nur Maria The: 


1. vefia wollte feinen neuen Krieg mehr fehen; „mein Alter,“ 
ſchrieb fie dem Könige eiligft durch den Baron Zhugut, „und 
meine Wünfche für die Erhaltung des "Friedens find allgemein 


p. 297 fg. Der König antwortete darauf, fon vor einigen Jahren 
babe van Swieten mit ihm davon gefproden, der Vortheil wäre aber 
auch hier auf Öfterreihifcher Seite gemefen. Die zwei brandenburgifchen 
Reichstagsftimmen im fränkifchen Kreife wären dadurch weggefallen, fo: 
wie bie Berührung der böhmifchen Grenze. Iofeph machte deswegen 
die ausdruͤckliche Bedingung, daß die dagegen einzutaufchenden Lande bie 
öfterreihifchen Grenzen nicht unmittelbar berühren dürften. Dies ift 
ohne Zweifel der im oben angeführten Reben des Prinzen Heinrich ge: 
meinte Tcheilungsantrag. Hätte Sofeph weiter angeboten, Friedrich 
würbe es wahrfcheinlih nicht verhalten haben. 

- 4) Die Entſchuldigung war übrigens nicht gang überflüffig. Das 
der Tauſch mit der Laufig nicht zu Stande Fam, lag weber an Fricbrich 
noch an Joſeph. Jener, von ber Arrondirungsfuht noch nit ganz 
frei, machte wirklich im Mai 1778 einen Verſuch bei Sachſen; aber der 
junge Kurfürft, bei aller Hochſchaͤtzung des Königs, gab feine Zuſtim⸗ 
mung nit. Böttiger, II. 410. Preuß, IV. 103. 113. 
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befannt, und ich kann Feine reellere Probe davon geben als 
durch den Schritt, den ich jetzt thue; mein mütterliches Herz 
ift mit Recht ergriffen, zwei meiner Söhne und einen geliebten 
Schwiegerfohn bei der Armee zu wiſſen; ich thue diefen Schritt 


ohne Vorwiſſen des Kaiſers, und ich bitte Sie, denfelben ge 


heim zu halten, was auch der Erfolg fein möge. Meine 
Wuͤnſche gehen dahin, die bisher vom Kaifer geleiteten und zu 
meinem größten Bedauern abgebrochenen Verhandlungen wie 
der aufzunehmen und zu beendigen.” Zu dieſem Zwecke brachte 
Zhugut einige Vorſchlaͤge. Der König nahm den Antrag an 
und verficherte der Kaiferin, „in ber Zmwifchenzeit bis die Antwort 
auf meine Zufäge zurüdfommt, werde ich meine Schritte fo ab⸗ 


17, Zul. 


— 


meſſen, daß Eure kaiſerl. Majeſtaͤt für Ihre Blutsverwandten 


nichts zu fuͤrchten haben ſoll, am wenigſten fuͤr einen Kaiſer, 
den ich liebe und hochſchaͤtze, ob wir ſchon in Anſehung der 
teutſchen Angelegenheiten von verſchiedenen Grundſaͤtzen ſind.“ 
An dem Tage dieſer Antwort ließ der König durch den bran⸗ 
denburgiſchen Gefandten beim Reichstag eine ausführliche 
Erklärung über die baterifche Succeffionsangelegenheit und über 
die Urfachen, welche ihn nöthigten fich der widerrechtlichen 
Trennung des Herzogthums Baiern zu widerfegen, übergeben '). 
Zofeph, den feine Mutter durch einen Courier vor Übereilung 
warnte, war über die neuen gemäßigteren Unterhandlungen ders 
felben fo aufgebracht, daß. er, fobald er fie erfahren, feiner 
Mutter fchrieb: wenn fie Frieden machen wollte, fo. würbe er 
niemald nach Wien zuruͤckkehren und lieber in Aachen oder ir 
gend einer andern NReichöftadt feine Refidenz nehmen. Die 
Kaiferin: Königin fandte hierauf den Großherzog von Zofcana 
zur Armee, um den Kaifer zu befänftigen; aber bie Sendung 
hatte feinen andern Erfolg, als daß fich die beiden Brüder 
entzweiten. In berfelben Stimmung fchrieb ber Kaifer dem 
König von Preuffen einen übermüthigen heransfodernden Brief, 
deffen Zon gegen die bisherige freundfchaftliche und brüders 
liche Correſpondenz gewaltig abflicht *). Nachdem von Seiten 


1) Hab ers fortgefegte neue europ. Staatskanzlei, XIX. 154 fg. 
2) Briefe von Joſeph II. Leipzig 1821, &. 23, Diefes Tones we 
gen glaubt Preuß IV. S. 96 den Brief für unecht erklären zu müf- 


dr. Sul. 


Sul. 


3. Aug. 


10. Aug. 


‚15. Aug. 
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des wiener Hofed jet auch auf den Reichötag Rüdficht genom⸗ 
men und Gegenerflärüngen auf die preuffifche Note übergeben 
wurden, fowie man auch anfing die Foderungen ber andern 
Prätendenten den Reichögefegen zur Entfcheidung überlaf- 
fen zu wollen, ließ Maria Xherefia einen neuen Bor: 
fchlag dem Könige machen, nach welchem fie auf die Conven⸗ 
tionen vom 3. Januar verzichten wollte, wenn die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Ansbah und Baireuth für immer einem nachgeborenen 
brandenburgifchen Prinzen überlaffen würden. Aber gerade 
diefe Bedingung muffte dem Könige am meiften misfallen; er 
verwied den Vorfchlag an bie zu Braunau zufammengefoms 
menen Minifter, wo jedoch die Verhandlungen fehon nach we 
nigen Zagen wieder abgebrochen wurden. 

Bis dahin hatten die beiden Heere nichtd gegen einander 
unternommen, ohne einen förmlichen Waffenftillftand verabredet 
zu haben. Friedrich fchrieb in diefer Zeit feine Lobrede auf 
Voltaire; doch hatten die Öfterreicher auf jeden Fall Zeit ge: 
wonnen ihren Bertheidigungsanftalten den höchften Grad von 
Vollfommenheit zu geben. Da unter diefen Umftänden fein 
Angriff im Großen gewagt werden Eonnte und der Kaifer ſich 
nicht aus der günftigen Defenfive loden ließ, mochte Friedrich 
wol bereuen, daß er nicht wie gewöhnlich den Angriffsplan be 
folgt hatte, folange ihm die Umftände günftiger waren. Man 
glaubte die aus feiner übeln Stimmung abnehmen zu Eönnen. 
Friedrich warf alle Schuld der täufchenden Verhandlungen auf 
Joſeph; diefer zürnte dagegen auf den König, der nach feiner 
Meinung „die Kunft befeffen fih Freunde um den Thron ber 
Kaiferin= Königin zu verfchaffen.” Nur ungern gehorchte er 
der mütterlichen Stimme, welche, wie er ihr fchrieb, „ihn ber 
Gelegenheit beraubte zu bemeifen, daß er ein General in ber 
Gefahr fein könne fo gut wie Friedrich der Einzige. Er würde 
fonft in der Perfon des Königs den Angreifer ihrer Rechte ges 
fehen und ihn als einen Feind behandelt haben, deſſen Eriegeris 
fche Zalente nichts Furchtbares mehr für ihre Heere hätten '). 


fen; wir nicht, indem wir uns auf bie Thatſache ftügen, * ſeit die⸗ 
ſem Briefe die Correſpondenz abgebrochen. iſt. 


1) Die angeführte Briefſammlung S. 38, m 


Der teutfhe Zeitraum, 1763— 1786, 455 


Die vorgerüdte Jahreszeit und der Mangel an Proviant no: 
thigte endlich. die Heere fich zuruͤckzuziehen. Die Preuffen bra⸗ 
chen aus Böhmen auf, der König bezog die Gantonnirungs: 
quartiere bei Landshut, Heinrich wandte fi) nah Sachſen. 
Der letztere Rüdzug unter fehr bedeutenden Schwierigkeiten 
fand Bewunderung felbft bei den Öfterreichern, die Feinen 
Vortheil davon zu ziehen wagten. Feindfeligkeiten im Kleinen 
bauerten dagegen noch den ganzen Winter fort; die Öfterreicher 
erhielten einige Vortheile in der Gravfchaft Glatz die Preuffen 
aber unter dem Erbprinzen von Braunfchweig blieben im Beſitz 
eined Theils vom vüfterreichifchen Oberfchlefien; zwei andere 
preuffifche Corps beunruhigten von Sachjen und Schlefien aus 
Böhmen; Friedrich aber traf feine Anordnungen fo, daß er bei 
einem etwaigen neuen Feldzuge ſogleich und überall angreifen 
und den Krieg von Schlefien nah Mähren fpielen Eonnte. 
Der erfte Schritt zur Beilegung dieſes verberblichen Kriegs: 
zuftandes ging durch eine fonderbare Verkettung aus dem ruf- 
fifch=türkifchen Kriege hervor. Katharina II., unzufrieden über 


15. Dt. 


die Unterhandlungen des wiener Hofes bei der Pforte, deſto 


zufriedener mit den Verwendungen bed Königs von Preuffen 
bei derſelben durch das Drgan des franzöfifchen Gefandten, 
erbot ſich aus Erkenntlichkeit ald Vermittlerin zwifchen ihm und 
Maria Therefia einzutreten, nöthigenfalld mit gewaffneter Macht. 
Sie gab in Wien und Verfailles die ernflliche Erklärung, daß, 


20. Oct. 


wenn die obfcehwebenden Kriegsunruhen nicht der Reichsver⸗ 


faffung gemäß auf eine gefeßmäßige und freundfchaftliche Art 
verglichen würden, fie unendlich bedauern müffte, den Fürften, 
die ihre Freunde wären, die nachgefuchte Untgfttigung leiften 
zu follen ). Diefe Sprache Hang dem wiener Hofe fehr un: 
willkommen; Maria Thereſia fühlte fi) bewogen nun felbft 
auf ruffifhe und franzöfifche DVermittelung anzutragen. Gie 
fchrieb an Katharina I. in fehr ſchmeichelhaften Ausdrüden, 
daß fie ihr Die Wahl der Verföhnungsmittel allein überlaffen 
wolle. Dadurch hätte Friedrich IL. beinahe daffelbe Schidfal 


1) Friedrich verlangte, die Kaiferin Katharina IT. follte mit 15,000 
Mann in das öfterreichifche Polen einfallen und in Ungern, Groatien; 
im temesiwarer Banat und in Siebenbürgen bie griechiſchen nn 
bewaffnen.- Preuß a. a. D. 107. 


Nov. 
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gehabt, wie am Ende des fiebenjährigen Krieges, wo das ruf 

fifche Syſtem fi ſchnell zweimal änderte. Katharina IL er: 
höhete bereits ihre Foderungen; um fo mehr war er zuftieben, 

daß ber franzöfifche Hof weniger ald je fich geneigt bezeugte 

die Öfterreichifchen Kriegsoperationen thätig zu unterflügen. Er 
fchidte deshalb einen Friedensentwurf an Maurepad, den diefer 

als eigenes Werk ausgebend nach Wien und Petersburg fandte. 

So fügte fih denn Maria Therefia, wiewol fie gehofft hatte 

von den beiden vermittelnden Höfen mehr begünftigt zu werben. 
Sofeph hingegen und Kaunig boten noch Alles auf, um den 
1779 Frieden zu hintertreiben. Als man fchon in den Hauptpuncten 
28. Febr. fich ziemlich genähert, aber noch Keinen eigentlichen Waffenſtill⸗ 
ftand abgefchloffen hatte, geſchah, daß Neuftadt im preuffifchen 
Oberſchleſien durch den djterreichifchen General Walid zufam: 
mengefchoffen wurde, nur um den König aufs neue zu reizen. 

10. März. Dennoch Fam gleich darauf der Congreß zu Teſchen zuſam⸗ 
men, und obſchon von den übrigen intereffirten Reichsſtaͤnden 
verfchiedene unerwartete Schwierigkeiten noch gemacht wurden, fo 

13. Mai. erfolgte doch nach fünf Wochen der Abfchluß von drei befon- 
deren Verträgen, bie indeß zufammen nur alö ein einziger bes 
trachtet werden follten: der eine zwifchen Öfterreich und Preuffen 

mit Einſchluß Kurheffend, der andere zwiſchen fterreich und 

dem Eurpfälzifchen Haufe, der dritte zwifchen letzterem und 
Kurfachfen. Die Hauptfrage in Betreff der baierifchen Suc⸗ 
ceffion ward auf folgende Weife entfchieden. Die Kaiferin: 
Königin räumt alle befegten Zandestheile, vernichtet die Con 
vention vom 3. Januar und verzichtet für fich und ihre Erben 

auf alle Anſpiiſche und die Erbfolge des verfiorbenen Kurfürs 

ſten von Baiern. Sie tritt an Kurpfalz die Herrfchaft Min 
delheim nebft den Rechten der Krone Böhmen auf’ einige zur 
Gravſchaft Schönburg gehörige Herrfchaften ab, und wird dem 
Furpfälzifchen Haufe die bisherigen Lehen in der Oberpfalz auf 
gleiche Weiſe verleihen, wie fie Kurbaiern befeffen. Dagegen 

tritt der Kurfürft von der Pfalz, : jedoch nur ald Tauſch und 

zur Erwiederung der von Öfterreich erhaltenen Freundſchafts⸗ 
zeichen, für fi) und feine Erben ab den Theil des Oberamts 
Burghaufen, welcher zwifchen der Donau, Salza und dem 

Inn liegt. Dieſes fogenannte Innviertel macht ungefähr 75 
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von ganz Baiern aus, da bie von Öfterreich beſetzten Landes⸗ 
theile beinahe die Hälfte erreicht haben würden. Die Art der 
Abtretung als bloße Erwiederung fchliefft von felbft alle 
vorgegebenen Recht3anfprüche aus. Noch wird aber aus 
druͤcklich gefagt, daß Öfterreich, welchem jener Landestheil mit 
völliger Landeshoheit uͤberlaſſen wird, nie an einen andern 
heil von Baiern Anfprüche machen werde. Der Herzog von 
Zweibruͤcken gibt in einer befondern Acte feine Zuſtimmung. 
Sn dem Vertrage mit Preuffen wird gemeinfchaftliche Ver— 
wendung bei Kaifer und Reich zugefagt, um dem kurpfaͤlziſchen 
Haufe die Reichölehen, welche die baterifche Linie hatte, im 
Baiern und Schwaben zu verleihen, ebenfo daß Medlenburg 
das privilegium de non appellando zur Entfchädigung erhalte. 

An Kurfachfen verpflichtet ſich Kurpfalz fehs Millionen 
Gulden nad) dem 24 Guldenfuß in 24 halbjährigen Zerminen 
zu bezahlen und jene von der Krone Böhmen abgetretenen 
Rechte über die fchönburgifchen Herrfchaften zu überlaffen, wo⸗ 
gegen Kurfachfen allen feinen Alodialfoderungen entfagt und 
Kurpfalz alle von der Erbfolge herrührenden Schulden 
übernimmt. Ä 

Dem Furpfälzifchen Haufe verbürgen die contrahiren⸗ 
den und vermittelnden Mächte, mit Einfchluß der bisher aus» 
gefchloffenen zweiten birkenfelder Linie, die beftehenden Familien⸗ 
verträge. (Was der Kurfürft Karl Theodor aus Rüdficht auf 
feine natürlichen Kinder ſehr ungern bewilligte.) 

Dem Könige von Preuffen verfpricht die Kaiferin= Kö- 
nigin dem Heimfall der fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer an die brans 
denburgifche Primogenitur fich Feineswegs zu widerfegen, verz 
zichtet zum voraus auf die bökmifchen Lehnsrechte in diefen 
Ländern, ſowie Preufien auf ähnliche Rechte diefer Zürftenthüs 
mer in den Öfterreichifchen Landen. | 

Der weftphälifche, breflauer, berliner =dreshner Friede wer: 
den neu beflätigt in dieſen Frieden aufgenommen. SIofeph, 
als Mitregent von Öfterreich, tritt bei. Kaifer und Reich wer: 
den von fämmtlihen Gontrahenten um Einftimmung zu dem 
ganzen Friebenstractat erfucht. Die vermittelnden Mächte über: 
nehmen die Bürgfchaft defielben. (Da der weftphälifche Friede 
darin erneuert ift, fo hat Rußland feitdem Anlaß genommen 


ı 
! 
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feinen Einfluß. auf die teutfchen Angelegenheiten geltend zu 
machen.) Ä Ä 

Da das Reich beim Anfange bed Erbfolgeſtreits feine ge= 
fegmäßige Entfcheidung nicht geltend machen konnte, theild wes 
gen innerer Lähmung des Reichstags, theils weil der oberfte 
Nichter felbft Partei war '), und bie Vorfchläge: des Königs. 
von Preuffen nicht angenommen wurden, fo konnte der Streit, 
wenn er nicht am Ende durch die Waffen entfchieben werden 
follte, nur durch Vermittelung der europäifchen Mächte, wel⸗ 
chen der Ausgang felbft nicht gleichgültig war, gefchlichtet wer⸗ 
den. Dies gefchah durch freie Ausgleichung ohne ſich auf 
die NRechtöfragen näher einzulaffen, was eigentlich Sache des 
Reichs gewefen wäre. Ein Weg, auf welchem bloß die Ruhm: 
begierde des jungen Kaiferd leer ausging, der ed kaum ver: 
ſchmerzen Eonnte ſich mit dem alten „General“ nicht gemeffen 
zu haben ?). Die fromme Kaiferin: Königin, bei vorgeruͤcktem 
Alter dem Andringen von Joſeph und Kaunis dennoch fefter 
widerftehend als bei der Theilung Polens, hat fich das fchönfte 
- Denkmal gefegt, indem fie lieber alle Anfprüce, auf Baiern 
aufgeben als einen neuen blutigen Krieg anfangen wollte. 
Friedrich aber hat den Beinamen des Großen, den er bereits 
durch feine heldenmüthigen Beftrebungen für feine Staaten er: 
worben, noch befonderd an Zeutfchland verdient: er opferte 
47 Millionen Thaler ?) und verlor 20,000 Menfıhen, die ohne 
Schlacht zu Grunde gingen oder davonliefen. Ein 67 jähriger 
Greis ertrug er alle Befchwerden des Feldzugs mie in den vo: 
rigen Kriegen. Er ließ feine Anfprüche auf Juͤlich und Berg 
zurück, die er hätte erneuern koͤnnen. Das Alles that er ohne 
irgend eine Entfehädigung, ja fogar ohne Dank; denn die ein 
flige Vereinigung der fraͤnkiſchen Zürftenthümer — das Einzige 
was ihm der Friede zugeftand — konnte ihm in der That das 


| 1) Wiewol Joſeph dem König von Preuffen gleih in ben erſten 
Verhandlungen erklärte, daß er nicht als Kaifer betheiligt fei, fondern 
das Haus Öfterreich. ‘ 

2) Er verglich ſich mit einem venetianifchen General, der nach dem 
Trieben abgedankt werde. Doch behielt Öfterreich einen Theil der Beute. 
n 3) Nach eigener Angabe. Preuß nimmt aber im Ganzen 29 Mil⸗ 
'lionen an, © Ä Ä 
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Öfterreichifche Haus fo wenig verwehren, als bemfelben vormals 
bie Wiedervereinigung ber unter mehrere Linien getheilten Erb: 
lande verwehrt worden iſt ). Diefer Aufwand von Kräften, 
den er mit feltener Verleugnung machte, um die Reichsver⸗ 
faſſung und das Gleichgewicht zu erhalten, erſcheint 
in der Geſchichte um ſo dankenswerther, als damals das Reich 
ſo tief in Gleichguͤltigkeit verſunken war, daß Niemand daran 
dachte etwa bei der Friedensgenehmigung ein Wort von Aner⸗ 


kennung einflieſſen zu laſſen, wie man doch vormals im wiener (1736) 


Frieden dem Großherzoge Franz ſelbſt fuͤr die Abtretung von 
Lothringen an Frankreich gedankt hatte. Anders Maria The⸗ 
vefia! Sie geftand, der König, ihr Feind, habe edel gehandelt. 

Die Genehmigung des tefchener Friedens, wozu der Kai⸗ 
ſer den Reichstag auffoderte, war rein formell; vorher aber 
waren noch einige anderwaͤrtige Reclamationen an Baiern zu 
beſeitigen, welche jetzt erſt laut wurden, nachdem die groͤßeren 
Maͤchte befriedigt waren. Der Erzbiſchof von Salzburg und 
der Abt von Kempten hatten Geldfoderungen, der Biſchof von 
Augsburg machte Anſpruͤche auf einige ſchwaͤbiſche Herrſchaften, 
Das Haus Wuͤrtemberg glaubte einen Theil der Allodialverlafs 
fenfchaft Eraft des Regredient- Erbrechtes verlangen zu dürfen. 
Der Grav von Rechtern brachte eine Anwartfchaft auf bie 
Reichölehen in der Gravfchaft Wolfitein vor. Die wichtigfte 
Verhandlung betraf die erneuerten Anfprüche des fchwäbifchen 
Kreiſes auf die vormalige freie Reichsſtadt Donauwörth, 
welche Baiern ſchon vor dem 3Ojährigen Kriege eingenommen, 
nach dem weftphälifchen Frieden unter langen Zögerungen end» 
lich 1706 zurücdgegeben, jedoch nach dem badifchen Frieden 
wieder befegt hatte, weil dieſer die Herftellung des Kurfürften 
von Baiern in alle vor dem Kriege befegten Lande ausgefpros 
chen hatte. Mit dem Kreife wurde nun eine Abkunft getzof- 


fen: Baiern verftand fich alle Reichs- und Kreislaften für — 
Stadt zu uͤbernehmen und dem Kreis noch 20,000 Gulden zu 


bezahlen, wofuͤr dieſer ſeine Rechte auf die Stadt fallen ließ. 


„Nach reifer, der Sache und aller miteinſchlagenden Um⸗ „1780 


1) Auf dem — mit ber Lauſi ie beſtand er nicht — hatte 
alſo das Arrondiren jetzt ganz aufgegeben. 


28. Febr. 
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flände Erwägung” (melde 5 Jahr gedauert)" „beſchloß der 
Reichstag zu den vorgelegten Friebensacten und Conventionen, 
mit Ausnahme des zu einer befondern Berathſchlagung ausge: 
festen 13. Artifels des Reichs Beitritt und Einwilligung, jedoch 
unter bedinglicher Vorausfegung und Zuverficht zu extheilen, 
daß fothaner Friedensſchluß (wie es fi) von ſelbſt verfteht) den 
Rechten des Reichd, dem weftphälifhen für beide Religions 
theile mit wechfelweifen gleichen Rechten beftehenden Frieden und 
übrigen Reichögrundgefegen oder Jemand anderen an feinen er⸗ 
weifelichen und behörigen Orten gebührendermaßen auszutragen: 
den Rechte, für jest und Eünftighin in Feinem Falle zum Nach⸗ 
theil gereichen möge und folle.” Am Schluffe wird noch beis 
gefügt, „daß mit Übergebung biefes Reichögutachtend an Ihro 
römifch = Baiferliche Majeftät zugleich allerhöchft derfelben für die 
zur Befefligung der allgemeinen Ruhe bewiefene reichsvaͤterliche 
Sorgfalt allergehorfamft zu danken wäre” '). 

War die Reichöverfammlung fchon gedemüthigt genug, daß 
ihr das Recht, den Erbfolgeftveit gefeglich zu enticheiden, ent 
zogen und zu ber freien Convention der Mächte nur das Ja! 
fagen gelafjen wurde, fo demüthigte ſich das reichsftäbtifche 
Collegium noch felbft. Ber dem ausgefchloffenen. 13. Artikel 
in Betreff der dem pfälzifchen Haufe zu ertheilenden Reichöle: 
ben wollte es anfänglich mitſtimmen; ald ed aber vom fur: 
mainzifchen Reichödirectortum belehrt wurde, daß ſolches nur 
vor bie zwei höheren Reichöcollegien gehöre, fo dankte es dem 
felben, daß es die diefen höheren Reichscollegien zuftehenden 
vorzüglichen Rechte gewahrt habe. 

Während dieſes Ratificationsgefchäftes,. dem der Kaifer 
* den gewoͤhnlichen Stempel aufdruͤckte, ſchloß Frankreich noch 

einige beſondere Vertraͤge mit teutſchen Staaten, namentlich 
mit Oſterreich, in Betreff der niederlaͤndiſchen Grenzen, mit 


22. Sept. dem Bisſthum Baſel zu gleichen. Zweck, mit dem Graven von 


der Leyen zugleich uͤber Austauſchung einiger Grenzbezirke, mit 


ng Hefien: Darmfladt wegen des Heimfallrehts, mit Medlenburg: 
18. Sept. Schwerin einen Handelövertrag ?). Nachdem der baierifche 


1) (Babers) forkgefeste neue europäifhe Staatskanzlei XXIII. 
2) Martens, Recueil ete. T. I. 


- 
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Erbfolgeftreit durch die Interpofition von Rußland und Frank: 
reich beigelegt worden, lud der ruffifhe Minifter Graf Panin, 
aus perfönlichem Widerwillen gegen den englifchen Gefandten 
Harris, die nicht im amerifanifchen Kriege begriffenen Mächte 
zu einer:bewaffneten Seeneutralität ein. Sie: entſprachen, Kai⸗ 
fer Joſephotrat bei ) „zum Wohl Europas überhaupt und 
feiner Lande und Unterthanen insbeſondere“ (dad Reich ift nicht 
genannt). " Nur: Holland Fam zu Tpät, denn die Englaͤnder 
waren mit’ ihrer. Kriegserflärung ' zuborgeeilt, was Frankreich 
gar nicht leid that. Doch verlor England, nachdem feine Sees 
macht faſt gegen das ganze weitliche Europa- in den beiden In— 
dien das Gleichgewicht gehalten, den amerikanischen Landkrieg. 
Nachdem Cornwallis gefangen worden, konnte mit feiner neuen 
Armee mehr'ietwas ‚bewirkt werben... Bier Jahre nach dem 
tefchener Frieden wurde ber Vertrag gefchloffen, der den: neuen 
Freiftaat jenſeit des Meeres anerkannte, während in der alten 
Welt die Republik Holland zu Grunde gerichtet wurde. 

Wenn der König von Frankreich im baierifchen Kriege feiz 
ner Schwiegermutter, der Kaiferin> Königin, tharigen Beiftand 
geleijtet hätte, fo wäre auch in Zeutfchland ein allgemeiner 
Krieg entflanden, und je nachdem der Ausgang fiel, damals 
fhon das Reich aufgelöft worden. : Indem aber Frankreich 
bier die Neutralität beobachtete, um mit feiner ganzen Macht 
die Nordamerifaner gegen England zu unterftügen, bat dieſer 
Freiheitskrieg wenigftens mittelbar die Ruͤckwirkung gehabt, daß 
die teutfche Freiheit, foweit fie dieſen Namen verdient, 
noch bis auf eine tragifchere Periode erhalten wurde. 


7. Selbftändigkeit der teutfchen Literatur. Leffings letztes 
Sahrzehent. 1770— 1780. 


Die Staatswiffenfhaften gegenüber von ber 
amerifanifhen Erklärung der Menfhenredhte und 
der Richtung der franzöfifhen Schriftfteller. Ges 
ſchicht-Studium. Die Nationalliteratur; vielſei— 
tige Beguͤnſtigungen. Leſſing in —— 


1) Dohm „Materialien ꝛc. IV. m. 


1781 
9, Oct. 


‚1783 
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Wieland in Weimar. Der göttinger Hainbund, 
Bei den VBerbefferungen im Erziehungswefen Rouf> 
ſeau unrichtig aufgefafft. Kampf zwifchen ber als 
ten und neuen Theologie. Leffings „göttlihe Er— 
ziehung des Menſchengeſchlechts.“ In allen pofi= 


tiven Wiſſenſchaften bleiben die Teutſchen bei ber 


gefhichtlihen Grundlage _ 
Anerkennung der teutfchen Literatur bei ven Italie— 
nern. Friedrichs IL Tarif über biefelbe. 


Auſſer der ſchon berührten —— vorübergehenden 
Ruͤckwirkung des ameritanifhen Freiheitsfriegs auf 
Erhaltung der teutfchen Verfaſſung brachte derfelbe eine 
neue pofitive Bewegung in die politifcdyen. Ideen des 
weftlihben Europas, oder beförberte die ſchon vorhande⸗ 
nen ). „Die Erklärung der Rechte” fand überall Beifall; 
Frankreich und fogar Spanien lieffen fie in ihrem Eifer gegen 
England überfegen und verbreiten. In der That ſah man 
darin die Grundfäge franzöfifcher und englifcher Schriftfteller, 
welche ihrem Wefen nach hinüubergebracht worden und dort, 
nach verfuchter Verwirklichung in der Gründung neuer Staa: 
ten, eine beflimmtere Geftalt gewonnen. Indem Frankreichs 
Regierung diefe Grundfäge gegen England unterflügte, fah fie 
nicht oder zu fpdt, daß bie bereitd mit ihr im Widerfpruch 
ſtehende öffentlihe Meinung und Literatur ſich anfchidte jene 
auch dieſſeit zur Ausführung zu bringen, wo viele vorhandene 
Elemente, befonders aus der rouffeau’fchen Schule, fich dazu 
vereinigten. Die eigentliche Frage war: mie können faum ges 
worbene Staaten ohne gefchichtlihe Grundlage Mufter werden 
für die auf taufendjährige Inftitutionen gegründeten Staaten 
der alten Welt? In Frankreich hatten die tongebenden Schrift: 
fteller bereitö dahin fich entfchieden, daß eben diefe gefchichtliche 
Grundlage, wie fie befonderd in der damaligen Entartung der 
Politik erfchien, der neuen Theorie weichen müffe. Was fie 
bereitö in Übereinftimmung mit den englifchen Schriftftellern in 


1) Heeren nennt die Schrift von Thomas Payne, Common 
sense, 1776, „vielleicht das wichtigfte Pamphlet für die Weltgeſchichte.“ 
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Abficht der Grumdlage des ausgearteten Kirchenwefend ausge⸗ 
fprochen, das follte nun zuerft in Hinficht des Staats verwirks 


licht werden, indem man zugleich die. Grundlagen felbft unters 


grub. So fingen an die alten und neuen Grundfäße fich 
feindlih zu berühren, indem die legteren mit ber Xheilungs 
und Arrondirungd= Politik darin zufammentrafen, die Heiligs 
keit der Berträge niht mehr anzuertennen. Wir 
fteben bier bei dem Wendepunct der neueften. Gefchichte, ohne 
noch von dem wirklichen Erfolge Kenntniß zu nehmen. Unſere 
Frage ift: fo lange. die Verſuche noch in der Theorie unter den 
Händen der Schriftfteller ſtanden, wie haben.fich die Teut⸗ 
ſchen dabei verhalten? Iſt oben ſchon gezeigt worden, wie 


fie, bei dem franzöfifchen und englifchen Einfluffe auf die Nas | 


ttonalliteratur, dann auf die. pofitiven Kirchenlehren geweckt 
worden ihre Selbftändigfeit und in legterer Beziehung in ber 
Ausbildung des Überlieferten zu behaupten: fo finden wir fie jegt, 
ba alle biflorifhen Grundlagen in Hinfiht auf Staat 
und Kirche zugleich bebroht find, auf dem bisherigen Boden 
nicht weniger lebhaft fortfchreiten und die Grundlage einzig das 
durch wahren, daß fie dem fremden Einfluffe grimdlichere For: 
fchungen entgegenſetzen. Langfamkeit war den Zeutfchen in 
dieſer Hinficht nicht mehr vorzumwerfen; dies bewies bie fchon 
vor dem fiebenjährigen Kriege gewedte amd felbft durch dieſen 
nicht mehr aufgehaltene wiffenfchaftlihe Thaͤtigkeit. Es galt 
jest auffer der Nationalliteratue im engern Sinne ben foges 
nannten pofitiven Wiffenfhaften, da bie rein philos 
fophifchen Unterfuchungen, etwas zurüdgetreten, erft den 
Übergang von der wolffchen Schule zu einer neuen höherfires 
benden bahnten. Es galt insbefondere die ausgeartete Theis 
lungs- und ArrondirungssPolitik wieder in ihre Grens 
zen zuruͤckzuweiſen. Ungemein fruchtbar ift diefer Zeitraum an 
Staatöfhriften, ſowol in Beziehung auf die vorgefallenen 
Begebenheiten ald auf die Theorie felbft, namentlich bei den 
vorgenommenen Reformen ded Reichögerichtöwefens, dann über 
einzelne, befonders ftändifche Angelegenheiten, zulest über den 
verwidelten baierifhen Erbfolgefireit, von welchem 288 
Schriften in der allgemeinen teutfchen Bibliothed angezeigt 
find; ein wahrer diplomatifcher Feldzug neben den großen 


u 
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Armeen '). Ein anfpruchslofer “Gelehrter, der Freiherr von 
Senfenberg, befjen = dDarmflädtifcher  Regierungsrath, fand 
unter den Papieren feined Vaters, des Reichshofraths, die Co: 
pie jener Urkunde, welche die Öfterreichifche Debuction durchlös 
cherte. Goͤrz und Herzberg haben durch. Veröffentlichung 
der gewechfelten Schriften ſich als vorurtheiläfreie große Staats: 
männer gezeigt; ihre Ausführungen unterſtuͤtzten Friedrichs IE. 
Grundfag: die teutfchen Staaten: bei ihren bergebrachten und 
theuer erworbenen Rechten : zu erhalten. Die würtembergifchen 
Landſtaͤnde, von ihm gefhügt, ‚waren unter ben erften, welche 
den alten Übelftand fogar‘ die Abſchiede geheim zu halten ent= 
fernten und die Grundverträge durch den Drud bekannt mad: 
ten. Als Fox Kenntniß davon erhielt, ſprach er: ich kenne 

nur zwei Verfaſſungen in — die engliſche und die wuͤr⸗ 
tembergiſche. 


Goͤttingen behielt fortwaͤhrend die — der 


ſaͤmmtlichen hiſtoriſchen Studien mit ber daſelbſt einhet: 
miſchen britiſchen Freiſinnigkeit; waͤhrend andererſeits der wackere 
J. J. Moſer einen auſſerordentlichen Reichthum von Mate: 
rialien für das Staatsrecht fammelte, wirkten dort bie 
Nachfolger von Schmauß, Gatterer, Schlözer, Pütter, 
für tiefere Begründung der Wiffenfhaft, Schlözer zugleich als 
unerfchütterlih firenger Wortführer der öffentlichen Meinung. 


„Publicitaͤt“ iſt das allgemeine Loofungswort; Pütter wurde | 


der Stifter einer namhaften bi8 auf die neuefte Zeit fortbeftan: 
denen Schule des Staatsrechts. Das Reichsſyſtem erhielt 
durch ihn mit Befeitigung alles Unweſentlichen völlige Klarheit 


in einem Zeitpunct, da die Frage war: ob es einfchlafen oder 


neugewedt werben folle? Zür bie: allgemeine Geſchichte 


1) Ungeachtet der Reichstag unter ber Leitung der kaiſerl. Princi- 
palcommiffion nicht gut dazu ſah; 31. Januar 1777 werben anzüglide 
und anftößige anonyme Schriften (worin feldft die kaiſerl. Majeftär nicht 


geſchont werde) verboten. Es werde nicht nur auf die Entdedung der 


Frevler forgfamer Bedacht genommen werben, woburd auch die im 
Verborgenen Bleibenden eine fie treffende Art von Ahndung zu empfinden 
haben werden. Neue fortgefegte europäifche Staatskanzlei, XVII. 1. 
Gleichzeitig wurbe gegen I. I. Mofer eine fifcalifche Citation vom 
kaiſerl. Rammergerichte erlaffen; ebend. XIX. ©. 104, 
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bob Gatterer auch die Hülfswiffenfchaften empor; er ging 
voran mit fcharfer Sichtung und Anordnung des Stoffes. Ber: 
befferung der Hand und Lehrbücher war von felbft bie 
Folge. 

Die Teutſchen blieben nicht mehr bei einzelnen Unter⸗ 
ſuchungen, worin ſie ſchon ſo viel und mancherlei geleiſtet, 
ſtehen; ſie erhoben ſich mehr zur Beachtung des hoͤheren Zu⸗ 
ſammenhangs der Geſchichte. Waͤhrend auch Franzoſen 
und Englaͤnder die Stufen der geſellſchaftlichen Bildung von 
ihren erſten Anfaͤngen an unterſuchten, ſtellten die Teutſchen 
die erſten Verſuche einer Geſchichte der Menſchheit auf, 
hauptſaͤchlich den ſittlichen Geſichtspunct verfolgend. Zuerſt 1764 
Iſelin aus Baſel, dann Steeb, ein Wuͤrtemberger; wenige 1766 
Jahre nach ihnen erſchien Herders „Philoſophie der Geſchichte 1774 
der Menſchheit.“ 

Bemerkenswerth iſt, daß mit dem Zuruͤckgehen auf die 
Grundzüge das praktiſche Moment gleichen Schritt gehal- 
ten. Mit unantaftbarer Redlichkeit haben die beiden Mofer, 
Vater und Sohn, die Gebrechen der Staatöverwaltung, ſowie 
des Öffentlichen Xebend und -befonderd der Höfe und der Fleinen 
Defpoten nach dem Leben gezeichnet und beſtraft. Derfelbe 
Sfelin der zu den Uranfängen der Gefchichte aufgeftiegen, 
bat zugleich durch feinen „Patrioten“, durch die „Zräume eines 
Menfchenfreundes" für das gefelfchaftlihe Gemeinwohl gear: 
beitet. Dir edle Möfer, der, in feiner nicht vollendeten, aber 
bis jetzt unübertroffenen Gefchichte von Ofnabrüd auf die alt= 
germanifchen Zeiten zurüdgehend, zuerft an einer einzelnen 
Provinz gezeigt hat, wie man die teutfche Gefchichte dem 
Volksleben näher bringen oder diefed vielmehr in feinen Grund: 
zügen auffpüren müffe, hat in feinen „patriotifchen Phanta= 
fieen” darauf hingewirkt, dad DBegreifen der aͤuſſeren Lebende 
verhältniffe in der Berfaffung, im Recht, im Gefchäfte zu er: 
leichtern, und Die Gegenwart aus der Vergangenheit 
verftehen zu lernen; mit natürlicher Beredtfamkeit hat er 
den Mittelftand gelehrt, das viele Gute, das ihm gehöre, rich- 
tig zu ſchaͤtzen, und in den altheimifchen Zugenden der Mäßigs 
Feit und der Genuͤgſamkeit die Vermehrung = ae 

Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen. V. 
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zu begründen. Die Blätter fanden viele dankbare Leer‘). 
Wie ganz anders ald das gleichzeitige Streben in Frankreich, 
wo bei zunehmendem Verderbniß der Regierung und der Sit: 
ten der Großen die Unzufriedenheit des Volks vermehrt und 
durch die Schriftfteller die allgemeine Gegenbewegung immer 
fihtbarer vorbereitet wurde! i 
Weniger rein von fremdem Einfluffe und innern Gegen: 
fägen erhielten fich die übrigen Fächer der Literatur, Es ent 
ftanden Reibungen und Kämpfe, in welchen jedoch ber fric: 
teutfche Geift Sieger blieb. Hier ift ed, wo unter den Leif: 
gen vieler anderer trefflichen Männer Leffings Wirkfamteit 
vorleuchtet. | 
Was im Allgemeinen die äuffere Begünftigung des wiſ⸗ 
fenfhaftlihen Lebens betrifft, fo war Zeutfchland nad 
feiner ganzen Lage immer weniger dazu gemacht, einen aus 
fchliefflichen oder gebietenden Mittelpunct zu haben, ber du 
alffeitige Fortfchreiten auf irgend eine Weile befchränkt hätt 
1767 Bald nah Kaifer Joſephs Regierungsantritt entftand de 
Gerücht, daß derfelbe zur Aufnahme der teutfchen Literatur bi 
vorzüglichften vaterländifchen Gelehrten nach Wien ziehen un 
diefes fomit zur eigentlichen Hauptftadt Teutfchlands mad 
wollte. Auch Leffing faflte diefes Gerücht mit ſanguiniſcher 
Hoffnungen auf; eben befchäftigt in Verbindung mit Bolt 
eine große Verlagshandlung in Hamburg zu errichten, in mi 
cher bei der überhandnehmenden Menge von mittlern und [hl 
ten Schriften, worüber ſchon Leibnig geflagt, nur die beft 
Werke teutfcher Schriftfteller gedruckt und vermittelft eines ige 
nen Journals dem Publicum angezeigt werben follten. E 
widmete die Ausgabe von Klopftods „Hermann“ dem Kar 
fer; diefer fandte ihm eine goldne Medaille mit feinem Bil; 
aber jeneö Gerücht erwies fich als leere Ausftreuung des wien 
Hofmanns , und da auch der Verlagsplan mit Bode aus Nange 
an Gefchäftöfenntniß verunglüdte, fo ward Leffing für den Auger 
bii® fo verfiimmt, daß er, die Hoffnung für Zeutfchland af 


1) Der Recenfent in der allg. teutfchen Bibl. (B. 33. St. 1) 
fagt, er erinnere ſich mit Entzüden, dies Buch in den Händen ou 
Landleuten gefehen zu haben, die ſich daran gelabt u. j. w. 
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gebend, nach Stalien, dem alten Sig claffifcher Gelehrſamkeit, 
gehen und dort für die Gelehrten aller Nationen Iateinijch 
ſchreiben wollte, wie Leibnig vormals franzöfifh. Hier trat 
num wieder dad Haus Braunſchweig ind Mittel. Wie es 
das Verdienſt hat, den Lestern, ber fich in Frankreich nieder: 
laffen wollte, dem Baterland erhalten zu haben, fo hat es 
nun auch daffelbe Verdienft um Leffing ſich erworben: dieſer 
wurde an die reiche, hauptfächlih von Leibnig vermehrte, 
Bibliothef in Wolfenbüttel berufen, in der Abficht, wie 
ber Erbprinz ſich ausdrüdte, daß Leffing fie benüge, nicht fie 
ihn. Hier fand er nun nad einem unruhigen, zerffreueten 
Leben einen feften Sig, in welchem er in den leuten zehn 
Sahren feines Lebens, nur durch einige kurze Reifen. nach 
Berlin, Wien, Italien, Mannheim unterbrochen, feine Ent⸗ 
würfe weiter ausführte. 

Haft zur nämlichen Zeit wurde Wieland nah Weimar 
eingeladen durch die Herzogin Anna Amalia, geborne Herzogin 
von Braunſchweig. Bald darauf finden wir Göthe daſelbſt. 
Der junge Fürft, obgleich noch felbft in altteutfcher Lebens⸗ 
weife befangen'), gefiel fih, Männer, welche eine neue Zeit 
in Kurıft und Wiffenfchaft heraufführten, um fich zu verſam⸗ 
mein. Nicht Berlin, nit Wien folten allein die Beför= 
derungämittel teutfcher Gultur in fich vereinigen, auch Eleinerg 
Refidenzen, fowie die freien Städte, Frankfurt und Hamburg, 
eiferten um dieſe Ehre. So erfcheinen auffer den Univerfitäten 
in verfchiedenen Brechungen die Lichtffrahlen nach der verfchies 
denen Empfänglichkeit. 

In der Nationalliteratur flehen Leſſing und Wieland 
einander gegenüber °); für die Kunft hat Erſterer mit Windels 


1) Kurzer Briefwechfel zwiſchen Klopftod und Göthe, 1776. Leipz. 
1833. Erfterer macht diefen auf die Folgen aufmerffam, wenn ber Der: 
308 fich ferner bis zum Krankwerben betrinke. Göthe verbittet fich ſolche 
Briefe. Dem Herzog habe es einen Augenblick wehe gethan, daß es ein 
Klopftocd wäre. Diefer hierauf an Göthe: „ich erkläre Ihnen hiermit, 
daß Eie nicht werth find, daß ich Ihnen diefen Beweis von Freund⸗ 
[haft gegeben habe.’ 

2) Man nimmt gewöhnlich an, die allg. d. Bibl. habe fich für den 
Letztern erklärt. Dies gilt jedoch mehr von ber —— Ten⸗ 


1770 


3 
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mann einen neuen Grund gelegt. Auch bie Bühne hat Leſ— 
fing gereinigt; feine Schriften haben zwei Richtungen für ein 
größered und für ein Eleineres oder vielmehr hoͤherſtehendes 
Yublicum. Die legtern befonders haben Wielands Zeit übers: 
lebt. Der originelle Hamann, Leffings und Kants Fremd, 

ift weniger verſtanden worden '). | 
Unter den freien Vereinen für Sprache und Didt- 
Funft zählte der Hainbund in Göttingen die meiften und 
1772 ehrenwertheften Mitglieder, unterflügt durch’ Käftner, der 
fchon früher eine teutfche Gefelfchaft aufzurichten bemüht gewe⸗ 
fen. Gotter, Boie, Miller, Hölty, beide Stolberg, 
Leifewig, Voß find unter den Erften, welche zufammentra: 
ten; Bürger iſt dazu zu zählen; felbft Klopftod wollte als 
.1773 Mitglied betrachtet fein. An feinem Geburtstage opferten fie 
Wieland's komiſche Erzählungen dem Feuer. Wieland hatte 
durch feine Lehrgedichte und romantifchen Darftellungen bei einem 
1768 großen Theil der Zeitgenoffen Bewunderung gefunden. In ber 
1770 Mitte feiner Laufbahn änderte er feine philofophifchen Anfichten. 
‚. Für die Darftelung bed verfeinerten, befonnenen Lebensgenuffes 
befaß er eine mit füdlichen Anſchauungen genaͤhrte Einbildungss 
kraft, und wuſſte durch franzöfifche Leichtigkeit auch teutfche 
Gemüther zu gewinnen), Dies misfiel dem Hainbunde. 
Lavater und feine Schule eiferten gegen Verführung epikuri- 
fcher Sinnlichkeit überhaupt. Aber auch der Hainbund, fo viel 
Schönes er geleiftet, brachte einzelne Exfcheinungen, welche zu 


benz als von einzelnen Stüden. Bon Wielands neueften Gebichten 
1777, 78. Sagt fie: nichts Schönes, ja nicht einmal etwas Erträgliches 
in diefen Bändchen! (Bd. 45, Stuͤck 2, ©. 467.) Wegen feines Anti« 
Garbuntels entfland eine gewaltige Fehde gegen ihn. (Bd. 37. Et. 1. 
S. 295.). Bon Leffing hingegen wird gefagt, bei ber Anzeige feines 
Berengar von Tours (Bd. 18. St, 2. ©, 408. 1773.): „Teutſch⸗ 
land kann ſtolz feyn, daß 2. fein Bürger iſt.“ — Um fo reiner cıs 
Tcheint fein Daß gegen bie Tendenz der allg. db. Bibl. Jene Anzeige 
iſt, wie wir fpäter fehen werden, von Zohannes Müller. 

1) Goͤthe wollte feine Schriften herausgeben; fpäter beforgte 
Er. Roth eine Ausgabe. 

2) Dem Könige von Preuffen wurbe er von feiner Umgebung als 
ber teutſche Voltaire geprieſen; doc) las er ihn nicht. 
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einer fihiefen Richtung führten, wie Millerd „Siegwart," wels 
cher in der Abficht, der finnlichen Xufferlichkeit entgegen zu wir: 
Ten und religiöfe Zartheit des innern Gefühls anzuregen, bei 
einem großen Theil von Leſern unteutfche Empfindelei nährte. 
Bon diefem Zeitalter wurde auch Göthes „Werther” unglüds 
lich aufgefafft. Sein kurz zuvor erfchienener „Goͤtz von Ber: 
lichingen’ *) wedte Vorliebe zu der ritterlichen Zeit, aber auch 
zugleich manche verunglüdte Nachahmung. 

Die Richtung, welche Leffing gegeben, von einer großen 
Zahl Fühner, lebenöfreudiger Juͤnglinge ergriffen, gewann im⸗ 
‘mer mehr das Übergewicht über die gedachten Gegenfäge und 
Abartungen. Theils unter fich näher verbunden, theils in eigen 
thuͤmlicher freier Bewegung, aber Alle bei fonftiger Verfchies 
denheit von bemfelben Geifte durchdrungen, fchufen fie eine‘ 
Literatur in der einheimifchen Sprache, welche nach Abwers 
fung aller früheren Schladen gehaltvolle Erzeugniffe verbreitete, . 
Gelehrte und Ungelehrte durch Nationalgefühl zu Einem Ins 
tereffe vereinigte. Junge Dichter fangen von Baterland 
und Freiheit, unverfümmert in der Idealwelt fich bewegend, 
von der Zukunft Befferes hoffend ?). 

Wie die Zahl der Schriftfteller wuchs, welche ald Dich⸗ 
tee und Profaiter nach verichiedenen Richtungen wirkten, fo 
nahm auch das für fie empfängliche Publicum zu, eingeführt 
unter ihrer Leitung in die große Schule des Lebens. 


1) Bon diefem fagt die allg. d. Bibl. (27. Bd. 2. St. ©. 361). 
1775. „Die Nation darf ftolz auf dieſes Schaufpiel fein, wenn gleich 
die Ökonomie des Stuͤcks nicht für die Aufführung iſt.“ Dagegen wird 
von Göthes Erwin und, Elmire (31. Bd. 2%. St. ©. 493) 1776. 
bemerkt, jeder etwas mehr als mittelmäßige Kopf hätte das liefern 
Eönnen. 

2) „Immer beffer, fagt der Recenfent des Muſenalmanachs von 
1775 (allg. d. Bibl. B. 27. ©t. 2. ©. 484.), daß der afademifche 
Züngling von teutſcher Freiheit fpridht und fingt, ald von Pure 
ſchen-Freiheitz nur daß jene ihn nicht zu folchen Misbraͤuchen führe, 
wie bei diefer gewöhnlich find; ihn nicht gegen alle für die Befchaffen: 
beit unferer Zeit nothwendigen politifhen Verhaͤltniſſe erbittere und 
die ungebändigte Freiheit einer ebenfo ungebändigten Nation ihm wün- 
fchenswerther made, ald die milde Zucht bei milderen Sitten bes teuts 
ſchen Volks.“ 
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Wir Fommen auf die Bewegungen biefer Zeit im Erzie: 

. bungs= und Kirchen-Weſen und kehren bei den philofo: 

phiſch⸗ theologiſchen Wiflenfchaften noch einmal zu Leffing 
zuruͤck. 

Die Volks- und Gelehrten-Schulen, wie ſie nach der Re⸗ 
formation von beiden Religionstheilen nach ihren Zwecken ge⸗ 
ordnet worden, blieben bis in die Mitte dieſes Jahrhunderts 

mit wenigen Verbeſſerungen, wo nicht Verſchlimmerungen, faſt 
dieſelben. Nun erfolgten Grundveraͤnderungen durch inneres 
und aͤuſſeres Zuſammenwirken faſt gleichzeitig bei beiden Reli: 
gionstheilen. In Hannover wurde der Anfang mit Schul⸗ 
1751 lehrerſeminarien gemacht; in Preuſſen und andern 
Staaten folgten aͤhnliche Anſtalten mit Verbeſſerungen. Auſſer 
den gewoͤhnlichen Volksſchulen wurden nach dem Muſter von 
Berlin Realſchulen errichtet. Der aufgeklaͤrte Kurfuͤrſt von 
1770 Mainz, Emmerich Joſeph, fing an, das katholiſche Volks: 
ſchulweſen zu verbeffern; in Öfterreich wurden nach Felbiger 
1770 Normalfchulen gegründet, welche ungeachtet ihrer Fehler man: 
chen Nutzen flifteten, aucd von andern Fatholifchen Staaten 
. 1773 nachgeahmt wurben. Die Aufhebung ber Iefuiten aber brachte 
eine Hauptveränderung in bie. gelehrten Schulen, zur Beſchaͤ⸗ 
mung berer, welche von jenem Schritte den Untergang ber 
Gelehrfamkeit wie der Religion befürchteten. Bei den Pro: 
teitanten wurde der Begriff des Unterrichts in den der Er: 
1764 ziehung ermeitert, zugleich aber führten Bafedow u. 1. 
ben roufjeaufchen Philanthropifmus ein, ohne zu beach: 
ten, daß Rouffeau felbft fein Syſtem für ein Ideal erflärt 
hatte, und daß zu folchen Reformen tiefere Einfichten erfodert 
werden. Jedenfalls wurde der alten Pedanterei und der flei- 
fen Etiquette der Krieg angekündigt; auf der andern Seite 
erichienen aber auch wieder Abwege: vielerlei oberflächliches 
Wiſſen, Spielerei und bloße Abrichtung. In der praftifchen 
Ppilofophie Fannte man faft Fein andered Princip mehr ald 

das der Gluͤckſeligkeit und ber Klugheit. 
Im Kirchenweſen und in ben theologifchen Wiffen: 
(haften erfchienen noch mehrere und ftärfere Gegenfäge. Jene 
Richtung, die hiftorifche Grundlage des Chriſtenthums lieber 
umzuftoßen als fie beffer verftehen zu lernen, führte in Frank⸗ 


Der teutfche Zeitraum, 1763 — 1786. 471 


reich endlich zur lauten Verkündigung des craffeften Atheifmus; 
die anftößigfte unter den erfchienenen Schriften war das „Sy: 
ſtem der Natur, angeblich von dem verflorbenen Mirabaud. 
Der wahre Berfaffer war ein in Paris einheimifcher Teutſcher 
(aus der Pfalz), der Baron v. Holbach, Miturheber der 
Encyklopädie, deffen wohlhabendes Haus ftetd zur Vereinigung 
einer großen Zahl. von Gelehrten diente; übrigens ein Mann 
von unbefcholtenen Sitten, der fich ganz den Wiffenfchaften 
widmete, die teutfchen Entdeckungen in’ der Phyſik zur Kenntniß 


ber Franzofen brachte, und viele Freunde auf die edelfte Art 


unterftüßte, Alles foviel möglich ohne Namen '). Seine Schrift 
überrafchte felbft Voltairen, der Verfaſſer war ihm zu weit ge: 
gangen; Friedrich II. las fie mit Abfcheu, überzeugt, daß bie 
Menfchheit ohne Religion nicht beftehen könne, und ob er 
gleich felbft Skeptiker war, fo hielt er doch für Unfinn, das 
Dafein eined vernünftigen Urheberd der Welt beftimmt ableug: 
nen zu wollen. Er widerlegte fie; die gründlichfte anonyme 
MWiderlegung in franzöfifher Sprache ift von einem Zeutfchen, 
G. 3. Holland, der vor dem Antritt einer ihm beflimmten 
Lehrftelle zu Tübingen flarb; fie wurde felbft von der Sorbonne 
empfohlen, bi8 man fand, daß der Verfaſſer ein Proteftant 
fein müffte. 

In eben dieſer Zeit hielt nun der hohe Klerus in Frank: 
reich eine Verfammlung, im Gefühl, wie dringend es wäre 
dem libel zu feuern. Da ſchon früher eine Gefellichaft von 
Drdenögeiftlichen fich gegen die Encyflopädie vergebens ver: 
einigt hatte, fo befchloß jest der Klerus die Macht ded Kö: 


nigs gegen den weiteren Verfall des Chriftenthums zu Hülfe 


zu rufen, indem er vorftellte, daß die Gefahr des Thrones 
unvermeidlich damit verbunden wäre. Der Erfolg war, daß 
man fieben Bücher verbrannte?). Bei der Schwädhe und 
Furchtſamkeit, die man dabei zeigte, traten nur deſto mehr 
folcher Schriften hervor, je verächtlicher die Regierung war. 
Die Fatholifhe Kirche in Teutſchland war feit Fe: 
bronius weniger mit den Kirchenlehren als mit ihrer Aufferen 


1) Dohm, Denfwürbigkeiten 1. V. 134 ff. 
2) Darunter eines von Voltaire und jenes systeme de la nature, 


1784 


1770 


1756 
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Verfaſſung beſchaͤftigt, namentlich mit Beſchraͤnkung der 
paͤpſtlichen Autoritaͤt, oder vielmehr hieruͤber in Spaltung. 
Gegen Einzelne, welche in Abſicht der Lehre weiter gehen 
wollten, wurde ein ebenſo ſchwankendes Benehmen beobachtet 
wie in Frankreich, je nachdem ſie bei ihren Landesherren 
Schuß’ fanden oder nicht; Einige wurden abgeſetzt, Andere 
mufften ihre Entlaffung nehmen, Andere wurden eingefperrt, 
und die Fegerifchen Schriften unter der Strafe des Bannes 
verboten. Die Proteftanten hingegen fanden zwedmäßiger, 
den Angriffen auf die Kirchenlehren nicht mehr Verfolgung, 
fondern das Beffere entgegenzuftellen, doch wurde auch in 
befonderen Fällen von ben Regierungen die Genfur angewendet. 
Es begann die Geftaltung deffen, was man die neuere 
Theologie nennt. Die oben angedeutete Iebhaftere Betrei— 
bung der theologifchen Hülfswiffenfchaften trug bereitö reiche 
Früchte; aber über die Verwendung diefer Ergebniffe für das 
Syſtem oder für die bereits vorhandenen verfchiedenen Sy— 
fieme entffanden erft wieder mehrfache Fragen und Gegenfäße. 
Eine große Zahl von freifinnigen Theologen beeiferte fih an 
der Hand der Kritik und verbefferten Eregefe die Kirchenlehre 
zu vereinfachen; andererſeits war Grufius bemüht die leibnig= 
wolffhe Philofophie aus der Dogmatik zu verdrängen; gebies 
terifch fanden dagegen die Altorthodoxen; von den ſcho— 
laſtiſchen Beflimmungen wollten fie auch nicht Eine fallen 
laſſen“). Die weit verzweigten Pietiften, an dad einfache 
Wort fih haltend, lieſſen fih auf die neuern Ergebniffe gar 
nicht ein, oder traten in befondere Vereine gegen ihre Verbrei— 
1779 tung”). Die fhwarmerifhen Secten folgten ihrer eigen= 
thümlichen Richtung, und im füdlichen Zeutfchlande entftanden 
Separat iften. Die erfigenannten freifinnigen Theologen 


1) Der Ton, mit welchem bie allg. deutfche Bibl. Lavaters 
Schule befämpfte, Iäfft fich aus einer Bemerkung (Bd. 25. St. 1. ©. 
175) über defjen Schrift von der Glaubensfraft abnehmen. „Er könnte 
die Unglaubigen nicht beffer Überzeugen, als wenn ſich ein Stüd Alpen⸗ 

berg aufhoͤbe und zum Schreden der Verf. d. a. d. Bibl. vor den Tho— 
ten von Berlin, wo es bekanntlich) an hübfchen Bergen fehle, nieberfegte.‘’ 


2) Urlfperger bat den Anfang gemacht. Bafel wurbe der Mite 
„ telpunct. | 


* 
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theilten fich wieder in zweierlei Beftrebungen: den Einen war 
ed allein darum zu thun, das reine biblifche Chriſtenthum als 
folches herzuftellen in aͤcht- proteftantifchem Geifte; die Andern 
aber gefielen fich darin, wie ein Theil der franz. und englis 
Shen Schriftfteller, immer deutlicher auszufprechen, daß das 
Chriſtenthum nichts Anderes ald die (gefchichtlic) gewors 
dene) natürliche Religion fei. Zugleich nahmen fie diefe in 
dem Sinne, wie fie nun eben dem Berftande eines eben 
zufagte, und verrietben dabei eine Befchranftheit, welche 
die Ziefe des Gemüthes und die Eigenthümlichkeit der 
Vorz eit gänzlich verfannte. Dad Organ der Lebtern war 
die allgemeine deutſche Bibliothef. 

Aber Leffing fah in diefem Treiben nichts Anderes als 
die Neigung, an alles Höhere unter dem Namen des gemei= 
nen Menfchenverftandes ) einen fo viel möglich gemeinen Maß⸗ 
flab zu legen. Daffelbe Eritifche Verfahren, das er in ber 
Nationalliteratur im altclaffifchen Geifte gezeigt, brachte er 
nun auch hier in Anwendung, als er bei der Herausgabe 
einiger Hanbdfchriften aus der mwolfenbüttelfchen Bibliothek in 
einen gewaltigen Streit mit den Theologen gerieth. Er war 
auch darin feinem großen Vorgänger, Leibnig, ähnlich, daß er 
in feinen Gommentaren zu jenen Schriften von einzelnen, oft 
unpraktifch fcheinenden Fragen mit ungemeiner Klarheit zum 
Allgemeinen, zu den Principien, aufftieg, und flatt abzufpres 
chen, vielmehr das Beffere herausfinden und vergeiftigen lehrte. 
So machte er es bei zwei Abhandlungen von Leibnitz, welche, 
wie er fagte, die Welt zwar hat, aber fo gut ald nicht hat: 
fie betrafen die Lehre von den ewigen Strafen und die Ant⸗ 
wort auf die Einwendungen des Wifowazius gegen die Drei: 
einigkeit. Nicht allen Parteien, bemerkt er, habe Leibnig 


1) 3u deffen Anwalt fih Nicolai in Berlin aufgeworfen. Die 
allg. d. Bibl. Bd. 21. St. 1. ©. 122. hat bei der Anzeige von Zöll- 
ners theol. Unterfuchungen einige Bemerkungen, was in dad Gebiet 
des gem. Verſtandes gehöre, um ihn zur gefunden Vernunft zu erheben, 
und wo bie eigentliche Grenze der philof. Erfenntniß fei. Ein ander: 
mal wird in derfelben Beitfchrift Bd. 48. St. 1. ©. 29. bemerkt, 
Reimarus fei in mehr als cinem Betracht ber Antipode unferer ber: 
maligen leichten und galanten Art zu philofophiren. 
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fein Syſtem, ‚wie man glaube, anzupaffen gefucht, fondern im 
Gecgentheil nur gezeigt, was bei ihnen wahr fei oder wahr 
fein könne. Auf diefe Weife, deutete Leffing weiter an, fei 
den orthoboren Kehren ein höherer philofophifcher Sinn zu 
geben. Died wuſſten jedoch weder die altglaubigen noch die 
mobernen Theologen recht zu begreifen: jene freuten ſich einen 
Bertheidiger gewonnen zu haben, diefe bedauerten feinen Abfall 
oder vielmehr. Ruͤckfall. Beide Parteien wurden aber gewal⸗ 
tig enttäufcht, ald Lefling die berufenen wolfenbüttelfchen 
17747. Fragmente herausgab, in welchen man die geſchichtliche 
Grundlage des Chriftenthums tief erfchüttert fand. Hatte er 
in den obigen Schriften zunachft mit den Modernen zu thun, 
indem er auf die Confequenz des alten Syſtems aufmerkfam 
machte, und als Philofoph Lieber dieſes wollte als gar Feines, 
fo wandte er ſich jetzt gegen die Altorthodoren, weil fie alö 
wahre 3eloten gegen ihn auftraten. Der Feldzug, welchen 
Hauptpaftoer Goege in Hamburg mit allen ihm zu Gebot 
ftehenden Mitteln gegen ihn führte, ald er fogar die Partei 
des Fragmentiften nahm, endigte mit der vollen Niederlage 
von jenem. Weiter wollte Leſſing nicht gehen; feine Abficht 
war, bloß die Untauglichkeit der gegen ihn geführten Waffen 
zu zeigen. Unerträglich war ihm das jämmerliche Flicken und 
Ausbefjern am alten Syftem, noch unerträglicher die Behaup⸗ 
tung, das morfche Gebäude ſtehe feit, während man alle 
Kräfte aufbot es zu übertündhen. Das war es mas ihn 
jegt der hamburger Papft zu fagen zwang; aber er war weit 
entfernt Alles umzuftürzen, folange man Feinen achten Erfag 
hatte, Konnte wol Lefling feinen Ernſt und feine wahre Ans 
ficht deutlicher auöfprechen als in folgenden Worten? „wahrlich, 
er fol noch erfcheinen, auf beiden Seiten fol er noch erfcheis 
nen der Mann, welcher die Religion fo beftreitet, und ber, 
welcher die Religion fo vertheidigt, ald es die Wichtigkeit 
und Würde ded Gegenftands erfordert, mit all den Kenntniffen, 
aller der Wahrheit, alle dem Ernfte! — Wie nahe der Frag: 
mentift dem erflern Speale gekommen, Iäfft fi aus dieſen 
Fragmenten nur fehlieffen, nicht hinlänglich erkennen. Möchte 
er bald einen Mann erweden, der dem Sdeale eines Achten 
Vertheidigerd der Religion nur. ebenfo nahe Fame! — Freilich, 
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fährt er fort, gibt ed der Männer genug, welche itzt bie Res 
ligion fo vertheidigen, ald ob fie von ihren Feinden ausdruͤck⸗ 
lich beflochen wären, fie zu untergraben. — Es gibt folche, 
fagt er vorher fhon, denen ihr „„vernünftiges Chriftenthum‘' 
allerdings noch weit mehr ift ald natürliche Religion; ſchade 
nur, daß man fo eigentlich nicht weiß, weder wo ihm die 
Vernunft noch wo ihm das Chriftenthum ſitzt.“ Diele wol: 
ten Leſſing zu denen zählen, bie eigentlich das Chriftenthum 
feiner biftorifchen Grundlage beraubten. Diefe und Andere 
wies er mit dem treffenden Worte von Leibnig zurüd '): „Das 
einzige Buch, das im eigentlichen Verſtande für die Wahrheit 
der Bibel jemald gefchrieben worden und gefchrieben werben 
koͤnne, fei Fein anderes als — die Bibel ſelbſt.“ Leſſing 
erkannte zur Gründung und Fortbildung der chriftlichen Reli⸗ 
gion die Überlieferung ald nothwendig an, worunter er 
jedoch nicht bloß die wörtliche Zufammenftimmung der Evans - 
geliften verfland; (wenn auch wirklihe Widerfprüche zwifchen 
den Evangeliften fih fänden, fo bleibe doch im Ganzen die 
biftorifche Glaubwürdigkeit derſelben; denn felbft die einzelnen 
Differenzen zeugten für ihre Unbefangenheit.) Zur Überlies 
ferung zählte er hauptfächlich die alte regula fidei ?); doch 
ftand ihm die innere Wahrheit höher. Ruhig bielt er den 
Drthodoren entgegen: was etwa von ihrem Gebäude zufams 
menflürze, wäre ficher nicht der Erhaltung werth, nur das 
vorgebliche Chriftentbum komme dabei in Gefahr, das 
wahre Zönne nicht fallen, eben weil e8 wahr fei. Habe es 
dieſe innere Wahrheit nicht, die ihm doch den Sieg über 
Judenthum und Heidenthum verfchaffte, fo koͤnnte auch alle 
Schriftliche Überlieferung fie ihr nicht geben. 

Diefer Streit war für die MWiffenfchaften felbft nicht 
unfruchtbarz; jener Wunfh, daß das Chriftenthum würbigere 
BVertheidiger finden möchte, fing an in Erfüllung zu gehen. 


1) Das Nähere in Leffings Werken, Berl. Ausg. 5. — 7. Bb. 
vergl. Pantheon der Deutfchen, 2. Bd. 

2) Was die vegula fidei betrifit, vergl. Sad, Nitzſch und 
Lücde, drei Sendſchreiben an Deibrüd über das Anfehen ber Heil. 
Schrift und ihr Verhältnig zur Glaubensregel, Bonn 1827, 
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Schaͤtzbare Unterfihungen von Leß, Döderlein, Bartels 
u. A. haben dargethan, daß ed mit der gefchichtlichen Grund: 
lage des Chriſtenthums nicht fo mislich ftehe, als Manche 
glaubten. Herder gab Anleitung, den Geift des Morgen 
landes richtiger aufzufaffen. Es erfchienen einfache, biblifche 
Lehrbücher, fo weit fie nach den bisherigen Ergebnifjen aus 
führbar waren. 

Anfänglich waren die wolfenbüttel’fchen Fragmente, bie fo 
vieled Auffehen machten, nur ein. Gegenftand für Gelehrte; 
aber die Eiferer brachen felbft die natürliche Grenzlinie zwoifchen 
gründlichen, freien Unterfuchungen innerhalb der Wiſſenſchaft, 
und dem Treiben des zahlreichen, halbgelehrten Pöbels ); zu 
gleicher Zeit erfchienen wirkliche Profanationen der h. Gefchichte, 
namentlib von Bahrdt, in den Briefen über die Bibel im 
Volkston zc., welche mit Anlaß gaben, daß auch ernftere Fors 
fehungen, wie die Semler’fchen über die Fanonifchen Schrif⸗ 
ten, in Eine Claſſe geworfen wurden. Nachdem Goͤtze gegen 
Zeffing bei allen Facultäten, Confiftorien. und Minifterien Lärm 
gefchlagen, nahm der Herzog von Braunfchweig Leffingen die 
bewilligte Genfurfreiheit, mit dem Befehl, die Handfchrift des 
Ungenannten nebft etwaigen Abfchriften in acht Tagen höheren 
Orts einzufhiden und ſich aller ferneren Befanntmachung 
ſolcher Schriften zu enthalten. Der vierte Theil der Fragmente 

1778 war in Berlin gedruckt worden. Dieſen confiſcirte das braun⸗ 
ſchweigiſche Conſiſtorium und verbot Leſſingen auch auswaͤrts 
Nichts ohne Erlaubniß drucken zu laſſen. Noch in den Bemer⸗ 
kungen zum zweiten Bruchſtuͤck hatte Leſſing geſagt: die Sprache 
ber heutigen Theologen: „den wollen wir ſehen, ber unfer 
Chriſtenthum des geringften Widerfpruch$ gegen die gefunde 
Vernunft überführen Fann!" hat allerdings dad Gute hervor 
gebracht, daß wenigſtens im proteftantifchen Zeutfchland neuerer 
Zeit alle bürgerliche Verfolgung gegen Schriften und Schrift: 


1) Der Rec. des vierten Fragments (in der allg. d. Bibl. Bd 39. 
Stüd 1. 1779) bemerkt, blos bie heftigen Verdammungen hätten Alles 
in Bewegung gefegt. Krethi und Plethi Idfen ein Buch, das fonft Zau: 
fende, denen es nicht zu lefen diene, ungelefen gelaffen hätten. Hätte 
man mit Würde pro et contra gefäriehen ‚ die Wahrheit hätte nur 
gewinnen Fönnen. 


Der teutfihe Zeitraum, 1763 — 17786. 477 


ſteller unterblieben ifl. — Aber wie fchnell ward diefes nun 
anders! es Famen auch andere Klagen an das corpus evan- 
gelicorum. Piderit, reformirter Profefjor zu Kaſſel, be: 
ſchuldigte Semlern und die berliner Theologen des Socini⸗ 
anifmus und Deifmus. Gegen Bahrdt trat Semler felbft auf; 4777 
deffen frühere Überfegung des neuen Teſtaments hatten die theolo= 
gifhen Facultäten zu Würzburg und Göttingen ziemlich mild 
beurtheilt, die Fatholifche noch milder als die proteitantiiche '). 
Nachdem Bahrdt aber feiner Stelle zu Heidesheim entfest wor: 

den und auch in feiner Lebensweife frecher auftrat, beklagte 

fih die theologische Facultät zu Halle. — Wie mufite es Lef= 1780 
fing empfinden, als dad corpus evangelicorum auch gegen 
ibn den Reichöfifcal aufrief! Doch dies Alles Fonnte ihn 

nicht abhalten auf dem Wege der Wahrheit fortzufchreiten;z 

er ftellte die Ergebniffe feiner Forſchung auch in der Form 

auf eine Stufe, welche die Gegner nicht mehr erreichen konnten. 

Eben in bdiefen legten Jahren, da die Berührungen in Wolfens 
büttel felbft ihm immer ungünftiger wurden, da, was allein 

zu bedauern war, feine Gefundheit ſank, nachdem er feine 
Gattin, die vormalige Witwe König aus Hamburg, nach Eurs 

zem Befis verloren, in eben diefen Jahren erfchienen noch feine 
vollendetften Werke. Auffer „Ernſt's und Falk's Gefprächen 1773 
über die Freimaurerei," die er nach feinem Sinne ibealifirte ?), 
erhielten wir ‚Nathan den Weiſen“ nad) Boccaccio, und die 1779 
fchon während des Streits mit Göße zur Hälfte mitgetheilten 
100 Säge, überfchrieben: „die göttlihe Erziehung des 
Menfhengefhlehts’);" ein Vermaͤchtniß für feine 
Geiftesverwandten. Bald darauf flarb er an der ENT In 
fucht nur 52 Jahre alt. 


n — 


1) Vergl. A. d. Bibl. Bd 48. St. 1. ©. Ai. n 


2) Im 3. 1776 fchrieb 3. J. Moſer von Geduldung der freim. 
Geſellſchaften, beſ. in Ruͤckſicht auf den weſtph. Frieden. Man hatte 
von der Stadt Regensburg verlangt, die dortige Loge abzuſchaffen. Es 
muͤſſte, ſagt M., erſt bewieſen ſein, daß ſie ſchaͤdlich waͤren. 

3) Für die erſte Hälfte dankt die X. d. Bibl. (Bd. 39. St. 1.) 
bem Perf. ungemein und wünfdt bald das Ganze. Bei der zweiten 
Hälfte aber fagt der Rec. (Bd. 43. St. 2. ©. 402): man wiffe cft 
nicht, 0b der Verf. im Scherz oder Ernſt fpreche. 
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So hat Leffing nach der Mitte dieſes Jahrhunderts fort: 
geſetzt, was Leibnit zu Anfang deſſelben begonnen; zwar für 
feine perfönlichen Verhältnifje mit, minder günftigem Glüd, aber 
mit deſto auögebreiteterem, vom Zeitalter felbft befördertem 
Erfolg. Nach mehreren Beziehungen fand er denen voran, 
welche die Selbftändigfeit ber teutfchen Literatur durch 
freies Forſchen behauptet und erhalten haben, wie wir im 
Folgenden ſehen werden. 

Das Eigenthuͤmliche und die Vorzuͤge unſerer National 
literatur wurben allmälig auch von andern Nationen anerkannt; 
zuerft, wad man nicht erwarten follte, von den Italienern. 
Sn diefer Zeit, da es den Zeutfchen felbft noch an einer Ge 
fchichte ihrer Dichtkunft fehlte, hat Bertola feine Landsleute 
mit derfelben bekannt gemacht. Seine Urtheile ') zeigen weit 
mehr Kenntniß ald die franzöfifchen Journale. „Klopſtock's 
Gemälde,’ fagt er, „dringen in die Seele, nicht bloß fie zu 
erfchlittern, fondern fich ganz ihrer zu bemächtigen. Seine Ge 
danken find die erhabenften, die von einem Dichter gedacht 
find. Die Meffiade ift ein Meifterftüd epifcher Poeſie voll 
bomerifcher und milton’fcher Schönheiten, wenngleich nicht ohne 
Mängel,” — Leffing erwarb fich bei feinem kurzen Aufenthalt 
in Stalien als Literator von der ausgefuchteften Gelehrfamteit 
Bewunderung. Auch Friedrich II. fand es nun doch der Mühe 

werth, nachdem er früher von dem Nugen der Wiffenfchaften 
und Künfte für den Staat ‚gefchrieben (1772), eine eigene 
Abhandlung über die beutfche Literatur zu verfaffen (1780); 
wiewol er in der Hauptfache noch auf feinem alten Stand: 
puncte fteht, feine Stimme alfo im Ganzen mit den Franzo- 
fen zählt, fo erhielt er doch, befonderd durch Herzbergs Ver: 
mittelung, wenigftend von der Sprache beffere Begriffe. Nicht 
1786 lange vor feinem Tode nahm er die Profodie von Morig mit 
Beifall auf und beftärkte ſich dadurch in der mehrmals geäuffer: 
ten Hoffnung, die teutfchen Schriftflellee würden noch an 
Würde und Glanz mit den auöwärtigen wetteifern. 

Wie wir gefehen, hat Zeutfchland Nichts dadurch verloren, 

daß Joſeph II. feine Hauptftadt nicht zum Sammelplag der 


1) Idea della Poesia alemanna. 1779. 
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ausgezeichnetften Gelehrten gemacht hatz Er der nicht wollte, 

daß Könige fich mit Verſemachen abgäben, fand dringender, 

erft das materielle Wohl feiner Staaten zu befördern. Wenn 
Friedrich II. die franzöfifhe Philofophie nach Teutfhe 
land übertrug, in feiner Staatöverwaltung aber auffer der 
Accife teutfch blieb, fo hat dagegen Joſeph das von teutjchen 
Schriftftellern widerlegte) phyſiokratiſche Syſtem zuerft 

auf teutſchem Boden zu verwirklichen geſucht. 


B) Joſephs II. andere Regierungs-Periode, von 1780 
bis zu Friedrich II. Tode. 


8. Dad Kaiferhbaus bei Marien Therefiend Tod. 
Joſephs Abneigung gegen die bisherigen Reichs— 
verhältniffe. Seine weitaudfehenden Plane mit 
Katharina II. auf den Weften und Öften. Ein 
druck von Joſephs erbländifhen Reformen auf 
Das übrige Teutſchland. 


Im zweiten Jahre nach dem tefchener Frieden farb 
Maria Therefia, nach einer vierzigjährigen Regierung, 64 Jahre 1784 
alt. Nach ven erften Kriegen um das väterliche Erbe, gewiß I. Nov. 
die Friedliebendfte unter Allen, welche damals die Throne eins 
nahmen. „Maria Therefia ift nicht mehr, fchrieb Friedrich II. 
an fein Gabinetöminifterium; es beginnt eine neue Ordnung 
der Dinge." Vier Jahre älter ald Maria Thereſia, wünfchte 
auch er die Fortdauer des Friedens, aber er Fannte die ehr= 
geizigen, weitausfehenden Entwürfe ihres Nachfolgerd und bes 
hielt fie mit gefpannter Aufmerkfamkeit im Auge. Dies ges 
hört zum Haupt= Thema des. vorliegenden Zeitraums. 

Die verfloffene dreiffigjährige Friedendzeit hatte Maria 
Therefia nur dazu verwendet, um nach einem ſteten Plane ihre 
Staaten zu ordnen, zu vermehren, durch gute Verwaltung zu 
beglüden, und dadurch zugleich ihr Haus zu erkeben. Sie er⸗ 
freuete fich vieler überwundener Hinderniffe, im Finanzfache, in 


1) Der Antiphyſiokrat, 1780, 
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ber Erziehung, in der Nechtöverwaltung, wo die Folter '), im 
Kirchenweſen, wo der fromme Müßiggang und die Proselyten: 
macherei abgefchafft wurden. Das Schwerfte hatte fie gethan, 

um die Verwaltung ihrer Staaten aus der bisherigen Unbes 
hülflichkeit berauszuheben und die Unterthanen allmälig zur 
Empfänglichkeit für das Beffere zu führen. Für den Verluſt 
von. Schlefien wurden die Lande vermehrt durch Galizien und 
Lodomerien wider ihren Willen, dann durch die Buckowina 
und durch den Kreis von Burghaufen oder das Innviertel. 
In Schwaben fielen dem Haufe zu die Graffchaft Hohen: 
1771 Embs nah dem Auöfterben des Mannsftammes, die Ortenau 
auf gleiche Weife nah dem Tode des Markgrafen Georg Aus 

. guft von Baden; durch ihren verftorbenen Gemahl die Graf: 
fchaft FZalkenftein, von welcher Joſeph auf feinen Reifen den 
Namen führte. Die fämmtlichen öfterreichifchen Staaten wa: 

ren faft fo groß als das teutfche Reich; mehr als ein Dritt: 
theil derfelben gehörte zu diefem. Sie nahmen 180,000 Qua⸗ 
dratmeilen ein, mit 24 Millionen Einwohnern, mehr als 90 
Milionen Gulden Einkünften und 300,000 wohlgerüfteten Krie: 
gern. Was noch mehr ift, fie hinterließ ihrem Sohne ein zus 
friedenes Volk, das noch heute ihren Namen fegnet. Ihr Haus 
ſtand eben jest in voller Blüte, ohne von den bald kommen⸗ 
den Stürmen etwas zu ahnen. Noch zu ihres Gemahls Leb⸗ 
zeiten wurden, wie wir oben gefehen, durch zwei Söhne, Leo⸗ 
pold und Ferdinand, zwei neue Linien in Italien geftif- 
tet; der vierte Sohn, Marimilian, Großmeifter des Teutſch⸗ 
Drdend, wurde kurz vor ihrem Tode, gegen den Willen des 
Königs von Preuffen, durch die gefchidten Verwendungen des 
Fürften Kaunig und ded Grafen v. Metternich Winneburg mit 
4780 Unterflüßung von Rußland, zum Coadjutor von Cöln und 
7. Aug. Münfter gewählt. Bon ihren Zöchtern, den Königinnen von 
Frankreich und GSicilien, und der Statthalterin der Nieder: 


1) Sonnenfels war's, ber ſchon 1775. Anlaß dazu gab. Er 
hatte von der Regierung einen Verweis erhalten, daß er ungereimte 
Säge lehre, und follte die peinliche Frage 2c. in den Vorlefungen nicht 
mehr berühren. Maria Therefia ſprach ihn los und befahl ihm eine 
nähere Unterfuhung jener Frage vorzulegen. Das war die Schrift 
über Abfhaffung der Tortur. 1775. 
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lande war die forglihe Mutter gewohnt jede Woche regelmaͤ⸗ 
Big Nachrichten zu erhalten. „Sch habe fieben Enkel und 
fieben Enkelinnen,“ fagte fie zum fchwedifchen Gefandten, als 
er ihr zur Entbindung der Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand 
Gluͤck wuͤnſchte; „Maria Thereſia iſt glüdlich; aber die Kaiferin 
Königin iſt es nicht. Ich habe nagende Sorgen, man kennt 
fie, aber fie find zu zarter Natur, um fie weiter zu beruͤh⸗ 
ven ).“ Joſeph vergaß nie die Mutter zu ehren, aber in 
der Regierung war er ihren Abfichten oft entgegen, und fie 
Tonnte ſich der Beforgniß nie grwehren, daß er alles das, 
wovon fie ihn mit mütterlichem Ernſt abgehalten, einft auszu⸗ 
führen ſuchen würde. In Zeutfchland glaubte man, Zofeph 
werde fofort das Schwert gegen Preuffen ziehen, allein er ſah, 
daß er jest felbft des Friedens bebürfe, um die Reformen, 
wovon er erfüllt war, erſt ind Werk zu fegen. Diefe gingen 
auf die Erbftaaten, dann auf das Reich. 

Joſephs erfter Plan, die Reihsverwaltung zu bele— 
ben und der Kaifergewalt wieder mehr Einfluß zu ver- 
Ihaffen, war ihm bald verleidet. Die langfamen Verhandlun- 
gen über das Reichsjuſtizweſen und die allfeitigen Hem⸗ 
mungen buch bie Religionsparteien fielen ihm höchft 
verbrüßlih. Als ihm der franz. Gefandte Breteuil nach dem 
tefchener Frieden fagte, Zeutfchland gebe ihm Mittel genug, 
ſich zu zeigen, da bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf feine Per: 
fon gerichtet wäre und er die Umtriebe feiner Feinde felbft am 
beften kennte, erwiederte Joſeph: er koͤnne nicht fagen, wie 
fehr er die Art von Gefchäften verachte, welche ihm feine Ei⸗— 
genfhaft ald Kaifer auflege; der Gefandte felbft werde wiffen, 
wie wenig ihn diefe Dinge anziehen, auch werde er ihm fo 
weit Tennen, daß er die ſtets fich erneuenden Zänkereien der 
Religionöparteien mit einem vernünftigen Auge zu betrachten 
wiſſe; indefjen, da dieſe Leidenfchaftlichkeiten unaufhörlich Strei⸗ 
tigfeiten hervorbrächten, welche vor feinen Richterftuhl Fämen, 
fo hätte er dad Unglüd, wenn er fich zu Gunften der Kapu: 
ziner auöfpräche, ohne fich fonft um fie zu befümmern, auffer 
wo fie Recht hätten, fo fchrieen die Proteflanten, der Kaifer 


1) Coxe, T. V. 122, 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. | 31 
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wolle fie vertilgen. Im Gegentheil, wenn er die Reclamatio- 
nen ber Proteftanten gegründet finde, fo verfegerten ihn über: 
al die Priefter und Mönche und fagten, das Reichsoberhaupt 
verlaffe die Religion und wolle fie ändern ). Um fo mehr 
befchloß Joſeph nach den. Zode feiner Mutter alle feine Thaͤtig⸗ 
feit den Erblanden zuzumenden, ohne jedoch das erfle Diadem 
der Welt zu vergefien. 
 Kofeph felbft Hat ed dem Großfuͤrſten Paul gefagt, von 
dem ed dem Kronprinzen von Preuffen und bem Graven Görk 
vertraut worden: Katharina II. babe ihm Rom und Stalien, 
gewifjermaßen bie Dberherrfchaft über das wefllihe Europa 
angeboten, wenn man ihrem ebenfo ungeheuren Entwurfe zur 
Herftelung des griechifchen Reichs für Ihren zweiten Sohn 
Konftantin Fein Hinderniß in den Weg legen würde. Das 
1780 war bei Joſephs Beſuche zu Petersburg, nicht lange vor dem 
Mai — Tode feiner Mutter ?). In demfelben Jahre Fam ber Prinz 
en Heimich von Preuffen mit Jofeph in Spaa zufammen, um 
die Theilungsentwürfe in Betreff Teutfchlands wieder aufs 
zunehmen ). Allein, wenn Joſeph vor dem Exbfolgefriege 
fcherzend gefagt, es fei am beften gethan, wenn Öfterreich den 
Süden, Preuffen den Norden Teutſchlands fich zueigne *), fo 
war ed ihm jeßt nicht mehr darum zu thun mit Friedrich II. 
zu theilen, und biefem noch weniger mit ihm; vielmehr buhl: 
ten die beiden Monarchen um Rußlands Beiftand. Das 
preuffifche Buͤndniß war am Ablauf, daher fuchte Joſeph mit 
einem neuen zuvorzufommen. Die näcfte Folge feines Be: 
fuches war die Einleitung dazu. Nach ihm fandte Friedrich 
feinen Thronerben auch nach Petersburg; der Eindrud feiner 
Perfon ſchien günftig; der alte König dufferte mit Freuden 
über den zuruͤckgekehrten Neffen, die Mächte follen fich nicht 
freuen, wenn ich ſterbe, Diefer wirb mich wieder auflegen °). 
Auch Familienverbindungen waren fchon preuffifcherfeits an: 


1) Flassan, T. VI 249, 

2) Dohm I. 420, 4 

3) Vie da Prince Heäri p. 216. 

4) (Manfo) Gef. des preuff. Staats 2c. I, 56. 
5) Dohm, I. 43. 


Der teutfhe Zeitraum, 1763 — 1786. 483 


gefnüpft. Bereit vier Jahre zuvor bewirkte Friedrichss Bru⸗ 1776 
der, Heinrich, die Vermählung des Großfürften Paul mit der 
Prinzeffin Maria von Württemberg, Tochter von Herzog Fried: 

rich Eugen und Sophie, geborner Prinzeffin von Brandenburgs 
Schwedt, Schmeftertochter von Jenen. Aber Katharina II. 
Inüpfte bald ein neues Band mit dem öfterreichifchen Haufe: 

die Prinzeffin Elifabethb, Schwefter der Großfürftin, wurde 

dem Erzherzog Franz, Sofephs II, Neffen, vermählt, und zuvor, 1782 
weil König Karl III. von Spanien mütterlicher Großvater ber 
Sroßfürftin, Schwierigkeiten erhoben hatte, von Katharina IL 
aboptirt '). Das Jahr darauf Fam die Defenfivallianz mit 1783 
Joſeph II. zum Abſchluß. Die Erneuerung des preuffifchen 
Buͤndniſſes blieb noch ausgeſetzt. Waͤhrend dem fing Katha⸗ 

rina II. an, ihren ſeit zehn Jahren gemachten Entwurf zur 
Ausführung zu bringen, indem fie die Krimm beſetzte, ange: 8. * 
feuert durch Voltaire, der ſie ſchon vor dem fruͤheren Tuͤrken⸗ 
kriege aufgefodert Peters des Großen Gedanken zu verwirk⸗ 
lichen und Konſtantinopel zur Hauptſtadt ihres unermeßlichen 
Reichs zu machen ?). Derſelbe, der indeſſen in feinen Schrif⸗ 
ten die Erzeugniffe des Mittelalterd verhöhnt und Kriege und 
Eroberungen ald Schande der Menfchheit dargeftellt, vief jet 
in einer eigenen Schrift, betitelt „die Sturmglode der Kö- 
nige“ zu einem allgemeinen Kreuzzug der Chriftenheit gegen 
die Türken auf. Der Aufftand der Griechen im Peloponnes 
fteigerte feine Hoffnungen auf's Hoͤchſte; er befchwur die Kai: 
ferin, wenn Joſeph und die anderen Mächte Nichts thun woll- 
ten, die ihr vertrauenden Griechen nicht wieder ihren Unter: 
drüdern in die Hände zu geben. Auch ber franz. Botfchafter 
bei der Pforte, Choifeul Gouffier, bekannt durch feine Reife 
in Griechenland, nahm an dem Plane Xheil, doch rieth er, 
Griechenland nicht dem ruffifchen Reiche einzuverleiben, fondern 
Die Republik herzuftelen. Der franzöfifche Hof hingegen fah 
in biefem Riefenplan den Umſturz alles Gleichgewichts. Ver⸗ 
gennes lud Friedrich II. zu einem Gegenbunde ein; diefer wollte 
aber nicht mit Rußland brechen, er hoffte nach feiner Staatd- 


1) Dom, 49 f. 


2) Dohbm, U. 17 ff. 31* 
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Hugbeit, der beiden Mächte Ehrgeiz und Vergroͤßerungsſucht 
werde fie felbft miteinander entzweien. Joſeph neigte fich aus 
Gefäligkeit zu Katharinens Entwürfen; ed iſt jedoch unent: 
fchieden, wie weit er fie zu den feinigen machen wollte; nur 
fo viel ift Mar, daß er, während auch Katharina die Verbin: 
dung mit Preuffen beizubehalten wuͤnſchte, an der Auflöfunz 
derfelben arbeitete, um in feinen Vergrößerungen nicht gehin: 
dert zu werden, wiewohl ihm dieſe felbft noch nicht beftimmt 
vorfchweben mochten, da er erſt den Kern dazu zu bilden vol: 
auf befchäftiget war. 

Das waren die Reformen in ben fämmtlichen Erxbftaaten, 
welche Sofeph mit feiner gewohnten Rafchheit aufeinanderfol: 
gen ließ. Sie beftanden in mehr als 20 Hauptverordnungen '), 
namentlih das Cenfuredict, oder vielmehr die Freiheit 
der Kritiken mit Ausnahme der Schmähfchriften, das To— 
leranzedict, die Aufhebung der Leibeigenſchaft, Einziehung 
vieler Klöfter, Abfchaffung einer Menge Firchlicher Misbraͤuche, 
dann pofitive Beftimmdungen, welche die Abgefchloffenheit des 
Staated gegenüber von der römifchen Hierarchie bezweckten. 

Blicken wir wieder auf das teutfche Reich, fo ergibt fih, 
daß diefe Umgeflaltung der Erblande nicht ohne großen Ein 
drud auf baffelbe bleiben Fonnte. Es mwedte frohe Einpfin: 
dungen, daß nun aud in bemjenigen Theile Teutſchlands 
welcher unter jefwitifcher Leitung biöher zurücgeblieben, nich 
weniger Denkfreiheit galt ald irgendwo ?); daß zu Wien, wo— 
ber dem Neichsfifcal in Frankfurt fo manche Befchränkfungen 
der Schriftiteller zugefommen, nun der Grundfa& auögefpro: 
chen war: „es müfle jedem Freunde der Wahrheit eine Freude 
fein, wenn ihm folhe auf dem Wege der Kritif zukomme“; 
das der Kaifer, wie Friedrich II., fich über die Angriffe auf 
feine Perfon hinwegſetzte. Welche Lehre für die im Reich noch 
immer einander verfolgenden Religionsparteien, einen Kaifer zu 
fehen, in defien eigenen Staaten volllommene Religiondfteihei 


1) Verzeichnet bei Schloffer, Gef. be 18. Jahrh. &. 813. 


2) Ein Schreiben, Augsburg, 6. Aug. 1781. Allg. teutfche Bibl. 
Bd. 48. St. 2. ©. 604, gibt nähere Nachrichten, verſchweigt auch bie 
Schmwierigfeiten nicht, welche die Sache anfänglich hatte. 
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gehandhabt wurbe; ferner einen Landesherrn, ber auch ben 


Juden bürgerliche Rechte, freilich mit der Verpflichtung zum 


Kriegsdienft, verlieh! Europa fah gegenüber vom Papfte einen 


Monarchen, der in der Behauptung feiner unummunden aus: 
gefprochenen oberherrlichen Rechte fo ftandhaft beharrte, daß 
felbft der ganz ungewöhnliche Befuch deffelben in Wien ihn 
nicht davon abzulenken vermochte; einen Monarchen, der, ben 
Beſuch im folgenden Jahre erwiebernd, ſchon im Begriff fland 
in Rom felbft den Bruch zu vollenden, den Papft zu der urs 
fprünglichen Beflimmung eines Biſchoſs von Rom zurüdzufüh: 
ren und, vom Volke bereit mit dem Subelgefchrei „es lebe 
unfer Kaiſer!“ empfangen, die Herflellung des weftrömifchen 
Kaifertbums auszufprechen ). Die Eatholifchen Staaten und 
die teutfchen Reichöftände theilten, wahrend die Proteftanten 
frohlodten, die Senfation von der mislungenen Reife des heil. 
Vaters, welche mit allen ihm äufferlich erzeigten hohen Ehren: 
bezeugungen nicht übertüncht werden fonnte. Weniger wuflte 
man, daß Sofeph zu Rom mit nod größerer Feinheit zuruͤck⸗ 
gewiefen worden durch ein Paar Cardinaͤle, die fich in fein 
Vertrauen eingefchlichen. 

Wer Eonnte endlih die Folgen davon berechnen, daß 
Joſeph II, ein Sohn der Zeit, ein Schhler der Encyklopaͤ— 
diften und Phyfiofraten, bei der neuen Geftaltung feiner 
Staaten die Grundfäge berfelben zu verwirklichen anfing? 
War es ferner auf der einen Seite kefchämend für die ganz 
franzöfifch gemobelten teutfchen Höfe, daß Joſeph an dem ſei— 
nigen bie franzöfiiche Sprache verbannte oder nur im Noth: 
falle zuließ; war es noch befchämender für die kleinen Defpo: 
ten, zu erfahren, wie Sofeph überall perfönlic die Noth der 
unterften Volksclaſſen auffuchend auf einer Reiſe felbft sen 
Dflug ergriff und allen Ständen mit feltener Menfchenteund: 
licpkeit entgegenfam, während er die Bedruͤckungen rt Beam⸗ 
ten mit unnachfichtlicher Strenge ahndete: fo hatte nan ande: 
rerfeitö auch noch Fein Beiſpiel gefehen von ſolche ſchonungs⸗ 
fofen Umftoßung althergebrachter Berfaffungsrepie ‚und ber 
damit engzufammenhängenden Verhältniffe aa 


1) Dohm, II. 846, Henke, Kirdengefgide, VIL 180 fi. 


1782 


se 
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wie ed in „bem feftgefegten neuen Regierungsſyſtem“ unter eifris 
ger Mitwirkung von Kaunig geſchah, um ohne alle Vorberei⸗ 
tung die durch Verfaffung und Sitten und zehnerlei Spra 
hen fo wefentlich verfchiedenen  Exrblande in einen gleichförmi: 
gen Staat zu verfchmelzen. Hier wollte Joſeph, wie Friedrich, 
als unumfchränkter Monarch handeln, was er in der That 
nicht war; im teutfchen Reiche hatte er noch beſonders durch 
die Wahlcapitulation fich beſtimmt verbunden, die Selbſtaͤndig⸗ 
keit deſſelben fowie die Rechte und Freiheiten der Fürften und 
Unterthanen zu ſchuͤtzen. Nun fing er aber bei den ifolirt ges 
legenen Niederlanden an, auch in das Staatenverhältniß von 
Zeutfchland einzugreifen duch Mittel, an welchen, wie er 
‚glaubte, Preuffen ihn nicht mehr folte hindern dürfen. 


9. Die Zeit des Fürftenbundes. 1785. 


Geographifhe Überfiht der öfterreih. Staaten. 
In den Niederlanden hebt Joſeph I. den Barrie 
rentractat auf und erzwingt die Eröffnung ber 
Schelde. Baierifher Ländertaufh. Andere Ge 
waltfchritte im Reid. Ganz Südteutfhland foll 
unter Öfterreich fommen. 

Friedrich II. ladet die Fürften zu einer Ber 
bindung für Aufrehthaltung des „Reichsfyftems" 
ein. Da der Herz. von Zweibrüden mit Friedrichs 
Beiftand dem Zaufchproject feine Beiftimmung 
verweigert, tritt bie ruffifhe Kaiferin, Joſephs 
Derbündete, fogleich davon ab; der Kaifer endlich 
such, doch unbeftimmt. Vollziehung des Fürften: 
bundes, nahdem Kaunig vergeblich eine allge: 
meine Vereinigung unter dem Reihsoberhaupte 
vorgefhlagen. Inhalt; aud der geheimen Artikel 
Shriftfieller für und wider. Überblid von Fried: 
richs U. Verhaͤltniß zum teutfchen Reihe am 
Schluſſe fiiner Regierung. | 


Die Hauptländer ber oͤſterreichiſchen Monarchie hingen 
ganz zufammen, vereinzelte Befigungen erſtreckten fich von 
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Tirol über den Vorarlberg durch Schwaben bid an den Öbers 
rhein, die italienifchen Staaten der Nebenlinien waren getrennt, 
am entfernteften lagen die Niederlande; beides Überrefte des 
fpanifchen Erbes, Ießtere zufolge des utrechter Friedens gefchüßt 
durch holländifche Befagungen in den Grenzfeflungen gegen 
Frankreich. Im erften Jahre feiner Alleinherrfchaft machte Io: 
feph eine Reife dahin; feit Philipp IL hatten die Niederländer 
Feinen ihrer Landesherrn gefehen. Das Volk war dem Haufe 
der Maria Thereſia von Herzen ergeben; der Statthalter Karl 
von Lothringen, Franz L Bruder, „ber gute Herzog” genannt, 
hatte ihre ganze Liebe gemonnen. Der Kaifer, mit hoher 
Freude empfangen, fand es gegen fein Selbftgefühl, diefe Lande 
unter dem Schußge einer geringen Macht zu fehen. Als er 
auf der Fortfegung feiner Reiſe den viel höhern Wohlftand 
der vereinigten Staaten gewahrte, den fie nach feiner Anficht 
hauptſaͤchlich der feitherigen Handelsbeſchraͤnkung feiner Pro: 
vinzen zu banken hatten, erwachte in ihm ber Vorſatz, dieſen 
um fo mehr zu Hülfe zu kommen, um fie für feine Reformen, 
denen ber Klerus gerade hier am abgeneigteften war, zu gewin⸗ 
nen. Kaum nah Wien zurüdgelehrt verlangte er Aufhebung 
des Barrierentractats'), der, fhon mehrmals angefoch- 
ten, bei der jegt beftehenden Zreundfchaft mit Frankreich keinen 
- weitern Werth mehr haben koͤnnte. Die Schleifung der Feſtun⸗ 
gen fand ftatt, und fomit war auch der Schatten eines 
Damms gebrochen, wovon fich die Folgen noch gar nicht vor⸗ 
aus fehen liefen. Dann foberte er von ben Hollaͤndern 
geradezu Öffnung der Schelde zur Herftellung des Seehan⸗ 
dels, welchen Spanien ſchon im münfterfchen Frieden (1648) 
den Eatholifchen Niederlanden vergeben hatte, unb in deſſen 
Befig die vereinigten Staaten auch im utrechter Frieden mies 
der beftätigt worden. In bemfelben Zeitpunct fland Joſeph 
im Begriff auch die Donaufciffahrt bis ins fehwarze 
Meer auözudehnen, und fomit auf zwei entgegengefeßten Punc⸗ 
ten dem öfterreichifchen Handel bie größtmögliche Ausbreitung 
zu geben. Von den Holländern hatte er wegen ber immern 
Gährungen und ber durch den englifchen Krieg herbeigeführten 


1) Schlozer, Staatsanzeigen, Heft I. und IX. ferner XXIT. 


1781 


Nov. 


6. Dt. 


27. Ro 


= 
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Unfaͤlle eine ſo geringe Meinung, daß er bei dem Befehl, 
Handelsſchiffe unter ſeiner Flagge auf der Schelde auslaufen 
zu laſſen, auf die Warnungen von Kaunitz erwiederte, ſie wer⸗ 
den nicht ſchieſſen. Sie haben geſchoſſen, berichtete ihm Kaunig 


nach Ungarn. Der Krieg war erklärt. Joſeph ließ 40,000 


M. aufbrechen und ebenfoviele marfchfertig halten. Wiewol 
die Öfterreichifchen Niederlande noch immer ald zum burgun 
diſchen Reichskreiſe gehörig betrachtet wurden, fo fam 
doc weder die Barrierenfrage noch der Scheldeftreit an den 
Reichstag. Der Kaifer ſchrieb bloß an die Kreisdirectorien über 


. ungehinderten Durchzug feiner Truppen. Weil demnach die 


Öfterreichifchen Truppen in diefem Falle nicht als kaiſerliche 
betrachtet wurden und fie nicht für das Intereſſe des Reihe 
gebraucht werben follten, fo unterließ der König von Preuffen, 
als Mitdirector des weftphälifchen Kreifes, die fonft übli 
chen Requifitionsfchreiben; aber hindern Fonnte er die andern 
Reichöftände nicht den Durchzug zu geflatten. Diefe erfuhren 


‘aber von ben Truppen hin und wieder Vergewaltigungen, und 


im fränkifchen Kreife betrugen fich Letztere fo trogig, daß Bor: 
ftelungen und Berbindung mehrerer Kreiſe nöthig wurden, 
Dann verlangte Joſeph vom Reiche die Herflellung des alten 
Werbgefeges, oder des Verbotes gegen fremde Werbungen; 
allein fein eigener Bruder, der Fürzlich zur Regierung gelom- 


1784 mene Kurfürft Maximilian von Göln, ‚ließ fi) dadurch nicht 
15. Apr. binden; mehrere Fuͤrſten, welchen die holändifchen Subfidien 


fehr ermünfcht waren, gaben Truppen und behaupteten ihr 
verfaffungsmäßiges Recht mit auswärtigen Mächten unter Bor: 
behalt von Kaifer und Reich Bündniffe zu fchlieffen. Dage 
gen trat unter den teutfchen Schriftftellern der Prof. Schlet 
wein zu Gieſſen ald Vertheidiger Joſephs auf, indem er bie 
geforderte Öffnung der Schelde ald dem allgemeinen europäifchen 
Staatsintereffe und dem Glüd der Völker entfprechend darftellte. 

Mitten unter den lebhaften, durch Frankreichs bewaffnete 
Vermittelung zu Gunften der Holländer geführten Verhandlun⸗ 
gen verbreitete fich das Gerücht von der ſchon im ſpaniſchen 
Succeffionökriege vorbehaltenen, bis jegt nur aufgefchobenen, 
Vertauſchung der öfterreichifchen Niederlande gegen Bai— 
ern. Diefe bald zur Gewißheit gewordene Kunde wedte aller⸗ 
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dings etwas mehr Theilnahme im Reiche, doch auch wieder 
nicht fowol beim Reichötag als bei einem Theile der Fürften. 
Man bielt diefes Project mit andern vorangegangenen Schrits 
ten des Kaifers zufammen, und fand die Beforgniß’in Bezug 
auf verfaffungswidrige Arrondirung und Vergrößerung der 
öfterreichifchen Staaten nur zu gegründet. 

Da Sofeph den öfterreichifchen Kirchenflaat von aller 
andern geiftlichen Gewalt, die nicht unter feiner Hoheit ftände, 
unabhängig zu machen befhloffen, mit etwaiger Ausnahme der 
päpftlichen Primatialrechte, fo ſchien auch die Aufhebung aus⸗ 
waͤrtiger Dioͤceſanrechte in ſtreich darunter begriffen 
werden zu duͤrfen. Nach dem Tode des Cardinalbiſchofs von 
Paſſau, Grafen v. Firmian, wurde ſofort dem Ordinariat 
angeſagt, auf Befehl Sr. K. Maj. bleiben nicht nur die öfter- 
reichifchen Landestheile ob der Ens und das Innviertel von 
der paſſauer Diöcefe getrennt, fondern ed werben auch die 
in benfelben gelegenen geiftlihen Güter in Befig genommen. 


Dies gefhah wahrend der Erledigung des bifchöflichen Sitzes. — 


AÄhnliche Anfoderungen geſchahen an den Erzbiſchof v. Salz: 
burg, in Hinſicht auf die Bisthuͤmer Gurk, Seckau und La⸗ 
vant. Hieronymus v. Colloredo, ſeine Rechte mit edler Freis 


14, 


muͤthigkeit behauptend, ließ ſich auch durch die Beſchlagnahme 


feiner in Öfterreich gelegenen Hauögüter nicht wanfend machen. 
Sofeph glaubte mit feinen Räthen, eine großmüthige Überein⸗ 
kunft mit „diefen Kirchenfürften treffen zu können, da es feine 
wefentliche Pflicht fei, nach Zeiten, Umfländen u a. aus dem 
feſtgeſetzten Regierungsſyſtem flieffenden VBerhältniffen für die 
Religion und Seelſorge bedacht zu fein, wobei die andern 
‚Rechte weichen müfjten.‘ Allein die Didcefanrechte waren ein 
wejentlicher, durch den weftphälifchen Frieden beftätigter Theil der 
Freiheiten der geiftlichen Reichöfürften, deren Schmälerung aud) 
den weltlichen Zürften nicht gleichgültig fein Tonnte. Dennoch 
lieg man von Seite des Reichs diefe Maßregeln ihren Gang 
gehen. Paſſau muffte den Diöcefanrechten entfagen; die 
Güter wurden gegen 400,000 fl. zurüdgegeben. Salzburg 
wuſſte durch Fluge Fuͤgung weitere Schmälerungen abzuwen⸗ 
den, nachdem der Papſt bereits nachgegeben hatte. 

Während Joſeph in feinen Staaten 624 Kloͤſter mit 


aͤr 
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6181786 20,000 Mönchen und Nonnen aufhob, erneuerte er.bei den Kloͤ— 
ftern im Reiche die Ertheilung von ſogenannten Faiferlichen Pa: 
nisbriefen in einer nie flattgehabten Ausdehnung '). Kaum 
Käfft fich. beweifen, daß ein folches Kaiferrecht unter befondern 
Berhältniffen einiger unmittelbarer Klöfter chemald mochte 

‘ flattgefunden haben durch Ertheilung von Laienpfründen. Daß 
es aber bei allen und jeden Stiften, auch bei mittelbaren 
und fogar bei proteftantifchen gelte, davon ift überall Feine 
Spur. Wenige fchüchterne Reicheftände nahmen die -Paniften 
anz Brandenburg, Hannover und mehrere andere befahlen 
fie abzumweifen. Diefe Kleinigkeit, die dem Kaifer wenig 
Nugen brachte, diente nur dazu das Auffehen im Reiche zu 
vermehren. 

In den Zerritorialverhälmniffen gefchah Ähnliches wie in 
ben Firchlichen; fhon unter Maria Therefia wurde den Eleinen, 
zwifchen ben. öfterreichifchen Befigungen gelegenen ſchwaͤ⸗ 
bifchen Kreiöftänden eine Dominicalfteuer aufgelegt ?), welche 
endlih nach langen Gonteftationen mit einer halben Million 

1774 abgefauft wurde. Diefe Convention, nachher öfter überfchrit: 

1783 ten, wurde zwar von Joſeph hergeftellt, dagegen feßte man 
andere Rechtötitel fort, um jene Stände ald Angehörige (In: 
faffen) theils der Markgrafichaft Burgau, theild der Landvog- 
tei Altdorf, theils der Landgraffchaft Nellenburg. im weiteften 
Umfang herbeizuziehen und fomit die zeritreuten fchwäbifchen 
urvorberöfterreichifchen Landestheile in Einen Bufammenhang zu 
bringen. Die freie Reichsritterfchaft in Schwaben, Fran: 
fen und den Rheinlanden wurbe nad und nach daran gewöhnt 
ein Charitativfubfivium zu entrichten, was bald ald Recht 
betrachtet wurde; nicht fo umbillig, weil fie als Überreft der 
Reichsmiliz Tängft aufgehört hatte perfönliche Kriegsdienfte zu 
leiften. | 

Gleichzeitig gefchahen Schritte beim Reichstag und den 


1) Es gefhah auch von ber Einführung diefer Panisbriefe Eeine 
Anzeige weder bei den Landesherren noch beim Reichstage, fondern die 
Paniften würden unmittelbar an die Gtifte und Kloͤſter gewiefen. 


2) Eine Art Anerkennung ber Lanbeshoheit? Kurpfalz verfuchte 
dafjelbe gegen fraͤnkiſche Kreisftände, 
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Reichögerichten, welche die Unzufriedenheit und das Miss 
trauen im Reiche auch nicht verminderten. Hatten die Erzhir⸗ 
zoge von fterreich feit der Gründung dieſes Staates ihren 
Rang nach den alten Volksherzogen, jest Kurfürften, fo ver: 
ließ in diefem Zeitpunct der Öfterreichifche Gefandte die altfürft- 
liche Bank, um den Kurfürftlichen gleichgefest zu fein. Wann 
die mainzifche Directorialgefandtfchaft erledigt war, trat ber 
böhmifche, dann der öfterreichifche Gefandte ein. Es fehlte auch 
niht an Berfuchen, Reichstagsfchlüffe ohne weitere Umfrage 
burchzufegen; geringe Stände, die bei den Reichögerichten Be: 
°* günftigung fuchten, wurden dagegen zum Abftimmen beim 
Reichstag inftruirt. Der Reihshofrath zog Rechtöfachen 
an fi, worüber dad Kammergericht ſchon entfchieden hatte. 
In dieſer Zeit ſchrieb Dr. 5. C. 3. Fiſcher zu Halle „über 
die Gefchichte des Defpotiimus in Deutfchland,” den er haupt: 
fähli in der Unterdrüdung ber Stände fuchte; er bleibt zwar 
bei der Zeit Ferdinands II. ftehen, weil die Folgezeit zu viel 
des Stoffes darbieten würde; fchliefft aber eben damit, daß 
das oberftrichterliche Anfehn, welches ehemals nichts anders 
als gerichtliher Vorfig und bloße Anordnung der Juſtizhand⸗ 
lung gewefen, ſich zum Gipfel der defpotifchen Allgewalt aufs 
gefhwungen, vermittelt des aus einem erbländifchen Juſtiz⸗ 
collegium in ein höchftes NReichögericht, ungeachtet aller Wider: 
fprüche der Stände, erhobenen Reihshofrathes, der num 
freilich, vom Kaifer einfeitig befoldet und angeordnet, den aller: 
höchften Willensmeinungen und Vorſchriften ſich fügen muffte. 
Endlich, da Joſeph der eingetretenen Unthätigkeit des Reichs⸗ 
tags über der weftphälifch=fränkifchen Gravenfache fo gleich 
gültig zufah, Fam man auf die Beforgniß, man wolle diefen 
ebenfo einfchlafen laſſen, als man bie Vifitationscommiffion 
zu Wetzlar aufgegeben '). 

| Alle diefe Erfcheinungen wurben zufammengehalten, als 
der baierifche Ländertaufch in Vorfchlag fam. Bald Fam 
das Gerücht hinzu, auch dem Herzog von Würtemberg fe 


1) Das Bisherige nah Dohm, Denktwürbigkeiten, Bd. I. U. 


J. v. Müller Darflellung des Fürftenbundese. Puͤtter, Entwidl. ꝛc. 
II. 208. Eben fo zum Folgenden. 
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Oct. 
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ein Umtaufch mit Modena angetragen. Kamen biefe Plane 
zur Ausführung, fo erhielt die öfterreichifche Monarchie einen 
geographifchen Zufammenhang von ben Karpathen bis an ben 
Rhein und namentlich über ganz Suͤddeutſchland; neben dem, 
daß am Niederrhein die geiftlichen Staaten von Coͤln und 
Münfter einem Bruder des Kaiferd angehörten. Schon vor 
dem baierifchen Kriege wollte der Kaifer die zehn italienifchen 
Vogteien, welche die Schweizer in den vormaligen Kriegen 
vertragamäßig erworben hatten, als Zugehörden vom Herzog: 
thum Mailand zurüdverlangen '). Kaum 15 Jahre nad) dem 
tejchener Frieden war man wieder auf demfelben Puncte, und ' 
die Gefahr war noch drohender als“ damals. Dies. erwog 
wieder zuerft der König von Preuffen, aber er beichloß 
nicht wieder mit feinee Armee allein aufzutreten, fondern im 
Reiche felbft wo möglich den früher beabfichtigten Damm 
entgegenzuftellen.. Was zu Anfang dieſes Zeitraums der hei: 
fencafjelfche Minifler von. Schlieffen zur Sicherſtellung des 
Reichs bei den Kriegen des Hauſes Öfterreich vorgefchlagen, 
dad brachte nun. Friedrich II., von dem Herzog von Zwei 
brüden aufgerufen, für den vorliegenden Fall zur Wirklichkeit; 
nad) einer von ihm jelbft aufgefesten Note, die er dem Mint: 
fer v. Herzberg zur Ausarbeitung übergab, in denfelben Ta 
gen, ba der erfie Kanonenſchuß auf der Schelde „gefallen war. 
Er nahm zum Mufter den ſchmalkaldiſchen Bund und 
hielt fich überzeugt, daß es nur einfacher Vorftellungen bei 
ben Fürftenhöfen bebürfe, um fie zu einer näheren Verbindung 
gegen die drohende Gefahr zu bewegen. Die Kaiferin von 
Rußland ließ durch Romanzow das förmliche Anfinnen. an 
Zweibruͤcken ftellen, feine Einwilligung zu geben, daß der Kur 


fuͤrſt Karl Theodor von Baiern, defjen man bereits gewiß fei, 


dad Herzogthum Baiern, die Oberpfalz, Neuburg, Sulzbach 
und Leuchtenberg an Öfterreich überlaffe, gegen das üfterrei: 
chifche Belgien, nebft allen in dem Frieden mit Holland zu 
erwartenden Bortheilen, mit dem Zitel eines Königs von 
Burgund, ausgenommen Namur, Luremburg und bie Landes 


truppen. Für diefe Einwilligung verfprac man dem Herzog 


1) 3. v. Müller, Werke, XIIL 173. 
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eine Milion Gulden, feinem Bruder Mar eine halte. Man 
berechnete das Einfommen der Niederlande um eine Million 
Höher als das von Baiern; im Fall ed noch höher fliege, 


‚Follte ein Theil der baierfchen Schulden dazu übernommen wer: 


den. Übrigens, ſetzte Romanzow hinzu, wenn auch der Her 
zog ſich weigere, fo werde dies die Ausführung doch nicht 
hindern. Binnen acht Zagen erwarte er Antwort, Diefe Er- 
Öffnung wurde nur mündlich) gemacht; der Herzog gab eine 
fchriftliche Proteftation und rief feinen bisherigen Befchüger, 


Den König von Preuffen, an. Diefer fäumte nicht die Pros 1735 
teftation. ſowol beim ruſſiſchen als beim franzöfifchen Hofe nach: 3- Ian- 


druͤcklich zu unterflügen. Es wurde vorgeftellt, daß auffer dem 
tefchener Frieden, welchen diefe Mächte verbürgt, noch ein dlte: 
zer Vertrag gebrochen würde, in welchem Öfterreich fich ver: 


bindlich gemacht die Niederlande nie an einen Prinzen eines, 


andern: Haufes abzutreten. So viele Scheu vor foͤrmlichem 
Vertragsbruche trugen die Höfe von Rußland und Frankreich, 
daß bald die Erklärung von Katharina IL. erfolgte, fie habe 
nur eine freiwillige Abtretung Baiernd verftanden, welche 
jenem Frieden nicht entgegen wäre; verſtehe fich der Herzog 
nicht dazu, fo Fönne weiter nicht die Rede davon fein; auch 
der Kaifer Joſeph werde nicht darauf beſtehen. Ebenfo Frank: 


reich; durch die Ablehnung von Seiten des Herzogs fei die 


Sache als beendigt anzufehen. Der Herzog felbft. erhielt feine 
unmittelbare Antwort. 
Joſeph erklärte nur im Allgemeinen, man werde nie einen 


Austaufh erzwingen. Daß diefer völlig aufgegeben fei, 


ward nicht gefagt. Alſo hielt Friedrich II. noch Feineswegs 
für überflüffig, in den ergriffenen Maßregeln fortzufchteiten 
und die Anträge bei den teutfchen Fürften zu betreiben. So 


geheim aber bdiefelben gehalten wurden wegen der Furchtſam— 


Zeit der Meiften, fo kamen fie doch zur Kenntniß von Kaus 
nis, der fofort an die öfterreichifchen Gefandten im Reich ein 
Gircularfchreiben erließ: fie follten die preufiifchen Ausſtreuun⸗ 
gen von Austaufch-, Theilungs-, Säcularifationd= und andern, 
die teutfche Grundverfaffung zerflörenden, Projecten für offen: 
bare Verleumdung erklären, wobei jedoch die baierifche Frage 


15. Apr. 


nicht namentlich bezeichnet wurde. Sn einem zweiten Schrei: 11. Mai 
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ben ließ man flatt der von Preuffen angebotenen Ligue allen 
Keichöftänden, welche Beforgniffe wegen gefährlicher Abfichten 
von irgend einer Seite hätten, eine förmliche umb feier: 
liche Verbindung mit dem Reihsoberhaupte felbit anbie 
ten, um ben thätigften Beweis von deſſelben Vorſorge für die 
Aufrechthaltung der Reichöverfaffung zu geben. - Nicht an den 
Reichötag, fondern an die einzelnen Höfe gefchahen diefe Mit- 
1785 theilungen. Die ruſſiſche Kaiferin hingegen ließ auffer den 
3. Sun. ‚Höfen auch dem Reichötag wiederholen, was fie fchon gegen 
Preuſſen erklärt hatte, mit dem Beiſatz: wiewol vormals im 
raftadt=badenfchen Frieden bei der Miederherftellung des Kur 
fürften von Baiern einige Vertaufchung feiner Länder gegen 
andere freigelaffen worden, fo koͤnnten, „jedoch bei der Weige . 
rung bed Herzogs von Zweibrüden die Reichöftände fich beruhigt 
halten. Ein drittes Gircularfchreiben von Kaunig beftätigt dies 
ſes auch dem Reichötag und trägt nochmald den etwa beforg: 
ten Reichöftänden über dem beflehenden gefegmäßigen Ber: 
band noch eine innigere Bereinigung an, worüber deut 
liche und. Fategorifche Antwort verlangt wird. Es hat aber, 
foviel bekannt ift, nicht Ein Reichsſtand fich hiezu geneigt 
erklärt. Dagegen fand ber König von Preuffen vom vielen 
Seiten Zuflimmung. Nach der eben gedachten Erklärung von 
Kaunig wäre der Zweck des vorgefchlagenen Bundes in ber 
That ſchon erreicht gewefen. Aber Friedrich war nicht gewohnt 
23. Zur. auf halbem Wege ftehen zu bleiben. Einen Monat nad 
jener Erklärung fchritten vorerft Die drei Kurhöfe Sachen, 
Hannover und Brandenburg zu Berlin zum Abfchluß de 
Bundes. Schuͤchtern kam der hanndveriche Reichstagsgefandte 
v. Beilwitz, eingeben? der Spöttereien Friedrich über den 
bedächtlichen regensburger Gefchäftögang; er genoß aber bie 
Auszeichnung, daß fein Entwurf des Tractats dem herzberg 
fhen vorgezogen würde, weil er bie alte Sprache beibehaltend 
ausführlicher und fchonender abgefaſſt war. Der fpäter') 
befannt gewordene Inhalt ift in gebrängtem Auszuge biefer: 


1) 1791 dur Martens Recueil etc. II. 553. nach zwei ver: 
glichenen Gopieen; dann 1817 durch Dohm, ber an den BVerhandlun 
gen ſelbſt Theil genommen, aus dem preuff. Archive; a, a. O. Bd. IIl. 


Der teutfhe Zeitraum, 1763 — 1786. - 495 


Um das mit fo vieler Sorgfalt und Mühe feit Jahrhunderten 
errichtete, mit Aufopferung von gutem Blut bisher erhaltene 
Reichsſyſtem, wovon die Freiheit und Sicherheit der einzelnen 
Mitglieder und nicht weniger die von Europa weſentlich abhän- 
gig ift, aufrecht zu halten und conftitutionsmäßig zu handha⸗ 
ben, nachdem folches mehrmald der Gefahr der ZBerrüttung 
ausgeſetzt geweſen, auch von einer Zeit zu der andern in einer 
äufferft bedenklichen Kriſis fich befindet, die, ohne eine wachfame 
Aufmerkſamkeit und vereinigte Entfchloffenheit patriotifcher, um 
Das Wohl des gefammten teutfchen Reichs beforgter und bemuͤ⸗ 
heter Stände, deſſen gänzlihen Verfall und Umſturz nach fich 
ziehen Fönnte; haben die drei Kurfürfien fich vereinigt, 1) eine 
vertraulihe Correfpondenz fowol über die allgemeinen als 
befonderen Angelegenheiten unter fih zu erhalten: und kraͤf⸗ 
tigft dahin zu arbeiten, 2) baß namentlich die allgemeine 
Reihsverfammlung, wie fie annoch das feftefte Band 
und die wichtigfte Stüge der Neichöverfaffung iff, in ihrem 
gefegmäßigen Weſen und in befländiger Thaͤtigkeit und Forts 
gang erhalten, über die dahin gehörige Sachen möglichft fleiffig 
deliberirt und befchloffen, Recurfen abgeholfen und felbige nach 
Möglichkeit erledigt, hingegen orbnungswidrige Berathichlagun: 
gen und Concluſa, unerhebliche Weiterungen und fremde Ein: 
fireuungen entfernt werden; 3) daß die einzelnen Reichs- 
collegien, infonderheit die beiden höheren, jedes in confli- 
tutionsmäßiger Verfaſſung verbleiben und Feine Neuerungen 
und unbefugte Einmifchungen geftattet werden; 4) daß bie 
Reichsgerichte bei ihrer Autorität erhalten werben und. ihre 
Grenze nicht überfchreiten, namentlich der gefeßgebenden Ges 
walt nicht zu nahe treten, feine Auslegungen der Gefege, 
namentlich des weftphälifchen Friedens, die nur dem Kaifer und 
Keich und den pacifeirenden Theilen zuftehen, ſich anmaßen, 
noch in den davon abhängigen Dingen Eingriffe und Übereilun: 
gen, willfürliche Grundfäge, Nebenabfichten u. |. w. fich erlaus 
ben; 5) daß die Reichöfreife in ihrer Eonfiftenz und Intes 
grität, auch im der Freiheit ihrer innern Verfaffung nicht verlegt 
werden; 6) daß überhaupt in allen Stüden der allgemeinen 
Reihöverfaffung Störungen abgewendet und der Ruhe⸗ 
ftand des Reichs erhalten werde; 7) daß bie Stände bed 
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Reichs bei ihren Gerechtfamen nach dem weftphälifchen Frieden 
und der kaiſerl. Wahlcapitulation nicht gefränkt noch vergewaltigt 
werden; insbefondere 8) daß die fämmtlichen Reichöftände bei 
völlig -unbefchranktem Gebrauch ihrer Stimmfreiheit auf 
allen Gonventen, in dem Befig ihrer Lande und Leute und 
der davon abhängigen Gerechtfame gegen willtührliche Zumu⸗ 
thungen, fowie bei ihren Haus-, Familien- und Succeſ— 
fions = Berfaffungen gefichert und unbefchwert verbleiben. 
Sobald die contrahirenden höchften Theile bemerken, daß 
etwas gegen bie Reichöverfaflung ober die ſtaͤndiſchen Gerecht= 
fame vorgenommen wird oder zu beforgen ift, wollen fie fol 
ches auf. veichöconftitutionsmäßige Weife auf das ftandhaftefte. 
und Eräftigfte zu hintertreiben fuchen, und wenn die gewöhn- 
lihen Mittel nicht zureichend fein folten, fich über weitere 
Reichsſatzungs- und verfafjungsmäßige Mittel einverfichen. Da 
die Abficht Feine andere ift, ald daß das Reichs ſyſtem in 
feiner gefeglichen Verfaffung und jeder Stand des Reich bei 
dem Geinigen ungeftört erhalten werben möge, fo werben alle 
hierin gleichgefinnte patriotifche Stände des teutichen Reichs 
ohne Unterfchied der Religion beizutreten eingeladen. 
In zwei geheimen Artikeln werden die einzuladenden Höfe 
benannt, dann, ald befondere Fälle zur Anwendung der in der 
Hauptconvention angeführten Maßregeln, die vom Herzog von 
Zweibrüden angerufene Garantie deö tefchener Friedens, fowie 
gegen ähnliche Ländertaufchprojecte, Säcularifationen oder Zer⸗ 
gliederungen ummittelbarer teutfcher geiftlicher Stifte bezeichnet. 
Der dritte geheimfte Artikel feßt auf den Fall, daß die bona 
ofhicia nicht ausreichen, die thaͤtige Hülfe feft, mit 12,000 
Mann Infanterie und 3000 Mann Cavalerie für jeden ber 
drei Kurftaaten, zufammen alfo 45,000 Mann. In drei weis 
teren Separat= und geheimen Artikeln wird, in Beziehung auf 
die künftige römifche Königswahl und den Entwurf der Wahl- 
capitulation, gemeinfchaftliches Einverftändniß der drei Kurhoͤfe 
feftgefegt, ebenfo auf den Fall der Errichtung einer neuen Kur: 
würde. Endlich noch ein Separatartikel, daß die gebrauchten 
Zitel w. ſ. w. der Collegialordnung unnachtheilig fein ſollen. 
Da die Angelegenheit, welche der Bund zunaͤchſt im Auge 
bat, bereits beigelegt war, fo iſt nur noch ber Diplomati= 
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fhen Fehde zmwifchen dem berliner und wiener Hofe und der 
Vollendung ded Bundes dur den Beitritt der übrigen Fürs 
fien zu gedenken. 

Auf die Gircularfchreiben von Kaunitz erließ der preuffifche Aug. 
Hof jest erſt eine kurze franzöfifche Declaration an die euros 
päifchen Höfe, dann eine für Zeutfchland beſtimmte Schrift: 
„Erklärung der Urfachen, welhe ©. 8. M. v. Preuffen bewos 
gen haben, ihren hohen Mitjtänden des teutjchen Reichs eine 
Affociation zur Erhaltung des Reichöfyftems anzutragen.” Beide 
waren von Herzberg verfaflt; der letzteren Erklaͤrung feßte 
der wiener Hof eine Prüfung der Urfachen u. f. w. entgegen. Sept. 
Preuffen verfehlte nicht eine Beantwortung der wiener Prüs: 
fung folgen zu laffen, worin Alles fo erfchöpft ift, daß von Nov. 
Wien aus nichtd mehr erfolgte; dagegen wurden die Privat: 
fhriften nod eine Zeit lang fortgefeßt. Faſt gleichzeitig mit 
der Schliefjung ded Bundes war zu Wien unter der Angabe, 
Zeutfchland, halbofficiell erfchienen: „über die Eönigl. preuffifche 
Affociation zur Erhaltung des Reichsſyſtems“ von Dtto von 
Gemmingen, Reichöfreiherrn. Diefe Schrift hatte verfchicdene 
MWiderlegungen zur Folge. Aus Auftrag des Königs fehrieb Dec. _ 
Dohm, der an den Verhandlungen felbft Theil hatte, uͤber 
den teutfchen Zürftenbund ')., Diefer Schrift hat Niemand 
auffer Schlettwein in Gieſſen etwas entgegengefegt; der 
Kaifer ließ fogar alles weitere Schreiben über diefen Gegen: 
ftand verbieten, und daß dies gefchehen, dem Könige anzeigen. 

Während diefer Streitfchriften erfolgte der Beitritt der 
meiften größeren Fürften Zeutfchlands. Bon den im Hauptvers 
trag namentlich eingeladenen gaben Acceffionsacten vor allen 
Herzog Karl von Zweibrüden und fein Bruder Mar, bie 
Herzoge von Sahfen- Gotha und Weimar, ber Mark: 
grav Karl Alerander von Ansbach-Baireuth, der Herzog 
von Braunfchmeig, der Landgrav von Heſſen-Caſſel, 
der Markgrav Karl Friedrih von Baden, die Herzoge von 
Mecklenburg: Schwerin und Strelig, der Kırfürfl von 
Mainz und fein Coadjutor. 18. Oct. 


1) Denkwürbigkeiten, III. Bb., Beil. L. ©. 220 ff. Diefer dritte 
Band enthält zugleich bie weitere Ausführung „über die Stiftung 
des Fuͤrſtenbundes,“ herausgegeben im J. 1817. - 

P fifter Geſchichte d. Teutſchen. V. 32 
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Der Landgrav von Heffen-Darmftadt, tief verſchul⸗ 
det, wurde durch Furcht vor einer Faiferlihen Debitcommiffion 
zurüdgehalten; die Könige von Schweden und Dänemark, we 
gen Pommern und Holftein eingeladen, gaben Feine Er: 
klaͤrung; dagegen traten noch von den übrigen hinzu: Friedrich 
Franz, Fürft von Anhalt-Deffau, deſſen Beifpiel Bern: 
burg und Köthen folgten. Als Bifchof von Ofnabrüd 
unterzeichnete der Herzog Friedrih von York, Sohn Könige 
Georgs II. Der Zürft von Anhalt:3erbft wurde nicht ge 
laden, weilgman feine Ablehnung voraus wuſſte; Würtem: 
berg und Oldenburg blieben mit der Auffoderung verſchont, 
wegen ihrer Familienverbindung mit Öfterreih und Ruflland. 
Ebenfo überging man die andern geiftlihen Fürften und die 
Fleinern weltlichen Zürften und Reichöftände, weil fie aus 
Rüdfichten gegen den Kaifer fich nicht wohl erklären durften. 
Gleichwol wuſſte man, daß mehrere, felbft der Kurfürft von 
Coͤln, nicht gegen den Bund waren. Daffelbe fchien man von 
ben kleinern geiftlihen Ständen wegen der zu beforgenden 
Säcularifationen auch annehmen zu dürfen. Aber wie font 
ten die Graven und Reichsſtaͤdte ein Herz zu dem Zür 
ftenbunde haben, der eigentlih nur für die zwei höheren Reid 
collegien forgte? Von Affociationen der Kreife war unter die 
fen Umftänden nicht mehr die Rebe. 

Bei den -theilnehmenden Fürften hatte es weder Über: 
dungen noch Drohungen, fondern bloß einer näheren Darftel 
lung der Verhältniffe bedurft, um fie endlich aus, ihrer Rube 
zu weden; einige von felbft entgegenfommend bewiefen fi 
auch thätig in den Unterhandlungen mit den andern Höfen, 
befonders mit England, fowie mit dem Kronprinzen von Preuffen, 
auf welchem, bei dem hohen Alter des Königs, allerdings die 
Haupterwartung von dem Fortbeftand des Bundes beruft. 
Die Abmahnungen der kaiſerl. Gefandten wurden ftandhaft ab’ 
gewiefen. Als man dem Kurfürften von Mainz, Freiherm 
von Erthal, bemerklich machte, daß Feiner der andern geiflli 
chen Fürften beigetreten fei, gab er zur Antwort: „ich weiße, 
aber der Kurfürft von Mainz ift dazu gemacht, diefen ein Bei 
fpiel zu geben, nicht von ihnen zu erwarten.” 

Nur zwei Zürften hatten Einwendungen, nicht gegen da 
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‚Affociren, fondern gegen die preuffifche Affociation. Der 
Herzog von Weimar meinte, der Bund werde nur flr bie 
befonderen Abfichten dieſes Staates geftiftet, fügte fich aber 
ben Belehrungen der andern Höfe. Der Landgrav von Heffen= 
Gaffel fam wieder auf Schlieffen' 8 früheren Entwurf 
zurüd, umfomehr da es ihm ganz miöfiel, wie es auch wirk⸗ 
lich auffallend ſein muſſte, daß der Koͤnig anfaͤnglich von ihm 
wie vom Herzog von Braunſchweig Überlaſſung ihrer Truppen 
in preuſſiſchen Sold verlangte. Weder an Öfterreich noch an 
Preuſſen follten ſich nach feiner Meinung die teutfchen Fürften 
anfchlieffen, fondern, unbefangen von den Zwiften unter den 
beiden Übermächtigen, zwifchen ihnen mitten inne ftehen, ihre 
Entfchlüffe nach eigener Einfiht von der Wirklichkeit und 
Größe der Gefahr, welche Zeutfchlands Freiheit von der einen 
oder anderen Seite bedrohe, nehmen, nicht aber follten fie fich 
zum Werkzeug des Einen oder Andern machen laffen und ba- 
durch der größten von allen Gefahren fich ausſetzen, daß viel: 
leicht beide durch gemeinfame Unterwerfung der Mindermächti- 
gen fich verföhnten. Der Landgrav hoffte hiezu den geeignet: 
fien Stüßpunct an Hannover zu finden; aber diefer Hof 
hatte fich bereits foweit in die berliner Verhandlungen einge: 
Yaffen, daß ihm Feine andere Wahl mehr blieb als fich dem: 
felben anzufchlieffen, nachdem er noch vergeblich den alten Her: 
zog von Braunſchweig erfucht hatte den Oberbefehl bei dem 
Heere der verbuͤndeten Fürften zu übernehmen. 

Der alteröfhwache Kurfürft Karl Theodor von Baiern 
war ſchon auf der Reife nach Brüffel begriffen, dem Unwillen 
feined Volks auszuweichen, wenn dad Land von den Öfterrei: 
chern befegt würde; ald er die DVereitelung des Zaufchprojects 
vernahm, kehrte er wieder nach München zuruͤck, und die bie 
dern Baiern empfingen ihn froh als Buͤrgen, daß fie ihrem 
angeftammten Fürftenhaufe nicht entriffen werben würden. 

So hat Friedrich der Große zum zweiten Mal die früher 
von ihm felbft befolgte Arrondirungspolitit von Zeutfchland 
abgewendet. Was er das erfie Mal mit dem Aufwand eines 
Feldzuges, an der Spige-von 200,000 Kriegern, errungen, 
das geſchah jest auf die friedlichfte Weife, indem er die alten 
Keichsanftalten wieder ind Leben rief. So Sueton’s 
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Wort: „die Staaten werben erhalten Durch biefel: 
ben Mittel, wodurd fie gegründet worden.“ 

Diefe Stiftung des Fürftenbundes ift Friedrichs II, letztes 
und ruhmreichſtes Verdienſt um Teutſchland. Viele haben ge 
ſchrieben, wie der Koͤnig war und was er fuͤr ſeine Staaten 
gethan. Hier iſt noch fein beſonderes Verhaͤltniß zu dem ge 
meinfamen Baterlande im Zufammenhang zu überbliden. 

Bei dem großen Biele feines ganzen Lebens, bei der Auf: 
gabe, Preuffen aus dem Zwitterzuffand eines Kurfürftenthums 
und Königreih8 auf die Höhe zu fielen, auf welcher es jede 
Übermacht feiner Nachbarn zu verhindern vermöchte, erfcheint 
Friedrichs Benehmen gegen Zeutfchland in zweierlei Richtungen, 
wovon jedoch die fpätere gewiffermaßen aus der erftern folgte, 
Zuerft betrachtete er fich nicht fowol als Mitglied des teut- 
ſchen Reichöförperd, deffen Verwaltung ihm verdchtlich war, 
fondern als Souverain, der vor Allem feine Sache mit dem 
Haufe Öfterreih abzumachen hatte. So lange die unfeligen 
Kriege zwifchen Frankreich und dem Kaiferhaufe dauerten, mo: 
bei immer das Reich mit Landabtretungen bezahlen muflte, 
hielten Friedrichs II. Vorfahren ſtets redlich mit Öfterreich; fie 
verdienten die Koͤnigswuͤrde, lieffen aber dagegen ihre Anfprüce 
auf die fchlefiichen Fürftenthümer auf günftigere Zeit beruhen. 
Diefe Fam gleich) mit Friedrichs II. Regierungsantritt, da ber 
Öfterreichifche Mannsſtamm erlofh. Er gewann Schlefien theils 
nach Rechtsanfprüchen, theild ald Eroberung, ohne darauf zu 
achten, daß diefe Provinz vom teutfchen Reich abgeriffen wurde. 
Hierdurdy war fein erfter Zweck für die damaligen DVerhält: 
niffe erreicht. Da aber der wiener Hof ihm fogleich die Beute 
wieder entziehen wollte, faffte er den Entfchluß fich der von 
Frankreich unterflüsten Oppofition im Reiche zu bemächtigen. 
Nicht, daß er .felbft das Kaifertbum begehrt hätte, wovon 
überall Feine Spur fich findet, fondern er gefiel ſich vielmehr 
darin, einen der Fürften mittlerer Größe als Kaifer aufzufte: 
len, wiewol er bald fand, wie wenig ein folder ſich jest noch 
halten koͤnne. Nun trat die zweite Periode ein durch das Zrie 
densverhaͤltniß zwifchen Frankreich und Öfterreih. Hier fland 
das erneuerte Kaiferhaus, dort die Macht von Rußland. Auch 
mit Schlefin war Preuffen nicht mehr mächtig genug, ſich 
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zwifchen diefen beiden Nachbarn zu behaupten. Darum wil: 
ligte Friedrich in die erfte Zheilung Polens. Da aber das 
Kaiferhaus nun auch in Teutfchland theilen wollte, und die 
Fuͤrſten noch immer zu Feiner flandhaften Vereinigung zu brin- 
gen waren, entfchied er, unbeftechlich gegen die gleichfalls ihm 
angebotene Arrondirung, indem er feine Heeresmacht zeigte. 
Erft da die Gefahr unter Joſeph IL. fich vergrößerte, brachte 
er den Fürftenbund wirklich zu Stande, ald das einzige noch 
übrige Mittel, die preuffifhe Monarchie zugleich mit dem - 
teutfchen Reiche, und fomit überhaupt das ‚ Sleihgewicht und 
die Ruhe von Europa ſicherzuſtellen. Dadurch hat der König 
an Zeutfchland wieder gut gemacht, was an Polen gefchehen ’). 

So viel von Friedrich& II. politifcher Stellung. Seinen 
Einfluß auf die Seiftescultur in Zeutfchland haben wir bereits 


geſehen. 


10. Die literariſche Einheit Teutſchlands. 


Eine teutſche Literatur iſt vorhanden; ſie wird 
nun auch gemeinſam (für alle Provinzen und 
Stände), während fie zugleich an Intenfion zu: 
nimmt. 

Allgemeineres Intereffe fürdie Staatöwiffen: 
fohaften. Auffere Begünftigungen der Literatur 
in Hinſicht der Preffe und des Verkehrs. Eröff: 
nung der bisher gleihfam verfchloffenen Staaten. 
Pius VL in Münden. Emfer Congreß, im geiftl. 
Staatsrecht ein Gegenflüd zu Friedrichs I. Für 
ftenbund. Die freieren Forfhungen in der prote 
ftantifhen Xheologie; theilweiſer Einfluß auch 
auf die alte Kirche, und gemeinſchaftliche Foͤrde— 
rung des praktiſchen Chriſtenthums. Bekaͤmpfung 
des Aberglaubens. Aufſchwung der Geſchichte, 
Plank, Spittler, Herder, Joh. Muͤller; Populari— 
firung derſelben, M. I. Schmidt; neubelebte Natio— 


1) Im Grunde daſſelbe Syſtem, wozu einerſeits Theilung, anderer⸗ 
ſeits Erhaltung nur Mittel waren. 
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nalliteraturzs Gdthe, Schiller; beginnende Bir 
bergeburt derteutfchen Philofophie; Kant. Teutſch— 
land bleibt zugleich die Heimat aller pofitiven 
Wiſſenſchaften. 


Daß dieſe Zeit in der That reif war zu einer Reorgani⸗ 
ſation des teutſchen Reichskoͤrpers, daß die geiſtige Cultur im 
Allgemeinen fo weit fortgeruͤckt war, um auch eine wüͤrdige 
aͤuſſere Stellung deffelben begründen zu koͤnnen, das haben 
wir ſchon bei den Verhandlungen. über den Fürftenbund gefehen 
an den aufgeklärten Gefinnungen mancher Fürften und befon- 
ders an der edlen, energifchen Sprache der Wortführer. Wo 
war eine Zeit, da man gegenüber vom Kaifer fo fpreden 
durfte und diefer die Wahrheit fo annahm? „Schonen, Sie 
Niemanden, fagte Sofeph dem in feine Dienfte berufenen Ge 
fchichtfchreiber der Zeutfchen, M. 3. Schmidt, ſchonen Gie 
Niemanden, auch mich nicht. Meiner Vorfahren und meine 
Sehler follen unfere Nachkommen belehren.” So fing denn 
auch die Nation an, mehr über ihre eigene öffentliche Lage 
zu denken, da eben aus Veranlaffung des Fürftenbundes aller 
lei Gerüchte von bevorſtehenden Staatörevolutionen und Saͤcu⸗ 
larifationen entftanden '). Auch zu Mittheitungen über die 
kleineren Staaten und Höfe fanden: fi Vereinigungsͤpuncte 
in viel gelefenen Zeitfchriften, wodurd manche Miöbräude 
aufgededt wurden. Freilich kamen unter diefe Nachrichten 
zumeilen auch leidenfchaftliche Ergieffungen von Ungenannten, 
worüber die Meinen Herren empfindlich gern ben Reichsfiſcal 
angerufen hätten, wenn ihnen nicht der Zeitgeift entgegenge 
flanden hätte. Keiner erlaubte fich mehr zu verfahren, wit 
der H. Karl von Würtemberg, der den Dichter Schubarl, 
als Herausgeber eines der erften Volksblaͤtter, feine Freimuͤ⸗ 


1777 thigkeit mit zehnjährigem Feſtungsarreſt büßen lieg. Er bene 


digte ihm felbft nachher und fiellte ihn in Stuttgart an. Es 
war zu bedauern, daß der edle von Goeckingk durch Per 
unglimpfungen fi) veranlafft fa, von, dem mit Bibra fort 


1785 gefesten Journal von und für Zeutfchland fich Toszufagen; 


1) Reuß, teutfche Staatscanzlei, X. 181 ff. 
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Schlözer in Göttingen ergriff ein anderes Mittel, er ver: 

bat fih für feine Staatsanzeigen „alle odiosa über teutfche 
Länder und noch lebende Perfonen, wenn nicht die Einfender 

die Ehre des Märtyrerthums für teutfche Preßfreiheit durch 

ihres Namens offene Unterfchrift mit ihm zu theilen beliebs 

ten.” — Das bleibt immer das einzige Mittel, werm Män- 

ner von anerkannter Gefinnung mit Ernft und Würde für 
factifche Wahrheit flehen, wie $. C. v. Mofer, der eben 
damals fein patriotifches Archiv herausgab. Einem Drittheile 1784 
der teutfchen Staaten, welchem der Eingang der Literatur bis 90 
bisher noch fehr erfchwert war, öffneten Joſephs erbländifche 
Reformen die freie Theilnahme an berfelben. 

Das Auffere Zeichen des zunehmenden fiterarifchen Der 
kehrs ift die fchnell gefliegene Zahl der Schriftfteller und ber 
Buchhandlungen; die der erftern verboppelte fich in wenigen 
Sahren (von 3000 auf 6200.). Zur Zubilatemeffe 1783 erfchte: bis 1790 
nen 2309 neue Werke und Fortfeßungenz; drei Jahre fpäter 1783 
waren ed fchon 2886. Kaum Fonnten 400 Papitrmühlen den 1786 
Bedarf der teutfchen Buchdruckereien befriedigen. Wenn früher ' 
die Gelehrten nur ihre Mußeflunden benusten, um ihre For: 
fhungen mehr der Sache als ber Belohnung wegen durch ben 
Drud bekannt zu machen, fo fanden fih nun immer mehrere, 
welche ihren eigentlichen Unterhalt in ber Schriftftellerei fuchten, 
wiewol der Hauptgewinn immer den Buchhandlungen blieb. 

Dies Alles wirkte zufammen, daß auffer den Staats: 
wiſſenſchaften auch in allen übrigen Fächern der Literatur die 
rege gewordene XZheilnahme des Publicums zunahm. .Das 
war zunächft der Fall auch bei dem geiftlichen Staat& 
recht. Um nicht ganz vergeblich über die Alpen gegangen zu 
fein, nahm Pius VI feinen Rüdweg von Wien über Muͤn⸗ 
chen, das er das teutfche Rom nannte, und Über Augsburg. 

Bei denr Kurfürften Karl Theodor fand er allerdings leichtere 
Arbeit ald bei Sofeph und Kaunig; er feffelte jenen und 
feinen Hof ganz an fih, und fehmeichelte fich wol. mit der 
Hoffnung, daß Baiern wieder die Hauptſtuͤtze des Katholicif: 
mus in Zeutfchland bleiben würde, wie ed vor dem breiflig- 
jährigen Kriege war, da auf Öfterreich wegen feiner damaligen 
innern Schwäche fo wenig gezählt werben konnte, ald jezt bei 
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Joſephs Überlegenheit. Zwei Jahre darauf wurde der Kur 
fürft durch Einfluß der Erjefuiten, Roſenkreuzer und Bettler 
orden dahin gebracht, den von Bader und Weißhaupt 
geftifteten Illuminatenorden, eine Art höherer Freimau⸗ 
rerei, mit Härte unterfuchen und beftrafen zu laffen. Weiß 
haupt, der bei offenen Thuͤren fein Glaubensbekenntniß ablegen 
follte, verlor. durch feine Weigerung Amt und Penfion, wurde 
aber vom Herzog von Gotha in Schu genommen. Wenn 
diefe geheime Verbindung bloß wiffenfchaftliche Zwede 
vor Augen hatte, fo mochte fie felbft in Baiern weniger an 
der Zeit fein, wo ſchon der vorige Kurfürft Mar. Joſeph die 

1759 Akademie der Wiffenfhaften gegründet, und die teutfche 
Literatur überhaupt mehr Einfluß auf Denkart und Gefchmad 
zu gewinnen angefangen. Gegen den noch unter dem Volke 
berrfchenden Aberglauben hielt der Theatiner Sterzinger eine 

1766 afademifche Rede, welche allgemeine Bewegung hervorbrachte. 
Übrigens konnte, troß der Unterdrüdung des Sluminatenor 

1784 dend, die von bdemfelben bewirkte Erregung der Geifter nicht 
mehr ungefchehen gemacht werden. 

Wenn die Gefchichte nicht zeigte, wie Überall durch das 
eine Ertrem das entgegengefegte hervorgerufen wird, fo miüflte 
man fehr befrembdet fein, daß in diefer Periode gerade in bem 
als freigeifterifch verfchrieenen Berlin myftifche Verbindungen 

1783 entflanden, gegen welche Nicolai gewaltigen Lärm fchlug, wie 
wol fie erft nach Friedrichs II. Tode ihr Haupt erheben durften. 

Eher follte fih der Papſt der Rheinlande verfichert haben, 
denn von bier aus bereitete fich ein neuer, von ihm felbft he: 
vorgerufener Sturm vor. Es wurde feit Febronius für die 
Freiheit der Fatholifchen Kirche in Zeutfchland nicht bloß 
gefhrieben, fonden gehandelt. Die drei Erzbilhöft, 

‚1769 deren Vorftelungen früher vom Kaifer abgelehnt oder dem 
Papfte zugewiefen worden, thaten ernfllichere Schritte, da 

Pius VI. auffer der Nuntiatur zu Cöln, über deren Eingriffe 

1785 fie fich fchon beklagt hatten, eine neue zu München errichtete, 
welcher die pfalzbaierfchen: und jülich=bergfchen Lande al 
Diftrict angewiefen wurden. Sie vereinigten ſich mit dem 

12. Oct. Erzbifchof von Salzburg, den Schuß des Kaiſers ald oberften 
Schutzherrn der teutfchen Kirchenverfaffung anzurufen; Joſeph 





— 
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erwieberte, „um bem ganzen Reiche feine Gefinnungen zu zeis 
gen, habe er fofort dem papfil. Stuhle erklären laſſen: wie 
er niemals geftatten werde, daß die Erz= und Biſchoͤfe im 
Reich in ihren von Gott und der Kirche eingerdumten Didces 
fanrechten geftört würden; daß er die Nuntien nur als Abges 


fandte in politifchen oder dem Papft unmittelbar vorbehaltenen 


Rechten betrachte, und denfelben weder Jurisdiction noch Sus 
dicatur geftatten könne. Zugleich aber gab er den Erzbifchöfen 
den Wink, fich über ihre Rechte auch mit den Guffragans 
und  eremten Bifchöfen zu verfländigen. Durch jene Zufi: 
cherung ermuthigt, hielten die Erzbifchöfe einen Congreß zu 


Bad Ems, gleichzeitig mit der merkwürdigen Synode zu 1786 


Piftoja, bei welcher Leopold die Grundfäge feines Bruders 
Joſephs IL. geltend machte, und verbanden fich auf den 


Grund von 23 Feftfegungen (Emfer Punctation), die Durch 25. Aug. 


die falfchen ifidorifchen Decretalen dem paͤpſtl. Primat zuers 
theilten Vorzüge und Reſervationen als Eingriffe der römifchen 


Curie nicht länger zu dulden, fondern fich felbft in die eigene 


Ausübung der von Gott ihnen verliehenen Gewalt, unter dem 


Schuß des Kaiferd, einzufegen. Sie fagen darin am Schluffe 


und in ihrer Zufchrift an den Kaifer: da das afchaffenburger 
Concordat, fo befchwerlih es der teutfhen Nation gewefen, 
nur auf eine Zeit lang bis zum nächfigehaltenen Concil einge: 
gangen worden, und auf der erft ein Jahrhundert nachher ges 
haltenen trienter Verſammlung die zugeficherte Abhülfe der 
Befchwerben der Nation nicht erfolgt fei, fo. bitten fie den 
Kaifer dringend, das als wefentliches Bedingniß verfprochene 
Concilium oder wenigftens ein Nationalconcilium ber 
teutfchen Erz: und Bifchöfe, wenn die gütlichen Mittel nicht 
frudhten, in zwei Sahren zu. Stande zu bringen. 

Der Kaifer erwiederte: Da die in feinen Erblanden zum 
Beſten der Religion getroffenen Anſtalten bereitö die gedeih— 
lichften Wirkungen hervorbrächten, fo werde er zu gleichmäßi- 
ger Verbreitung in dem Reich um fo aufrichtiger geneigt fein. 
Er erinnerte aber die Erzbifchöfe noch einmal, ein feſtes Ein: 
verftändnißg mit den Bifchöfen, wie auch mit den weltlichen 
Reichöftänden ihres erzbifchöflihen Sprengel, als Hauptför: 
derungdmittel, zu Stande zu bringen. Er feßte eine Faiferl. 


1786 
16. Nov. 
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Hofrathscommiſſi on nieder, ließ die Punctation unterfuchen 
und caffirte ein vom cölner Nuntius Pacca erlaffenes Girculare, 

So weit ftand Alles gut für die Erzbifchöfe. Aber fie 
unterlieffen die Befolgung des wiederholt vom Kaifer erhalte: 
nen Winkes in Abficht der Bifchöfe. Diefe waren ohnehin 
mehr zu ummittelbarer Unterordnung unter den päpfil. Stuhl 
‚geneigt, auch wurde von Seite deffelben nichts verfäumt, Mis- 
trauen gegen die Erzbifchöfe zu verbreiten. Die weltlichen Kur: 
höfe Brandenburg und Pfalzbaiern, mit welchen die Letztern 
fih auch nicht verftanden hatten, gaben der Sache beim Reichs: 
hofrath eine andere Wendung. Das Gutachten, das der Kai: 
fer von diefem gefordert hatte, erfolgte nicht. Nachdem der 
Papſt die Punctation mit einer Widerlegung abgefertigt, blieb 
das Ganze liegen. Man möchte fragen, warum in diefem 
mehr haushälterifch gewordenen Zeitalter nicht auch die Geld: 
frage nachdrüdticher zur Sprache gefommen. Es ift berech⸗ 
net, daß unter verfchiebenen Titeln wenigftens eine halbe Million 
zahrlich aus dem katholiſchen Teutſchland nach Rom ſtroͤmte '). 

Dieſer emſer Congreß, ein Jahr nach den berliner Fuͤr⸗ 
ſtenbundesbeſchluͤſſen, ſtand im Begriff eine aͤhnliche Oppo: 
fition gegen die römifche Curie zu gründen wie jene gegen 
ben Kaifer, beide hervorgegangen aus den heller gewordenen 
Einfihten des Jahrhunderts; und wenngleich die Politik wie: 
der Irrungen darein brachte, ſo konnte doch die allgemeine 
Überzeugung von dem, was die Reichd= und Kirchens Frei: 
beit fordere, nicht mehr unterdrüdt werden, wenn auch Kai 
fer und Papft, jeder in feiner Art, im Widerfpruche behartten. 
Diefe Überzeugung blieb in der Literatur niebergelegt =): 

Die freiern Forſchungen lieffen fi auch in den Fatholi- 
fhen Staaten nicht mehr hemmen, wenngleich ber Bifchof von 
Worms, als Eaiferlicher Bücherfifeaf, in Frankfurt entgegen: 
wirkte, und der Bifchof von Speier Iſenbiehls Kehrvortrag 
auf der Univerfität Freiburg befchränkte, auch der Dominicaner 
Soft zu Landshut gar die Inquifition in Baiern eingeführt 


1) Sartori geiftl. Staatsreht, Bd. I. Thl. II. 307 ff. 


2) Das Ganze nad Eebret, RR ꝛc. VII. Reuß, teutſche 
Staatscanzlei, XX. XXI. 


ar 
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wiffen wollte. Eybel, welchen man ald Vertheidiger ber Epi⸗ 
fcopal= und landesherrlichen Rechte von der wiener Univerfität 
entfernt hatte, durfte fich unter Joſeph IL, wieder freier Auffern. 
Gegen die Erjefuiten zu Coͤln und Dillingen kämpften Nels 
ler und Andere flandhaft. In mehreren Fatholifchen Staaten 
erfolgten wenigftend einzelne Reformen. Manche Klöfter 
erhielten eine zwedimäßigere Einrichtung für Wiffenfchaften und 
Schulen, nad den Vorgängen im mainzer Erzftift. Hier hob 
der Kurfürft drei Klöfter ganz auf, um mit ihren Einkünften 
die Uhiverfität zu Mainz zu verbeffern. Die von dem vorigen 
Kurfuͤrſten von Coͤln geftiftete Univerfität zu Bonn erhielt 
durch den Nachfolger, Erzherzog Marimilian Franz, eine voll 
ftändigere Einrichtung, wenn auch die ſtadteoͤlniſche dadurch 
litt. Für die zu Würzburg führte der thätige Fürftbifchof 
Franz Ludwig eine neue Epoche herbei. — Beſchraͤnkung 
der Feiertage fand auſſer Öfterreich ftatt in den Gebieten 
von Mainz, Würzburg, Speier, Fulda, auch in Baiern und 
in der Pfalz. Als nach Sterzingerd Angriffen gegen den Aber: 
glauben doch die Gaßner ſchen Zeufelöbefhwörungen x. Eins 
gang fanden '), erlieffen mehrere Bifchöfe belehrende Hirten⸗ 
briefe. Verbeſſerte Gebetbücher wurden hin und wieder einiges 
führt. * Gute Prediger blieben auch nicht unwirkſam. Der 


1779 


1786 


Kurfürft von Trier hat fich durch Duldung gegen die Pros . 


teflanten auögezeichnet. | 

Es iſt ein erfreuliches Zeichen der Zeitfortfchritte umd ohne 
Zweifel noch eine befondere Folge von der Aufbebung der Se: 
fuiten, daß die frühern giftigen Befchwerden der beiden Kir 
chen gegeneinander allmdlig verflummen. Die Gefammtlör: 
perichaft der Proteftanten hatte, wenige bedeutende - Borfälle 
mehr zur Sprache zu bringen. Pütter bewies aus dem Res 
ligiondfrieden, in einer eigenen Schrift, daß, da ben. Pros 
teftanten in demfelben nicht nur die gemachten Veränderungen 
beftätigt, fondern auch ſolche, die fie noch treffen möchten, 
vorbehalten feien, fie im legtern Yale nicht wegen Friedens: 
bruch angetaftet werden dürften °). Für die Vervollkommnung 

1) Unter der Auffchrift: Zeufeleien, zeigt die Allg. d. Bibl. (Bd. 
23.) 82 Numern an. 

2) Die A. €. mit einer Vorrede ꝛc. von Pütter, 1776. 
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ihrer aͤuſſeren Verfaffung fanden fich zwar weniger Anregungen 
als bei den Katholifchen, und von den einzelnen Landeskirchen 
-ift bloß zu bemerken, daß man fich von dem unhaltbar gefun- 
denen Zerritorial= und Epifcopals endlih zum Collegial: 
Syftem allgemeiner neigte; dagegen haben fich die proteftan= 
tifchen Gotteögelehrten in der Bearbeitung aller Zweige der 
Wiffenfhaft fo thatig gezeigt, Daß wenigftens von den all: 
gemeinen Ergebniffen auch die alte Kirche, noch mehr als un— 
mittelbar nad) der Reformation, Nusen ziehen durfte. 

Die Annäherungen zum Urchriftenthum, von verfchies 
denen Seiten verfucht, wurden durch Zöllner, Braftberger 
u. %. näher beleuchtet. Zacharia, Döderlein xc. fuhren fort, 
das Bibelftudium überhaupt tiefer zu begründen. Eichhorn, ° 
Griesbach machten durch ihre Einleitungen Epoche. Wein: 
biblifhe Dogmatif, mit Vermeidung aller fcholaftifchen Auss 
flattung, gaben Nöffelt, Morus, Store, jedoch in firenger 
Gonfequenz des fombolifchen Lehrbegriffs. Doch nicht mit den 
Tiefen der Theorie allein wollte man fich befchäftigen; für das 
praktiſche Chriftentbum gefchah noch viel mehr. Als Schrift: 
fleller und Prediger leuchten (nach Mosheim) Serufalem, Herz 
mes, Sad, BZollitofer vor. Die Erbauungöfchriften für jeden 
Stand mehrten ſich; Verbefferung erhielten die Geſandbuͤcher 
aus den beften Dichtern dieſes Sahrhunderts. 

Bon diefer Seite wurben die beiden Kirchen einander 
näher gebracht; auch trugen diefe vereinten Bemühungen ohne 
Zweifel dazu bei, daß die Myſtiker und Schwärmer wenigftens 
nicht weiter zunahmen, oder daß einzelne von ihnen auch den 
gelehrten Unterfuchungen weniger abhold wurden. So Eonnte 
man auch die den Herenhutern eigenthümliche Proselytenma: 
cherei eher in Friedrichs IL. Sinne dulden. „Laßt fie, fagte 
diefer, alö_fie ihm noch auf dem Todtenbette befehren wollten, 
diefe Leute meinen ed gut mit mir!‘ 

. Zur vorurtheilöfreien Beurtheilung des Entwidlungsganges 
der religiöfen Ideen Eonnte wol Nichts wirkſamer beitragen, als 
die Beleuchtungen der Kirchengefchichte, worin die Proteftanten 
fietö voran blieben. Umfafjender haben gefammelt und unter: 
fuht Wald, Semler, Lebret. Mit möglichiter Treue in 
der Darfielung der Thatfachen und Meinungen, letztere nad) 
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einfachen Auszügen, fchrieb Schrödh fein bandereiches Werk 
der altern und neuern Kirchengefchichte. Henke und fein Fort: 
feger Vater haben einen etwas höheren Standpunct mit 


nicht beleidigender Sreimütbigkeit genommen. Der genau prüs 


fende Pland legte die Entftehung und Ausbildung des pro> 
teftantifchen Lehrbegriffs mit einer Offenheit dar, welche auc) 
die Eiferer nicht verkennen Fonnten. . Spittlerd Handbuch, 
die Kirchengefchichte nicht anders ald die Profangefchichte bes 
handelnd, fest bei feiner fcharffinnigen und Förnigten Darftels 
lung Kenntniffe voraus welche noch nicht allgemein waren. 
Die zwei legteren Werke gingen von Göttingen aus. 

Keiner unter den damaligen Theologen hat zugleich in 
fovielen andern, theild verwandten theils bisher fremdartigen, 
Fachern andeutend gewaltet ald 3. ©. Herder aus Moh— 
rungen in Weftpreufien, im leffingswindelmannfchen 
Geiſte, jedoch Jin feiner eigenthümlichen Weife aufftrebend. 
Einer der frühern Zuhörer von Kant, trug er die philofophifch > 
Eritifche Tendenz in das Gebiet der Sprache, der Gefchichte, 
der Kunftanfchauung und der Dichtlunft über, indem er alle 
Formen der gefelfchaftlihen Bildung bei allen Völkern, auch 
den morgenländifchen, erforfchte. Für die Ziefen der Meta: 
phyſik war er weniger geeignet. Dadurch unterfchied er ſich 
von Lefling, ſowie andererfeitd burch feine fruchtbare Bearbei- 
tung der theologifhen Hülfswiffenfchaften. Nachdem er zuerft 
in Riga eine Lehrftelle bekleidet, dann einen Prinzen auf der 
Reiſe begleitete, berief ihn der Grav Wilhelm von der Lippe 
zum Superintendenten in Büdeburg. Seine Schriften verfhaff: 
ten ihm den Antrag zu einer theologifchen Xehrftelle in Göttin: 
gen, Georg III verhinderte jedoch den Amtsantritt aus Zmei- 
fel gegen feine Drthodorie, wogegen ihm ber Herzog von 
Weimar ald General: Superintendenten, fpdter als Vicepraͤſi— 
denten des Gonfiftoriums einen großen Gefchäftöfreis anwies, 


1770 


1775 


1789 


während ihn fein innerer Beruf mit den in Weimar vereinig- 


ten audgezeichneten Männern in engere Verbindung brachte. 
Seine fchriftftellerifche Ihätigkeit gewann an Reife und Gedie: 
genheit. In dem flarken, oft fchneidenden Vortrage befonders 
feiner früheren Schriften find eben foviel milde, lieblich anwe⸗ 
bende Töne wie aus einem beffern Himmelsſtrich. 
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1782 As Pins VI zu München war, gab ihm ein bologne 
fiiher Senator, Kammerherr des Infanten Herzog von Parma, 
die eben Anonym erfchienene Schrift: „Reifen der Paäpfte”. 
Diele welche den Verfaſſer nicht wuſſten, meinten fie fei von 
einem Sefuiten, Andere gaben in der Stille Beifall, wieder 
Andere vermutheten ein verfledtes Gift. Der Papft lobte die 
Schrift fehr und merkte fi den ihm genannten Berfafler. 
Diefer war ein junger proteftantifcher Gelehrter, Johannes 
Müller von Scaffhaufen, damals in Gaffel, dem ed zeitge 
mäß gefchienen, das Jubelgeſchrei des Publicums über den 
Umfturz aller Vormauern militärifcher Alleinherrfchaft einiger: 
maßen zu flillen, indem er hinwies, wie die Päpfte in alten 
Zeiten der Kaifermacht ein Gleichgewicht entgegengefest. Eben 
diefer junge Mann fagt von Herder, den er Baum vorher 
zu Weimar ſah: „er ift nicht ein dunkler Gelehrter, ſondem 
einer der allerfcharffinnigften belefenften Männer, dabei ſehr 
rechtfchaffen, fehr liebenswürbig. — Seine „Altefte Urkunde 
des Menfchengefchlechtes" ift voll des größten Sinnes. I% 
fage nicht, er Eenne Morgenland beſſer als alle Anden; fon 
den er fühlt wie in Morgen und Abend alle die Menfcen, 
in welchen das Bild Gottes nicht erlofchen ifl. — Heiders 
unvergleichliched® Buch (Ideen zur Philoſophie ber Geſchichte 
ber Menſchheit), bemerkt Müller ferner, iſt ein wahrer Teoſt 
meines Lebens und macht in meiner Denkungsart oder Stu⸗ 
dierart Epoche. — Ich wuͤſſte keinen der Neuen, welchet 
mir denſelben Eindruck machte” '). Früher zum Gotteögelehr 
ten beflimmt, wozu er fid Mosheim, den ihm Miller in 
Göttingen noch mehr vergegenwärtigte, als Vorbild gewählt 
wurde Müller zunächft durch Schlözer in feinem fon in 
der Heimat durch Bodmers, Hallers ıc. reiche Sammlungen 
geweckten Vorſatze, ſich ganz ber vaterländifchen Geſchichte zu 
widmen, befeſtigt, neben dem, daß die ihm widrige Wendung 
der modernen Theologie dieſe Wiſſenſchaft verleidete, nicht aber 
die Bibelreligion, die, wie er ſagt, ihn mehr ſtaͤrkte als alles 
Andere. Lebhaften Antheil nahm er an den ſchon beſtehenden 
Verſammlungen der hiſtoriſchen Geſellſchaft in Goͤttingen, welche 


1) Müllers Briefe, Thl. V. ber ſaͤmmtl. Werke. 
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auffer den ordentlichen 400 aufferordentliche Mitglieder zählte. 


Seine erfte Recenfion für die Allgemeine deutfche Bibliothek 
war bie von Leffings Berengar von Zourd. Durch die Reis 
fen der Päpfte Fam er mit Spittler in Gontroverfe, welche 
mit Freundfchaft endigte. Unter den vielen ausgezeichneten 
Männern, mit welchen Müller in nähere Verbindung Fam, 
darf nicht vergeffen werben der Süngling Heinfe, in welchem 
bei längerem Leben ein zweiter Lefling erflanden wäre '). 
Nachdem Müller in Genf feine erften Vorleſungen, die nach: 
ber mehrmals überarbeiteten 24 Bücher allgemeiner Gefchich- 
ten der europäifchen Menfchheit, gehalten, und ben erften 
Theil der Schmeizergefchichte unter dem Drudort Bofton 
(Bern) heraudgegeben, dann Friedrich den Großen mit En 
thufiasmus gefehen, erhielt er durch Schlieffen eine Lehrſtelle 
zu Caſſel. Zur Zeit der Stiftung des Fürftenbundes, wozu 
Müller eine Einleitung „zweierlei Freiheit” gefchrieben, berief 
ihn der Kurfürft Karl Friedrich Joſeph von Erthal an bie 


1780 


Univerfitätöbibliothed zu Mainz und fchenkte ihm ein väterlis 1786 


ches Vertrauen. Herder ermahnte ihn über die Politif nicht 
die Beſtimmung feines Lebens zu vergeffen. Müller beſaß 
zwei felten vereinigte Eigenfchaften: unermüdete Quellenfor⸗ 
fhung in nod nie gefehener Ausdehnung, und ein eben fo 
unerlöfchliches Gefühl für die höchflen Intereffen der Menfchs 
heit, wodurch er den Gefchichtmafjen die Seele der Alten gege: 
ben. Dadurch hat er, wie feiner der Neuen, für Gefchichte 
zu begeiftern gewufit. Indem er Herodot und Thucydides 
zu Vorbildern gewählt, hat anfänglich fein Excerptenſtyl 
viel mit der Sprache 'gerungen, worüber er unrichtig ber 
fhweizerifche Tacitus genannt worden’). Die fpäter heraus: 
gegebene Allgemeine. Gefchichte hingegen, beren handfchriftliche 
Belege in ihrer ungeheuren Maſſe wol nicht mehr werden 


entziffert werben, ift zugleich neben der großen Gedankenfülle 


ein befjered Mufter der Schreibart geworben. 


Sn demfelben Sahre, da der erfie Band der Schweizerge- 1780 


1) ©. Briefe zwifchen Gleim, Wilhelm Heinfe und 3. v. Müller. 
Zürich, 1806. 
2) Eigene muͤndliche Xufferung deſſelben gegen den Verf. 
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ſchichte erfchien, wurde M. I. Schmidt, vormaliger Zefuis 
tenzögling, welchen er abhold geworden, von Würzburg nad 
Wien berufen, um die dortigen Archive für feine ,Gefchichte 
ber Deutfchen zu benugen. Diefe hat allerdings den An— 
fang gemacht, nicht bloß die langweilige Reichögefchichte, fonz 
dern auch das Volköleben und mas man Gulturgefchichte 
nennt, ins Auge zu faffen. Er erhielt: manche Auffchlüffe 
aus Urkunden, doch nicht alle. Dabei blieb er in der dama— 
ligen öfterreichifchen Anficht gleich ungünftig den Romaniften 
wie den Proteftanten. Diefer befchränkte Standpunct, dann 
die gar zu nüchternie Darftellung und die mangelhafte Methode, 
oder der Mangel des innern Zufammenhangs der Theile, wel- 
chen auch der Fortfeger Milbiller theilt, vermochten nicht 
den wahren Nationalgeift zu heben, fondern nur den, welchen 
Kaunig wollte. Doc) ift dad bändereiche Werk einem größern 
Leferfreis nüslich geworden '). 

Wiewol der eigene hiſtoriſche Styl noch nicht gefun: 
den ift, fo dürfen wir doch feit diefer Zeit die auch von den 
naͤchſt zu nennenden Männern aufgefaflte vaterländifche Gefchichte 
aus dem Kreiſe der gelehrten Unterfuchungen in den engern 
der Nationalliteratur ziehen; fowie Miller überdies das 
Berdienft hat, auf dad Nibelungen=Lied die allgemeine 
Aufmerkfamkeit gerichtet und fomit dem Sagenkreis zu feiner 
rechten Stellung in derfelben verholfen zu haben. Als neue 
Schöpfer nennt die Gefchichte der Nationalliteratur, ohne die 
Andern zu verfennen, Göthe und Schiller. Bon folchen 
Männern ift beffer nicht als unvollfommen zu reden; übrigens 


‚ find bier nur die Verhältniffe anzudeuten, unter welchen ihre 


geb. 
1749 


Eigenthuͤmlichkeit hervorgetreten iſt ?). 

Von Goͤthes Bildung iſt zu bemerken, daß er, da ſein 
Vater, ein wohlhabender frankfurter Patricier, auf dem Beſuche 
von Leipzig beſtand, waͤhrend er ſelbſt Goͤttingen vorziehen 


1) Gleich vom erſten Band erſchienen drei franzoͤſiſche überſetzungen, 


vergl. v. Hormayer, Plutarch, VI. Bdchen. 


° 2) Hauptfählih nad ihren eigenen Äufferungen, Göthe, aus 
meinem Leben ꝛc. Bd. 17 — 19. der fämmtl. Werke. Nachrichten 
von Schillers Leben 1. Bd. der ſaͤmmtl. Werke. 
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wollte, um fo. mehr auf dem Entfchluffe beharrte, fich feine 
eigene Lebensweiſe dafelbft zu wählen. In diefer entwidelte 
fi bald die Richtung, Alles was im Leben ihn erfreute, oder 
quälte, oder fonft berührte, in ein Bild, Gedicht oder Drama 
zu bringen. Es war ber Zeitpunct, da die beffern Schrift 
fteller bereitö bie alte fchleppende Schreibart überwunden hat- 
ten durch Kürze bei ihren Arbeiten. Der Zion war feit den 
leſſing⸗ Flogifchen Handeln derber geworden. Hatten fi Ra= 
bener und ‘andere Satyrifer bloß bei den mittlern Ständen 
aufgehalten, fo. griffen die Dramatiker num auch bie höhe: 
ren an und gaben die. Blößen der Höfe ebenfo preis wie die 
Yubliciften.. Im dem Kreife lebensfroher Fühner Sünglinge, 
in welchem Göthe fich in Leipzig bewegte, wurden Autoritäten, 
als ſolche, wenig geachtet, felbft Gellert wegen feiner Kränf: 
lichkeit verfannt, doc, blieb Göthe demfelben für manche gute 
Xehre dankbar. Es that ihm leid, auch Friedrich IL. feines 
Glanzes entkleidet zu fehen. As Leſſing damals nach Leip⸗ 
zig kam und die Geſellſchaft gerade etwas wider ihn hatte, 
verſaͤumte Goͤthe ihn von Perſon kennen zu lernen, ohne 
jedoch die hohe Achtung aufzugeben, die er immer ſeinem Geiſte 
und ſeinen Schriften gewidmet hatte. Eben dieſe behielt er 
für Winckelmann. In Beziehung auf Moriz ſchreibt er 
fpäter aud Rom: SIphigenia in Jamben zu überfegen hätte 
ich nie gewagt, wäre mir in feiner Profodie nicht ein Leitftern 
erfchienen. Nach dem Willen feines Vaters follte Göthe zu 
Straßburg ald Rechtögelehrter promoviren. Hier traf er 
zufällig mit Herder zufammen, ber feinem bisherigen Stres 
ben eine beflimmtere Richtung gab. Die zurüdftoßende Seite 
des Mannes wurbe immer wieder Überwogen durch die ihm 
eigenthümliche Anziehungskraft. Herder machte den Süngling 
erft mit.dem wahren Zuftande der teutfchen Literatur bekannt, 
ließ ihn fühlen, wie Vieles noch zu leiften übrig wäre, und 
wies ihn in Abficht der dramatifchen Kunft an den „Vater und 
Lehrer” Shakefpeare. In Straßburg überzeugte ſich Göthe, 
daß die franzdf. Literatur mit Voltaire bejahrt und vornehm 
geworben. An Herders Hand ging er zur Geſchichte zuruͤck. 
Alterthuͤmliche Forfchungen hatten fchon früher Reiz für ihn 
gewonnen, auch die biblifchen durch Klopſtock, mit dem er 
Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen. V. 33 


514 Buch IIL Zweiter Zeitraum, Abth. 2. Abfdhn. 6. 


nicht weniger . die norbifche Leidenschaft für. den Schrittfchuh 
theilte. Er ließ ſich's nicht verdrieffen für feinen Goͤtz von 
Berlihingen, deſſen Plan er jedoch Herdern verhehlt hatte, 
ſelbſt die trodenften Schriften über das alte Zeutfchland, wie 
Datt de pace publica, zu leſen. Diefe Famen ihm wieder 
zu ftatten, alö er bei der Damaligen Kammergerichtd= Bifitation 
zu Wetzlar mit mehreren jumgen Rechtögelehrten zufammentef. 

Bald darauf berief ihn die Herzogin Amalia nad) Weimar. 
So viele günftige Umftände fich für Göthes heitere Fort 
geboren ſchritte vereinigten, fo vielfältig hat Schiller, zehn Jah 
175g jünger, gerungen mit feiner Lage wie mit ſich ſelbſt. Di 
militairifche Difciplin der Carls-Akademie in. Stuttgart, in 
welche er als Dfficierdfohn aufgenommen worden, drohte feinen 
Genius zu erfliden, oder vielmehr eben dieſer Contraft gab 
- 1782 ihm Muth die Feffeln zu ſprengen. Ungern hatte. er nad 
feinee Aufnahme in diefe Anftalt, die. in andern Fächem f 
viele treffliche Männer gebildet, dem Wunfche entfagt, Gottes 
gelehrter zu werden nach dem Mufter feines — Jugend 
Ichrers Mofer, dem er ein Denkmal in den Räubern geſüß 
tet. Don den teutfchen Dichtern wurden ihm Klopfod, 
Us, Leffing befannt.. Der Erſtere befidtigte ihm bie (den 
bei feiner Erziehung erhaltenen Eindruͤcke von, der Erhabenhet 
der heiligen Schrift. In Luthers Überfegung ergriff: ihn de 
Kraft der teutfchen Sprache. Goͤthe's Goͤtz und, Gerfien 
bergs Ugolino wedten feine Nacheiferung. Her ders un 
Garves Schriften waren für ihn anziehend, Sein freu 
licher Lehrer Abel machte ihn mit Shakefpeare bekam. 
Sein erſter Entwurf eines Trauerſpiels war: Cosmus bon 
Medicis, Ahnlih dem Julius von Tarent von Leiſewit, 
woraus er nachher Stellen in die ‚Raͤuber“ aufnahm. Biel 
wodurch er zuerft bekannt wurde, von ihm ſelbſt ſpaͤter ein 
Ungeheuer. genannt wegen ihrer harten und rohen Darftelung 
haben wol durch einzelne unübertrefflihe Scenen die erg 
1785 Bewunderung gerechtfertigt. Don Leipzig, wo er den Hymnus 
1787 an die Freude gebichtet, ging er nach Dresden. Mit der Um 
arbeitung des Don Carlos begann er feine höhere WBirkiam 
feit. In Weimar, wo Wielands Gunft fogar Herbern über 
. bot, fah er zum erften Mal Göthe, von Italien zuridigelom 


Der teutfche Zeitraum, 1763 —1786. 515 


men. „Die große Idee, fagt Schiller, die ich von ihm hatte, 

üft nicht vermindert worden; aber ich zweifle, ob wir einander 

fehr nahe rüden werben. Vieles was ich noch zu wuͤnſchen 

und zu hoffen habe, hat feine Epoche bei ihm durchlebt; 

fin ganzes Weſen ift ſchon von Anfang anders angelegt ald 

das meinige.“ — Gleichzeitig, da Göthe feinen Egmont fehrieb, 1789 

erſchien Schillerd durch Don Carlos veranlafjte Gefchichte der 

Niederlande. Göthe und von Voigt bewirkten feine Anftelung 

ju Sena als Profeffor der Gefchichte, für ihn felbft überra- 

fhend, da er fich noch nicht genug vorbereitet hielt. Er that 

ed, und kehrtẽ eifriger zu Homer und Thucydides zurück. Für 

die Dramatifche Laufbahn, worin er ſich mit Recht das Meifte 

zutraute, ſtudirte er Ariftoteles Poetik. „Die Alten geben mir 

die wahre Größe. Won den bhiftorifchen Arbeiten fagt er, 

„meine Seele wird weiter mit ihrer Welt." Die Namen, 

welche er zur epifchen Darftelung gewählt, ohne fie. jedoch 

auszuführen, waren in früherer Zeit Mofes, dann Kunradin, 

dann Friedrich der Große, endlih Guſtav Adolph, ber 

ihm in Abficht auf nationales und politifched Intereffe obenan 

fand, bis er bei Wallenftein blieb. 1792 
Goͤthe in flolzer Ruhe, Schiller in raftlofem, nie bes 

friebigtem Kampfe, bie Räthfel des Lebens und feine eigenen 

zu loͤſen, haben fo, bei ihrer wefentlihen WVerfchiedenheit, im 

Grunde nach denfelben Muftern gebildet, die herrlichſten Werke 

geichaffen, wodurch fie die Vorbilder der beffern Köpfe gewor: 

den. Es war die Zeit, da es klar wurde, Präftige Darftellung 

der Leidenfchaft und des Charakters, tiefe Blicke in das‘ Innere 

der Seele, Reichthum ber Phantafie und der Sprache follten 

fatt der bisher herefchenden kalten Eleganz den Werth des 

Dichters begründen. Wir werden im folgenden Abſchnitte fehen, 

wie Göthe und Schiller in allen Provinzen von Teutſchland 

ein Publicum gewonnen, das höher ſtand ald bie von. ben Ans 

den bisher genährte Lefewelt '). F 


1) Mehr als durch bloße Beſchreibung werben bie Kortfchritte 
ber teutfchen Dichtkunft anfchaulich gemacht werden durch eine naͤch⸗ 
fiens von Guſtav Schwab erfcheinende Blumenleſe aus ben vorzuͤglichen 
Dichtern des XVII. Sahrhunderts, unter dem Titel — Lieder. 
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In. derfelben Zeit erfchien die Fritifche Philofophie, 
zu der auch Schiller fich wandte, während Goͤthe ſich an fein 
Spftem anſchloß. Wie diefe Beide die Kunft, fo hat fie gleich: 
falls das Begreifen des Acht philofophifchen Geiſtes wieder auf 
eine höhere Stufe geftellt, nachdem berfelbe in der wolfiſchen 
Schule allmälig verflacht worden. Aus dem Dogmatil: 
mus waren Eflefticifmus und Synfretifmus entilar: 
den; aus dem Empirifmus in England und dann auch in 
Zeutfchland Skepticiſmus. Dieſe Erfcheinungen foder: 
ten dringend eine neue Unterfuchung des ganzen Vernunftge 
biete, ehe man wieder an Aufbau denken Eonhte. Lambert, 
Tetens u. U, machten Verfuche. Keiner aber hat die Aufgabe 

| in folder Tiefe und. in folchem Umfange gefafft wie Imma— 
an nuel Kant, Profeffor der Philofophie zu Königsberg. Die 
Gegenfäge des leibnig=wolfifhen Dogmatifmus und 

des hume’fchen Skepticiſmus in einer höhern Anfiht auszu: 
gleichen, war feine leitende Idee, und wenn er auch über 
dieſes Zeitbebürfniß nicht hinausfam, fo hat er doch dadurch 

dem philofophifchen Geifte den Weg gebahnt, die Wiffenfhaft 

aller Wiffenfchaften tiefer zu begründen. Erſt in den legten 

feit 1755 Jahren feines dem fpeculativen Forfchen gewidmeten Lebens) 
während beffen fein mündlicher Vortrag Manche, wie Hamann, 

1781 ff. Hippel u. X. vorbereitet hatte, erfchienen die Ergebniffe in eintt 
Reihe kurz nacheinander folgender Schriften. Nach der Kri: 

tik der reinen Vernunft, welche in der philoſophiſchen 
Erfenntniß das Denken und Erkennen, das Gebiet des Ber 
flandes und der Vernunft genau umterfcheidet, ift die Gewif 

beit der theoretifhen Vernunfterfenntniß auf die butd 
Verſtandesbegriffe bedingte Erfahrung beſchraͤnkt; die Aniit 

ber praftifhen Vernunft gibt den Vernunftideen in be 

von der Willendfreiheit, im Sittengefeß, welches ohne alle an 

dere Rüdfiht Achtung und Befolgung fodert, ſubjectibe 
Gültigkeit und begründet den praktiſchen Bernunftglau: 

ben (Primat der praftifchen Vernunft). Die Kritik der 
Urtheilskraft vermittelt die Übereinftimmung zwiſchen der 


1) Sm 3. 1773, gibt die allg. d. Bibliothek fein Bild als Titel 
fupfer zum 20. Bd. „. 
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aus dem Begriffe von ber Natur hervorgehenden theoretifchen 
und ber auf dem Begriffe von Freiheit beruhenden prafti- 
fhen Erkenntniß. Died dad Syſtem des Fritifchen oder 
transfcendentalen Idealiſmus. 

Wiewol man es nichts weniger als leicht fand in die 
zugleich in einer neuen philoſophiſchen Sprache erſchei— 
nenden abſtracten Unterſuchungen einzugehen, ſo entſtand doch 
bald auf den meiſten Hochſchulen ein weit größerer Enthufiaf: 
mus für dieſes Syflem, alö vormals für das leibnitziſch-wol⸗ 
fifche, unterftügt durch die damals gegründete Senaifche Allg. 1785 
Lit. Zeitung, nicht nur bei denen, welche Kant verflanden, ſon⸗ 
dern noch vielmehr bei denen, welche ihn zu verftchen glaub= 
ten. Ebenfowenig fehlte es aber auch an Gegnern, welche 
ihre Selbftändigfeit, befonderd gegenüber von den Nachbetern 
und den Entftellungen jenes Syſtems behaupteten. Mendelfohn, 
Feder, Eberhard, 3. F. Flatt find der Zeit nach die Erften. 

Der Enthufiafmus für dad Syſtem entſtand theild in 
formaler Hinfiht aus feiner imponirenden Architektonik, theild 
und hauptfächlih aus der, dem herrſchendgewordenen Eudaͤ⸗ 
monifm und Egoifm gegenüber, mit hohem Ernſt gehobenen 
fittlihen Würde der menfchlihen Natur. Das war das 
rechte Zeitbedürfniß, und wenn das Syſtem fonft Fein Verdienft 
hätte, fo würde dieſes allein hinreichen den Tönigsberger 
Weiſen den erfien Denken aller Zeiten an die Seite zu 
ftellen. 

Genug für unfern Iwed. Die durch Kant neu geweckte 
Thaͤtigkeit der Geiſter, welche ſchon im naͤchſten Jahrzehent 
eine voͤllige Wiedergeburt der Philoſophie ankuͤndigt, hat dem 
Jahrhunderte den Namen des philoſophiſchen gerechtfertigt 
und gibt den Schlußſtein zu der in der letzten Periode erreich⸗ 
ten wiſſenſchaftlichen Einheit Teutſchlands. 

Unter dieſer verſtehen wir nach dem Bisherigen nichts 
weniger als Einfoͤrmigkeit, ſondern vielmehr eine durch 
allſeitige Anſichten und eigene Forſchungen neben den fremden 
Muſtern gewordene einheimiſche Literatur; ihre innere 
Selbſtaͤndigkeit ſowol als die mit Durchbrechung der 
Provinzialgrenzen ſowie der politiſchen und kirchlichen Be— 
ſchraͤnkungen erworbene aͤuſſere Allgemeinheit, wobei 
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wir gezeigt zu haben glauben, wie von Leibnig an durch das 
ganze Jahrhundert herab eine Reihe origineller Männer 
diefen freien Entwidelungsgang geführt. Zur Zeit des Fürfter- 
bundes entfland gegen Friedrichs II. Anfichten von der teuts 
ſchen Literatur von felbft gleihfam ein Gelehrtenbund'), 
ber mehrfache Beweife gab, daß die Erwartungen, welche der 


felbe von der Zufumft hatte, bereits zu feiner Zeit in Erfülung 


gegangen. Überhaupt blieb Teutſchland die eigentliche Hei: 
mat aller ſyſtematiſch begründeten Difciplinen und der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Philofophie, Tegterer im Gegenfage zu dem in Zink 


reich herrfchend gewordenen Senfualifm und Materialifm; nad) 
‘ ihrem inmwohnenden Princip des fleten Fortfchreitend ermeuerte 
fie auch von Zeit zu Zeit die Begründung der befondem 
Wiffenichaften. Die Sprache aber, das gemeinfcaftliche 
Band ?), ift zugleich in ihrer eigenen Beredlung die fichtbare 
Urkunde deffen, was in der Nation felbft vorgegangen. Durfte 
man nicht hoffen, daß Zeutfchland, auf dieſer Stufe ange 
langt, einft wieder, wie bei der Reformation, wenigftend im 
Stillen dem ganzen Europa vorleuchten würde? 

Offenbar ift das innere Leben dem duffern vorangeeilt. 
Hierin find die Teutfchen wirklich eine Nation; fie find « 
wieder, wie fie ed gewefen, indem fie die Fortfchritte der Ge 
fteöfreiheit wie den alteinheimifchen Ernft der Sitten behaup 
ten. Doc der politifche Nationalgeift fehlte, oder vielmehr 
der allgemeine war noch in einzelnen Staaten gebrochen, und 
es erwachte am Schluffe eben diefer Periode bie fchöne Hoff 
nung, ihm durch eigene, innere Zuſammenwirkung eine neu 
Grundlage zu geben; ehe die Bewegungen von auffen einbracen. 


1) Das Verzeichniß gibt Preuß a. a. O. IV. 851 ff. 

2) Unbilligerweife find über Adelungs Leiftungen bie originellen 
Forſchungen von Fulda (die Preisfchrift über die zwei Hauptmundar 
‚ten der teutfchen Sprache, 1771. Das Wurzelmörterbuh, 1776. Dr 
teutfhe Sprachforſcher, 1777.) auf die Seite geftellt worden. ein 
„Natürliche Gefchichte der Deutfchen und der menfchl. Natur, ein Pen 
dant zum Wurzelmörterbud) und Gommentar über Tacitus Germania,“ 
ik erſt 1795 von Gräter herausgegeben worben. 
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11. Teutſchland vor der franzöfifchen Revolution. 


Die Theile; das Ganze; der Nationalcharafter — 
Warum der Fürftenbund nicht fortgefegt wor 
den? — Friedrihs IL legte Blide auf die alte 
und neue Welt. _ 

Ehe wir auf bie großen Veränderungen in Folge bes 
Revolutionskriegs kommen, ift es billig, noch einmal zuruͤckzu⸗ 
bliden, wie die Berhältniffe damals geweſen im Ergebniß 
ber. bisherigen Gefchichte, dann zur Vergleichung mit dem feit 
einem Menfchenalter gewordenen Zufland, worin Vieles ſchon 
in Bergeflenheit ‚gekommen. - 

Noch belief fich. die Zahl der reihöunmittelbaren 
und contribuirenden Stände auf mehr ald 300 größere und 
Fleinere, nach Abzug der feit dem. weftphälifchen Frieden an 
Frankreich abgetretenen oder vielmehr durch diefe Macht abge 
riffenen Gebiete '). Ein wunderfames Gemifch von Territorien 
in allen denkbaren DVerfaffungsformen, wie fie im Laufe der 
Zeit aus den alten Broßherzogthümern hervorgegangen, und 
in ihren erlangten Nechten und Freiheiten mehr oder weniger 
zur Landeshoheit, einige nahe an wirkliche Souverainetät 
gekommen find, 

Bei den drei NReichöcollegien erſcheint in den Kurfuͤrſten 
das ariſtokratiſche Element, in den Fuͤrſten eine vermit— 
telnde Macht, in den Ständen (ſchlechtweg fo genannt) das 
demofratifche Princip, von den beiden erftern jedoch immer - 
mehr gelähmt, fo wie dad monarchifche im Reichsoberhaupte, 
während fie in ihren eigenen Staaten legtere$ um fo mehr 
geltend machen. 

In Rüdfiht der. geographiſchen Ausdehnung ſind 
auf den fruͤher von wilden Voͤlkern bedrohten oͤſtlichen 
Marken zwei mächtige Staaten zum Theil durch Vereini⸗ 
gung auch aufferteutfcher Länder angewachfen, welche, folange 
fig einander die Hand bieten, Teutſchland vor jeder Gefahr 
von dieſer Seite ſchuͤtzen moͤgen. Je weiter nach Weſten, in 


1) S. oben ©. 17. dieſes Banbes. 
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defto . Eleinere Staaten find die alten Großherzogthümer zer: 
faßen, die nur noch ſchwach durch Kreisverbindungen zuſam⸗ 
mengehalten werben und fomit in doppelter Gefahr zwiſchen 
den XArrondirungsplanen der oͤſtlichen Staaten und der von 
jeher feindfeligen Macht jenfeit des Rheines ſchweben. Diefe 
heiffen das Reich im engern Sinn. Einige Stände auf der 
weftlichen Grenze haben ſich fogar von felbft der Souverainetät 
Frankreichs unterworfen, jedoch ohne Beftätigung des Reichs '), 
Dazu kommt, daß auf: der langen Grenzlinie gegen Frankreich 
die meiften feften Pläge theils durch ben Feind, theils durch 
ichlechte Unterhaltung abgegangen, theild durch Sofeph IL in 
der legten Zeit gefchleift worden’ find, 

Was die politifche Stellung, Bewegung und Leben 
der einzelnen Staaten betrifft, fo ift die Werfchiedenheit der: 
felben im Lauf diefes Jahrhunderts immer fichtbarer geworden. 
Die meiften untern Stände, mit Ausnahme weniger gröfern 
Handelsftädte, find in Stillſtand, in Spießbürgerei gerathen, 
oder zeigen nur noch im Widerftande gegen die ſie einſchlieſſen⸗ 
den Landeöherren einige Kraft. Die mittlern Fürftenlände 
find größtentheild auf die Befchäftigung mit ihrem innern du 
ftande befchränft und haben fich alle von den vielen Kriegen 
zu erholen Die höhern Reichöftände fuchen ſich in den 
großen Gefchäften den Hauptmächten immer mehr anzufchlieflen. 
Das ift die Urfache, warum dad Reich von feiner feit Rudolf 
und Marimilian I. gegründeten republifanifchen Berfaflung 
zulegt nur noch Föderativverhältniffe unter Monar 
chen barbietet, welche zugleich durch europäifche Rüdfigten 
geleitet werben. 

Daß unter allen biefen fonderbaren Geftaltungen ber eit 
zelnen Staaten doch in den meiften der innere Wohlſtand 
zugenommen, — das erfreulichfie Ergebnig am Schluffe dieſer 
Periode, — iſt zuzufchreiben im Allgemeinen den breiffig drie— 
densjahren feit dem hubertöburger Schluß und der Freund: 
Schaft zwifchen Öfterreih und Frankreich; dann ber in dieſet 
Zeit entwidelten vielfältigen Induftrie bei zunehmender Bevdb 
kerung, endlich der ernftlichen Bemühung mancher Regierungen, 


1) Heinrich, Reichsgeſchichte, IX. 782. 
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welche durch. viele neue Anſtalten die. faft ganz aufhörenden 
Reichs⸗ und Kreis: Verordnungen erfegten. - So haben fich 
befonderö die zurüdgebliebenen nördlichen und oͤſtlichen 
Staaten in ihrer allgemeinen Eultur gehoben. 

So mangelhaft faft noch. überall die Finanzvermwal- 
fung war, und noch mehr die Grundſaͤtze derſelben, und 
eben dadurch auch in den beſſeren Staaten oft gewaltſam 
und druͤckend; ſo erſchoͤpfend fuͤr alle Laͤnder der ſtehende 
Soldat, fuͤr die kleinern uͤberdies unangemeſſen ſowol fuͤr 
den Krieg als fuͤr den Friedensſtand, waͤhrend Preuſſen und 
Sſterreich ihre Kriegsmacht zur erſten in Europa erhoben; fo 
viele andere Belaftungen die Höfe den Unterthbanen auf: 
legten: fo brach doch faft überall ein befferer Zuftand gleichfam 
von felbft durch; ed war ald ob mande Länder unverwuͤſtlich 
wören. Auch wo es Feine Kandftände gab, feßte doch die 
Öffentliche Meinung der Willkuͤr der Fürften. einige Schran⸗ 
Ben, oder fie wurden durch befjere Vorgänge der andern mit 
fortgeriffen. Die humanere Zeitflimmung drang aud in die 
Rechtöverwaltung und felbft in die Ausübung des alten hoch⸗ 
nothpeinlichen Halögerichtes ein; man wetteiferte in Polizeis 
anftalten (ba auf dem Reichötag nichts der Art mehr vors 
Fam als der blaue Montag der Handwerker und das Vagiren 
des lieberlichen Gefindelö); man ftiftete Waifenhäufer, Spitäler, 
traf Anordnungen zur Sicherung des Lebens und der Gefunds 
heit, man fchaffte das Betteln ab, gab Aufmunterungen für 
Aderbau und Viehzucht; Kunftflraßen wurden angelegt, Städte 
und Dörfer verfchönert. Hie und da verfiel man auf das 
Bielregieren und erftredte ed fogar auf Gewerbe und häusliche 
Beichäftigungen, wo die freie Zhätigkeit fich weit beffer zu 
helfen weiß '). 

In diefer Zeit, da Öfterreich erft durch Preuffen 
feine Kräfte beſſer kennen und gebrauchen lernte, firebten auch 
die Fleinern Staaten na ähnlichen Einrichtungen; wenn fie 


1) In Baiern wurde 1762 das Woll- und Garn» Spinnen gebos 
ten, Hausvaͤter wurden für den Fleiß ihres Gefindes verantwortlich 
gemacht, fogar Kinder, fobald fie nur die Leibesträfte dazu hatten, 
follten fpinnen, und gegen die Säumigen war ftarke ee ange: 
droht. Rudhart a a. O. ©. 321. - 
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nur gewuſſt hätten fi der Schulden zu entledigen! Heffen: 
Gaffel allein brachte e5 zu einem Schag, wiewol. durch gan 
andere Mittel als Preuffen. In Kurfachfen halfın bie 
Stände die in der polnifchen Königszeit gemachten Schulden 
filgen und die Waffenmacht im Verhaͤltniß vermehren, die 
vielen gemerbtreibenden Städte verbreiteten gleichmäßigen Flor 
durch - das ganze Land. Dagegen ſank Baiern unter dem 
alten Karl Theodor, der in der Pfalz durch manche gute An: 
ftalten ſich ausgezeichnet, durch Bettfcharts fchändliche Verwal 
tung in noch größeres Unheil ald Sachfen umter Brühl, indem 
zugleich die alte Verfinfterung wieder hervorgerufen werden 
follte. Vergeblich hat der Kurfürft ben ſtaͤndiſchen Freiheit: 
1785 brief wieder hervorgezogen. : Sn Hannover, deſſen Cultur⸗ 
fortfchritte wir bereitö gefehen, behielten die Landſtaͤnde bei der 
Abwefenheit des Landesherrn ihre Wichtigkeit, wie die ſaͤchſ⸗ 
-fchen durch den Übertritt des Kurhaufes zur. alten Kirche. 
Die rheinifhen Kurfürften führten eine väterliche, milde 
Regierung. Unter den Bifchöfen hat Feiner den von Bamberg 
und Würzburg in nüslichen Anftalten übertroffen. Das heilt 
ſche Haus, durch Theilungen geſchwaͤcht, während die meiſten 
andern durch Primogenitur vereinigt blieben, erfegte durch ener 
gifhe Verwaltung, was an Landumfang abging. Darmſtadt 
weigerte fich, Zruppen nach Amerifa zu verkaufen. Caſſel 
und Anhalt: Zerbft hingegen halfen ihren Finanzen durd 
dieſe Maßregel aufs Braunfchweig- Wolfenbüttel um 
Württemberg durch holländifche Subfidien. Bei aller Sol⸗ 
datenliebe in Anhalt» Zerbft fah man doch einen Bettler im 
Lande. Medlenburg, früher in Zerwürfnig mit feinen 
Ständen, erfreute fich jest in Übereinftimmung mit denfelben 
eined guten Haushaltes. In den meilten Biefer Staaten wur 
den die Volks- und Mittel: Schulen bedeutend verbefjert. Ein 
Theil des Nationalvermögend war in „todter Hand‘ bei ben 
Eleinen geiftlihen Körperfchaften und Stiften; doch hielten 
fie ihn auch zu Rath; ihre Hinterfaffen lebten behaglich. Viele 
Klöfter brachen ihre alten Gellen ab und führten in neue 
rem Gefhmad herrliche Dome auf, nicht lange vorher, ehe 
bie Klöfter in Öfterreich in Cafernen verwandelt wurden, und 
ohne ihre eigene baldige Säcularifation zu ahnen. 


x 
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So waren bie verfchiedenen Völker, Voͤlkchen und Körs 
perfchaften in Ruhe und Zufriedenheit, die meiften in einem 
gewiſſen Wohlftand. Der fleigende Luxus nebft Nachäffung 
der Franzoſen, dann ber Engländer geben das ficherfte Zeug: 
nie. Man Eonnte abnehmen, wie viel für dad Ganze hätte 
gefchehen koͤnnen, während eines friedlichen Menfchenalters ! 
Die freilich damald noch nicht genau gezählte Bevölkerung 
mochte in ganz Zeutfchland troß ber vorangegangenen Kriege 
über 24 Millionen geftiegen fein. Das baare Geld, zu Ans 
fang des Jahrhunderts zu 283 Millionen berechnet, fcheint fich 
zu 600 Millionen vermehrt zu haben. Die Einkünfte ber 
geſammten teutfchen Staaten wurden auf mehr ald 180 Mil 
lionen geſchaͤtzt. Man hat es befremdend gefunden, daß gerade 
in die legte glüdlichere Periode die meiften Auswanderuns 
gen fallen. Allein diefe Erſcheinung erklärt fich, auſſer der 
jederzeit flattfindenden individuellen Verarmung, theild aus 
der während ber Friedenszeit fchnell angewachfenen, aus Mans 
gel an Fabriken nicht genug befchäftigten Volksmenge, theild 
aber aus der nie erlofchenen, jest hauptfächlich durch auswärtige 
Werber genährten Luft, auf befferes Glüd auszugehen. 
Die meiften Auswanderer Famen aus den fruchtbaren Rhein: 
flaaten, wo die Landescultur fo hoch gefliegen war, daß, wie 
bereit8 der virginifche Taback dort gepflanzt wurbe, auch ber 
Bauer fich überall getraute mit feinem ausdauernden Fleiſſe 
jeden Boden zu unterwerfen, wie vormals die alten Zeutfchen 
mit ihren Waffen. Wenn im vorigen Jahrhundert viele Nies 
berländer, dann auch manche Sübdteutfche in das weniger 
angebaute nörblihe Zeutichland zogen, fo ſah man jest Colo⸗ 
niften nad; Preuffen, Polen, Ungarn, in die Sierra Morena, 
in das englifche und franzöfifche, vorzüglich aber in das freie 
Amerika wandern. In dieſer Eigenfchaft, fich überall zu Haus 
zu finden, gehen die Teutſchen jeder andern Nation des Fels . 
landes vor, und es gilt dies nicht bloß von wirklichen Aus⸗ 
wanderern, fondern von einer noch viel größern Zahl Gewerb⸗ 
treibender, die fich zeitweife auf Reifen verfuchen '). Der welt 


1) Eine Gefhichte der Wanderungen nad diefem Höhen 
Standpuncte hat unfere fonft fo fchreibfelige Zeit noch nicht. 
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bürgerlihe Sinn, wie fein Gontraft, die felbftgefällige Spieß 
bürgerei, zeugen beide von der individuellen Freiheit. 

Zu jeder Zeit finden fich Unzufriedene. Sie fehlten auch 
damals nicht in. verfchiedenen. Gegenden. Die Gründe diefer 
Scattenfeite find‘ theild fchon genannt, theils werden fie im 
folgenden Abfchnitt ausführlicher vorkommen. 

Die bisher befchriebenen günftigen Folgen der Friedens 
zeit wurden aber noch befonders dadurch erhöht, daß die Fort: 
ſchritte der Wiffenfchaften und Künfte immer mehr Einfluß 
gewannen auf Denfart und Sitten des Volkes. Der beſſer 
unterrichtete Mittelftand, der eigentliche Kern guter Staw 
ten, dehnte ſich aus nach unten und oben, des rohen, unwiſ— 
fenden Pöbeld wurde weniger bei allen Claſſen; Bürger und 
Landmann gewannen an Ehrbarkeit und Achtung, wie ihre 
Lebensweiſe georbneter, reinlicher, anftändiger wurde. Und ſo 
bat fich unter diefer vielfeitigen Ausbildung des innern Lebens 
überall der urfprüngliche teutfche Charakter der Biederkeit, des 
häuslichen Sinnes, der Treue und Religiofität durchgearbeitet 
und auf eine edlere Stufe geftellt. 

Das ift auch ein Theil der teutfchen Freiheit, dab 
jedem Gau, jedem Territorium, jedem Gemeinwefen zugeſtan⸗ 
den und freigelaffen ift, nach feiner Natur und urfprünglihen 
Form fi) auszubilden, oder auch nach Belieben dabei zu ver 
barren und in dieſem innern Leben unter Kaifer und Red 
felbftändig zu fein. Aber das hat man oft vergeffen, daß 
diefe befondere Freiheit nur durch die allgemeine beſteht, 
fowie diefe hinwieder ihre Wurzel behält in den felbftändig ge 
bildeten Gliedern. Ebenfo hat man vergeffen zu unterſcheiden 
die Liebe zum Vaterland und tie Liebe zum Reid. Ge 
ftehen wird offen, die Ießtere ift zu keiner Zeit groß gemelen. 
Ungern ertrugen es die mächtigen Stände, als Mar I. da 
Fauftrecht verbannte und Alle, die Mächtigern wie die Schwa 
chen, dem Kammergerichte unterwarf, weil der Gemeinfinn in 
ihnen erlofchen war. Die Kirchentrennung hat deg Riß unheil⸗ 
bar gemacht. Die durch den weftphälifchen Frieden hergeftelte 
Form der Verfaffung konnte wenigftens die Liebe des Volks 
nicht haben, deſſen nirgend gedacht war. Auch haben wenige 
Kaifer etwas wie Enthufiafmus für ihre Regierung zu wecken 
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vermochtz vieler anderer Urfachen (warum bie Reichsglieder 
Feine Neigung zu dem allgemeinen Verband haben Fonnten ) hier 
nicht zu gedenken. Aber die Liebe zum VBaterlande hat ſich 
auch in den ungünftigften Zeiten, ja gerade in diefen oft am 
ftärkften, bewiefen; ihr unauslöfchliches Feuer haben die Edle: 
ren in allen Provinzen bewahrt, während freilich viele Fuͤrſten⸗ 
Enechte nur dem Egoifmus gefröhnt. Dem Volke aber Tonnte 
felbft die falfche- Politik die Liebe zum heimatlichen: Boden und 
zum angeftammten Fürftenhaufe nicht vauben, wie :wir an 
Baiernd Karl Theodor gefehen. 

Sichtbar war das Reich nur noch an drei oder vie 
Puncten: in der Kaiferfladt, wo auch der Reichähofrath 
faß, wiewol fie mehr als Hauptſtadt der öfterreichifchen Mons 
archie imponirte; zu Regerisburg die Vertreter der Nation, 
im befländigen Reichötag, aber eben deßwegen nicht meht 
die natürlichen Vertreter felbft, bie Fuͤrſten und Häupter ber 
Gemeinwefen, fondern' nur-ihre Gefandtenz; dann zu Weplar 
das nicht mehr in die Ordnung zu bringende Kammerge— 
richt; endlich zu Frankfurt zeitweife die .Kaiferwahlj 
wo das ganze Goſtuͤm cine vergangene Zeit‘ zeigte, wenn; nicht, 
wie bei Franz I. Wahl durch Marien Thereſiens Gegenwart; 
Scenen eines wahren Familienfeftes darein gebracht wurden); 

Es ift wahr, die Formen find antiquirt, aber bloß 
weil man ihre Seele. herausgenommen. Friedrich II. ‚hat 
im Fürftenbund -bewiefen, daß fo wie fie waren, ohne etwas 
Neues hinzuzuthun oder eine Grundveränderung zu machen, 
ein neubelebter Reichsverband dafteht — ſobald man will; 
Diefe Thatfache mögen diejenigen nicht überfehen, die der 
alten Reichsverfaſſung alles erdenkliche Boͤſe nachfagen. 
Friedrich 1: hat mit Guſtav Adolph nicht nur aners 
Fannt, ſondern darnach gehandelt: ‚Zeutfchland ift von Natur 
zu einem Föderativftaat gemacht; von jeher iſt es ein fols 
cher gewefen, umter verfchiebenen Formen. eine: Einheit 
fodert nicht Zufammenwerfung der Maffen, ſondern Einigs 
feit der Fürften und. Voͤlker. Diefe doppelte Selbfländigkeit 
ift der Grund nicht nur der eigentlichen teutfchen Freiheit, 


1) Wie fie Göthe aus der Tradition gefchilbert. 
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fondern auch der europäifchen, fofern nur durch ein foldes 
Gentralgemeinwefen die Mächte auseinandergehalten 
werben. Im Gegentheil führt jede Überfchreitung diefer von 
der Natur gezeichneten Grenze zu irgend einer Präpotenz oder 
zu ber fogenannten Univerfalmonardhie, wie fie feit Karl dem 
Großen oftmald verfucht werden. — Der Fürftenbund ſollte 
nach des Königs Abſicht nicht bloß wegen der Erhaltung 
Baierns fortgeſetzt, fondern erweitert und ohne Unterfchied ber 
Religion vervolllommuet werden, wozu fich zeitgemäße Normen, 
wenn man, wollte, von felbft dargeboten haben winden. 
Friedrich; IL. ‚zählte auf feinen. Nachfolger, an den er auch die 
Fürften ausdruͤcklich gewieſen. Noch bei . feinen Lebzeiten 
erhielt der begeifterte Geſchichtſchreiber der Schweiz, damals 
im Dienfle und Vertrauen des patriotifchen Kurfürften Er 
Fanzlerd zu Mainz, ‚von Berlin. aus, die Auffoderung,. die 
Geſchichte des Fuͤrſtenbundes zu begründen. Seine Darſtel⸗ 
fung“, voll des Geiſtes der Alten, ‚mit nicht gewöhnliche 
Kenntniß der Reichöverhältniffe und des Affociationdweiend, 
fchliefft mit Belebung der, Hoffnungen von Friedrich Wilhelm II. 
Im zweiten, Jahre: nad Friedrichs IL Tode machte wir 
lich ber Gran von Goͤrz ) bei dem Reichstage Eröffnumgen, 
um ben Fürſtenbund zu weiterer Reife zu bringen. Selbſ 
die Schweiz und ‚Sardinien zeigten’ fich demfelben zuge: 
neigt. Am. eifrigften bewiefen ſich der Herzog von Weimar 
und: der Erzkanzler für die Sache. Aber gerade die zwi 
anbern Kurhöfe, welche zuerfi zu Berlin abgefchloffen, Han 
nover und Kurfahfen, flanden, fo. wie die oͤſterreichiſch 
gefinnten Stände, dagegen. — Johannes Müller wa 
auch jest. der erfte, der in „Zeutfchlands Erwartungen vom 
Fürftenbunde” das Leid vieler teutfcher Männer öffentlich und 
nachdrüdtich ‚darüber ausfprach, daß. ver Fuͤrſtenbund, anflatt 
höchfinöthige Verbeſſerungen ber Reichöverfafjung zu bewirken, 
zu einer gemeinen Maßregel herabſank, — die Hoffnung 
der Beſten getaͤuſcht wurde ). 
Oeſſen hiſt. polit. Denkwuͤrdigkeiten, am Schluſſe des 2. Bandes. 
2) 3. v. Müller, Werke, Sp. IV. ©. XXI f. Sl. De - 
Sm 3. 1789 wurde zu Berlin eine franz. Kreis der Darftelung 
des — beſorgt. 
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Die Urfachen aber. lagen nicht nur in der fehnell wiebers 
erwachten egoiftifchen Politif, fondem zugleich in ber. Vielen 
noch nicht recht Elar gewordenen Idee des Bundes felbfi. 
Man wollte ihn, wie bie erſte Veranlaflung, nur ald vor: 
übergehend betrachten, wiewol er auffer der Beichränfung 
ber Öfterreichifchen Entwürfe auch bereitö einige andere Erfolge 
hatte, Man betrachtete ihn nur. ald eine Particular-Eis 
nung, wie man fie früher in Xeutfchland oft gefehen, und 
fomit aus ber Erbſuͤnde geboren, die Kaifergewalt mit der 
des Öfterreichifchen Haufes zugleich zu befchränfen. Überhaupt 
wäre ber Bund in dieſen Beziehungen nur Mittel gewefen, 
flatt daß er Selbſtzweck werten follte. Hierzu waren wirf- 
lich zwei Richtungen vorhanden, die eine, für die Erhaltung 
des innern ‚Gleichgewichtes, wie Schlieffen gewollt; eine 
Bereinigung. des Reichs im: enigern Sinn gegen bie zwei 
mächtigen Häufer, nicht bloß. gegen. dad maͤchtigſte, unter. Arts 
führung des andern. - Die andere, eine Univerfalaffocias 
tion zugleich nach auffen. Dieſe Idee fafite zwar Kaunitz 
auf, wie wir gefehen, aber nur zum Schein und zur Entfer- 
nung des preuflifchen Einflufjes; ſie hat deshalb auch feinen 
Anklang gefunden. Der von Preuffen: angelegte Fürfienbund, 
von ben Beffern richtig aufgefaſſt, muffte, wenn er fortbefichen 
follte, von ſelbſt frühes oder: ſpaͤter die zweite Richtung 
annehmen. 

Aber hierzu fehlte das gegenſeitige ——— von 
Seiten des oͤſterreichiſchen Hofes nicht unverſchuldet. Man 
fagte es Joſeph II. mit derſelben Offenheit, die ex ſonſt ſelbſt 
beobachtete: „auſſer dem, daß ſeine Abneigung gegen die Reichs⸗ 
geſchaͤfte laͤngſt bekannt fei, truͤgen hauptfächlich feine, Miniſter 
bei den Kreiſen und beim Reichötag dazu bei, Verwirrung 
anzurichten und zu unterhalten, aus Härte, Stolz und Eigen» 
nutz; fie hätten auffer den weltlichen auch die drei ‚geiftlichen 
Kurfürften abgeneigt gemacht, und unterhielten das Mistrauen 
durch falfhe Berichte, namentlih der Reichsreferendar von 
Leykam, der Grav und ber Freiherr von Metternid. 
Diefe nährten. insbefondere die Beforgniß, das Kammergericht 
ſolle zum Vortheil des Reichshofraths erniedrigt werden; der 
Erftere hätte zu Wetzlar burch feine Frau und deren Sranzöfin 
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Gefchenke genommen, und der Legtere beſtaͤtige durch fein Be: 
nehmen gegen Baiern, daß der Kaiſer ſeine Anſprůche noch 
nicht aufgegeben). 

— Niemand wollte damals ſehen, wie dringend eb ir 
bei den bereits entftandenen Bewegungen in den Niederlan 
den und in Frankreich fi in der. vorgefchlagenen Weiſe 
vorzuſehem- Friebrih I. am ‘Abend feines Lebens behielt 
die alte und die neue Welt im Auge. Als die „Patrioten" 
in Holland, durch das. Beifpiel der. Amerifaner und dur 
bie Hoffnung auf: Frankreichs. Unterflügung aufgemuntet, 
gegen dad Haus Dranien aufſtanden, führte er die Sprache 
1784 der Verföhnung. „Da allgemein bekannt ift, fchrieb er den 
2. Febr. Generalſtaaten, daß die Republik dem Erbftatthalter und fein 
Nachkommen :die Erbftatthalterfchaft unwiderruflich und ver 
tragsweife. aufgetragen, fo. koͤnnen diefe Rechte, Ehren und 
Vorzüge nicht willfürlich, einfeitig, ohne feine Bewilligung 
de facto aufgehoben werden; und: wenn “auch über einzeln 
Rechte Streit entfteht, ſo ſoll diefer entweder rechtlich oder 
gütlih, wie es die Verfaffung mit fich ‚bringt, entſchieden 
einftweilen aber der Befisftand gelaffen werden.” Andererſeits 
aber ermahnte er den Erbſtatthalter und deſſen Gemaflin, 
ſeine Nichte, im Vertrauen, ſich durch Edelmuth die Achtung 
und Zuneigung zu; gewinnen. Auch da der. Erbflatthalte 
1785 gezwungen wurde feine Ehrenämter niederzulegen,, in denfelben 
8. Sept. Tagen da der teutfche Fürftenbund gefchloffen wurde, fuht 

Friedrich in feiner Vermittlung fort. — 
Als. die Unabhängigkeit: der vereinigten 13 Staaten bon 
1783 Nordamerika durch den Frieden mit. England anerkanıt 
3. Sept. war, kamen Sefferfon, Franklin und Adams nach Eu: 
zopa, um Handelsvertraͤge mit ben verfchiedenen — ein⸗ 
zuleiten. 
Aber kein Hof wollte ſich noch mit ihnen "einiaflen Nur 
Zriedrich IE ſchloß mit dieſen drei Maͤnnern, nachdem fie 


1) 0, Hormayr, Taſchenb. für die vaterl. Geſch. 1835. I. 
347 ff. Beitrag zur Geſch. der Verwaltung des T. Reiche aus den 
Sagen Joſephs I. — Die Schrift iſt unterzeichnet: Peter Or, Er 
langen 30. Ian. 1785. Mit dem Beifag, wenn ber Kaifer weitere 
Beweife verlange, folle ers nur in der Erlang. Beituing. anzeigen. 
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faft ein Jahr vergeblich in Paris verweilt hatten, ein Freund: 
ſchafts- und Handels-Buͤndniß, das im Haag durch feinen 


Gefandten bei den Generalftaaten unterzeichnet wurde, zwei, 1785 


Zage nachdem der Erbftatthalter diefen Sig verlaffen hatte, 
Diefer Vertrag betraf die völlige Gegenfeitigkeit und Ausbes 
dingung der Privilegien der begünftigtften Nation im friedlichen 
Handelöverkehr; die Abfchaffung des Privatkriegd auf dem 
Dcean, und dem neutralen Handel günftige Reftrictionen für 
die Kriegführenden, hinſichtlich der Contrebanden und ber 
Blofaden; insbeſondere auch humane Behandlung der Kriegs⸗ 
gefangenen, in einer Art wie ſie bisher nirgend uͤblich geweſen, 


am wenigſten in England. Noch 40 Jahre ſpaͤter erinnert, — 


der Sohn von Adams, als Praͤſident der vereinigten Staa⸗ls 
ten, da Geſandte zu gleichem Zweck an den Congreß von 
Panama abgingen, an dieſen erſten Vertrag. „Damals, in 
der Kindheit unſerer politiſchen Exiſtenz, war ein großer und 
philoſophiſcher, obſchon unumſchraͤnkter europaͤiſcher Souverain 
der Einzige, bei welchem unſere Abgeordneten mit ihren libera⸗ 
len und erleuchteten Grundſaͤtzen Eingang fanden.“ 

Friedrich II. ſah die neue Zeit; er ſah ſie, wie Moſes 
auf dem Berge das gelobte Land: er ſollte nicht mehr hinein⸗ 


fommen. „Die Alten,” fchrieb er der Herzogin von Braun 1 


fchweig, feiner Schwefter, „müflen den jungen Leuten Plag 
machen, damit jedes Geflecht feine Stelle finde.” Als bie 


10, Sept: 


März. 


10. Aug. 


oft fälfchlich verbreitete Nachricht von feinem Tode, fagt 30: 17. Xug. 


hannes Müller, endlich) gewiß wurde, war fein Land, in wel: 
chem nicht vom Throne bis zu den Hütten, von ben grauen 
Zeitgenofjen feiner erften Siege bis zu dem unmündigen Alter, 
das Mort mit tiefem Eindrud nachgefprochen worden '). Die, 


1) Wann, rief Kaunig, wann wirb ein folder König bad Dia- 
dem wieder zieren! Birkfenftod in Wien ehrte fein Andenken im Lapis 
darſtyl. Franklin dankte diefem dafür. Goͤthe fehrieb aus Sicilien, 
28. Apr. 1787: Wir mufften von Friederich II. erzählen, und bie 
Theilnahme der Einwohner war fo lebhaft, daß wir feinen Tod ver⸗ 
hehlten, um nicht durch eine fo unfelige Nachricht unfern Wirthen ver: 
bafft zu werden. — Alle Akademien nahmen „Friedrichs Ehre’ in die 
Dimmelscharten auf. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen. V. 34 
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welche dad gemeinfame Baterland im Herzen trugen, fühlten, 
daß der fehle, ohne welchen der Öffentliche Zuftand nicht lan: 
ger erhalten werben koͤnne '). 


1) Der Berf. erinnert fih aus feinee Jugend, daß fein Lehrer, 
ein würdiger Landgeiftlicher, ihm baffelbe gefagt. 


Siebenter Abſchnitt. 


Teutſchlands Verhaͤltniſſe und Schickſale 
während der franzoͤſiſchen Revolution big’ 
zur Auflöfung des Reichs, 1786 — 1807. 


(21 verhängnißvolle Sahre). 
C) Joſephs II. legte Regierungsperiode, 1786—1790. 


Berfbhiedenartige Bewegungen in den öfter: 
reihifhen Provinzen; in Preuffen; in Polen 
und in Sranfreid. Erfter Stoß der franzöfi: 
fhen Revolution auf Zeutfhland. Die Auf: | 
hebung des Feudalfyftems trifft auch teutfche 
Reihöftände auf dem linken Rheinufer. Emif: 
färe bearbeiten das Volk, Emigranten die 
Fürften. Aufftände in Belgien, Lüttih x. 
Preuſſens Zweideutigfeit bei Belgien und im. 
Zürkenkriege Die Bande zwiſchen Voͤl— 
fern und Fürften beginnen fi zu loͤſen. 
Uneinigkeit der befchädigten Reichsſtaͤnde. 
Maafregeln des Reihsfammergerichtö gegen 
Lüttich. Joſeph IL endigt mit Widerruf feis 
ner Reformen. Lob und Tadel feiner Regie: 
rung, mit Rüdblid auf Friedrich IL 


* 


Der ruhige Zuſtand von Teutſchland, wie er am Schluſſe 

des vorigen Abſchnitts beſchrieben worden, wurde geſtoͤrt zu— 

erſt in den oͤſterreichiſchen Staaten, dann in Preuſſen; 

hierauf erhielt das Reich den erſten Stoß von Weſten 3 Jahre 

nach Friedrich IT., und ebenfobald, brach der Revolutionskrieg 

aus, in deffen Folge die morfche Verfaffung zufammenflürzte. 
| 34* 
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Schon die zweite Regierungdperiode des Kaiſers, wiewol 
glaͤnzender ſcheinend als die erſte, war in ihrem Erfolge weni⸗ 
ger gluͤcklich; in jener hatte er das Reich auf die Seite ge 

ſtellt, weil es nicht nach feinem Sinn ſich verbeffern ließ; in 
diefer wurde das Reich ihm abgeneigt; ber mächtigere Theil 
ftand gegen feine Vergrößerungdplane. Diefer Riß nahm zu; 
Reich) und Kaifer wurden in ber dritten Periode einander im- 
mer fremder; Joſephs Erbftaaten entfrembeten ſich ihm noch 
viel mehr, die Bande zwiſchen Fuͤrſten und Voͤlkern fingen an 
ſich zu loͤſen, um das Ungluͤck der Zeit vollzumachen. 

Joſephs einſeitige Aufhebung des Barrierentractats war 
in der Nichtachtung der Staatsvertraͤge vorangegan⸗ 
gen. Da Frankreich, wie wir oben geſehen, als Vermittler 
eintrat, kam Joſeph auf das Arrondirungs ſyſtem in 
Beziehung auf den baierſchen Laͤndertauſch zurüd, in Hoffnung, 
ein Fuͤrſt, aus diefem ftreng Fatholifchen Haufe zum König 
von Burgund erhoben, werde den Belgiern um fo ermoünfchtet 

1785 fein. Nachdem auch diefer Plan durch Friedrichs II. Fuͤrſten⸗ 
22. Zul. hund vereitelt worden, bequemte ſich der Kaiſer zum Füieden 
8. Nov. von Fontainebleau. In Folge deffelben blieb ihm nur di 
innere Freiheit der Schelde von Antwerpen bis Saftingen; die 
Hollaͤnder traten zwei Schanzen ab, zwei wurden geſchleiſt; 
Frankreich aber uͤbernahm einen Theil der 10 Millionen, welt 
die Holländer an Öfterreich zu bezahlen hatten. So viel mit 
diefer Macht daran gelegen, die Ruhe herzuftellen, das Dir 
ſchwaͤgerte Öfterreich und gegen England die Holländer auf 
ihrer Seite zu behalten, ohne zu bemerken, daß die Legter 
auf diefe Unterftügung bauend, in ihrem Mistrauen gegen dit 
ftatthalterifche Regierung um fo kuͤhnere Schritte thun winden. 

Nach dieſem Frieden ſetzte Joſeph die innere Refort 
feiner Staaten um fo emftliher fort. Nachdem bereit im 
Kirchenweſen durch das Toleranzedict, Durch Aufhebung ir 
Kiöfter und Verwendung ihrer Güter zur Verbeſſerung des 
Volksunterrichts eine Veränderung begonnen war, wodurch " 
die zahlreichen Mönche und Priefter zu unverföhnlicen 
Feinden machte, follte auch in ben Staatseinrihtung!" 
der Grund gelegt werden zur Verſchmelzung ber verſchie 
denen Nationen, durch Übergewicht der teutſchen Sprathe 
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über faft 20 Volksſprachen, durch gleichförmige Grundzüge der 
Berfaffung und Verwaltung, wobei er hauptfächlich die Erleich⸗ 
terung des Landmanns vor Augen hatte, vermittelft der Steuer: 
regulirung durch Landesvermeſſung, bezwedend Gleichheit 
der Abgaben, wie durch die neuen Gefegbücher Gleichheit 
vor dem Geſetze; aber auch allgemeine Einführung der 
Gonfeription in den Provinzen, wo fie noch nicht war. Diefe 
Entwürfe fanden die meiften Schwierigkeiten in Ungarn, wo 
die größte Befonderheit befland, in allen Provinzen aber da= 
durch, daß Sofeph die Feudalftände, die Vertreter der biöheri= 
gen Rechte, in Abgang kommen ließ, den erbittertften Wider: 
ftand überhaupt im Adel, dem er zugleich die Privilegien bei 
den Abgaben entzog, nach feinem Grundfage: das Privatwohl 
muß zurüdftehen gegen dad allgemeine, worin es jedoch Ent: 
fchädigung findet‘). Adel und Mönche lieffen das Volk nicht 
zur rubigen Einficht des Guten kommen, das er ihm zugedadht. 

Nachdem am äftlichen Ende der Monardie, in GSie> 
benbürgen, räuberifche Unruhen geftilt waren, brad am 
entgegengefegten Ende, in den Niederlanden, förmlicher Wis 
derftand gegen die kirchlichen Reformen aus, anfänglich als 
Studententumult in dem Generalfeminar zu Löwen, in wel: 
chem Sofeph alle Theologie Studirende aus den aufgehobenen 
Klöftern, unter zum Theil aus Wien gefandten Lehrern vereis 


1786 
6. Dec. 


nigt hatte; bald aber erhob ſich die ganze Geiſtlichkeit unter | 


Leitung des Erzbifchofs von Mecheln und des päpftlichen Nun- 
tius, weil fie für die alte Kirchenlehre und Verfaſſung fuͤrch⸗ 
teten. Im Unmillen daruͤber beharrte Joſeph nicht nur auf 
Kortfegung der Firchlichen Reformen, fondern hob auch die ganze 
Provinzialverfaffung und Gerichtöbarfeit auf, und theilte 
die Niederlande in Kreife, wie Öfterreich und Ungarn. Da: 
durch wurden, zugleih politifche Unruhen hervorgerufen ; 
Joſeph fand im Begriff zum zweiten Mal mit der ruſſiſchen 
Kaiferin wegen des Zürkenkriegd zufammenzufommen; er war 
fo wenig beforgt, daß diefer weitausfehende Plan ihn an ber 
Beruhigung feiner Staaten hindern werbe, daß er fich vielmehr 
davon ein Übergewicht verfprach, welches ihm alles Übrige 


1) Joſephs IL. Briefe, ©. 114. 


1787 
11. Apr. 


26. Apr. 


80. Mai 


8. Juli 
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erleichtern wuͤrde. Und grade dieſe beiden Verhaͤltniſſe haben 
ſeine Plane wechſelsweiſe gehemmt. Kaum hatte er die Reiſe 
nach Taurien angetreten, ſo verweigerten die verſammelten 
Staͤnde von Brabant die gewoͤhnlichen Subſidien, ſo lange 
nicht die neuen Einrichtungen, welche der beſchwornen joyeuse 
Entreé zuwider waͤren, wieder aufgehoben wuͤrden. Das 
Gouvernement ſuchte durch Nachgiebigkeit die Gemuͤther zu 
beſaͤnftigen. Nach der Ruͤckkehr von Cherſon ſchrieb Joſeph 
den Ständen: „da er mit dem Unverſtande Mitleiden trage 
und viel verzeihen Tönne, was fich bei der von ihnen felbfl 
verlangten Abftelung der Miöbräuche der biöherigen Verfaſſung 
an den Tag gegeben, fo wolle er die neuen Anordnungen fuf: 
penbiren, bid man fich “weiter nach Maaßgabe der Grund: 
ſaͤtze des Landes einverfiehen werde.” So wurde ber Zus 
fland wieberhergeftellt, wie er am 1. April gewefen. Dod 
blieb gegenfeitige Abneigung. Sofeph fchrieb Damals an ben 
Grafen von Zrautmannsdorf'): „Meine Unterthanen woiberfeg: 
ten ſich den Verfügungen, die ich zum Beſten diefer Provinzen 
getroffen habe, und an der Spibe des Jeanhagels fanden die 
Edlen der Nation. Selbft Frankreich fuccedirte in diefen Ver: 
wirrungen dadurch, daß ed bie Notabeln zufammenberief; 
das Bolt wähnte ſich unter Heinrich IV. zu fein, hoffte von 
ben oratorifchen Zalenten ihrer Repräfentanten fo Vieles. Die 
Menfchen verlangen mit Ungeſtuͤm eine Freiheit, die ihnen nad: 
theilig würde, ba die wenigften hievon Kenner des Gebrauchs 
berfelben find. Möchten Alle, die zur Erziehung und zum 
Volkstone mit beitragen Fönnen, dem Unterthan darftellenb ma: 
chen, daß die meiften Revolutionen eine Wirkung des Ehrgei: 
zes einiger Wenigen feien, daß dieſe das Volk zu Ausführung 
ihrer Abfichten gebrauchen, und daß der glüdlihe Ausgang 
einer Empörung mit Strömen Bürgerbluts erfauft werben 
müffe. Beinahe wären die Sahrhunderte Alba’ und der Dra 
gonaden von den Valois wieder aufgelebt, hätte nicht ein Ge: 
nius von höherer Macht den Ölzweig über Europa ausgebrei: 
tet und dem Zoben von Unzufriedenen Einhalt gethan. Die 
Begebenheiten in den öfterreichifchen Niederlanden haben mir 


1) Briefe, ©. 110 ff. 
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verbrüßliche Augenblide gemacht, und dieſes Volk wird fich 
die Zuneigung nicht wieder erwerben, bie ich einftens für fie 
empfand.” — Da Sofeph in den Firchlichen Anordnungen am 
wenigften nachzugeben geneigt war, blieben die niederländifchen 
Berhältniffe während feines erften Feldzugs gegen die Türken 
in Unficherheit. Joſeph felbt wollte fie auf die Stunde der 
Entfcheidung hinhalten. Wiewol diefer Feldzug nicht dem gro- 
fen Aufwande von Streitkräften entfprach, da Zofeph den Ver: 
theidigungsplan von Laſcy vorzog, wovon eine große Sterb: 
lichfeit die Folge war, und bei ihm felbfi der Keim einer un- 
heilbaren Krankheit, fo brüdte er doch in einem Schreiben an 
ben Prinzen Karl von Naffau im Ganzen feine Zufriedenheit 
und die befte Hoffnung von dem zweiten Feldzuge aus')., „Im 
October 1789 verorbne ich einen ECongreß, nachdem Dfmans 
Bolf die Giaurs um Frieden bitten wird. Die Tractaten. von 
Karlowig und Paffarowig dienen meinen Ambafjadeurs zur 
Bafis der Unterhandlungen, wobei. ich mir Chogim und einen 
Theil der Moldau zueignen werde. Rußland behält die Halb» 
infel Krimm, Oczakow wird gefchleift, der Prinz Karl von 
Schweden wird Herzog von Kurland, und der Großherzog 
von Florenz römifcher König, Dann ift Univerfalftiede in Eu: 
ropa. Bis dorthin hat Frankreich mit den Notabeln ber Nas 
tion Richtigkeit gemacht, und — — die andern Herren ben» 
fen zu ſehr an fich felbft umd zu wenig an Öfterreih.” — 
Sn diefer Erwartung nahm Sofeph von neuen Unruhen in 
Löwen Anlaß, das dortige Generalfeminarium wieberherzuftels 
len. Sn diefem Zeitpunct, da die franzöfifche Revolution bes 
reits im Anzuge war, erlaubte fich Sofeph die joyeuse En- 
tr&e einfeitig zu vernichten und die nieberländifchen Stände 
aufzuloͤſen °). 


1) Briefe ©. 139. 
2) Die Actenftüde in Hertzberg recueil etc, T. II. et 1m, 
Schloͤzers Staatsanzeigen, Heft XL. LIM. Götting. hift. Mag. 8.1. 
&t. IV. Martens, T. III. IV. Recueil des repr&sentations etc. 
faites à S. M. I. par les Representans— des Pays-Bas. 1787. Bgl. 
Pezzu, Sharakteriftit Joſephs I. Schneller, Öfterreihs Einfluß zc., 
Thl. I 


1788 


1789 
Jan. 


18. Juni 


\ 


1788 
9. Zuli 
19. Der. 


1789 
8. Ian. 
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Sn Preuffen entſtanden in dieſen erſten Jahren nach 
dem Tode Friedrichs II. Veränderungen von der entgegenge⸗ 


festen Art. Während Iofeph feinen Reformen noch den größ- 


ten Nachdruck geben wollte, ftellte Friedrich Wilhelm II. in 
einigen Stüden nicht nur das Alte wieder her, fondern ließ 
ed fogar um Vieles überbieten. Allerdings hatte fich fchon 
bei Lebzeiten des großen Königs eine zweifache Unzufriedenheit 
gezeigt. Die eine, daß der preuffifche Unterthan vielleicht un: 
ter allen Zeutfchen die wenigfte Erleichterung feit dem hubertö- 
burger Frieden empfand, weil Friedrich II. die Hülfsquellen 
fortwährend zufammenhielt, um dad Heer und den ganzen 
Staat auf der Höhe zu erhalten, die ihm bie allgemeine Ad: 
tung verfchafft hatte. Diefe wenn ſchon nicht fürmlich ausge: 
fprochene Unzufriedenheit hob der Nachfolger gleich beim Ne: 
gierungsantritt einigermaßen durch Aufhebung der hohen Be 
fteuerung des Taback und Kaffee, indem er zugleich eine befon- 
bere Behörde für Accife, Zölle, Gewerbe und Handel verord: 
nete. Die andere Misbiligung war gegen die von Friedrich II, 
begünftigte fogenannte Freigeifterei gerichtet, und hatte fich uns 
ter myſtiſchen Umtrieben und geheimen Verbindungen verbor 
gen. Diefe Partei wuſſte den König dur Frauen und 
Froͤmmler herüberzubringen. Bifchofswerder und Wöllner, welche 
fi feines Vertrauens bemächtigt, vernichteten die Denk: und 
Schreibfreiheit durch das Cenſur- und Religionsedict. 
Die audgezeichnetften Männer in allen Zheilen der Wiſſenſchaf— 
ten, überhaupt der ganze aufgeflärte oder auch nur für auf: 
geklärt fich haltende Theil der Nation wurde fomit ber neuen 
Regierung abhold, einige derfelben zu Heuchlern gemacht. Die 
angeorbnete Prüfungscommiffion war von der Art, daß 
fie die heranreifende Generation von Staatd: und Kirchendie: 
nern ſchon in ihrer Grundlage zu verderben drohte. So wuſſte 
jene im Finftern fich umtreibende Partei in einem der aufge: 
klaͤrteſten Staaten fi emporzufchwingen. In den Staats: 
angelegenheiten behielt zwar Herzberg nocd feine wohlver: 
diente Stelle, aber zwifchen dem König und feinem Oheim, 
bem Prinzen Heinrich, trat Spannung ein. Der Herzog 
von Braunfhmweig, zum Feldmarfchall erhoben, erhielt mit 
Möllendorf die Leitung des Kriegsweſens. So vielfältig Frie⸗ 
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drich Wilhelm II. von den Grundfägen feines Oheims abwich, 

wie er zugleich) auch. eine ganz andere Lebensweiſe angenom= 

men, fo zeigte er doch in den aͤuſſern Verhältniffen große Leb⸗ 

haftigfeit, die auf ihn gefommene Macht fogar noch mehr gel 

tend zu machen als fein Vorgänger. Zuerſt in dem Erbſchafts⸗ 

fireit zwiichen Heffen = Kaffel und Luͤbeck-Buͤckeburg, wo er 

eigentlich im Sinne des Fürftenbundes vermittelte, dann in den 

bolländifchen Unruhen durch gewaffnete Einfchreitung. Nach: 

dem feine Schwefter, die Gemahlin des Erbftatthalters, bei ihrer 

verfuchten Ruͤckkehr gekraͤnkt worden, hielt er fich nicht mehr, 

wie der verflorbene König, mit Unterhandlungen auf, fondern 

ließ 24,000 Mann unter dem Herzog von Braunfchweig auf: 1787 

brechen und den Statthalter mit erneuertem Erbvertrag ein⸗20. Sept. 

fegen. Frankreich, in feiner damaligen Zerrüttung, konnte den 

Patrioten keine Hülfe leiften. Übrigens hat die Sicherheit, in 

welche diefer leichte Sieg die preuſſiſche Kriegsmacht einwiegte, 

ihr nach vier Jahren im erſten Feldzug gegen Frankreich eine 

Armee gekofte. Die: Einfegung des Statthalterd gefchah in 

demfelben Zeitpunct, da Sofeph II. den Widerftand der Bel: 

er zum erften Mal beſchwichtigte. So nahe die beiden Mächte, 

Sfterreich und Preuffen, bier zufammentrafen, fo nahm doch 

Feine auf die andere Rüdficht. Defto mehr fand Herzberg 

Urfache, bei dem Tuͤrkenkriege die alte Oppofition zu erneuern. 

Der eigentliche Grund lag in der feit der Mitte des Jahrhun⸗ 

derts entflandenen Buhlfchaft um die ruffifche Allianz; denn 

Sofeph hatte fih zur Theilnahme an diefem Krieg hauptfäch: 

lich deswegen bereit finden laſſen, damit Katharina II. die 

preuflifche Altanz, die im folgenden Jahr zu Ende gehen follte, 

nicht mehr erneuern möchte‘). Die göttinger Publiciften erklaͤr⸗ 

ten diefe Theilnahme für fehr unzeitig; der König von Preuf: 

fen trug feine Vermittelung bei der Pforte an, aber Sofeph 

verbat fich diefelbe auf das freundfchaftlichfte, d.h. er bemerkte 

dem Könige, daß er nur wiedererlangen wolle, was feinem 1788 

Haufe entriffen worden, und erinnerte an Schlefien?). . 8. San. 
Während fo die zwei erften Mächte Zeutfchlands bei ins 


1) Heinrich, Reichögefch. Thl. 8. S. 746 Anmerf. 
2) Briefe Joſephs ©. 121. 


1788 
Juni 


; 
5. Nov. 


19. Nov. 


1789 
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nern Unruhen in Spannung gegen einander traten, erhoben 
fi die Polen, von Preuſſen begünftigt, um ihre Verfaſſung 
von Grund aus zu verbeffern und fi) von Rußlands liber- 
macht loszureiſſen. Friedrich Wilhelm IL, im Bündnig mit 
England gegen das ruffifchsöfterreichifche Buͤndniß, ließ durch 
Zuckhefini in Warfchau erflären, er denke an Feine Theilung 
Polens mehr, fondern trachte nach dem edleren Ruhme, Eu: 
ropa gegen die Barbaren des Nordens zu ſchuͤtzen, und ber 
Republik Glanz, Ruhm und Freiheit wieder zu geben. Er 
wiederholte dies noch beflimmter, ald Katharina IL. den Polen 
eröffnen ließ, fie werde jede Veränderung der Einrichtungen 
von 1775 als einen Bruch ber Verträge betrachten. Er be 
merkte, daß eine vermeintliche Bürgfchaft für frühere Einrich⸗ 
tungen den Freiftaat auf keine Weiſe verhindern koͤnne aufge 
zwungene oder als irrig erkannte Gefege zu verbeflern '). Ehe 
diefe neue Verfaſſung zu Stande Fam, ftand das fran zoͤ⸗ 
fifhe Volk auf, um aus der innern Zerrhttung und Schmad), 
in bie es feit Ludwig XIV. verfunken rear, fich zu befreien, 
Sn der conflituirenden Nationalverfammlung, wel 
he an die Stelle der Notabled getreten, trug Lafayette die 


11. Zuiifj. natürlichen Rechte des Menſchen vor; drei Tage darauf 
14, Juli ward die Baftille erftürmt, und wieder nach drei Zagen nahm 


17.-Zuli 


4. Aug. 


Ludwig XVI. auf dem parifer Stadthaufe die Nationalco: 
carde an. nn 

In der Mitte liegend zwifchen den Bewegungen im Welten 
und Oſten ſchien das teutfche Reich von aller Berührung 
oder Zheilnahme auögefchloffen; in Abfiht auf Polen war 
dies allerdings der Fall, aber von Seite Frankreichs traf 
ein unerwarteter Schlag vorerft die Reichöftände auf dem lin: 
fen Rheinufer. Bald nad) den obengenannten Vorgängen hob 
die Nationalverfammlung, in einer nächtlichen Berathung von 
nur 5 Stunden, das ganze Feudalſyſtem mit allen feinen 
Wirkungen auf, vernichtete durch die Departementdeintheilung 
alle Pryvinzialverhältniffe ‚und entzog fomit auch in ben feit 


1) Manfo, Gefchichte des preuffifchen Staates vom Frieden zu 
Hubertsburg 2c. Bd. J. Buch U. Fr. v. Raumer, Polens Untergang, 
im hiſtor. Zafchenb. 3. Jahrg. 1832. - 
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dem münfterfchen Frieden an Frankreich abgetretenen Ländern 
‚den angefeffenen oder begüterten teutfchen Reichsſtaͤnden bie 
vertragsmäßig vorbehaltenen Rechte factifch, ehe von einer Uns 
terhandlung die Rede war. Dies gefchah während der Kaifer 
im zweiten Feldzug gegen die Zürken begriffen war, 100 Jahre 
nachdem Melac die Rheinpfalz eingeäfchert und das Kaifer: 1635 
haus gleichfalls die Zürken auf dem Halfe hatte. Ebenfo ſchnell 
verbreiteten fih die Revolutionsideen in den angrenzenden 
Ländern. Ein großer Theil ber Zeutfchen gab der Erklärung 
der Menfchenrechte begeifterten. Beifall; andererfeits fand ber 
emigrirte franzöfifche Adel bei den Fürften Zuflucht, wie vor: 
mals ein Xheil des polnifchen bei Rußland... Audgetretene 
Belgier hingegen aus ben erfien Glaffen festen, mit geheis 
mer Unterflügung der Erxbftatthalterin von Holland, einen Aus—⸗ 
fhuß in Breda nieder, welcher mit den Unzufriebenen im 
Lande in Verbindung trat; bald darauf erflärte ein von Dan 
der Noot aufgeſetztes Manifeft die brabantifhen Provins #D«-f- 
zen für unabhängig, in kurzer Zeit mufften die Öfterreicher 
dad Land räumen, bis, auf Luremburg. Alle übrigen öfterrei- 
chiſchen Provinzen traten in eine Republik zufammen, bie 
als folche bereits mit Preuffen öffentlich _ unterhandelte, 
Kaum einen Monat nach dem Ausbruch der franzöfifchen Res: 
volution ergriffen die Luͤtticher die Waffen gegen ihren Bis 17. Aug. 
ſchof, der fchon lange mit den Landfländen in Spannung war 
und feine Klagen bei dem Reichöfammergericht anhängig ges 
macht hatte. Auch in danderen Gegenden zeigten fich bereits 
ähnliche Anfänge, die Eöllner flanden gegen ihren Magiftrat 
auf, in Mainz, Hildesheim, in der Ortenau, im Bas 
denfhen waren Bewegungen, zum Theil durch franzöfifche 
Emiffäre unterſtuͤtzt '). | | 
Dies die verfchiedenartigen, zum Theil einander entgegen: 
gefeßten, in ihrem Verlaufe fehr inconfequenten, am Ende aber 
doch in dem Ziele einer noch unbeflimmten Grundveränderung 
übereintommenden Bewegungen. Bor der Revolution entftand 
Gährung in den Öfterreichifchen Staaten, weil dad Volk 
das Alte wieder wollte; in Preuffen hingegen Miövergnür 


1) Polit. Journal, 1789. 


540 X DI, Zweiter Zeitraum. Abth.2 Abſchn. J 


gen, weil die Regierung ſelbſt dad Alte überbot; als 
Dolen und Frankreich, jedes in feiner Art, einen neuen 
Grund legten, war das teutfche Reich, wie immer, gefpalten, 
jest fogar durch die vielfältigften Anfichten. Die Machthaber 
felbft gegen einander, in ihren Maßregeln ungewiß und zaus. 
bernd; die öfterreichifchen Niederlande, bisher noch zum 


‚Reich gezählt, anfänglich die Herftellung der alten Feudalitaͤt 


17789 


27.Aug. 


und Hierarchie verlangend, ergriffen auf einmal das Neuefte, 
und riffen fich von ihrem Fürften, und fomit auch vom Reiche 
108. Die Lütticher verfuchten. daffelbe '). 

Schon die erften Schritte, welche teutfcherfeits ge: 
gen bie legtern Bewegungen gefchahen, verriethen die ſchwan⸗ 
enden Maßregeln. Bon dem Abfall des burgunbdifchen Kreis 
ſes nahm der Reichsſtag Feine Kenntniß. Gegen die Lütticher 
aber fchritt fofort: dad Rammergericht ein; es misbilligte 
in einem fcharfen Mandat die mit feheinbarer Einwilligung des 
Biſchofs getroffenen : Veränderungen und übertrug dem weft- 
phälifchen Kreis die Herftellung ded vorigen Standes im Wege 
der Erecution. Hier bemies fi Preuffen anfänglidy befon- 
ders thätig als Mitdirector des weftphälifchen Kreifes; aber die 
Uneinigkeit der Kreisftände unter ſich und die weiteren Befchlüffe 
des Reihöfammergerichtd misfielen dem Könige fo fehr, daß 
er fih, nachdem die Sache anderthalb Jahre hingehalten 
war, davon zuruͤckzog mit der Erklärung, die gewöhnliche Kreis⸗ 
huͤlfe vermöge nichtö mehr gegen ein in Maſſe aufgeftandenes 
Volk?). 

Dieſer Gang der Dinge ließ ſchon im Kleinen abnehmen, 
was vom Kaiſer und Reich gegen Frankreichs erſten An— 
griff auf die Integrität Zeutfchlands zu erwarten war. Nicht 
einmal die befchädigten Fürften und Eleinen Stände wufl: 


1) „Wie verfchieden auch in ihrem Urfprunge die innern Unruhen 
der Staaten in diefem Zeitpunct waren, fo ſprach fi body immer in 
ihnen das Streben nad freieren Berfaffungen aus.” Deeren, 
europ. Staatenfyftem, ©. 577. 


2) Schlözers Staatsanzeigen, Heft LV. Reuß, teutfche Staats: 
canzlei, Thl. XXI. XXIV. Dohm, bie lütticker. Revolution im I. 
1789. Berlin 1790. Manfo, a. a. O. S. 178—186.. _ 
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ten fih über gemeinfhaftliche Maßregeln zu vereinigen: 
Einige von ihnen, wie fie fchon früher in ihren befonderen Ver⸗ 
hältniffen, ohne das Reich zu fragen, mit Frankreich in befon= 
dere Verträge getreten waren '), wandten fich auch jet unter 
dem Vorgange des Bifchofd von Speier mit ihren Klagen zu: 
nädft an den König von Frankreich, der ihre Sache der 
Nationalverfammlung dringend empfahl, ald die Sanctios 
nirung der gemeldeten Beſchluͤſſe von ihr begehrt wurde. 
Allein diefe verwies die Reclamationen auf die Zeit, da man 
fi mit dem Detail der Gefeßgebung über diefen Gegenftand 
befchäftigen würde. Nachdem die Betheiligten noch ferner ver: 
einzelt bei den franzöfifchen Miniftern und bei der National= 
verfammlung Verſuche gemacht, traten fie endlich kreisweiſe 
zufanımen. Zuerſt rief der oberrheinifche Kreis, auf Anrathen 
des Biſchofs von Strasburg, den Beiftand des Kaifers an. 1790 
Der Furrheinifche, ſchwaͤbiſche und fränkische Kreis folgten die- 7. Ian. 
ſem Beifpiele. Mehrere Fürften und Stände brachten zugleich 
ihre Befchwerden bei dem Reichstage zu Regensburg vor 
und baten, zunächft durch den Eaiferlichen Gefandten die fran= 
zöfifche Nationalverfammlung zu einer authentifchen Erklärung 
zu bewegen, daß man im Elfaffe die Decrete misdeutet habe. 
Andere Fürften fanden rathfamer noch zurüdzuhalten ?). 

Der Kaifer, deſſen Gefundheitöumftände fi) immer mehr 
verichlimmerten, war auffer dem belgifchen Aufftande mit Tem 
Türkenkrieg und den bedenklich fich haufenden Befchwerden auch 
feiner übrigen Provinzen überladen. Bon feiner der europäi- 
fchen Mächte war Vermittelung oder Hülfe gegen die Belgier 
zu hoffen, am wenigften vom teutfchen Reiche; der Papft als 
Yein, troß der bisherigen Spannung, fchrieb an die niederländi= 
ſchen Bifchöfe; doch ohne Wirkung. Preuffen fand überall 
feindlih im Wege. Nach der Einnahme von Belgrad, nach 
dem mit den Ruffen gemeinfchaftlih erfochtenen Siege bei 
Fokſany und dem größern bei Martinefi fchmeichelte ſich Io: 
feph noch mit der Erwartung, in einem dritten Feldzuge die 
Zürfen aus Europa getrieben zu fehen. Aber die dem Aus: 


1) ©. oben am Schluffe des 6. Gap. im VI. Abſchn. 
Reuß, teutſche Staatscanzlei, Thl. KXIV— XXVI. auch XXXIV. 
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bruch nahe Gährung in Ungern nöthigte den todtkranken Mon- 
archen zum Widerrufe feiner Reformen. Wenige Wochen dar: 
auf flarb er, erfi 49 Jahre alt, ohne für das bebrängte teuts 
fche Reich etwas verfügt zu haben. 


Wenige Fürften find ſchon bei ihrem Leben fo hoch ge: 
priefen und fo hart getabelt worden wie Sofeph II. Zu Bei 
dem waren Gründe vorhanden... Unfere Zeit hat eingefehen, 
dag man, um ihm nicht Unrecht zu thun, bei feinen Handlun⸗ 
gen ben Menfchen und den Regenten unterfcheiden müffe, 

wiewol er felbft oft diefe Eigenfchaften verwechfelt oder ge 
woͤhnlich den. Menfchen höher geftellt hat, da hingegen Fried: 
rich II. allein König gewefen '). Gewiß, vor ihm war Kei- 
ner auf dem Throne, deſſen Geift weitausfehendere Entwürfe, 
defien Gemüth wohlwollendere Entfchlieffungen für fein Volk 
erfüllt hätten; Keiner, der fo viel Muth gehabt, einer Menge 
alter Vorurtheile mit offenem Viſir entgegen zu treten, mit 
einem Selbftgefühl, das ihm nicht bloß feine Macht, ſondern 
ſein edler Wille gegeben; aber auch Keiner, der in dieſem Be— 
wuſſtſein ſo vielfaͤltig gegen das Beſtehende verſtoßen und zum 
Theil ſich ſelbſt durchkreuzende Plane aufgenommen, daß der 
Erfolg, bei ſeiner uͤberdies fruͤhzeitig verzehrten Thaͤtigkeit, kein 
anderer ſein konnte, als der er war, waͤhrend ſein Rival das 
Eine im Auge behaltene Ziel durch eine lange Regierung erreicht 
und gekroͤnt geſehen. Mit dem Widerſpruche des Adels und 
der Moͤnche verband ſich der von vielen der vornehmſten und 
noch mehr der niedern Staatsdiener und ſelbſt ſeines Bruders 
Leopold, weshalb er lieber deſſen Sohn, Franz, ſeinen Zoͤg— 
ling, zum Nachfolger haben wollte. Als die treffliche Gemah— 
lin des Letztern, die wiürtembergifche Prinzeffin Elifabeth, 
Schweſter der ruffiihen Großfürftin Maria und adoptirte Zoch: 
ter der Kaiferin Katharina II., an einer Frühgeburt ftarb, brach 
fein tiefbefümmerted Herz; der Zag ihrer Beftattung war fein 
1790 Todestag. Man fihreibe auf mein Grab, fprach er kurz zu: 
20. Febr. vor: „Hier ruht ein Fürft, deffen Abfichten rein. waren, 


1) „Vivre, penser et mourir en Roi!“ 
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ber aber das Unglüd hatte alle feine Entwürfe fcheitern zu 
ſehen“ ’). 

Doch das wahre Gute geht nie unter und lebt zu feis 
ner Zeit wieder auf. Teutihland darf nicht vergeflen, daß 
Zofeph II, fo lange er noch nicht Alleinherrſcher in Öfterreich 
- war, bad Kaiſerthum zum vorigen Glanz und Anfehen her: 
zuftellen und die Nationalfreiheit zu behaupten legtmals 
bedacht gewefen. Da er Fein Reich mehr vorfand, das dieſem 
Gedanken entfprah, fo nahm er den Plan eines Erbkaiſer⸗ 
thums wieder auf, jeboch mit hellern Grundlagen als Karl V. 
und bie Ferdinande. Daß auf diefem Wege nicht das ganze 
Südteutfchland zum Haufe Öfterreich gelommen, ift Fried⸗ 
rich I. Fürftenbund zu dann. In den wenigen Sahren 
nach dieſem Könige fah Joſeph den Schlund der Revolution 
fich öffnen; er täufchte fich, indem er glaubte, durch feine eiges 
nen Reformen zuvorgefommen zu fein; er täufchte fich noch= 
mals, indem er wie Friedrich II. hoffte, „in einem Jahrhun⸗ 
dert, wo gute Könige regierten, den Ruheftand zu erhalten. 
Nachdem Preuffen bis daher zur Erhaltung des Rechtes der 
Reichöfreiheit gegen das Kaiſerhaus geftanden, fo tre— 
ten nun bie beiberfeitigen Nachfolger bald mit einander in 
Berbindung, um fih und Zeutfhland gegen aus— 
wärtige Übermadt zu ſchützen. Ob fie fi nicht auch 
getäufcht, das beantworten ſchon die fünf nächfifolgenden 
Fahre. 


D) Leopolds II. Eurze Regierung 1790 — 1792. 


2. Das Beitbedürfniß und die Wahlcapitula= 
tion. Während des Interregnum forgt Leo— 
pold für den Frieden und die Ruhe feiner 
Erbfiaaten; vie Seemädte helfen ihm Preuſ— 
fens eigennügige VBermittelung auf die Seite 
fhieben, und nachdem er bie türkifchen Erobe— 
sungen zurüdgelaffen, auch Belgien wieder 


1) Zu ben oben ſchon angeführten Schriften — Sqhneller, 
Einfluß erh ꝛc. Bd. II. 
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unterwerfen. In feinen Staaten werden die 
Bande zwifchen Fürft und Volk wieder ange: 
Inüpft. Des Kaiferd Verwendung für die be: 
fhädigten, in ihren vereinzelten Verhandlun— 
gen mit Franfreih unglüdlihen Reihöftände. 
Berfhiedene Anfihten in der Reihsverfamm: 
lung. Der Kaiſer beftätigt jedoch erft ihr Gut: 
achten nach dempillniger Bertrage, der weitere 
Zwede aufnimmt als bloS die Abhülfe der 
reihöftändifhen Befhmwerden, welche von 
Sranfreih immer noch abgefondert behandelt 
werden, auch da die Emigrantenbewaffnung 
den Krieg hervorrft. Berliner Defenfiv: 
Allianz: Vertrag. Leopold Mäpigung. 


1790 Zeutfchlands Lageitbei Joſephs IL. Zode foderte dringend 
20. Febr. nicht nur ungefäumte Vornahme der Kaiferwahl, fondern 
überhaupt Ergreifung gemeſſener Maßregeln bei den fi 
ausbreitenden Bewegungen und zunädhft gegen Frankreichs 
Angriffe auf die Reichdrechte auf dem linfen Rheinufer. Die 
franzöfifche Nationalverfammlung erließ Befchlüffe auf 
Befchlüffez aber der teutfche Reichstag konnte nicht fo ſchnell 
aus dem althergebrachten Gange und noc weniger aus ben 

neuen Bedenklichkeiten herausfommen. 


Man hatte bei Joſephs zunehmender Krankheit verfäumt 

eine römifche Königswahl einzuleiten; num verzögerte fich das 
 Interregnum über ein halbes Jahr. Während deſſen ent: 
ftanden im Innern noch weitere Irrungen, auch uͤber flreitige 
Bifchofswahlen. Der Reihötag felbft blieb fchon bei ber 
Vorfrage fliehen, ob er auch während des Reichövicariatd fort 
dauernd wäre? Doch blieb er indefjen wenigftens beifammen, 
wenn er auch fonft nichts Erhebliches that. Wenn die Wahl: 
capitulation ald Erneuerung der Reichöverfaffung und als 
zeitgemäße Verbefjerung der Verwaltung zu betrachten ift, fo 
war jest allerdings die Aufgabe nicht klein; allein der fpät ge: 
7 Juli nug zufammengefommene SKurfürftenconvent bielt fi mehr 
mit dem Ruͤckblick auf die legte Regierung ald mit Auffaf- 
fung der Gegenwart und ber fehr nahe gelegten Zu kunft 
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auf. Was von Sofephs II. Gapitulation unterblieben ober 
überfchritten worden, das iſt in ber meueflen genau bis 
auf die Paniöbriefe in Erinnerung gebracht und verwahrt. 

Hauptſaͤchlich wird das näher zu beflimmende Verhältniß der 
beiden höchften Keichsgerichte zu einander. und der herzus 
ftellende Gang des Viſitationsgeſchaͤftes empfohlen. Von 
den weiteren Artikeln find folgende audzuzeichnen. 1. Der 
Kaifer fol die weltlichen und geiftlihen Reihsftände bei 
ihren hergebradhten Hoheiten, Würden und Rechten in und 
aufferhalb ihrer Zerritorien erhalten; die Revifion der 
NReichderecutionsorbnung (die fich erft in der luͤtticher 
Sache fo mangelhaft gezeigt) befördern und zur Verbefferung 
ber Reihöpolizeiverorbnungen, der Commercien, 
des Buchhandels und Unterdrüdung des Nachdrucks 
Reichögutachten erfodern. 2. Es follen feine Schriften 
gebuldet werden, die mit den fymbolifchen Büchern beider 
Religionen und mit den guten Sitten nicht vereinbarlich waͤ⸗ 
ren, oder wodurch der Umſturz der gegenwärtigen Verfaffung 
oder die Störung der, öffentlichen Ruhe befördert würde. 
3. Werbungen im Reiche follen nur den mächtigen Reichöftän- 
ben, welche anſehnliche Reichölande befäßen, zugelaffen fein. 
4. Klagen ber Land flände und Unterthbanen wider ihre 
Obrigkeit follen, wenn privilegia de non appellando vor: 
handen und in diefen nicht befonderr Vorbehalte begriffen 
find, nicht angenommen werben; aber auch wo die Juris: 
diction der Reichögerichte fundirt wäre, ſolle die beklagte Obrig⸗ 
keit keinen Mandaten Parition zu leiſten ſchuldig ſein, wenn 
ſie nicht vorher mit ihrem Bericht und Gegennothdurft vernom⸗ 
men worden. Einige dieſer Artikel koͤnnten zugleich als Vor⸗ 
kehrungen gegen die jenfeit des Rheins audgebrochenen Unru- 
ben betrachtet werben, wozu noch die Beflimmung zu zählen 
wäre, daß bei Friedenshandlungen die reichöftändifchen Ge- 
fandten ungehindert zugelaffen werden ſollen. Allein die ganze 
Gapitulation bezieht fich ihrem Wefen nach nur auf die innes 
ren Verhältniffe und Mängel der bisherigen Reichöverwaltung ; 
es laͤſſt ſich auch nicht ſchwer erfennen, wie die höheren Reichs⸗ 
collegien ihre befonderen Intereffen dabei zu erreichen 
gewuflt. Darum waren auch mehrere jener Artikel — geeig⸗ 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen. V. 
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net die jet fo nöthige Einigkeit zu befördern. Das Bis 
cherverbot Fam durch den Antrag von Kurmainz, die Stimmen 
mehrheit aber, die es erhielt, hatte zur nächiten Folge, daß 
die evangelifchen Kurfürften die itio in partes wieder hervor: 
riefen. Andererſeits vergaßen die rheinifchen Erzbifhöfe auch 
nicht, gegenüber vom Papfte die liegen gebliebenen Beſchwer—⸗ 
ben der teutfchen Nation und das unter Joſeph II. ausgeblie⸗ 
bene Reichögutachten dıber die Reſültate des emfer Congreſſes 
in Erinnerung zu bringen. Den Nuntius nahmen die Fatholi: 
Then Kurfürften zwar an, bie Proteftanten aber nicht. Er 
muffte, wie alle andere Fremde, Frankfurt verlaffen. Das 
Kurfürftencollegium, nur für feine Vorrechte beforgt, 
wies die hergebrachten monita der Fürften und Stände be 
barrli ab; eben fo die neunte Kurwürbde, welche Heſſen⸗Caſſel 
anſprach. Nur darin waren alle Fürften einig, fich gegen Kla- 
gen ihrer Stände und Unterthanen möglichft zu wahren, auch 
folten ihre Sefandten in Wien von aller AJurisdiction des 
Reichshofraths befreit fein. Die Befchwerden ber von 
‚Sranfreih angegriffenen weſtlichen Reihsftände wurden 
nicht in die Wahlcapitulation aufgenommen, fondern nur in 
ben Eurfürftlichen Collegialfchreiben dem neuen Kaifer and Herz 
gelegt, wovon ımten weiter‘). Bon ber fo nöthigen „Sicher 
ſtellung des Reichs“ durch ein beſſer eingerichtetes Aufgebot 
kommt gar nichts vor. 
1790 Die Wahl fiel einſtimmig auf Joſephs II. Bruder und 
80. Sept. Nachfolger in den oͤſterreichiſchen Staaten Leopold II., der 
fhon im Großherzogthum Toſcana den Ruhm eines ebenfo um: 
fichtigen als aufgeflärten Fürften erworben. Er hatte die Zwi- 
fchenzeit bis zur Wahl glüdlich dazu benußt, vorerſt den an 
getretenen Erbſtaaten Frieden und Ruhe zu geben. Der Tür: 
kenkrieg unterfchied fich von den früheren nicht bloß dadurch, 
daß Öfterreich feine teutfche Reichshuͤlfe mehr verlangte, (weil 
e8 nicht in der Lage und Gefahr des Angegriffenen, ſondern 
vielmehr in der Eigenſchaft des Angreifers und Eroberers in 


1) Leopolds II. Wahlcapitulation, nach dem kurmainz. Original, 
herausg. von J. R. Roth. Haͤberlin, pragm. Geſchichte der neue 
Ken kaiſerlichen Wahlcapitulation 2c. 179 
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Gemeinfchaft mit Rußland den Krieg begommen); auch nicht - 
bloß dadurch, daß Frankreich, fonft der Dauptaufreger der 
Tuͤrken, jest mit fich felbft beichäftigt, wenig für oder wider 
thun konnte; fondern das neue Verhaͤltniß ift, daß Preuffen 
nad) der fhon von Friedrich IL. ergriffenen Idee fih als wirks - 
licher Friedensgebieter in die Mitte ftelt, um feine eigene Exi— 
flenz gegen das Anwachſen von Öfterreih und Rußland zu 
fihern. Kaum vor Joſephs II. Tod ſchloß Friedrich Wil 1790 
helm II. ein Buͤndniß mit den Zürfen, zwei Monate darauf 31. San. 
mit den Polen; Beiden verfiprach er Beiftand, den Letztern 20. ii 
noch überdies in der Abficht, damit fie ihre zu verbeffernde 
Gonftitution gegen etwaiges Einfchreiten Nußlands durchlegen 
fönnten, während der neue. belgische Freiſtaat auch um Aners 
kennung in Berlin öffentlich anfuchte. Um wegen der Pforte 
in feinen Krieg mit Rußland zu gerathen, garantirte ihr der _ 
König nur ihre damaligen Befigungen, mit Ausnahme der bes 
veitö abgetretenen Krimm.. 

Leopold: 309g Truppen in Böhmen, Mähren und Gallizien 25. März 
zufammen, fchrieb aber zugleich an Friedrich Wilhelm offen 
und vertraulid, um feine Beforgniffe zu befeitigen. Der Kor 
nig antwortete in derfelben Weile in Betreff der Friedenseinleis 15. Apr. 
tung; doch ließ Leopold aus Borficht eine ſtarke Armee an die 
polnifchfchlefifche Grenze vorrücken; Friedrich Wilhelm begab 
fich ſelbſt mit einem großen Zheil feiner Macht nach Schlefienz 
ein zweites. Armeecorps beflimmte er gegen Lithauen. So ftand 
Preuſſen ald Friedensgebieter größer als je unter den Mächtenz 
aber der Ausgang war feine erfte Demüthigung, Es Fam 
der Congreß zu Reihenbadh zu Stande, Um bei dem Ges 27. Juni 
fchäft «nicht: leer auszugehen, verlangte Herzberg, daß Polen 
die Städte Danzig und Thorn, nebſt einem weiteren Dir 
firict, :zur Arrondirung der preuffiichen Staaten abtreten, und 
Sfterreich daffelbe durch Zurüdgabe des größten Theils von 
Galizien entichädigen follte, wofür die tuͤrkiſchen Eroberungen 
nebſt Belgrad . diefem Haufe bleiben dürften. Diefen eigen= 
nüsigen Plan firihen die Seemächte und beflanden auf dem 
firicten status quo vor dem Kriege. Für. Öfterreih und 
Preuſſen gleich unerwartet und. unangenehm! Für Preuffen 
kam bie Ba hinzu, Öfterreich möchte, wenn es je bie 

35 * | 
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Eroberung zuruͤckgeben muͤſſte, mit ber Pforte allein Friede 
machen; ed trat alfo der Bedingung der Seemächte, wiewol 

gegen Herzbergs Rath, bei. Leopold hingegen beforgte durch 

feine Weigerung den Beiftand der Seemächte zur Wiederher 

1790 ftellung Belgiend zu verlieren. Sobald die Convention von 
27. Zuli Reichenbach ihn darüber beruhigte, gab er auch feine Einmili- 
gung, und fchloß darnach mit der Pforte einen Stilftand zu 

19. Sept. Giurgewo, nach den Bedingungen der Vermittler, auf welden 
im folgenden Jahre der Friede zu Sziftowa folgte"). Alge 

mein war man erftaunt, daß Leopold feines Bruders Erobe 
rungen und felbft Belgrad, den Schlüffel zur Tuͤrkei, fo gr 

rade hinweggab; allein er tröftete fich damit, daß er dad bereitd 
verlorene Belgien wieder erhalten folte. Der Stillftand fiel 

in die Zeit der Kaiferwahl; von biefer eilte Leopold nad) Un: 

9. Nov. garn und gewann bei der Krönung die Gemüther des Volks. 
Mit den Belgiern ward den ganzen Sommer unterhandelt; 

fie beftanden aus drei Parteien, wovon die mächtigfte im ge 

raden. MWiderfpruche mit dem erften Aufftand, der nur da 

Alte und die Priefterfchaft wieder haben wollte, fich an di 
Neufranken anzufchlieffen geneigt war. Hatte Preuffen biöher 

ben Belgiern gegen Öfterreich Gehör gegeben, fo war jet 

den vermittelnden Mächten Alles daran gelegen, dad Volk von 
legterem Ertrem abzuhalten. Während noch im Haag unter 
handelt wurde (demn die Vermittler wollten nicht den Schein 

haben, als ob fie fchon mit Leopold einverflanden wären), dr 

fegten die Öfterreiher, unter Bender, das Land. Der neut 

10. Dec. Freiftaat unterwarf fich auf Herſtellung der alten Rechte und 
Freiheiten ?). So ward Belgien eigentlich in der Tuͤrkei wie 

der erobert; übrigens nur ein Furzer Troſt. _ Gleich darauf 
wurden die, Lütticher durch nochmalige Vermittelung Preuffens 

1793 und endliche Einfchreitung des Gouvernements zu Brüffel ir 
13, Febr. rem Bifchof wieder unterworfen ?). 


1) Hertzberg, Recueil etc. T. II. Danfo, a a. O. €. 
193 ff. 


2) 3u ben obigen Martens, T. IH. 174. IV. 565. weil. 
Schloſſer, Gefcichte des 18. Jahrh. ©. 334. 
38) Hertzberg, Recueil etc:-'F. III. p. 205. 
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Bier Zage nad Belgiens Unterwerfung fchrieb der neue 


1790 


Kaifer an den König der Franzofen in der Sache der befchä= 4. Dec. 


digten Neichöflände; biefe hatten auch das Interregnum hin: 
durch einzeln mit Frankreich unterhandelt, aber wenig Hoff: 
-nung erhalten; weil fie fih an den Kaifer gewandt, mufften fie 
den Borwurf hören, daß fie durch diefen Schritt mit fich felbft 
im Widerfpruche wären. Doch waren fie vielmehr zu tadeln 
wegen Mangels an Zufammenftimmung, wodurd fie vollends 
die Blöße des Reichs aufdeckten. Übrigens bewies die Na: 
tionalverfammlung, fo raſch ihre erften Schritte gemefen, in 
biefer Sache noch einige Maͤßigung; fie erkannte als gerecht 
und billig, die aus dem Befig gefegten Reichöftände zu ent⸗ 
ſchaͤdigen; fie erfannte wenigftens die Verträge in Betreff des 
Eilfaffes an. Nachdem die Fürften fich geweigert fich bei den 
Beſchluͤſſen wie franzöfiihe Unterthanen behandeln zu laffen, 
wurde Lafayettes Freund, Zernant, an die Höfe gefchidt, 
um bie näheren Erläuterungen über die eigentlichen Verhaͤlt⸗ 
nifje diefer Angelegenheit, wovon die Franzofen Feine richtige 
Borftelung hatten oder haben wollten, zu erlangen. Nur- lag 
die Art der Entfhädigung im Wege: follte fie in baarem 
Gelde beftehen, fo würden nach mäßiger Berechnung 100 Mil: 
lionen Francs Faum zugereicht haben (etwa ald Capital. oder 
Einkünfte). Nationalgüter boten den Fürften für die Zukunft 
eine Sicherheit. In Feinem Fall wurden die abzutretenden 
Hoheitörechte weder den Ständen noch dem Reiche erfegt. Die 
Fürften trennten fich wieder; einige verwarfen jeden Schritt 
zur Annäherung und feindeten auch andere darum an; andere 
wollten wenigftend aus Klugheit die Anerbietungen einftweilen 
fefthalten. Hauptfächlicd waren ed die fchwächeren Stände, Rit: 
terfchaft, Domcapitularen u. f. w., welche den Kurfürften an⸗ 
lagen, das fhon erwähnte Gollegialfchreiben an ben neuen 
Kaifer zu erlaffen. Im diefem wurde Leopold gebeten, durch 
fein Anfehen eine vollftändige Abhülfe der Belchwerden 


zu bewirken, um in entgegengefegtem Falle mit der Reichövers 


fammlung die weiteren Mafregeln in Erwägung zu ziehen, 
Damit ben betheiligten Reichöftänden die entzogenen Rechte und 
Güter ohne Ausnahme wieder zurüderflattet werden möchten. 
Der Erzkanzler gab überdies dem franzöfifchen Gefandten zu 


15. März 
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Mainz die Erklärung, daß feine Amtspflicht ihm auflege, die 
Veränderungen, womit der miünfterfche Friede bedroht wäre, 

zu Kenntniß von Kaifer und Reich zu bringen. 
Allein das franzöfifhe Minifterrum hielt unerbittlich die 
Anficht feft, welche die erften vereinzelten Verhandlungen der 
1791 Keicheftände Felbft hervorgerufen. Dem Kaifer wurde auf fein 

19. März Schreiben zur Antwort: man veripreche fih, er werde bie 
Fürften nicht nur in ihren Anfoderungen nicht unterftügen, 
fondern vielmehr ermahnen ſich ohne Bögerung den gemachten 
gütlihen Anerbietungen zu fügen. Zweierlei war klar: von 
eigentlicher Wiederherftellung Fönne die Rede nicht mehr fein; 
eben fo wenig werde die Dazwifchenfunft einer anderen Macht, 
wenn ed auch der Kaifer wäre, zugegeben werden. Die Spals 
tung unter dem’ betheiligten Reichsftänden nahm zu; die geifts 
lichen Fürften wollten von gar feiner Entfhädigung hören, wes 
nige woeltlihe Fürften waren geneigt darauf einzugehen; bie 
übrigen alle beharrten, daß es Sache des Reichs wäre, von 
welchem fie nun die verfafjungsmäßige Unterflügung erwarten 
wollten. 

36. Apr. Als der Kaifer mit Berufung auf die bisherigen Schritte 
ein Reichsgutachten verlangte, was nun in Anfehung diefer 
Vorkommenheiten fowol für das gemeinfame Neichsbefte als 
zur Erhaltung des Rechts der beeinträchtigten Reichdangehöris 
gen zu befchlieffen fein möge, gaben fich ſchon bei der Feft: 
fegung des Gefichtöpunctes dreierlei Anfihten in ber 
Berfammlung fund. Das Furmainzifche Directorium ging, 
mit Übergehung der Präjudicialfrage von Reftitution oder 
Entfchädigung, auf den Grundfag zurüd, was überhaupt zu 
thun fei, wenn Frankreich auf der Verlekung der münfterfchen 
und feitherigen Zriedensichlüffe beharre, woraus von felbft 
entfcheidende Maßregeln folgen mufiten. Dagegen beftä- 
tigte der oͤſterreichiſche Directorialgefandte eine unter der 
Hand anonym verbreitete Anficht, welche, unter Fefthaltung 
der Präjudicialfrage, Doch auf den Fall, wenn man auf völ- 
lige Herftelung antragen wollte, zur Mäßigung rieth, um 
das Reich und die unbefchügten vorliegenden Kreife Feiner Ge: 
fahr auözufegen. Eine dritte Note von Kur-Braunſchweig 
(England) empfahl zwar auch aus benfelben Gründen Bor: 
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ficht, fügte aber noch bei, da gegen die Rechtmäßigkeit der 
reichsſtaͤndiſchen Befchwerden noch mancherlei Zweifel obmwaltes 
ten, wodurch das Reich compromittirt werben Fünnte, fo wäre 
einerfeitö allerdings bei den Friedensfchlüffen zu beharren, an: 
dererſeits aber eine unparteüfhe, aufferordentliche Reichsdepu⸗ 
tation zur Prüfung der Beſchwerden niederzufegen. Zwei Mo: 1791 
nate nachher fielen die Abflimmungen bei der Reichöverfamm: 4. Zum 
lung in dreis oder viererlei Sinn. Dem gemäßigten An 
trage von Öfterreich traten in ber Hauptfache bei Salzburg, 
Heſſen-Caſſel und die fächfiihen Höfez auch Magdeburg 
(Preuffen) trug auf nochmaligen Verſuch gütlicher Verhandlun⸗ 
gen an. Bremen, welches die kur-braunſchweigſche Anficht vor= 
trug, erhielt nur von DOfnabrüd (Herzog von York) Zuflims 
mung, fland alfo allein... Dagegen theilte ſich die dritte (Furs 
mainzifche) Partei, meift aus befchädigten Reichsſtaͤnden beftes 
hend, in zwei Schattirungen. Es folte allerdings eine ernftere 
und beflimmtere Sprache auf Wiederherftellung geführt 
werben, nach Heſſen-Darmſtadt (es flehe die Alternative: aut 
nunc, aut nunquam), Zweibrüden, Würtemberg, Baiern und 
einigen geifllichen Fürften; auf entfcheiden.dere Schritte aber 
drangen mit befonderem Nachdruck die Bifchöfe von Augsburg, 
Worms, Speier und der Hochs und Zeutfchmeifter. Der Leb- 
tere (Erzherzog Marimilian, Kurfürft von Köln) trug fogar 
darauf an, Daß gegen alle Franzofen, welche von der fogenann= 
ten Gongregation de propaganda nad Zeutjchland verſchickt, 
oder auch gegen Zeutfche, welche die demokratiſchen, mit der 
teutihen Reichöverfaffung unvereinbaren Grundfäge öffentlich 
oder heimlich verbreiten würden, nach Belchaffenheit der Um: 
fiände mit Leib und Lebenöftrafe zu verfahren, auch alle der⸗ 
gleichen Bücher zu verbieten und zu confiſciren wären. Sn, 
Anfehung des Reichskriegs bemerkt er: „ale wohldenkenden 
Fürften werben von felbfi ermeflen, daß das ganze Reich bald 
zerſtuͤckelt an fremde Mächte übergehen wird, wenn jede fich 
mehrere teutfche Provinzen zueignen darf, ohne zu fürchten, daß 
die teutfchen Reichöftände, eingeden? ihrer urfprünglichen 
Berbindung, fi mwechfelfeitig unterflügen und erhalten‘). 


1) Reuß, teutſche Gtaatscanzlei, Thl. 35. ©. 235. 


1791 
6. Aug. 
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Zulegt wurden die Befchlüffe der Reichöcollegien doch bei 
näherer Vergleihung in ber Hauptfache nach der Mehrheit 
übereinflimmend gefunden. Das Reichdgutachten ging im 
MWefentlihen dahin, daß man fich in dieſer wichtigen Angeles 
genheit an die zwifchen dem Reich und. der Krone Frankreich 
beftehenden Friedensfchlüffe fefthalten müffe, und in diefer Be 
ziehung das beharrliche Beftreben dahin zu richten fei, daß bie 
Krone Frankreih fich bloß mit denjenigen Rechten und Be 
fisungen im Elſaß und Lothringen begnüge, die der müns 
fterfche Friedensfhluß und die nachgefolgten von Kaifer und 
Reich Öffentlich genehmigten Verträge namentlich und deutlich 
derfelben gewähren; auf diejenigen Verträge und Uebereinkünfte, 


welche einzelne Reichöftände und Angehörige Über ihre unmi: 


telbaren Befigungen im Elfaß und Lothringen fuͤr fich einge 
gangen hätten, Eönne von Reich wegen gar Feine Rüdfiht ge 


. nommen, und biefelben nicht anders denn als unverbindlich und 


ungültig angefehen werben; die Ausdehnung der franzöfifchen De 
crete auf die teutfchen Reichöftände und Angehörigen fei ebenſo⸗ 
wol Verlegung und Kränkung der Eaiferlichen und Reichsho⸗ 
heit, alö der reichöftändifchen, landesherrlichen und anderer 
Rechte; man müffe daher nicht nur die Mechte des Kaiſers 
und des Reichs vor der Hand) ausdruͤcklich und allenthalben 
hierbei verwahren, fondern man fönne auch, nach ber Reihe 
verfaffung und dem allgemeinen Reichöverbande, nicht entftehen 
ſich hierunter der gekraͤnkten Theile und vorzüglich ber hoͤchſten 
und hohen (?) Reichöftände reichsconftitutionsmäßig anzuneh—⸗ 
men; inzwifchen müfle man ed dem weifeften Ermefjen des 
Kaifers überlaffen, ob, wiefern und in welcher Maße er die 
nachdruͤcklichen Vorftelungen in feinem und des ganzen Reiches 
Namen bei dem Könige von Frankreich erneuern möge, um 


fodann über die allenfallfigen weitern Maßregeln, welde die 


Würde, Rechte und Sicherheit des teutfchen Reichs nad ber 
Lage der Umflände erfodern möchten, von Reichs wegen den 
fernem Schluß zu faſſen; übrigens fet der Kaifer zu erfuchen, 
bei fämmtlichen Reichskreiſen die Vorkehrung folcher wirkfamen 
Maßregein zu veranlaffen, wodurch nicht nur auf eine gleid> 
förmige Art (jedoch der landesherrlichen Polizeigewalt ohne 
Eintrag) der Verbreitung der zum Aufruhr anfachenden Schrif⸗ 
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ten und Grundfäge vorgebeugt, fondern auch, mittels thätiger 


allenthalbiger Herſtellung der reichöconftitutionsmäßigen Verfaſ⸗ 


fung des gemeinfamen und vereinten Reichöwehr: und Berthei> 
digungsſtandes, Gehorfam, Ordnung, Ruhe und Sicherheit im 


Reich gehörig gehandhabt werde‘). 

Dies das Reichägutachten. Mit der Ratification beffel- 
ben zögerte jedoch der Kaifer noch einige Monate, weil indef- 
fen in den Gabinetten Veränderungen vorgingen, welche den 


Maßregeln eine größere Zendenz gaben ald nur für die Ab: _ 


bülfe der reichsftändifchen Befchwerden. 

Mit der reichenbacher Convention fiel Herzbergs 45 
Sahre durchgeführtes, auf Preuffend Vergrößerung und Erbes 
bung raftlos binftrebendes Syſtem, und fomit er felbft; er 
wurde vom Könige wegen feines Alter zur Ruhe gefest, zum 
großen Bedauern der preufliihen Patrioten, die nun erft die 
neben ihm vorgedrungenen Sinfterlinge das Haupt recht empor: 
heben fahen. Im öfterreichiichen GCabinet behauptete zwar der 
alte Kaunitz noch feine Stelle, doch auch nicht mehr mit dem 
vorigen Einfluß”). Somit fing, erft im fünften Jahre nad) 
Friedrichd II. Tod, das Verhältniß der Mächte zu ein 
ander an, fich wefentlic zu Anden. Sobald Leopold durch 
die Vermittelung der Seemaͤchte, welche Danzig wegen bed 
Handels nicht an Preuffen fallen laffen wollten, feiner Erb: 
ftaaten wieder ficher war, trat er fchon bei den Definitivfrie> 
denshandlungen mit der Pforte felbfländiger auf, um die Des 
müthigung, welche er von Preuffen erfahren, auf den von feis 
nen neuen Rathgebern ganz geleiteten König zurüdfallen zu 
laffen. Ebenfo ſchloß Rußland feinen Frieden mit der Pforte, 
da Pittd Gegner fi) mit der Kaiferin nicht verfeinden und 
alfo Preuffens Zwifchentritt nicht unterflügen wollten. So fah 
fi denn Preuffen, das kurz vorher eine fo entfcheidende Sprache 
geführt, auf einmal auf die Seite geftelt?). 


1) Reuß, a. a. D. aud Th. 36. 

2) Er ftarb nah 3 Jahren, 27. Juni 1794, nachdem er noch gefe 
ben, wie die bisherige Politit aus den Angeln gehoben worden. Vergl. 
Heeren, a. a. O. ©. 587. 


3) Manfo, a. a. O. S. 201 ff. 


1791 
20—21. 
Suni 


554 Buch IIL Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 7. 


War Joſeph II. bei feiner Allianz mit Rußland ganz von 
den wefteuropäifchen Mächten verlaffen, fo ftellte fich dagegen 
fhon in Leopolds erfiem Negierungsjahre das Verhaͤltniß der 
Seemädhte, wie ed zu Anfang. diefes Jahrhunderts gewelen, 
ſchnell wieder herz; auch gegenüber von Frankreich. Seit der 
Emigration gab es gewiffermaßen zwei Frankreiche, einerfeits 
die Prinzen nebft dem Adel, andererfeits die Nation. Du 
König, in ſchwankender Verlaffenheit, wollte ſich durd Ber 
einigung mit jenen retten. Als er von der Flucht zurüdge 
bracht wurde, nahm die Note von Kaunig einen gebietenden 
Zon gegen die Nationalverfammlung an, um den guten König 
gegen Gewalt zu ſchuͤtzen; Leopold, feit einigen Monaten von 
den Emigranten bearbeitet, erließ von Padua aus eine Cirw 
Yarnote an alle europäifche Souveraine, welche Ludwigs XV. 
Sache für die ihre erklärte. 

Preuffen legte auf einmal die alte Oppofition gegen Öfter 


27.Auguftreich ab; zu Pillnis traten Leopold und Friedrid Wilhelm 


16. Oct. 


12. Rov. 


10. Dec. 


in eine engere Verbindung, deren Refultat übereilt von den 
emigrirten Prinzen befanntgemacht wurde. AS nicht lange 
darnach Ludwig XVL fich zur Annahme der Gonftitution ver 
ftand, fo Eehrte Leopold fofort zu feiner erfien Mäßigung zu 
ruͤck, mehr ald alle andern Höfe: er hoffte noch, das Haus 
feiner Schwefter bei der Nation zu erhalten. 
Diefe Kataftrophen waren ed, welche die Eaiferlihe Ra’ 
tification des Reichsgutachtens verzögerten. Weil jedod di 
neue franzöfifhe Sonftitution gerade für die teutfchen Angele 
genheiten die gehoffte Ausnahme nicht enthielt, fo blieb es in 
der Hauptfache bei dem gefafiten Reichötagsfchluß, um fo meht, 
als diefer noch auf feinen entfcheidenden Schritt antrug, fr 
dern die Ergreifung weiterer Mafregeln dem Kaifer uͤberlich 
der dann auch noch einige beftimmtere Zufäge machte, nament 
lich, daß wegen der empörerifchen Schriften und Grundfäge die 


verlangte Weifung an fämmtliche Reichskreiſe erlaffen werde) 


Die letztere Gefahr in der Bearbeitung des Volks ſah 
man; aber die größere, die Bearbeitung der Fuͤr ſten durch 
bie Emigranten, wollte man nicht fehen, und doch war 


4) Reuß, a. a. O. Th. 86, S. 72 ff. 
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ed diefe, welche durch ihre gewaffneten Haufen in ben Nieder: 

landen und am Rhein den Krieg zunächit hervorriefen. Die 
Nationalverfammlung bedrohte deshalb befonderd den Kurfürs 

flen von Zrier, umd diefer ſtellte fich hinter den Kaifer. Noch 

immer wollte Zeopold die beffern Erwartungen fefthalten, feit 
Ludwig XVI. die Gonftitution angenommen; aber bald nach 
dieſem Act ging die Nationalverfammlung in die geſetzge- 1791 
bende über, in welcher die Jakobiner das Übergewicht hat: 30. Sept. 
ten. Die Spannung wurde größer. Leopold ftellte die Bes 
waffnung der Emigranten in den Niederlanden ab; der Mini: 

ſter der auswärtigen Angelegenheiten dankte ihm dafür, ermahnte 14. Nov. 
ihn aber zugleich auch die rheinifchen Fürften dazu anzuhalten. 

Der Kurfürft von Trier wollte nicht nachgeben; er beantwor: 

tete das franzöfifche Abmahnungöfchreiben mit der. Erklärung, 

der König fei bei deſſen Abfaffung nicht mehr frei gemefen. 
Nun zeigte der König der gefeßgebenden Verfammlung an, daß 14. Der. 
man fich zum Krieg gefafft halten folle. In diefem Zeitpunct 10. Der. 
ratificirte der Kaifer das Reichsgutachten, auch ließ er fich durch 

ben Kurfürften von Trier bewegen obiged Schreiben mit Nach- 21. Der. 
druck zu beantworten: im Fall eines Kriegd werde er Trier 

durch feine Truppen in den Niederlanden fchügen. 

Nachdem diefe Note ſchon abgegangen war, Fam zwar 
wieder eine etwas gemäßigtere aus Paris mit dem Verlangen, 28, Dec. 
der Kaiſer folle den Kurfürften nachdruͤcklich abmahnen, damit 
bie Harmonie zwifchen Zeutfchland und Frankreich nicht geftört 
werde. Wenn der Kaifer diefe Foderung bewilligte, fo war 
der feit dem October aufgetretenen Kriegspartei in Frankreich 
wenigftend aller Vorwand benommen'). Aber er beharrte nun 41792 
bei der vorangegangenen Erklärung mit dem Beiſatz, jede be= 5. Ian. 
waffnete Verlegung des Reichsgebiets werde er ald Kriegsers 
klaͤrung anfehen. Da in diefen Noten immer deutlicher gejagt 
wurbe, ed beftehe eine Verbindung der Fürften zur 
Erhaltung der Öffentlihen Ruhe und zur Sicher— 
beit und Ehre der Kronen, fo flieg die Erbitterung in 
Frankreich. Die Nationalverfammlung beftand auf der Kriegss 
erflärung, wenn nicht in kurzer Zrift (bid 10. Febr.) eine be 


1) Schloffer, Gefch. des 18. Jahrh. Thl. IL. 105. 


1792 
25. Ian. 


7. Gebr. 


17. Febr. 


1. Febr. 


15. Febr. 
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ruhigende Erklärung eingefommen fein werde. Ludwig XVI. 
verweigerte jedoch dieſem Decrete die Sanction, damit die Na: 
tion nicht ald herausfodernder Theil erfchiene. Indeſſen ver: 
pflichteten fich Öfterreich und Preuffen in dem berliner De 
fenfiv » Allianz = Vertrag, worin fie fich ihre dermaligen 
Befigungen verbürgten, noch befonderd, für die Aufrecht⸗ 
erhbaltung der teutfhen Conſtitution in ihrer gan— 
zen Integrität forgfältig zu wachen, und behielten 
fi) vor, Rußland, die Seemaͤchte und Sachſen gemeinfchaftlic 
einzuladen, ſich durch Verbindungen, die diefen Stipulationen 
der gegenfeitigen Hülfe gleich kaͤmen, wechfelfeitig zu vereinigen. 
Dann erklärte Kaunig der franzöfifchen Regierung Leopolds 
Gefinnungen über jene Anfchuldigungen wegen ber Unterfiügung 
von Trier und der Verbindung der Kronen. Lebtere habe der 
Kaifer felbft zurüdgehalten, nachdem der König die Conſtitu⸗ 
tion angenommen; die Emigrirten ebenfo, und die Reichsfürften 
feien ruhig. Niemand flöre die Ruhe mehr als jene wüthende 
Partei, welche den Anfang der franzöfifchen Conftitutionsver: 
befferung befudelt habe und jest auch andere Völker zur Em: 
pörung zu reizen fuche, namentlich die Niederländer durch den 
Klub zu Douay. Zum eigenen Wohle von Frankreich entlarve 
er biefe verderblihe Secte; ob der gefunde Theil der Nation 
über fie fiegen werde, davon haͤnge Alles ab. 

Die andere Streitfrage wegen ber befhädigten Reichs: 
ftände wurde auch jest noch von der franzöfifchen Regierung 
abgefondert behandelt. Der diplomatifhe Ausfhuß, der 
das Reichögutachten prüfte, behauptete, Frankreich habe bei ber 
Aufhebung der Feudalverfaffung in. Lothringen und Eljaß den 
Verträgen mit dem Reich nicht entgegengehandelt; bie darin 
begüterten Zürften, wovon einige befondere Rüdficht wegen 
ihrer höhern Rechte genöffen, dürften nur die angebotene Ent: 
fhädigung annehmen. Der König wurde "bevollmächtigt 
durch alle mit der Gerechtigkeit und der franzöfifchen Conſtitu⸗ 
tion verträglihe Mittel weiter darüber zu verhandeln. Er 
teilte diefe Entfchlieffung dem Kaifer mit und fügte noch das 


DVerfprechen hinzu, es follten bei der Entfchädigung auch die feit 


dem 4. Auguſt 1789 zuruͤckgehaltenen Einkünfte. mit eingered: 
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net werben. Allein dad Schreiben traf Leopold IE. nicht mehr 1792 

am Leben. +1. März 
Wer kann fagen, was für die Erhaltung Zeutfchlands zu 

hoffen geblieben wäre, wenn dieſer Kaifer, der in zwei Jahren 

foviel für die innere Beruhigung gethan und die Bande 

zwifchen Fürften und Voͤlkern wieder angefnüpft, — 

länger regiert und fich vor den Zäufchungen der Emigranten 

beffer gehütet hätte! 


E) Stanz Il, legter teutfcher Kaifer. 


3. Der Reichskrieg bis zum baſeler Frieden, 
1792—1795, Während des Interregnum erklärt 
Sranfreih auf die entfchloffene Antwort des 
Königs von Ungarn und Böhmen bemfelben 
den Krieg aus zwei Urfahen Lebhafte An: 
ſchlieſſung Preuffens ap Öfterreih. — Schlaffe, 
und am Ende doch übereilte Kaiferwahl. Da 
der erfte Feldzug der Alliirten fhon flodt, 
wird das Reich aufgerufen. Langſame Anftal: 
ten, während die neuen Republifaner ſchon 
am Mittelrhein eindringen. Die große Coali— 
tion. Preuffen nimmt feine Schadloshaltung 
voraus an — Polen. Grelle Widerfprüce der. 
damaligen Politik. Die franzdfifhe Propa— 
ganda. Verändberte Kriegsart; das Aufgebot 
in Maffe foll auch in Teutſchland nachgeahmt 
werden. Das Reich wird aber bereits des Kries 
ges müde. Preuffen fommt zuvor durch feinen 
Separat:Vertrag zu Bafel, Öffentliche Mei: 

ung darüber. 


In den europäifchen — machte Leopolds 
II. Tod keine Pauſe, vielmehr beſchleunigte ſein Nachfolger, 
was deſſelben Maͤßigung zuruͤckgehalten. Im teutf hen 
Reiche hingegen trat nach kaum zwei Sahren wieder ein In⸗ 
terregnum von vier vollen Monaten ‚ein, weil umfoweniger 
von einer römifchen Koͤnigswahl die Rede ‚gewefen, da Leopold 
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erſt im 45ſten Jahre geſtanden. Franz, ber feinem Vater 
in der oͤſterreichiſchen Monarchie folgte und nicht mehr, wie 
dieſer, alte Wunden zu heilen hatte, erklärte den franzoͤſiſchen 
Prinzen, daß er feines Vaters Syſtem unverändert befolgen 
werde. — Das legte Schreiben Ludwigs X VI. an Leopolil 
hatte aufs neue friedliche -Gefinnungen gezeigt; es ſchlug wie 
berholt Ausgleichung und fogar. Freundfchaft zwifchen den bis 
den Reichen, wie fie fchon zwiſchen den beiden verfchmägerten 
Häufern beftehe, vor: wenn Leopold das Einverftändnig mit 
den fremden Mächten aufgeben und die Kriegsruftungen in den 
Niederlanden und im Breisgau einftellen würde, fo werde Frank: 
reich auch die feinigen einftellen. Aber Franz, erft 24 Jahre 
alt, neigte fich mehr zu feines Oheims, Joſephs IL, raſcher 
Entſchlieſſungsweiſe; die Note, mit ‚welcher Kaunig jenes 
Schreiben beantwortete, fprach nur von den firafbaren Ränken 
der Sacobinerpartei, einer blutdürftigen und wüthenden dar 
tion, die darauf auögehe, fowol die Freiheit des Königs al 
die Erhaltung der monarchiſchen und jeder andern regulären 
Verfaffung, wie die Beobachtung der feierlichften Verträge, auf 
truͤgliche MWortfpiele herunterzufegen. Nun entfchied Dumow 
riez's Eintritt in das Minifterium, der zugleich einen barſchen 
Ton in. die diplomatifchen Verhandlungen brachte. Aufgemun 
tert durch. die Nachricht von, der Ermordung des ſchwediſchen 
Königs Guftavs IIL, der Paris mit einem Kriegszug zu Gun 
fen Ludwigs X VI. bedroht hatte; geſtuͤtzt auf die Ermartung 
von den in allen Ländern verbreiteten und von den Freunden 
vernünftiger Freiheit aufgenommenen Tofmopolitifhen Grund 
fäßen, befonderö aber von den über Feudalbedruͤckungen unwib 
ligen Rheinteutfchen, drang Dumouriez in den König, nachdem 
bereitö die .Emigrantengüter mit Beſchlag belegt worden, DM 
Krieg dem König von Ungern und Böhmen zu erklären 
weil er fich geweigert der Verbindung der Mächte mi 
die franzöfifche Nation zu entfagen, und deren Souerain® 
tät noch befonders dadurch angetaftet , Daß er bie Anfprüdt 
ber in Frankreich begüterten teutfchen Zürften un 
terffügen wolle, denen man doc fortwährend Entſcaͤ— 
digung angeboten. Zugleich Erklärung : Fein Eroberungefiig‘ 
(in der Art Ludwigs XIV.), kein Krieg von. Nation gegen 
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Nation, fondern allein Vertheidigung eines freien Volkes ge 
‘gen bie Angriffe eines Königs, und BVerheiffung, alle Frem⸗ 
den aufzunehmen, welche fich unter die Fahnen der Nation 
ftellen wuͤrdeny. In demfelben Augenblid wurden die öfters 1792 
reichiichen Niederlande durch Rochambeau und Lafayette ange: 29. Apr. 
griffen; am Oberrhein nahmen Cuſtine und Ferriere die engen 
Dafje bei Bruntrut weg. Zum Könige von Preuffen hätte 
das franzöfifche Minifterium noch das Vertrauen, er werde in 
Ruͤckſicht auf fein Intereffe, wenn ja, doch nicht ernfilih am 
Kriege Theil nehmen; man bot fogar vor obiger Kriegserklaͤ⸗ 
rung dem Herzog von Braunfchweig dad Commando der Nord: 
armee an. Es fland nicht lange an, fo traf allerdings jene 
Vermuthung ein, für jest aber zeigte fich Friedrich Wilhelm 
noch Friegsluftiger ald Franz. Die preufjiihe Kriegserklärung 26. Zuni 
wurde überboten durch) das unter bem Namen des Herzogs 
von Braunfchweig auögegangene Manifeft, deſſen Verfaffer, Li 35. Jul 
man?), die franzöfifche Nation wie jene Handvoll hollandifcher 
Patrioten anſah, welche ber ‚Herzog vor 4 Jahren zu Paaren 
getrieben. - 

So war ber Krieg fchon vor der Kaiferwahl begons 
nen, als ob man das Borgefühl gehabt hätte, er werde einft 
auch ohne das Katfertbum geendigt werden. Der Reichstag 
kam indefjen wieder auf die fiteitig gebliebene Frage wegen 
feiner Fortdauer unter dem Snterregnum zurüd, und ents 
fchied endlich: factifch. durch. Zulaffung der Vicariatöprincipalds 
commiffion. Wiffen konnte freilich damald noch Niemand, daß 
der Fall in Zukunft nie mehr vorfommen würde, Es verfloß . 
das gemöhnliche Vierteljahr nach dem Tode des Kaiferd, bis 
die Wahlfürften zufammenfamen; nun wollte man aber auf 
einmal eilen; die Capitulation Fam kurz davon’), auch Fuͤrſten 


1) Schloffer, a. a. D. ©. 106. Der Hof, an welchem unter 
dem vorigen Minifterium ein Öfterreichifcher Ausſchuß beftand, ©. 104, 
hoffte, Franz werbe fiegen, da Frankreich noch nicht eigentlich geruͤſtet 
war. Aber die Kriegspartei jubelte. — In denſelbigen Tagen ward die 
Guillotine eingefuͤhrt, 25. Apr. 

2) Shloffer, a. a. O. ©, 121. 

3) Kaum ein Paar Worte wurden abgeändert, 3. B. daß die Ane 
rede „Liebden“ nicht drei. oder viermal auf einer Seite vorkomme! 
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und Stände machten Feine monita mehr, (fie waren ja doch 


die legten Male nicht gehört worden). Wie hatte ſich allmälig 


auch das Verhältnig von Rom geändert! Statt ded großen 
Worts, das ehemals der Papft bei der Kaiferwahl geführt, 
Fam jest fein Nuntius als Bittender um Verwendung wegen 
der. von den Franzoſen befegten Herrfchaft Avignon. Gegen 
die legte Wahlcapitulation wollte er noch proteftiren; die Bor: 
ftellung wurde ihm aber unerbrochen zurüdgegeben. Übrigens 
wurde vorausgefest, daß Franz feinem Vater auch im Kai: 
fertbum folge. Die Wahl war faft nur ald bloße Geremonie 
anzufehen. Die Krönung gefchah ohne großen Aufwand. Den 
Sranzofen fiel ed nicht ein, einen andern Zürften gegen bas 
Haus Öfterreich aufzuftellen, wie es noch gegen Franz's IL 
gleichnamigen Großvater gefchehen war. Won biefem Reiche, 
wie es nun war, und wie fie es genau Fannten, war nichts 
mehr zu fürchten, es mochte einen Kaifer haben oder nicht. 
Sofern Fam dad Interregnum ber Ruhe Zeutichlands 
zu Statten, daß es nicht gleich Anfangs in den Krieg gezogen 
wurde; aber auf ber andern Seite gefhah auch gar nichts, 
um dad Reich für dieſen Fall in eine beſſere Verfaſſung zu 
fegen, nicht einmal bie alten Vorfchläge des Reichstages wegen 
der fogenannten Sicherftellung des Reichs wurden hervor: 
gefucht. Nach der Krönung beſprach fi) Franz II. zu Mainz 
mit dem Könige von Preuffen und mit einigen andern teut: 
fhen Fürften, welche zunaͤchſt an dem Feldzug der beiden 
verbündeten Mächte Theil zu nehmen geneigt waren; aber von 
der" Zheilnahme des Reichs war erſt nach Verfluß von zwei 
Monaten die Rede, nachdem der gemeinfchaftliche öfterreichifch: 
preuflifche Feldzug (nach dem Ausdrud der Emigrirten ‚die 
Promenade nach Paris) bereitd unerwarteten Widerfland ge: 
funden. Es wurde ein Faiferliches Hofdecret zur Die 
tatur gebracht, woburd das gefammte Reich durch die von 


Frankreich wider daffelbe und deſſen Angehörige ausgehbten, 


auch weiter zu beforgenden Gewaltthätigkeiten aufgerufen wurde 
nunmehr folhe Maßregeln einzufchlagen, welche hinreichend 
wären dem franzöfifchen übermuth das erfoderliche Ziel zu 
fieden, alle Gefahr abzuwenden, den Befchädigten vollkommene 
Genugthuung und dem gefammten Reich hinreichende Sicher 


$ 
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heit für die Zukunft zu verfchaffen. Von der noch im letzten 

freundfchaftlichen Schreiben Ludwigs XVI. an Leopold II. an: 

gebotenen Entfchädigung für die verlegten Reichöftände wollte 

man nichts mehr hören; Preuffen hatte. ſchon in feiner 

Kriegserklärung gefagt, als Alliirter des Königs von Ungern 

und ald mächtiger Stand des Reichs ergreife ed die Waffen; 

ber erfte Zweck fei Vertheidigung jenes Monarchen und des 

teutfchen Reichs; der zweite Zweck ſei, den beraubten Fürften 

Gerechtigkeit zu verfchaffen und die Heiligkeit der Verträge zu 

behaupten; ein weiterer Zweck fei, dem werberblichen Geifte 

allgemeiner Infubordination und Anarchie in Frankreich zu bes 

gegnen. Nun folte auch das Reich felbft handeln; aber ed 1792 

verfloffen wieder über zwei Monate,’ bis der Reichstag ein 23. Nov. 

Gutachten auf das Faiferliche Decret abfaſſte. In diefer Zwi: 

fchenzeit geſchah bereitö ein Angriff auf dad Herz von Teutfch 

land. Nachdem die Franzoſen mit Abfchaffung der Königs: 

würde bie Republik proclamirt, überfielen ihre erhisten Schaa⸗ 21. Sept. 

ren unter Cuſtine Speier, Worms und das fhlecht vertheidigte 

Mainz; dann Frankfurt und den Königsftein noch während des 29. Sept. 

Rüdzugs der Preuffen aus der Champagne; fie zählten auf 21. Oct. f. 

manche Unzufriedene in diefen Gegenden, die ihre „‚Freiheit und 

Gleichheit" theilen wollten. In Mainz wurde ein Club errich: 

tet, gegründet auf bie Überrefte ded Illuminatenordens, 

der in dem franzöfifchen Syftem feine Plane zur Weltverbefies 

rung wieder zu finden glaubte"). 
Unter diefen Umftänden wurde das Reichsgutachten 23. Nov. 

gefafft, mit Vorbehalt eines umfländlichen; es Tautete dahin: 

zur Befreiung und Rettung der bedrängten Stände und über 

haupt zur Sicherheit des gefammten Reichs unverzüglich das 

triplum des Reiche: und Kreis⸗Militairs, nach dem Fuße von 

1681, von allen Reichöfreifen und Ständen mit guter, wohl: 

gerüfteter Mannfchaft zu ftellen, und die Beftellung des Genes 

ralcommando für diesmal dem Kaifer zu überlaffen, fowie die 

Anordnung weiterer Maßregeln. Es verfloffen wieder einige 


1) Girtanner, polit. Annalen, 1798, B. I. Schlözers 
Staatsanzeigen, Heft LXIX und LXXI. Vergl. Karl Abolf Menzel, 
Geſch. unferer Beit, (als Fortſ. der Bederfchen Weltgefch. zc.) Thl. J. 341. 

Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen. V. 36 
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Wochen, bis die Faiferliche Ratification mit ben gewöhnlichen 

1792 Auöfchreiben erfolgte. Zum Vorruͤcken der ſaͤmmtlichen Con⸗ 

19 Dec. tingente wurben auch wieder zwei Monate Frift geſetzt. Die 

1793 Reichskriegserklaͤrung aber erging erft einen Monat nach biefem 

22. März Termin, zufammentreffend mit größeren Rüftungen. 

Indeſſen fiel Ludwigs XVI. Haupt unter der Guillotin; 

der Eindrud von dem Königsmorbe befeuerte die große Goal: 

tion der europäifchen Mächte unter dem Vorgange von On 

britannien, nur Dänemark und Schweden ausgenommen. „Die 

in Frankreich herrfchende Faction, deren Grundfäge aller bür 

gerlichen Ordnung, der Religion und Moral den Umſturz drei: 

ten, zu befämpfen”, warb ald Sache aller Throne angefehen. 

- Die junge Republik aber bedachte ſich Feinen Augenblid, ſo 

wenig noch ihre Kriegsmacht geordnet war, allen den Krich 
anzukuͤndigen. \ | 

. Indem auf diefe Weife ein allgemeiner, in feinen Folgen 

noch fehr ungeroiffer Krieg entbrannte, nahm Preuffen mit 

Rußland feine Entfchädigung voraus an — Polen. ftir 

drich Wilhelm U. hatte während des Tuͤrkenkriegs, wie oben 

ſchon bemerkt worden, einen Bund mit diefer Republik geſchloß 

fen, ald fie aud ber Betäubung der erften Theilung erwacht 

gleichzeitig. mit der franzöfifchen Revolution ihre Verfaffung zu 

verbeſſern im Begriff fand, und durch ihre gemäßigten Schritte 

die Achtung und Theilnahme von Europa in eben dem Grade 

wieder gewann, in welchem bie Sacobiner in Frankreich die 

Mächte von fich fließen. In diefem Vertrauen hatten die Pr 

len dem Könige von Frankreich, der fie zu Anfang der Re 

lution warnte, eine faſt troßige Antwort gegeben. Es wat 

damald Friedrich Wilhelms aufrichtiger Ernſt, fie bei ihrem 

löblichen Werk zu fchüsen. Das Bündnig wurde gefchloflen, 

worin. fich beide Theile ihre Staaten verbuͤrgten und ſich über 

haupt und ausdrüdlich für den Fall Beiftand verfprachen, wenn 

ſich irgend eine Macht, zu irgend einer Zeit, auf irgend eine 

Weile in die polnifchen Angelegenheiten mifchen wolle. E 

11. April rechne es fich zur Ehre, fehrieb Friedrich Wilhelm dem Könige 

von Polen, der erſte Bundeögenoffe eines fo edeln und tapfem 

Volks zu fein. Als ihm bei der Vermittlung des Zürkenkrieg 

durch die Seemaͤchte die gehoffte Erwerbung von Danzig und 


4790 
29. März 


Bon 1786 bis 1807. 563 


Thom entging, wofür er Polen mit Öfterreichifchen Abtretun⸗ 
gen entichädigen wollte, fuchte er eben biefe Städte durch einen 
Handelövertrag mit Polen zu erlangen; ungeachtet auch dieſe 
Verhandlungen vereitelt wurden, fo gab er doch mit Freuden 
feine Zuftimmung zu der neuen Berfaffung Polens, welche 
indeffen, hauptfächlih im Vertrauen auf feinen Beiftand, ohne 
irgend eine Gewaltthat, Blutvergieffung ober Verletzung des 
Eigenthums, mit Mäßigung und Standhaftigkeit zur Ausfüh: 1792 
rung gefommen. Luckhefini erflärte dad Vergnügen des Kö: 3, Mai 
nigs, daß man diefem Lande endlich eine weife und geregelte * 
Verfaſſung gegeben habe. Die Wahl des Kurfuͤrſten von 
Sachſen zum kuͤnftigen Könige werde das genaueſte Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit Preuſſen befoͤrdern, und er gebe Allen, die an 
dieſem großen Werke mitgearbeitet haͤtten, ſeinen Gluͤckwunſch 
zu erkennen. In gleichem Sinn ſchrieb Friedrich Wilhelm 21. Mai 
ſelbſt an Staniſlaus. Ganz Europa gab dieſer Staatsveraͤn⸗ 
derung Beifall; Pitt und Burke, die groͤßten Feinde aller blos 
revolutionnairen Bewegungen, ſprachen laut ihre Zuſtimmung 
aus; Letzterer: es iſt ein Ubergang aus der Anarchie zur Ord⸗ 
nung, nicht aus der Ordnung zur Anarchie. Gleich darauf 
wurde in ber pillnitzer Übereinkunft zwiſchen Preuſſen und 27. Aug- 
Hfterreich die Unabhängigkeit, Untheilbarkeit und neue Verfaſ— 
fung Polens anerkannt und gleich der teutfchen Reichöverfaf- 
fung verbürgt. Rußland follte gleichfalls zu dieſem Verſtaͤnd⸗ 
niß eingeladen werben‘). 

Das waren die Verfprechungen Friedrih Wilhelms II, 
auch, Katharina II. ließ damals noch erflären, fie habe nicht 
die Abficht, irgend einen Gegner der neuen Verfaſſung zu uns 
terftügen. Aber fobald fie ihren Frieden mit den Türken ge⸗ 1792 
fchloffen hatte, ließ fie die Polen ihre Rache empfinden, daß 9. Ian. 
fie die von ihr verbürgte Verfaffung zu Andern ſich unterftan- 
den. Unglüdlicherweife riß auch wieder Verrath -und Zwietracht 
unter den Polen felbft ein. Die Feinde der neuen Verfaffung, 
welche größere Religionsduldung, Befreiung der. Städte, Feft- 
ſtellung aller bäuerlichen Laften, neue Bildung des Reichstags, 
Abfchaffung der Conföderationen und des liberum veto, 


1) Martens, Recueil etc. V. 5, 
36* 
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Gründung eines erblichen Königthums u. f. w. begriff, traten 
unter der Leitung von Felix Potodi, der König werben wollte, 
1792 in die targomiczer Confoͤderation und flehten den Schuß 
14. Mai per Kaiferin an, welche fofort eine Kriegsexklärung erließ, weil 
man ihre Abfichten verleumdet und ihre Bürgfchaft für die Er- 
haltung der alten Einrichtungen als ein ſchweres und erniedri⸗ 
29, Mai gendes Joch dargeftellt. Der Reichstag erließ eine Gegener: 
klaͤrung; man wife, was der Kaiferin Schuß bereitö gekoftet ; 
König Staniflaus befhwor nochmals die Verfaffung und er: 
hielt bei der Auflöfung des Reichötags eine faft unumfchränfte 
Gewalt. Aber bald fiel derſelbe in feine alte Unentfchloffen: 
heit, welche die Feigheit zur Folge hatte, daß er, feiner Eide 
vergeffend, zur targowiczer Conföderation ſchwur und die Armee 
entließ, welche voll des tiefften Ingrimms mit thranenden Au: 
gen ihre Waffen zerbrach. Unter dem ruffiihen Schuße ver: 
nichteten die Häupter der targowiczer Conföberation alle Be: 
fchlüffe ded legten Reichstags mit den empörendften Gewalt 
thaten, während fie immerdar von Freiheit fprachen. Es fei, 
verficherten fie, der fehnlichfte Wunſch der Kaiferin, Polen in 
einer feften, dauerhaften, republifanifchen Verfaffung zu 
fehen. Nirgends werde die Unabhängigkeit Polens bedroht, 
denn es gelte blos die Vernichtung der neuen Monarchie. Man 
wolle die uralte Freiheit der Väter wieberherftellen und ver 
Republik eine wohlgeorbnete, von der abfoluten monarchifchen 
Gewalt befreite Verfaffung geben. Die Conföderirten dankten 
ber Kaiferin, daß fie die Fortfchritte des monarchiſchen 
Geiftes aufgehalten habe, und erhielten dafür reichliche Ge 
Schenke und VBerfprehungen. Die Nation, in Erinnerung, daß 
Joſeph II. verfprochen, er werde nicht dulden, daß nur ein 
Straub von Polen genommen werbe, hoffte auf feines Nach—⸗ 
folgers Schug und zählte beſtimmt auf den des Königs von 
Preufien. Doch diefer ließ jegt durch Luckhefini den Ton um: 
ſtimmen; es wachte dad Verlangen nah Thorn und Dans 
zig wieder auf. Er habe, fo erklärte er, an der Verfaffung 
vom 3. Mai feinen Theil genommen und halte fich, wenn ihre 
Anhänger fie mit den Waffen vertheibigen wollten, nicht für 
verpflichtet ihnen Beiftand zu leiſten; „die Republik, fchrieb er 
8. Zun. ſelbſt, hat fich eine Verfaffung gegeben ohne mein Wiffen und 
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Zuthun; ich habe nie daran gebacht fie zu erhalten und zu 
beſchuͤtzen; ebendadurch hat fi die Lage der Dinge feit dem 
Abſchluß des Buͤndniſſes zwifchen Preuffen und Polen ganz 
geändert”, d. h. Preuffen, in den franzöfifchen Krieg verwidelt, 
fürchtete einen zweiten mit Rußland. Zu Anfang des folgenden 
Jahres erfchien eine preuffiihe Erklärung: „die Polen haben 1793 
die heilfamen Abfichten des xuffifchen Hofes verfannt, die 16. Ian. 
verruchten Grundfäge des fränzöfifhen Demokfratifmus 
nehmen bei ihnen überhand, ja es bilden fich Gefellfchaften, . 
welche fie öffentlich anerfennenz eine weife Politik erlaubt nicht 
diefer Faction freie Hände und einen gefährlichen Feind im 
Rüden zu laffen. Damit alfo die Übelgefinnten gebändigt, 
Ordnung und Öffentliche Ruhe hergeftellt und die guten Bür: 
ger des wirffamften Schußes theilhaftig werben, fieht fich der 
König genöthigt — die den preuffifchen Landen zunächft geles 
genen Theile Polens zu beſetzen“. Obgleich die beiden Um: 
änderungen in Frankreich und Polen einen wefentlih ver: 
fchiedenen Charakter hatten, jene durch die demokratiſche, 
diefe durch die ariftofratifche Richtung, fo fehr, daß bie 
franzöfifchen Jacobiner von ihrem Standpunct aus die polni= 
fche Verfaffung tnrannifch, thöricht und allen Achten Grundfägen 
widerfprechend nannten, fo wollten doch Rußlarid und Preuffen 
jest beide zu ihrer Rechtfertigung gleichflellen, mehrfach mit 
fich felbft im Widerfpruh. Bei der erflen Xheilung Polens, 
1772, verficherte Katharina, fie wirke für die polnifche 
Freiheit, während fie, um ſich zu vergrößern, die Anarchie 
beförderte. Kaum hatte fie im Sahre 1791 die Gluͤckwuͤnſche 
der targowiczer Conföderation angenommen, daß fie die ultras 
monardhifhen Neuerungen gehemmt habe, fo hiefjen ihr 
diefelbigen Neuerungen demofratifh und jafobinifch. 
Ebenfo Friedrih Wilhelm IL, der die neue Verfafjung vom 
3. Mai 1791 mit Freuden anerkannt und beglüdwünfcht hatte. 
Staniflaus, von beiden Seiten verachtet, wollte abdanken; 
Katharina IL, litt es nicht, bis ihr Plan durchgefegt war, wozu 
er mitwirken follte. Dies gefchah, um der Sache doch nod) 
einige Form zu geben, auf dem zufammengefchredten Reichstag 
zu Grodno. Alle Proteflationen der wahren Patrioten waren 17. Zuni 
vergebene. Der Zheilungsvertrag zwifchen Preuflen und 
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1793 Rußland wurbe vollzogen; Preuffen erhielt durch diefe zweite 
14. Det. Theilung von Polen ungefähr 1000 Q. Meilen mit einer Nik 
lion und hunderttaufend Einwohnern; Rußland über 400 
Q.Meilen mit mehr ald 3 Millionen Einwohnern. Öftertih 
that nichtd, um nicht Preuffen zum Abfall von dem Bündnifle 
gegen Frankreich zu veranlaffen. Im Begriff einen zweiten 
Feldzug gegen Frankreich zu wagen, hatte Friedrich Wilhelm 
ſchon in feinem Manifeft gefagt, halte er für Pflicht, ſich den 
Rüden zu fihern, und habe deshalb nicht ohme Mitwiſſen de 
Höfe von Wien und Peteröburg einem Theil feined Hems 
Befehl gegeben, mehre Bezirke Großpolens zu befegen und di 
Übelgefinnten nieberzuhalten. Franz II. begnügte fid bei dir 
fer Theilung feine Anfprüche auf Krakau, Sendomir, Lubln 
und Mafovien in Anregung zu bringen. Während Preufn 
im Oſten entfchädigt wurde, um es zur Fortſetzung des frar 
zöfifchen Krieges anzufeuern, zählte er auf eine ſolche im Be 
ſten. Wenigftens Fam eben damald die Sage von ber Bir 
tauſchung der Niederlande gegen Baiern wieder in Umlauf’) 
Auch in Zeutfchland erlaubte fich Preuffen gleichzeitig weite 
Umfichgreifen. Nicht zufrieden, daß es ſchon während dei e 
fien Feldzugs dem vielbefprochenen, durch den teſchener Srieden 
ihm endlich zugeftandenen Anfall der fränkifchen Fürftenthüm 
durch die bewirkte Abtretung des letzten Markgrafen beihlu 
nigt hatte, fing ed an, feine Landeshoheit uͤber die nächftgelg 
nen fraͤnkiſchen Reichsſtaͤnde auszubehnen ?). 
Zu derfelbigen Zeit, da Preuffen und Rußland lauter Sr 
cobiner in Polen faben, trat Preuffen bereit, wie man Ipilt 
erfuhr, mit dem Nationalconvent in geheime Friedensverhand 


1) Das Ganze hauptfächlih nah Manfo, a. a. O. J ©. 3%. 
322 f. v. Raumer, a. a. DO. ©. 475—519. Legterer fagt 6. 
„Frankreich betämpfte man, weil dort die Eönigliche Gewalt verringt 
Polen, weil fie dafelbft vergrößert war, und die Zacobiner (diefe geint 
aller Könige) follten eben biefe Vergrößerung bewirkt haben. — 
verblendeten Könige fchienen hier mit ihren Gegnern verſchwoten F 
fein, um fie in jacobinifchee Praris noch zu übertreffen und unter M 
Wölkern alle Ehrfurcht von Recht, Befig, Eid und Unterthanenpflät F 
bertilgen ! ’ 


2) Das Weitere unten. 2 


Bon 1786 bis 1807. 567 


lungen. — In Mainz ließ man ben, franzöfifchen Club ge- 
währen. Mit Anfang des Jahres Famen drei Conventsdepu⸗ 1793 
tirte von Stradburg dahin, um in der Umgegend einen mit 1. Ian. 
Frankreich verbundenen Freiftaat zu organifiren und einen 
„rheiniſch⸗ teutſchen Nationalconvent“ einzurichten. An mehren 

Orten wurden Freiheitöbäume gepflanzt und Municipalitäten 
angeordnet. Doc die Damit verbundenen Gewaltfchritte ver- 
darben es bei dem ruhiger prüfenden Xheile ber Einwohner 

noch mehr als Cuſtines Betragen; bei längerer Fortſetzung 
würde ein Meinungs: und Buͤrgerkrieg in dieſen Ge 
genden fich entzündet haben. Ald die Preuſſen mit Anfang 

ded Feldzug die Franzofen vom rechten Rheinufer vertrieben, 
wurben die mainzer Clubiften ebenfo gezüchtigt, wie vorher bei 

der Belegung von Mainz die fogenannten Nichtpatrioten von 

den Sranzofen fhonungslos mit Weib und Kind auögetrieben 
worben. Die Berzweigungen der Propaganda erfiredten fich 

bereitö bis Wien; Hebenflreit und feine Mitverfchwornen woll⸗ 

ten eine demofratifche Eonftitution einführen, dad Regentenhaus 
ermorden, die Schuldbuͤcher vernichten u. f.w. Mit einer Ber- 
fhwörung in Dänemark wurde auch diefe entdeckt. Hebenftreit 

fand feinen Lohn am Galgen; die übrigen Verſchwornen famen 

in bie Feſtung Munkatſch“). Die Vorfäle bei Mainz fanden 

ftatt, ehe das Reich, vom Kaifer aufgerufen, zur wirklichen 
Zheilnahme am Kriege Fam. Nachdem der Termin zur Stel- 

lung der Contingente verfloffen war, erfolgte endlich dieEnde debr. 
Reichskriegserklaͤrung; aber das beſchloſſene triplum 28. März 
der Reichdarmee von 120,000 Mann Fam nie vollftändig zu: 
fammen. Die beiden Hauptmächte, auch einige andere Fürften, 

zählten ihr‘ Contingent ſchon bei den in Feld fiehenden Trup⸗ 

pen und zogen dann für den Hauptoperationsplan einzelne 
Gontingente nach Umftänden bei. Nach Abzug von biefen lag 

dem Reich noch die Stellung von etwa 70,000 Mann ob, 

allein mehrere Stände trugen ihr Gontingent, nah dem Bor 

gang von Hannover, in Geld ab, einige blieben grabezu in 
Ruͤckſtand, ſodaß im Ganzen nie über 16,000 Mann Reichs: 
truppen in XThätigkeit waren. Vor der Hand fchien man ſa ch 


1) Schneller, öſterreichs Einfluß, Bd. 2. S. 4397. 
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damit zu begnügen, das Reich überhaupt nur in Mitleidenfchaft 
zur Verpflegung ber Armeen, welche zufammen etwa 130,000 
Mann betrugen, beigezogen zu haben. Im Laufe diefes Feld: 
zugs, der durch rafches Zuſammenwirken der Alliirten für 
Zeutfchland entfcheidend werben konnte, traten überdies Drei 
Fürftenhäufer, Caffel, Darmftadt und Baden, in Sub 
fidienverträge mit Großbritannien; daher der Reichöfrieg, wie 
fhon in früheren Fällen, mehr die Geftalt eines befonderen 
Foͤderativkrieges anzunehmen anfing. ') 

Wenn ed bei der biöherigen Kriegsart blieb, fo durften 
ſich die Allüirten nicht nur in den Niederlanden, fondern aud 
in Frankreich felbft glüdlichen Fortgang verfprechen; wiewol 

1793 fie ſich faft zu lange mit der Belagerung von Mainz aufge: 
— halten, drangen fie doch im Sommer in das Innere der Re 
22, Juli publik ein, welche zugleih durch die einander befämpfenden 

Parteien ihrer Auflöfung entgegenzugehen ſchien. Die Englän 
ber nahmen Zoulon weg, und die Spanier erfchienen auf den 
Grenzen. In Zeutfchland war durch die Faiferlihen Inhibito⸗ 
rien alle Ausfuhr nach Frankreich in ſolchem Umfang verboten, 
daß man, in Verbindung mit England, die Franzofen auszu⸗ 

6. Aug. hungern hoffte. Aber eben diefe innere und Auffere Noth weckte 

eine neue Revolution, welche, die Nation von Grund aus auf: 
rührend, noch nie gefehene Mittel fand. Es erging durch ben 

16. Aug. Wohlfahrtsausfhuß das Aufgebot in Maſſe. Die näcfte 
Folge war, daß bie Öfterreichifchspreuffifchen Schaaren, unge: 
2I,Nov. achtet des breitägigen blutigen Gefecht bei Kaiferölautern, 
wieder über den Rhein zurldgetrieben wurden. Indem man 

bie Uneinigkeit der Heerführer anklagte, Famen zwei Plane zu 
nahdrüdlichern Kriegsanftalten zugleich in Berathung: der eine 

Theil wollte den franzöfifchen Mannfchaftsrequifitionen ein glei: 

ches Aufgebot der Nation entgegenftellen; man hoffte umfomehr 

von biefem Plane, als bad franzöfifche Schreckensſyſtem bei 

dem Angriffe auf Zeutfchland eine von der Generalität unab- 

1794 bängige, unter dem Heildausfchuffe unmittelbar ftehende Liefe 
9. Jan. zungd: oder Ausleerungs-Commiſſion angeorbnet hatte, 


1) Vergl.: über Neutralität der teutfchen Reichsftände im Reicht⸗ 
Eriege, 1793. 
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welche mit den fchredlichften Mishandlungen der Landleute zu 
Werke ging. Died wirkte mehr zur Umſtimmung der Rheins 
bewohner , als alle bisherigen Verbote demofratifcher Schriften 
und geheimer Verbindungen. Der Kaifer felbft empfahl ber 
Reichöverfammlung die allgemeine Bewaffnung und verwies 1794 
die nähere Einrichtung an die Kreifez mehrere Reichöftände be= 22. Ian. 
wiefen fich fehr bereitwillig; der Furrheinifche Kreis war bereits _ 
mit Aufbietung aller wehrhaften Mannfchaft vorangegangen ; 11. Ian. 
Herzog Ludwig Eugen von Würtemberg, einft Freund von 
Rouffeau, betrieb bei dem ſchwaͤbiſchen Kreife die Aufftelung 13 Sebr. 
von 40,000 Mann und ftellte in feinem Gebiete die Landmiliz . 
wieder her, was der Kaifer dem Reich ald Mufter anpries. 
Eben fo thätig war der Landgraf pon Heffen:Eaffel, deſſen 
Volk ohnehin durch alle Perioden hindurch als eines der Fries 
gerifchften Stämme ſich gezeigt hatte; wogegen andere, na= 
mentlich im Hohenlohifchen, die Doch weniger gedrüdt waren, 
fi) dem Aufgebote geradezu wiberfesten. 

Aber neben der Zögerung ber übrigen Reichöftände erklärte 
ſich Preuffen entfchieden gegen die allgemeine VBolksbewaffnung, 
weil fie nur den Unterhalt der flehenden Deere erfchwere und 
dem Volk die Waffen in die Hand gebe). Dagegen vereis 
'nigte man ſich doch zu einer felbftändigen Reichsarmee 
nach dem bisherigen Fuß; der Kaifer hatte gleichzeitig mit 
dem obigen Aufrufe ein Commiffionsdecret an den Reichötag 22. Ian. 
erlaffen, die fchon im vorigen Jahr befchloffenen dreifachen Con⸗ 
tingente vollfländig zu ftellen. Zwei Monate fpäter erflärte 20. Mär; 
er den Entfhluß, daß die Reichdarmee unter dem Oberbefehl 
des Herzogs von Sachſen-Teſchen ſich verfammle. Allein die 
Ausführung entfprach wieder nicht. Die beffern Gontingente 
fochten bereitd in den Niederlanden oder waren in englifchem 
Solde; die Sachſen flanden bei den Preuffen, die anderen Id: 
fien fi mit Geld oder zögerten wieder und gaben unvoll- 
fländig; der wahre Grund lag in den Gefinnungen; die ents 
fernteren Reichskreiſe befümmerten fich wenig um bie Noth der 
BOHREN Dei mehreren Reichöftänden war noch die Ers 


1) Ee muſſten erſt noch 20 Zi Elend kommen, bis man biefer 
» Rettung froh wurbe. 
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innerung an die vormals mit Widerwillen gegen das Kaifer: 
haus geführten Kriege, und zu der Abgeneigtheit deö gemeinen 
Mannes gegen allen Krieg kam bei den meiften Ständen noch 
das täglich fleigende Mistrauen gegen Preuffen, dem 
die abjchredendften Secularifationd: und Vergrößerungsentwürfe, 
ähnlich dem Schritte gegen Polen, zugefchrieben, und bie auch 
179% durch die ausdrüdlich wiederholte Verficherung der preuſſiſchen 
22. Febr. Gefandtichaften bei den Kreifen, die Reichöverfaflung aufrecht 
erhalten zu wollen, gar nicht für widerlegt gehalten wurden. 
Preuffen wollte noch den Berfuch machen, die fechs vorliegen: 
den Kreife zu vereinigen, wozu auch Kurmainz die Hand bet, 
doch nicht in der vormaligen Weile zu einer engem Reh 
affociation, fondern nur zur Verpflegung feiner Armee. Diele 
Antrag wurde öffentlih auch vom Kaifer empfohlen, in der 
Zhat aber fchon dadurch hintertrieben, daß er eine ähnliche 
Affociation machen zu wollen erklärte, wie er fchon im erfen 
Feldzuge das Anfinnen gethan. Nun erklärte Preuffen, daß 
es feine Armee noch eine Zeit lang in ihrer bisherigen Sie: 
lung laſſen wolle. Die Reichöverfammlung machte einen Ber 
4. Mai mittelungsvorfchlag an den Kaifer, daß Er die Subfidien für 
diefelbe übernehmen möchte; er hatte bereits einen Subfidier 
19. Apr. vertrag mit Großbritannien eingegangen, aber er bedurfte dei 
felben fir feine Armee, um den Krieg wenigftens ſeinerſeits 

mit Ernſt fortzufegen ’). 
Schon vor Ende diefes zweiten Feldzugs, den die Preufien 
nur noch zum Schein, alfo nie mit wahrer Zufammenflimmung 
> der Befehlöhaber führten, weshalb das linke Rheinufer und 
die Niederlande, auch Holland endlich verlaffen werden muſß 
ten, Fam die Berfchiedenheit des teutfchen Kriegs von 
dem der Mächte deutlicher zue Sprache. Nicht nur die vor 
liegenden Kreife, beſonders der fränkifhe unter der Leitung 
von Coburg und Meiningen wuͤnſchten Frieden durch preuß 
ſiſche Vermittelung zu erhalten, fondern das kurmainziſche 
©. Det. Reihsdirectorium trug, nach dem Rathe des Coadjutors 


1) Das Nähere des Bisherigen bei Galletti, Geſchichte von 
Teutſchland, letter Bb. (in der Fortfegung d. allg. Welthiſt. Th. 6%) 
©. 450 — 464, | | 
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von Dalberg, ohne die fonft übliche Ruͤckſprache mit dem Kai⸗ 
ferhofe, auf ein Reichögutachten an, „das teutfche Neich Eönne 
nicht die Abficht haben, fih in die innern Angelegenheiten 
Frankreichs zu mifchen, fondern nur feinen Mitftänden im El⸗ 
faß und Lothringen beizuftehen; fowol dies, ald daß es dem 


teutfhen Reihe nur um feine Erhaltung zu thun fei, müffe, 


man ben Franzofen offen erklären.” Es ergab fich aber wie: 
ber diefelbe Getheiltheit, wie beim Anfange des Kriegs, 
und die Beratbungen wurben fo lebhaft, daß fogar Sonntags 
Sigungen gehalten wurden. Kurtrier, zwar aller feiner 
Länder beraubt, hielt einen feften Frieden für unmöglich, fo 
lange Frankreich Feine fefte Regierung habe. Kurbraun= 
fhweig tabelte zunächft die Form des Antrags, weil dieſer 
vom Kaifer hätte ausgehen follen, Pfalzbaiern hingegen war 
bereit die franzöfifhe Republit anzuerkennen, und Kurföln 
(Erzherzog Marimilian) erklärte fogar rund heraus, daß man 
im teutfchen Reiche weder an Frankreichs innerer Verfaffung, 
noch an dem Familienintereffe der Mächte ') Antheil zu nehmen 
babe. Der Kaifer war ber Meinung, daß ber Friebensantrag, 
bei der nachtheiligen Lage Teutfchlands, noch zu frühe wäre; fo 
kam denn ein bedingte Reichsgutachten zu Stande, bed In⸗ 
halts: zwar vermittelft eines Stilftandes Einleitungen zu eis 
nem baldigen und anflänbigen, dem weftphälifchen angemeffenen 
Frieden durch Öfterreich und Preuffen zu treffen, indem man 
beftimmt erkläre, daß ber Krieg Feine andere Abficht gehabt 
babe, als die durch Frankreich entzogenen reichöftändifchen 
Rechte und Befisungen wieder zu erhalten, Feineswegs aber 
auf Eroberungen auszugehen ober fich in die innern Angeles 
genheiten Frankreichs zu mifchen; auf den entgegengefegten Fall 
aber, wenn Frankreich die Foderungen zu hoch fpannen würde, 
zugleich den gemeinen Reichswehrſtand zu verftärken. 
Diefem nach drei Monaten zu Stande gekommenen Reichögut- 
achten ertheilte der Kaifer, nach zwei Monaten, nicht die förm- 
liche Ratification, fondern machte, nad feiner bereitö erflärten 


41794 
24, Oct. 


22. Dec. 


95° 
Anfiht, durch ein Commifjionsdecret auf die Nothwendigkeit 10. Zebr, 


1) Die Königin von Frankreich war feine Schwefter. 
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der Aufferften Anftrengung für den nächften Feldzug aufmerkfam. 


„Seine Eaiferliche Majeftät beſchwoͤren noch einmal vor Gott und 


dem lieben VBaterlande alle und jede Reichöftände, fich nicht felbft 
durch noch entfernte Hoffnungen einzufchläfern und Diejenigen 
Nflichten in ihrem ganzen Umfange teutfchbiedermännifch zu 
erfüllen, welche Neichöverband und Gefege, Vaterland und 
Selbfterhaltung erfodern, noch insbefondere aber patriotiſch 


zu erwägen, wie, nach dem am 14. Juni ſchon gemachten An 


trage, den in verfchiedenen vorliegenden Kreifen vorgefehrten 
ruhmwuͤrdigen Anftalten zur Bewaffnung der Unterthanen, 
oder, noch zwedimäßiger, zur Aufftellung einer verhältnigmäßigen 


Landmiliz noch mehr Wirkfamkeit, Confiftenz und Zufammen: 


1794 
8. Der. 


” 


hang auf die gezwungene Fortdauer des gegenwärtigen Kriegs 
gegeben werden koͤnne. Ja, Ge. Faiferlihe Majeftät beſchwoͤ⸗ 
ren fämmtliche Reichöftände nun, unter Rüderinnerung des 
nicht zu bezweifelnden Grundfaßed, daß aufferordentliche Um: 
ftände auch aufferordentliche Maßregeln erheifchen, und daß ein 
Staat bei fleigender Gefahr zu feiner Vertheidigung, Sicherheit 
und Erhaltung felbft das Aufferfie wagen müffe, fchon zum 
Boraus auf jeden widrigen Fall dieſen aufferordentlichen Ret: 
tungsmitteln nachzudenken, und — eher alle Kräfte aufzubie 
ten, ald die» Schande Zeutfchlands und den Umſturz der teut: 
fchen VBerfaffung in einem Friedensfchluß zu unterzeichnen” '), 
Indeſſen wollte der Kaifer doch noch mit Preuffen die ges 
wuͤnſchte Rüdfprache wegen ber Sriedendeinleitung nehmen; 
da Fam an den Tag, daß Friedrich Wilhelm II. bereits für 
fich geforgt und dem Reiche den Vorfprung abgemonnen habe. 
In Allem nur für feinen Staat, nicht für dad gemeinfchaftliche 
Intereſſe der Mächte und des Reichs bedacht, hatte ber König 
Ihon feit dem erften Feldzuge geheime Unterhandlungen mit 
Frankeich angefnüpft, und die Reichötagsanträge gaben ihm 
nun willkommene Veranlaffung, die Unterhandlung zu Bafel 
Öffentlich zu betreiben durch Golz, von Raumer und darnach 
durch Hardenberg ?). Man befchönigte diefen Schritt mit der 


1) Poffelt, europ. Annalen, 1795, Bd. I. ©. 273. | 
2) Manfo, a. a. D. ©. 298, 
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Hoffnung, daß Frankreich dann auch zu einem billigen Frieden: 
mit Teutfchland fich bequemen würde, da es Feine Eroberungen 
machen wolle und ihm die Nähe Eleiner Souverains die ficherfte 
Stüse feiner Freiheit fcheinen möchte. Der Nationalconvent 
bot die Hand, aber nur in der Abficht, neben der Befreiung 
von einem mächtigen Feinde zugleih die Zrennung bed teut⸗ 
fchen Staatöförperd zu befchleunigen. 

Sp fchloß der König von Preuffen Separatfrieden 1795 
mit der franzöfifchen Republik, auch als Kurfürft von Brans 9 Apr. 
denburg und Mitglied. des teutfhen Reichs, z0g fein - 
Eontingent zurüd und ließ feine überrheinifchen Länder einfts 
weilen bis zum allgemeinen Frieden mit dem teutfchen Reiche 
in der Gewalt der franzöfifchen Truppen. Zu dieſem Behuf 
erbot er fich die Verwendung für die übrigen Fürften und 
Stände, welche in unmittelbare Friedensverhandlungen treten 
wollten, zu übernehmen, und Frankreich verfprach deshalb bie 
Länder des rechten Nheinuferd ‚drei Monate lang nicht feindfes 
lig zu behandeln. Letzteres Verſprechen erhielt zwei Monate 
barauf eine nähere Beflimmung, durch Feftfegung einer De= 17. Mat 
marcationslinie, welche den größten Theil des weftphäli- 
fhen Kreifes, dann die beiden fächfifchen Kreife und einen 
Zheil des oberrheinifchen vom Kriegsfchauplage trennte, unter 
dem Verfprechen Frankreichs, hinter dieſer Linie alle diejenigen 
Reichsſtaͤnde für neutral anzufehen, welche ihre Gontingente 
abrufen würden. Für die genaue Beobachtung biefer Linie 
follten beide Theile durch Obfervationscorps forgen. , 

In diefen, für die friedliebenden Reichöftände, befunders 
durch das beigefügte Verfprechen freien Handels, füß klingen⸗ 
den Worten war in ber That nichts Anderes auögefprochen 
als die Losreiffung Nordteutfchlands unter preuffifchen 
Protectorat. Nicht alle hinter der Linie liegenden Reiches 
ftände gaben ihre Zuftimmung; Kurhannover acquiefcirte und 
308 fein Contingent nach und nach zurück; Heffen:Caffel allein 
benugte die dargebotene Gelegenheit, für ſich gleichfalld einen 
Separatfrieden einzuleiten. Preuffen fühlte felbft, daß es nö- 
thig habe diefe Schritte vor feinen Mitftänden zu entfchuldis 
gen; es berief fih in feiner Erklärung auf die verweigerte Un- 
terftiigung feines Heeres und auf die vom Kaifer nutzlos bes 
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triebene Verftätlung der Reichdarmatur, während das Reid 
feine Friedensneigung fo feierlich erklärt hätte. Ja, der Kb 
nig that fich noch befonders etwas darauf zu gut, daß er nun 
den übrigen Ständen, welche den Frieden wünfchten, die kraͤf⸗ 
tigfte Unterftügung anbieten koͤnnte. Der Kaifer erließ dage 
gen folgende fogenannte Berbalnote an die Reichöverfammlung: 
inwiefern der König in feiner reichöftändifchen Qualität ſolches 
zu thun berechtigt fei, darüber hätten Kaifer und Reich zu er 
kennen; indeſſen fcheine fo viel richtig zu fein, daß, wenn an 
dere Stände, mit Berlaffung des verfaffungsmäßigen Ganges 
der Dinge und des einmal eingefchlagenen gefegmäßigen Be: 
ges, gleichen Schritt zu halten fich erlauben follten, hiebei bie 
Feinde des teutfchen Reiche, durch die entftehende Trennung, 
der fo nöthigen Zufammenficht und Einheit, nur um fo freie 
ren Spielraum haben und ſolche Vortheile zu erzielen fid 
bemühen würden, wodurch das teutfche Reich, fammt feiner 
Neichöverfaffung im Ganzen fowol ald in ihren einzelnen The: 
len, mancherlei Gefahr laufen dürfte. ') 

Biele Schriften erfchienen fir und wider die Sade‘). 
Die öffentliche Meinung entſchied ſich aber klar dahin, daf 
Sriedrih Wilhelm II. von engherzigen Rathgebern zum Rüd: 
tritt von der gemeinfchaftlihen Sache bewogen; durch ſchnoͤden 
Bruch der heiligften Verträge für die Erhaltung von Polen 
und Zeutfchland die Ehre Preuffens und des Föniglichen Ne 
inens Preis gegeben °). 


4. Gefpaltenes Teutſchland. Polens legte Ther 
lung. $ortfegung des Reichskriegs von dei 
füdlihen Hälfte Teutfchlands mit Erhöhung 
auf das Quintuplum, bis zum raftadter Cor 
greß. Politifhe Spiegelfechtereiz ſchaͤndlichet 
Ausgang. 
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Mit der Losreiffung Nordteutfchlands trat der König von 
Preuffen von dem weftlichen Kriegsfhauplage nur ab, um 
auf dem oͤſtlichen mit deſto mehr Nachdruck perfönlich zu 
wirken, wetteifernd mit Rußland, das aus demfelben Grunde 
noch wenig am franzöfifchen Kriege Theil genommen '). Hatte 
er, um den legtern zu führen, den Vorwand gebraucht, ſich 
den Rüden zu fichern durch Beſetzung der polnifchen Grenz- 
lande, fo gab er jest denſelben auf, um diefe Erwerbungen 2 
feft zu halten. 

Schon während des letzten Rheinfeldzugs wurde ein Theil 1794 
der preuffifchen Zruppen nah Polen abgeführt, weil bald 
nach der zweiten Theilung ein ernftlicher Aufftand unter Kof> 24. März 
ziuſko erwachte. Diefe Truppen wollte Sriedrih Wilhelm IL 
vorerfi nur zur Dedung feiner gleichfalls erregten polnifchen 
Befigungen verwenden; da aber der Angriff. der Verſchwore⸗ 
nen auf die Ruffen in Warfchau die Kraft der Erftern offens 17. Apr. 
barte, fo ließ er ein ſtarkes Heer bei Cracau gegen Kofziuffo 
aufftellen. Das war in derfelben Zeit, da er der vom Kaifer 
gewürfchten Volksbewaffnung gegen Frankreich wider: 
ſprach und zugleich die zmweideutigen Verficherungen von Er⸗ 
baltung der teutfhen Reihöverfaffung erneuerte. 
Er begab fich felbft zu dein Heere, dad Gracau befegte. Der 15. Suni 
Aufftand in Suͤdpreuſſen aber bewog ihn, nach Berlin zurüd: 
gekehrt, 20,000 Mann unter Hohenlohe vom Rhein an die 
Meichfel zu berufen. Anfangs waren Rußland und Preuffen 26. Sept. 
über ben Zweck des Kriegs nicht recht einig und fuchten 
einander die Laft zuzufchieben. Auf einmal läfft KatharinaIL 
Suwarow mit Macht auftreten, der, nachdem Kofziuffo in 
der Schlacht bei Madziewicza verwundet worden, mit. fchauers 27. Det. 
hafter Erftürmung Pragas Warfchau einnahm, in berfelben 10. Sept. 
Art wie einft Tilly Magdeburg. Öfterreich, das zuerft 
befchuldigt worden, als ob es die Unruhen begünftigte (weil 
es bei der zweiten Theilung uͤbergangen worden), nahm feit der Juli 
Mitte des Sommers auch Theil an ihrer Bekaͤmpfung. Waͤh⸗ 
rend Preufien den bafeler Separatfrieden einleitete, verſtaͤndig⸗ es 
e . „san. 


1) 1798 liefen 10 Linienſchiffe und 7 Sregatten fpät genug nad der 
Nordſee aus; das Übrige waren bloße Drohungen. 


1796 
Suli 
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ten fich bereitö bie beiden Kaiferhöfe über eine dritte und lekte 
Theilung. „Durch Erfahrung, fo erklärten fie, von be 
völligen Unfähigkeit der Polen überzeugt, fich eine fefte und 
fichere Verfaffung zu geben, haben die Mächte in ihrer Weis⸗ 
heit, aus Liebe zum Frieden und für das Wohl ihrer Unter: 
thanen beſchloſſen die Republik ganz zu theilen.” Preuſſen, 
zur Zheilnahme aufgefodert, fand die ihm zugebachte Portion 
zu Hein und verhandelte deöwegen weiter mit Rußland und 
noch länger mit Öfterreih. Wenn einerfeitd die beiden Kaifer: 


Alles gibt erft den ganzen Auffhluß über die bereits ermähnte 
Geftaltung der teutfchen Reichöverhältniffe, fo wie über die 
Wechfelwirfung mit den polnifchen, dann noch befonbers dar: 
über, warum Franz IL. fich über Preuffens eigerrmächtige Tren⸗ 
nung vom Reichskriege nicht gleich ausgefprochen, fonbern das 
Weitere vorbehalten. — 

Unmittelbar nach der preuffifchen Befigergreifung des If 
ten Antheild von Polen (ed waren zwei Kreife zu Schlefien, 
Anderes zu Suͤd⸗ und Oftpreuffen gefchlagen, der größere Theil 
aber unter dem Namen „Neu:Ofl:Preuffen” vereinigt worden) 
feste König Wilhelm Friedrich II. die angefangene Erweiterung 
feiner Zandeshoheit in Franken und Weftphalen fort. Un 
geachtet er zuerft, bei dem Anfall von Anſpach und Bai— 
reuth, feine Misbiligung über Hardenbergs militairiſche 
Maßregeln vor dem Reichstage auögefprochen und bie dw 
fage gegeben, veraltete Anfprüche nicht wieder auffuchen zu 
wollen: fo wurden doch diefe nach wenigen Jahren in gröerm 
Umfang erneuert. Unerwartet Famen aus Berlin vier öffent 
lihe Erklärungen, wovon die eine im Allgemeinen des König 


herige Verhältniß des Hochſtifts Eichftädt, der unmittelbare 
Reichsritterfhaft in Franken und der freien Reichöftabt Nur 


hoͤfe den Abfichten Preuffend auf Polen zuvorkamen, jo be 
fhleunigte Preuffen andererfeits um fo mehr feinen Hrieden 
mit $ranfreich, um hier freiere Hände zu erhalten. Das 


Rechte und Anfichten geltend machte, die drei andern bad Dir 


berg zu den num mit ber preuffifchen Monarchie vereinigten 


zwei fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmern gänzlich veränderten, indem ft 
theils die Gültigkeit alter Verträge leugneten, theild aus dem 
Grundfage, diefe Fuͤrſtenthuͤmer feien ein gefchloffenes Ge 
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biet, neue und unerhörte Anfichten folgerten. Zugleich began⸗ 
nen eine Menge wilfürlicher Befigergreifungen. Nürnbergs 
beide Vorſtaͤdte, Wöhrd und Goftenhof, wurden beſetzt und 
die Einwohner der Stadt, gleich den Danzigern, ſchier in ih— 
ren Mauern belagert. Mehrere eichſtaͤdtſche Unterthanen ge⸗ 
ſchreckt durch die Androhung gewaltſamer Maßregeln und den 
Vorladungen preuſſiſcher Behoͤrden Gehoͤr gebend, muſſten 
huldigen. Reichsritterliche Beamte, Geiſtliche, ſogar adelige 
Mitglieder noͤthigte man ebenfalls, ohne ſie ihrer beſtehenden 
Verpflichtungen zu entbinden, zur neuen Eidespflicht. Nies 
mand wuflte wie ihm gefchah, und die Furcht war um fo 
größer, weil man nicht abfah, wo die preufjifchen Foderungen 
ihr Ziel finden wirden. Von den Grenzflaaten gingen Klag- 
fchriften über Klagfchriften nach Wien, und von dem Kaifer 
und den Fürften des Reichs kamen häufige Bedenken und Abs 
mahnungöfchreiben; allein der König hörte nicht darauf. — 
In Weftphalen eignete er fich ald Graf von der Mark die 
Zandeshoheit über die Abtei Werden zu‘). Das war die Lage 
der Dinge, alö die Franzofen im Feldzuge deffelben Jahres in 
das füdliche Zeutfchland einbrachen. Unter Sofeph II. hatte 
man von Theilung in Nord» und Suͤdteutſchland gefpros 
chen, Friedrich II, hatte den Gedanken vereitelt; jest glaubte 
fein Nachfolger, es ftehe wenig mehr im Wege bie Sache zu 
verwirklichen. 

Anders Sſterreich. Freilich, da Preuſſen und Rußland | 
auf die zweite Theilung Polens fogleich die dritte. folgen lafs 
fen wollten, Eonnte das Haus, nach der biöherigen Politik des 
Gleichgewichts, nicht mehr unthätig zufehen. Es eignete ſich 
feinen Theil auch zu. Aber in Abficht auf die Erhaltung 
Zeutfhlands hielt Franz IL fein Kaiferwort, bis er nad) 
und nach von allen Verbündeten verlaffen war. In denfelben 
Tagen, ald die Demarcationslinie gezogen wurde, gewann 4795 
Franz einen nachhaltigeren Alliirten zur Zortfegung des frans 4, Mai 
zöfifchen Kriegs ). Das war König Georg IN. von Groß: 


1) Manfo, a, a. O. I. 332 fi. 361 ff. I. 80 ff. v. Raumer, 
a. a. O. 520 ff. 
2) Das Folgende nach Martens Recueil etc. T. VI. Poffelt, 
europ. Annalen, 179. 8. I—IV. 
P fiſter Geſchichte d. Teutſchen. V. 37 
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Britannien, ber fich zu 4,600,000 Pf. St. Vorſchuß verpflid: 
tete. Bei diefen erneuerten Anftalten waren Kaifer und Reid 


noch in innerem Widerſtreit oder wenigftend in Unentfchloffenheit; 


» 


vor dem letzten bedingten Reichſsgutachten war in Ruͤckſicht auf 
den ziemlich günftig abgelaufenen Feldzug die Erhöhung ber 
Reichsarmee auf das Fünfface bewilligt worden. Der größte 
Theil des Reichs hingegen wollte die gewünfchten Friedens— 
handlungen noch nicht aufgeben. Der Kaifer betrieb nun die 
Bollziehung jenes Befchluffes, doch wollte er auch das Frie⸗ 
densgeſchaͤft nicht hindern, wenn es nur zu einem annehmlichen 
Erfolg fuͤhrte. Der Abfall Preuſſens, beſorgte er mit Recht, 


1795 moͤchte auch andere zu Separatvertraͤgen fuͤhren. Der Kaiſer 
19. Mai trug in einem Hofdecret darauf an, daß ber Reichstag über 


die Ernennung einer zum fünftigen Friedenscongreß abzu: 
fchidenden Reihsdeputation in möglichft kleiner Zahl, über 
die derfelben zu ertheilende Generalvollmacht und über die In- 
firuction derfelben in patriotifcher Eintracht ungefäumt ein Gut: 
achten faſſen möchte, wobei er es jedem Reichöftande freiſtellte, 
wegen ihrer befonderen Angelegenheiten noch eigene Gefandte 
abzufchicten, jedoch mit der weiſen Ermahnung, „in biefem 
Falle die Vollmachten derfelben nicht wieder fo einzurichten, 
als wenn weder fie Reichöftände, noch ihre Lande, um welche 
oder beren Gerechtfame ed zu thun fei, Reichslande wären". 
Während man zu Regensburg über dieſen Antrag fich berieth, 
war man ſchwach genug, den König von Preuffen, troß feiner 
Verletzung des Reichöverbandes, um Verwendung bei Frankreich 
zu erfuchen; allein Hardenbergs Vorfchläge fanden wenig 


18. Aug. Beachtung, ebenfo die nachgefolgte neutrale Vermittlung Däne: 


Sept. 


marks, welches ſtatt des von Preuffen vorgefchlagenen frank: 
furter Congreſſes das ficherer gelegene Augsburg, nad dem 
Wunſche des Kaifers, in Antrag brachte. Wenn Zeutfchland 


einſtweilen in diefem Sommer Ruhe genoß, in welchem bie 


legte Theilung Polens nach einem blutigen und graufamen 
Kriege vollzogen wurde, fo war ed blos die Folge des burd 
Miswahs und auswärtige Sperre eingetretenen Hungerjahre 
in Frankreich, wobei die neue Ernte abgewartet werden mufite. 
Nach derſelben nahm Frankreich den Rheinkrieg wieder auf 
in keiner anderen Abſicht, als nach Preuſſen nun auch das, 


— 
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Kaiſerhaus, als die einzige noch uͤbrige Hauptmacht, auf ſich 
ſelbſt zuruͤckzuwerfen. Der Reichstag fuhr fort ſich uͤber das 
Friedensgeſchaͤft zu berathen, der Kaiſer aber betrieb jetzt die 
ſchon am Schluſſe des vorigen Jahres bewilligte Stellung der 
fuͤnffachen Reichsarmee, fo ſchwer dieſe auch beſonders 
den erſchoͤpften vorliegenden Kreiſen fallen muſſte. 

Man berechnete die bisherigen Verluſte. Die teutſchen 
Lande auf dem linken Rheinufer mochten an baarem Geld und 
Requiſitionen in dieſen erſten Kriegsjahren bereits gegen 200 
Millionen eingebüßt haben. Dec Kriegsaufwand im dieſſeiti- 
gen Zeutfchland belief fi wol auf 240 Millionen; ſchlug 
man biezu die verlorenen Einkünfte jener weggenommenen Pro: 
vinzen mit 192 Millionen (Capital) und das verfchwundene 
Mationalvermögen mit beinahe 347 Millionen, fo berechnete 
fi der Zotalverluft bis daher etwa auf 888 Millionen, wobei 
man blos den Zroft hatte, daß ber größte Theil diefes Geldes 
von Freunden und Feinden auf teutfchem Boden wieder ver- 
zehrt worden war. Das aufzuftellende fünffache Neichöheer 
woürde 200,000 Mann betragen haben, aber die weftrheinifchen 
Gontingente Fonnten nicht mehr geftellt werden, auffer von den 
Ländern, die davon noch dieſſeits Ubrig waren. Das preuffis 
fche Contingent fiel durch den bafeler Frieden hinweg. Alſo 
etwa noch 150,000 Mann follte das übrige Reich fielen oder, 
nach Abzug des Öfterreichifchen Gontingents mit 40,000 Mann, 
noch 110,000 Mann. Da aber manche Reichöftände fortwährend 
ihr Gontingent in Geld reluirten, welches zur Unterhaltung des 
Gondefchen Corps verwendet wurbe, auch bald darauf noch ei- 
nige der mächtigeren Stände abfielen, fo fah man im Ganzen 
nie viel weiter als etwa 30,000 Mann der Kreiöcontingente im 
Felde. Doch belief fih, mit Einfchluß von dieſen und dem 
Gondefchen Corps, die vom Kaifer ind Feld geführte Kriegs: 
macht noch immer über 200,000 Mann '). 


1795 
Als Heffen-Caffel, nach Preuffens Vorgang, Separatfries 27. Aug. 


ven zu Bafel fchloß, dufferte der Kaifer, er unterbrüde für 
jest alle gerechten Empfindungen über einen Vorfall diefer Art, 


1) Polit. Sourn. 1795. ©. 467 f: Freimüthige Beurtheilung ber. 
Dperationen zc. im 4. Feldzuge 1795. ©. 5 ff. 
37* 


1795 
6. Sept. 


7. Oct. 


21, Dec. 
31. Der. 
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den er nicht erwartet hätte. Diefer Vorfall Eönnte, wenn man 
einigen Nachrichten Glauben beimefjen follte, leicht andere von 
ähnlicher Art nach fich ziehen, wodurch bei noch fortwährenden 
Reichskriege die Vertheidigung des teutfchen Vaferlandes immer 
befchwerlicher, zugleich aber die Unterhandlung wegen eines auf 
die Wicderherftelung der Integrität feines Gebietö und der 
Sicherheit feiner Verfaffung gerichteten billigen, gerechten, at 
fländigen und annehmlichen Friedens höchft erſchwert wert, 
wenn es gelingen koͤnnte, daß einzelne Stände nad) eigene 
Willkuͤr von dem gemeinfamen Reichöverbande austreten, it 
Intereffe durch Separatfrieden und geheime Artikel von dem 
gemeinfamen Reicheintereffe trennen und dieſes in lauter Se— 
paratintereffe auflöfen dürften. Als die Franzofen, gleid 
nach dem heffenscaffelfchen Frieden, den Rhein überſchritten, 
rief der Kurfürft von Sachſen auch fein Gontingent zurüf; 
„er müffe feine eigenen Staaten beſchuͤtzen“. Das war alı 
nach Brandenburg und Hannover der dritte weltliche Kurfürk 
der ſich vom Reichskrieg losſagte. Ferner erklärte Pfalzbaiem 
der Reichöverfammlung, es habe Manheim aud Mangel a 
Unterflügung gegen honorable Gapitulation den Franzofen eit: 
räumen müffen. Bis der Reichstag endlich das voliftändige 
Gutachten über das Friedensgefchäft zu Stande brachte, gelang 
es doch dem öfterreichifchen Obergeneral Clairfait, die dtatr 
zofen wieder auf allen Puncten über den Rhein zuruͤczudtin— 
gen bis Düffeldorf, wobei der Prinz Ferdinand von Würten 
berg ein Bauernaufgebot von 10,000 Mann durch öfterreidt 
ſche Dfficiere organifirte, um die Zugänge am Rhein zu be⸗ 
fegen. Da am lebten Tage des Jahres der von den franz: 
ſiſchen Generalen angetragene Waffenftilftand angenommen 
wurde, fo fchmeichelte man fich, nach den fchon eingeleitete 
Verhandlungen, den baldigen Frieden zu fehen. Aber bie br 
derfeitigen Foderungen fanden noch zu weit auseinander: di 
Kaifer, auf den glüdlichen Fortgang des Feldzugs hoffen 
wollte nichts abtreten, die Franzofen aber wollten von dem 
noch in ihrem. Befig fiehenden linken Rheinufer nichts zurid— 
geben. „Die Abtretung des Linken Rheinufer 
äufferte der Kaifer fehon bei der Antwort Frankreichs auf de 
dänifche Bermittelung, würbe dem teutfchen Mann zum 
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ewigen Schimpf gereichen. Durch verbandmäßige An: 
firengung der teutfchen Gefammtfraft und durch erhöhtes Na⸗ 
tionalgefühl, durch Einigkeit, teutfchen Muth, Energie und Aus: 
harren wäre der Feind, der das teutfche Reich zerftücdeln und 
deffen Verfaſſung zerrütten wollte, zu einem billigen und ge: 
rechten Frieden zu zwingen." Go wie der Kaifer fich von der 
Fortfegung des Kriegs den glüdlichften Erfolg veriprach: fo 

legte nun auch der Reichötag alle Friedensvorbereitungen vie: 

ber auf die Seite und befchloß noch an demfelbigen Zage, da 1795 
der Kaifer diefe Erklärung gegeben, demfelben die feierlichfte 27. Nov. 
Danfjagung auszudrüden, weil er für die Erhaltung und Ret— 

tung des teutfchen Baterlands und feiner Verfaffung die waͤrmſte 
raftlofe Sorgfalt bewiefen habe. Sie wünfchte, daß die goͤtt⸗ 

liche Borficht feine weiſeſten Vorkehrungen in dieſer Sache noch 
ferner ſegnen moͤge. In dieſer Begeiſterung verwilligte die 
Mehrheit des Reichstags die ſchon fruͤher in Antrag gebrachten 1796 
Römermonate zur Fortſetzung des Kriegs '). . San 


So begann das Jahr mit großen Erwartungen. Der Kai: 
fer hatte, nach dem Bertrag mit Großbritannien, auch ein 
Berftändniß mit Rußland gefchloffen, deffen näherer Inhalt je: 
doch noch nicht befannt geworben iſt. Großbritannien, defjen 
Überlegenheit zur See eben fo zugenommen, wie die franzö: 
fiiche Landmacht im legten Jahre gefchwächt worden, überredete 
fich, die legtere würde feinen Feldzug mehr aushalten. Um 
fo zuverfichtliher follte mit dem gemeinfchaftlichen Angriff zu 
Werke gegangen werden. in neues Syitem der Kriegsleitung 
wurde in Wien angenommen, durch eine eigene Commiſſion 
unter Thugut, ftatt des bisherigen Hofkriegsraths. An 
Glairfaitd Stelle erhielt der Erzherzog Karl den Oberbefehl. 
Mährend diefer Rüftungen im füdlichen Teutfchland zeigte der 
König von Preuffen der Reichsverfammlung an, daß.er mit 
Kurhannover und Wolfenbüttel eine Obfervationsarmee am 
Niederrhein bilde zur Erhaltung der Ruhe des nördlichen 
Teutſchlands; er verlangte aber zugleich, daß der weftphälifche 
und hiederrheinifche Kreis an den Koften Theil nehmen follte. 


1) Polit. Sourn. 1795. &. 1284 ff. 1796. ©. 24 ff. 
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Bon Seite des Kaiferd ſchien mehr Gewicht auf den teutfchen 
Krieg gelegt zu werden ald auf den italienifchen; die Rhein: 
armee war, nebſt den neuen Gontingenten, ungefähr wieder 
ebenfo ſtark ald im vorigen Jahr, doc eilte man nicht mit 
der Eröffnung des Feldzugs, und fo genoß Zeutfchland feit 
dem Stillftand vom Scluffe ded vorigen Jahres fünf Mo: 
nate lang eine erträgliche Ruhe. Frankreich ſchien auch nicht 
zu eilen; aber im Innern gefchahen einftweilen größere Vor: 
bereitungen ald man glaubte. Garnot ') brachte in das 
ganze Kriegdwefen eine Einheit und Energie, die man nod 
nie gefehen. Zudem wurden Spanien und Toſcana durch 
Friedensſchluͤſſe von der Coalition abgeriffen, alfo, daß nur 
nod Neapel und Sardinien und das füdliche Zeutfchland zu 
Öfterreich fanden. Teutſcher Seits konnte man vielleicht durch 
früheren Angriff am Rhein Gamots Plan wo nicht vereiteln 
doch erfchweren; aber man wartete, bis er reifte. Diefer war 
ber entgegengefeßte von dem des Eaiferlichen Hofes: zuerſt ſollte 
Öfterreich, aud Italien verdrängt und dann durch den Rhein: 
feldzug ganz ifolirt werden. | 
Die Ausführung unternahm, eben fo Eühn als glüdlich, 
Napoleon Buonaparte aus Corfica, der, in der Krieg: 
fhule zu Brienne, dann zu Paris fich gebildet, bei ber Bela 
gerung von Zoulon zuerft die Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen, 
als Brigade: General nad Nizza gefandt, nach Robeöpierres 
Sturz gleihfals bedroht, durch Barras zurüdgehalten, (da er 
aus beleidigtem Selbftgefühl bereits befchloffen hatte bei den 
Zürfen fein Glüd zu verfuchen, wie vormald Eugen von Sa: 
voyen bei Öfterreih) und nachdem er den royaliftiichen Auf: 
1796 fand in Paris gedämpft, in feinem 26ſten Jahre den Ober: 
- 13. Apr. befehl über die italienifche Armee erhielt. Die Siege bei Mon: 
10. Mai tenotte und Milefimo, dann der fchredliche Übergang über die 
Adda bei Lodi hatten bereitdö den großen Feldherrn verkündet, 
21. Mai ald die Faiferlihe und Reichsarmee den Waffenftilftand am 
Rhein auffagte. Öfterreich beging hier. wieder denfelben Fehler, 
der ſchon in den Kriegen zu Anfang diefes Sahrhunderts mehr: 


1) Seit der dritten Eonftitutioh 28. Oct. 1795 im Vollgieyungs: 
birectorium. 
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mals vorgefommen: durch fchnelle Abfendung eines Armeecorps 

nach Stalien wurde die Rheinarmee gefchwächt, weil Modena 

und Sardinien, bald auch Neapel und der Papft vom Kriege 
abtraten. Zwar eröffnete der Erzherzog Karl am Mittel: und 
Niederrhein den Feldzug mit günftigen Ausfichten; nachdem 

aber Moreau und Jourdan ſich vereinigt hatten, konnte 

fih Wurmferd gefchwächtes Armeecorps am Oberrhein nicht 

mehr halten. Die fchwäbifchen Kreistruppen, von den Öfter: 1796 
reichern nicht unterftüßt, vertheidigten den Kniebispaß, bis von 2. Zuti 
900 Mann nur noch 250 übrig waren. So fand Moreau 

zum erften Mal Eingang in das füdliche Zeutfchland. Als 

nun auc Sourdan über die Lahn vordrang und Franken gleich: 

falls überfchwemmte, der Erzherzog Karl aber ſich zurüdzie: 

hend offen erklärte, er wäre außer Stande ferneren Schug zu 
verleihen : fo blieb ben überfallenen Kreiöftänden nichts Ande: 

red übrig, als in aller Eile den Waffenftillftand mit 
großen Opfern zu erfaufen. Würtemberg bezahlte 4 Mil: 17. Zuli 
lionen, Baden 2, der ſchwaͤbiſche Kreis 12, die geiftlis 35. Juli 
chen Körperfchaften noch befonders 7, zufammen alfo 25 Mil- 

lionen Livres. An Einem Tage fchloß der fraͤn kiſche Kreis 

und Baiern Waffenftilftand, jener mit 16 Millionen Liv., 7. Auguft 
diefes für 10 Mit. Beide muſſten fih zu Lieferungen ver: 
ftehen, und letzteres 20 Gemälde geben. Wenige Tage bar: 

auf trat der oberfächfifche Kreis in einen Neutralitätöver: 13. Aug. 
trag, ohne jedoch etwas zu bezahlen. Dagegen befegte ber 
Kurfürft feine füdlichen Grenzen, wie Preuffen die kaum zus 

vor erneuerte Demarcationslinie.e So ſchwer jene Opfer fielen, 

die früher zwedimäßiger zur Landesvertheidigung verwendet wor⸗ 

den wären, fo war doch die daraus entflandene Verſtimraung 

für das Ganze noch viel trauriger. Preuffens und Heſſens 
Abfall hatte man überfehen oder düberfehen muͤſſen; aber 

diefe Fleineren Reichöftände follten jest Alles entgelten von 
Freund und Feind. Schon vor dem Feldzug hart mitgenom⸗ 

men, wurden fie beim Rüdzug der öfterreichifchen Armee faft 
feindlich behandelt, die fchmäbifchen Kreistruppen namentlich 
ſchimpflich entwaffnet zurüdgefhidt; die Unzufriedenheit des 
Landvolks mit den in der Friedendzeit fremd gewordenen Öfter: 
reichern warb ald Einverftändnig mit dem Feinde, gedeutet. 


584 Bud IIL Zweiter Beitenum. Abth. 2. Abſchn. 7. 


Frankreich trieb die Sache noch weiter: gleich bei den Stil: 
fandöverhandlungen mufften die Kreiöftände verfprechen, Be: 


1796 vollmächtigte zur Herftellung ded Friedens nach Paris zu 
7. Auguft fehiden, und biefer wurde mit Würtemberg und Baden fon 
22. Aug. gefchloffen, ald Franken und Baiern dem Waffenſtillſtand bei: 


traten, wobei jene einftweilen auf alle ihre Befigungen und 
Rechte auf dem linken Rheinufer Verzicht thun muſſten. 
In der That bei diefen Staaten wurde fchon der Anfang ge 
macht zu dem 10 Jahre fpäter vollendeten Riß. Preuffen 
hingegen benüßte die Verlegenheit des fraͤnkiſchen Kreiſes 
zur Durchfegung der oben fchon gedachten Entwürfe Da die 


Kreisſtaͤnde, vermöge einer Claufel des Waffenftillftandes, auch 


die von Preuffen in Befig genommenen Gebiete zur Kriege: 
fleuer beiziehen wollten, erflärte Sourdan auf Die erhobenen 
preuffifchen Befchwerbden den ganzen voreilig befannt gemachten 
Vertrag für ungültig und belegte den Kreis fo willkürlich, 
daß die bisher gegen die preuffifche Landeshoheit proteftirenden 


Stände jest felbft diefen Schuß anriefen und ſich demſelben 
5. Auguft mit Freuden unterwarfen. An demfelben Tage, ald eine öffent: 


® 


liche Verhandlung zu Berlin flattgefunden über Verringerung 
der Demarcationdlinie im Süden, weil diefe eben bier am mei: 
fien der Verlegung durch Freund und Feind ausgefegt war, 
Fam noch eine geheime Verabredung mit Frankreich zu Stande. 
Für die Ausficht auf reichen Ländererwerb in Weftphalen ver: 
hieß Friedrich Wilhelm II. nicht nur, wie fpdterhin Eund ge: 
worben ift, feine eigenen Befißungen jenfeit des Rheins an 
Frankreich zu überlaffen, fondern auch die Abtretung des 
gefammten linten Rheinufers und das Princip 
ber Secularifation zu unterflügen. Seinem Schwager, 
dem Prinzen von Dranien, einft Statthalter der Niederlande, 
bedingte er nächft der Kurwürde die Bisthuͤmer Würzburg und 
Bamberg und beide fich felbft, wenn die oranifche Mannslinie 
erlöfche. Noch ein anderes vermandtes Haus, den Landgrafen 
von Heſſen⸗Caſſel, bedachte er mit der Kurwürde, und ihn und 
bes Haufes uͤbrige Prinzen mit Entfchädigungen für vermuthliche 
Einbußen '). 


1) Martens Recueil etc, T, VI. 50 sg. Reuß, teutfhe Staate: 


ERTL. 1799, 8. VI. ©. 344 ff. 
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Die Maßregeln im fraͤnkiſchen Kreiſe wurden jedoch ſchon 
nach wenigen Tagen vereitelt. Der Erzherzog Karl rechtfer— 
tigte die Vorwuͤrfe kleinmuͤthiger Hingebung, welche er den 1796 
vorliegenden Kreifen gemacht, inſoweit, daß durch feine aus- 12. Aug. 
gezeichneten Operationen bie jourdanfche Armee ſchnell zurüdge: 
Drangt und bald darauf auch Moreau, der bereit3 den Kur: 
fürften von Pfalzbaiern zum Stillftande mit einer Gontribution 
von 10 Mill. Liv. und vielen Lieferungen gebracht, auch ber 
italienifchen Armee die Hand zu bieten im Begriff war, zu 
feinem ebenfo meifterhaften Rüdzuge durch Oberfhwaben ge: 
zwungen wurde, wodurch, mit Ende des Feldzugs, das ganze Sept. 
rechte Rheinufer wieder in die Gewalt der Kaiferlichen Fam '). 
Dagegen nahm der italienifche Feldzug eine um fo unguͤn— 
fligere Wendung für Öfterreich, welche dann auch wieder auf 
Zeutfchland zurüdfiecl. Kaum daß es Wurmfern gelang Buona= 
parted Vordringen nah Tyrol aufzuhalten. Der Feldzug Sept. 
Dauerte den Winter über fort. Die Schlachten bei Arcole und 17. Nov. 
bei Rivoli vereitelten den Entfa der Feftung Manheim; Wurm: 1797 
fer muſſte aus Mangel capituliren., Buonaparte, durch Defini: A re 
tiofrieden mit Neapel und Rom im Rüden ganz frei gewot: 
den, Fonnte den neuen Krieg gegen den Erzherzog Karl mit 
überlegener Macht fortfegen, indem er durch Krain und Ober: 
fleiermarf eindrang und den geraden Weg nah Wien ein: 
fchlug, ohne den neuen Zuzug der Rhein: und Maasarmee ab: 
zuwarten. Öfterreich hatte wegen anderer Verhältniffe den 
Rüden nicht frei: Die hebenftreitifche Verſchwoͤrung war wol 
niedergefchlagen und die Wiener wollten wie die Tyroler Leib 
und Leben für ihren Monarchen daran fegen ?); aber die feit 
1795 in Ungern entftandene Gährung war ald „‚actionalis 
conspiratio“ mehr zu fürchten ). Als Buonaparte nur noch 9 
Doften von Wien entfernt war, nahm er das wiederholte 
Stillftand5anerbieten an, denn fein rafches Vordringen 7. Apr. 
Fonnte ihn in eine misliche Lage verfegen. Das war die ficht- 
bare Lage der Dinge; die unbekannten Combinationen der 


1) Poffelt, europ. Annalen, 1796. Bb. IV. 
2) Niuefte Staatsanzeigen, 1798. Bb. IV. Heft IV, ©. 487, 
3) Schneller, a. a. O. II. 437. 
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1797 Gabinete ergaben ſich erft aus dem Erfolg. Schon in eilf 
18. Apr. Zagen wurden die Friedenspräliminarien zu Leoben 
gefchlofjen, in demfelben Augenblid, da Moreau und Hoche den 
Rhein wieder überfchritten und in vier Tagen fchon bis auf den 
Kniebi8 und bis an die Thore von Frankfurt vorgerudt ma: 

22. Apr. ren, worauf die Nachricht von dem GStillftand das aufs neue 
beforgte Zeutfchland wieder beruhigte ). Welche Wendung 
nad) den großen Erwartungen des vorigen Jahres! — 

1. Mai Einige Tage darnadı zeigte der öfterreichifche Directorial: 
gefandte dem Reichötage zu Regensburg vorläufig an, daß ber 
Kaifer den Waffenftilftand auch für das teutfche Reid 
abgefchloffen; von dem Inhalte der Präaliminarien war 
zwar zur Zeit noch nichtö bekannt zu machen *), fo viel aber 
laffe der Kaifer das teutfche Reich verfichern, daß er die In: 
tegrität ded Reichs und feiner Verfaffung zur basi be 
fünftigen Friedens legen, Feinen eigenen Vortheil für fich dabei 
fuhen und von diefem Grundfaß auch in der Folge 

18. Suni nie abgehen werde. Zwei Monate nach dem Abfchluß der 
Präliminarien eröffnete der Kaifer durch ein Hofdecret der 
Reichöverfammlung, man fei in den zu Leoben abgefchloffenen 
Präliminarien zur Begründung eines fichern und billigen Frie: 
dens mit dem teutfchen Reich übereingefommen, daß vom Tage 
der Unterzeichnung an alle Feindfeligkeiten zwiſchen dem teut: 
fchen Reiche und der franzöfifchen Republif aufhören und von 
beiderfeitigen Bevollmächtigten ein Congreß gehalten werben 
folte, um zwifchen beiden Mächten einen Definitivfrieden, 
auf die Grundlage der Integrität des teutfchen Reichs, ab: 
zufchlieffen; unterdeffen und bis man fich über einen fchidlichen 
Gongreßort vereinigt haben würde, möchten die Reichöftände 
mit Eifer und Thaͤtigkeit alles Erfoderlihe zur Befchleunigung 
diefes fo wichtigen Gefchäftes ihrer Seits vorfehren, um fo: 
dann vereinigt unter ihrem ReichSoberhaupt, im Geifte patrio: 
tifher Eintraht und Standhaftigfeit das große Werk zu be 


1) Vergl. Archenholz Minerva 1798. Oct. ©. 132 ff. 


2) Erft aht Tage nad der Unterzeichnung zeigte die wiener Hofzei— 
tung ben Vertrag an, jeboch in ſehr gewählten Ausdrüden, welche die 
Folgen noch zweifelhaft; Lieffen. 
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ginnen, auf der Bafis der Integrität, Zeutfchlands Verfaſſung 
und Wohlfahrt, dem Sinn der Reichsinftruction gemäß, mitz \ 
teld eines fichern und billigen Friedens zur bleibenden Wonne 
der friedliebenden Menfhheit auf Sahrhundgrte zu befefligen. 
Nach ziemlicy langer Berathung bezeugten die Reichöftände in 
“einem eigenen Schreiben dem Kaifer ihre lauterfie Dankbarkeit, 1797 
und machte darauf in einem Gutachten den Antrag, daß ber a 
Kaifer geruhen möchte die Abfchlieffung des Reichöfriedens * 
zu uͤbernehmen; ſollte es aber, wie es den Anſchein habe, ihm 
nicht gefaͤllig ſein dieſem Wunſch zu entſprechen, ſo werde die 
ſchon geſchloſſene Reichsdeputation ſich einzufinden bereit 
ſein. Mittlerweile wurden von Seite Frankreichs beſondere 
Unterhandlungen mit England zu Ryſſel eröffnet, die mit 
fterreih zu Udine fortgefeht. Nach der Revolution vom 8. Zur. 
18. Fructivor Famen neue Inſtructionen; England brach die 
Unterhandlungen ab, weil ſtatt des vorgefchlagenen Grundfaßes 
der Compenfationen Zuruͤckgabe aller feitherigen Eroberungen 
gefodert wurde‘). Somit war die britifchsöfterreichifche Allianz 
völlig aufgelöftz Öfterreich hatte bisher noch immer gezögert; 
nun aber trat Cobenzl mit Buonaparte zu entfcheidenden 27. Sept. 
Verhandlungen zufammen. In den Praliminarien war das 
allein beftimmt auögefprochen, daß Öfterreich Belgien und bie 
Lombardei (die Refte der fpanifchen Erbfchaft) abtretez; aber 
die Entfchädigung follte erft gefchaffen oder erörtert werden. 
Indem die legtern Staaten vor den Augen Öfterreichs in eine 
Republik (Gisalpinien) verwandelt wurden, fündigte Buona⸗ 15. Febr. 
parte dem dlteflen europäifchen Freiftaate, Venedig, den 
Krieg oder vielmehr den Untergang an. 

An dem Frieden von Campo formio?) wurde fodann 18, Oct. 
Sſterreichs Entfhädigung für die bereitö zugefagten, nun auf 
ewig beftätigten Abtretungen dahin beflimmt, daß aufjer den 
venetianifchen Infeln der Levante, welche Frankreich für fich 
behielt, Öfterreich das übrige venetianifche Gebiet nebft der 
Hauptftadt mit feinen Staaten vereinige, mit Ausfchluß deffen, 
was jenfeit der von Tyrol bi8 St. Giacomo zu ziehenden 


1) Archenholz, Minerva, 1798, 
2) Martens, Recueil etc. VII. 208, 


1797 


1. Nov. 
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Linie liege und zu ber,cisalpinifchen Republik gefchlagen wer: 
den folle. Für Modena, das gleichfalls der letztern einverleibt 
wurde, verſprach Öfterreich den Herzog mit dem Breisgau zu 
entfhädigen. Weiteren Zuwachs in Teutſchland lieffen Sſter⸗ 
reich die geheimen Artikel hoffen. Bei der gegenſeitigen Ber: 
bürgung auch für die Erhaltung der innern Ruhe der Staa: 
ten vergaß Buonaparte nicht die Loslaffung der wegen der 
bebenftreitfchen Verſchwoͤrung noch zu Munkatſch Gefangen: 
figenden zu bedenken. 

Nach den oben angeführten Befchlüffen wollte die Reichs: 
verfammlung nicht nur die erfie Einleitung des Friedens, ſon⸗ 
bern auch den Abfchluß dem Kaifer uͤberlaſſen. Zu Campo 
Formio aber war die lÜbereinkunft- zwifchen ſterreich und 
Frankreich getroffen, daß zur Herftellung des Friedens mit dem 
teutfchen Reiche innerhalb eines Monats nach der Unterzeich- 
nung ein Congreß zu.Raftadt eröffnet werden folle, blos aus 
Bevollmächtigten des teutfchen Reichs und der fran: 
zöfifhen Republif. Dem Kaifer blieb nur übrig, der für 
diefen Fall bereit3 ernannten Reichödeputation die Ermahnung 
zu geben, daß fie, in fletö lebhafter Erinnerung der fchweren 
Pflichten eines Reichödeputirten, dem großen Erhaltungsgeſetz 
der Einheit und Gefammtheit des teutfchen Reichs in 
gefeslicher Verbindung mit deffen Oberhaupt unverrüdt getreu, 
das gemeinfame Interefie und Wohl des teutfchen Vaterlandes 
mit edelm Pflichtgefühl und teutfcher Standhaftigkeit wirffamft 
unterftügen, und alfo, vereint mit ihrem Reichsoberhaupt, den 
längft gewünfchten, auf die Baſis der Integrität des Reichs 
und feiner Verfaſſung zu gründenden, billigen und anftändigen 


Frieden beftens befördern und befchleunigen follten. In eben 


diefer gerechteften Zuverficht hätten Se. kaiſerl. Majeftät Aller: 
hoͤchſt Ihre Bemühungen für die baldige Eröffnung des Con⸗ 
greſſes ununterbrochen fortgefegt, und diene Allerhöchft Denfel: 
ben zur großen Beruhigung, endlich der allgemeinen Reichsver⸗ 
ſammlung den Erfolg hievon mittheilen zu koͤnnen, daß die in 
der Friedensgeſchichte dieſes Jahrhunderts ſchon berühmte Stadt 
Raſtadt zum Orte des Friedenscongreſſes auserſehen ſei. Um 
Ihre friedliebenden Wuͤnſche und aufrichtige Bereitwilligkeit zur 
baldigſten Wiedecherſtellung des allgemein gewuͤnſchten öffent: 
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lihen Ruheſtandes zu beftätigen, verfügen benmach Allerhöchft 
Diefelben, daß nunmehro fämmtliche deputirte Reichsſtaͤnde bin 
nen des möglich Fürzeften Zeitraums ihre Abgeordneten an den 
gedachten Verfammlungsort abfchiden follten, damit fofort zur 
Beginnung des großen Werks unverweilt gefchritten und der 
fo fehnlich erwartete Reichöfriedenscongreß ohne ben mindeſten 
Verzug eröffnet werden Eönne'). 

Raftadt war Feine glüdliche Vorbedeutung. Der Name 
erinnerte allerdings an einen ‚ähnlichen Congreß, der zu Anfang 
des Sahrhundertd (vor 84 Jahren) zwifchen Frankreich und 
dem Kaifer dafelbft gehalten worden)... Damald war bie 
Hauptſache auch fchon im utrechter Frieden abgethan; die legte 
Ausgleihung der Differenzm blieb auf Kaifer und Reich allein 
liegen, wie jest. Frankreich wollte ſchon damals entweder Um: 
geftaltung des teutfchen Reich oder neue Grenzen, wenn ein 
dauerhafter Friede beftehen fole. ine der Verfchiedenheiten 
befteht darin, daß damals Billars und Eugen perfönlich 
über die Präliminarien Übereinfamen und das Reich dann nur 
noh zu Baden zur Anerfenntniß zugelaffen wurde. Jetzt 
ſchien dem Reich der Vorzug zugeftanden, feine Deputation 
follte felbft mit Frankreich die Übereinkunft treffen; allein die 
nach zwei Jahren bekannt gewordenen geheimen Artikel von 
Campo Formio beweifen, daß das Ganze, fowie vormals zu 
Baden, bloße politifche Spiegelfechterei war, wozu fein monar⸗ 
chifches Gabinet ſich verftanden haben würde, und wozu man 
alfo allein die Vertretung des fonderbar zufammengefeßten teuts 
fchen Staatskoͤrpers gebrauchen konnte. Der Kaiſer hatte bes 
reits in jenen Artikeln mit gevoiffer Beſchraͤnkung zugegeben, 
daß die Republik Frankreich außer Belgien das linke Rheinufer 
nebft Mainz erhalte, und daß er, wenn dad Reich nicht eins 
willigen follte, nichts weiter ald fein Gontingent zur Forts 
ſetzung des Krieges ftellen wolle. Dafür war ihm Salzburg 
nebft einem Stüd von Baiern zur Ausrundung mit Tyrol vers 
ſprochen, dann noch ein unbeftimmtes Äquivalent in Zeutfch: 


1) Poffelt, Annalen, 1797. Bd. IV. ©.200 ff. Haller, Geſch. 
der raſtadter Friebensverhandlungen, II. &. 97 fi. 


2) Siche oben ©. 171 diefes Bandes. 
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land für die Abtretung des Frickthales an bie Schweiz 3 noch 
dazu ſollte fuͤr jede weitere Acquiſition des einen Theils in 
Teutſchland immer auch dem andern ein Äquivalent gegeben 
werden. Der ehemalige Statthalter von Holland follte zur 
Entſchaͤdigung ein Land erhalten, das weder dem öfterreichifchen 
noch dem batavifchen Gebiet nahe wäre; Preuffen follte feine 
Befigungen am linken Rheinufer wieder erhalten Fönnen, ohne 
daß Franfreich ihm deswegen eine Schwierigkeit machen würde, 
doch unter der Bedingniß, daß alsdann von einer neuen Er- 
werbung für Preuffen Feine Rede mehr fein koͤnne; denjenigen 
Fuͤrſten und Ständen des Reichs, welche vermoͤge des gegen: 
wärtigen Vertrags oder des kuͤnftigen Reichöfriedens an Län- 
dern und Gerechtfamen etwas verlieren würden, wollten ber 
Kaifer und die Republik Frankreich angemefjene Entfchädigun: 
gen in Zeutfchland zu verfchaffen fuchen, welche im Einver: 
fländniß mit der Republik Frankreich beflimmt wer: 
den follen. Zwanzig Tage nad) der Auswechfelung der Rati: 
ficationen folten die Zruppen des Kaiferd nicht nur die befeg- 
ten Seftungen, fondern auch das ganze Reichögebiet bis am bie 
Öfterreichifchen Erbftaaten räumen. Noch ward vor der Eröff: 
1797 nung des Gongreffes zu Rafladt eine meitere geheime Con: 
1. Dec. vention zwifchen Buonaparte und Cobenzl dafelbft gefchloffen, 
über die Termine der Räumung der Feſtungen und über die 
Zeit, in welcher die Faiferlihen Bevollmächtigten folches dem 
Reich zu eröffnen hätten, wobei auch noch die Einraͤumung von 
Mainz an die Zranzofen vom Reich bewilligt werden müffte, 
wenn fich nicht dieſe mit Gewalt in den Befiß fegen folten. 
So nahm das Öfterreichifche Cabinet jest auch bie preuffifche 
Politit zum Maßſtabe oder zum Gegenſatz. Dadurch flieg das 
Mietrauen nicht nur bei den Hauptmächten, fondern bei dem 
Reich Überhaupt, als diefes (ohne noch die geheimen Verabre— 
dungen zu Eennen) während des Gongrefjes Schritte auf Schritte 
folgen ſah, welche mit der feierlich zugeficherten Reichöinte: 
grität im Argften Widerfpruch flanden, wenn biefe auch nicht 
ſchon durch die öffentlichen Friedensartifel verlegt gewefen wäre, 
da‘ der burgundifche Kreis und die italienifchen Reichslehen zum 
Theil gegen Entfchädigung mit teutfchen Reichslanden bingege- 


Bon 1786 bis 1807. 591 


ben waren, ohne nur einmal die Einwilligung des Reiche, wie 
fonft, ſich vorzubehalten. 

Dagegen fagten die franzöfifchen Bevollmächtigten deſto 1798 
offener heraus, daß die Meichsdeputation ſich nur lächerlich 17. San. 
machen würde, wenn fie dem bereits Befchlofjenen noch Schwies 
rigkeiten und Weitläufigfeiten entgegenfegen wolle; aber fie 
behandelten zugleich diefe mit -einem Übermuthe, der nicht mehr 
zweifeln ließ, daß Zeutfchlands Stunde bevorftehe. in güts 
licher Vergleich, von Öfterreich vorgefchlagen, war vergeblich 3. März 
und wahrfcheinlich nur zum Schein geſchehen; Niemand wagte 
mehr daran zu erinnern, daß doch Frankreich anfänglich felbft 
Entfchädigung für die verlorenen reichöftändifchen Rechte auf 
dem linfen Rheinufer angeboten; der ganze Diftrict war ihnen 
ja fchon zugeftanden. Ehe noch diefe erfte Friedensbaſis, 
die Abtretung des linken NRheinufers, von der Reichöbeputation 11. März 
förmlich anerkannt war, fchritt man fogleih zur zweiten, in= 4, Apr. 
"dem die Franzofen zur Entfchädigung jener Reichsſtaͤnde eine 
allgemeine Secularifation in Zeutfchland vorfchlugen, wo⸗ 
durch der ganze Reichökörper und feine innere Einrichtung mit 
einer gänzlihen Umänderung bedroht wurde"). Von ber Ga= 
rantie des weftphälifchen Friedens wollte Frankreich nichtd mehr 
hören, fondern nur vollenden, woran es damals durch Schwe: 
den verhindert worden. Das war ed, wozu man das teutiche 
Meich einftweilen vorbereiten wollte. 

Daß Öfterreich und Frankreich den Congreß bloß beliebt 
um Zeit zu gewinnen, braucht nicht erſt erwiefen zu werben, 
und hierdurch wären auch allein die fich felbft widerfprechenden 
Erklärungen und Schritte des Kaiferd zu entfcehuldigen. Als 
dem wiener Hofe zum Überfluß die Augen geöffnet wurden, | 
daß, nachdem das Reich preisgegeben worden, Öfterreich felbft 
bedroht wäre,. indem Buonaparte, den Frieden von Campo 
Formio überfchreitend, mit Umwaͤlzungen in Rom und in der 11. Febr. 
Schweiz fortfuhr, und durch Letztere fich einen neuen Zugang 26. Apr. 
zu Öfterreich bahnte, reifte beim wiener Hofe der Entſchluß 
zur Fortfegung des Krieges. Der Auflauf der Wiener gegen 
Bernabottes dreifarbige Fahne gab das erfte Zeichen. Den 


1) Haller, a. a. ©. hl. IV. 
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41798 Tag nad) Buonapartes Abfahrt von Zoulon nach Xgppten, 
13. Apr. wobei er unterwegs Malta wegnahm, fchloß Öfterreich mit dem 
19. Mai Könige beider Sicilien einen Allianzvertrag. Noch wurde eine 
30. Mai befondere Conferenz zu Selz eröffnet, da Frankreich, num im 


6. Zul. 


23, ug. 


Beſitz des linken Rheinufers, die Erfüllung der Verpflichtungen 
von Campo Formio verzögerte. Die Conferenz wurde aufgelöft 
in dem Zeitpuncte, ald Buonaparte bei den Pyramiden Fampfte, 
Bald darauf traf der Fürft Repnin zu Wien ein, Cobenjl 
ging mit bemfelben nach Peteröburg; Franz erklärte feinen 
Beitritt zu der von Großbritannien und Rußland eingeleiteten 


+1796 neuen Goalition. Was Katharina II. vermieden, das that nun 
17.Rov. Kaifer Paul, indem er offen die Abficht auöfprach, Frankreichs 
Tran libermacht zu befämpfen und Zeutfchland zu erhalten. Auch 
v. Arcole. die Türken wurden in diefes chriftliche Buͤndniß gezogen, nad: 


18. Aug. 


Det. 
1799 
2. Ian. 
1. März. 


7. Apr. 


dem fie bereitd den Krieg eröffnet hatten. Als die Nachricht 
von dem Anmarfche der Ruffen nach Raftadt Fam, machten 
die franzöfifhen Bevollmächtigten die Foderung nicht nur an 
den faiferlihen Subdelegirten, fondern auch an die Reichs: 
deputation, fich demfelben zu widerfegen, und verreigerten 
die Fortfegung der Friedensverhandlungen bis auf eine befrie 
digende Antwort, mit dem Beiſatz, daß fie die Verweigerung 
als eine Feindfeligkeit von Seite des Reichs anfehen würden. 
Melhe Zumuthung für das unfchuldige Reich, dad von dit 
Coalition felbft noch Feine eigentliche Kenntnig hatte! 

Die Franzofen waren die Erften, welche auf das Aushlt 
ben der verlangten Antwort die Feindfeligfeiten am Rhein er 
neuerten, und doch die Letzten, welche auf dem Friedenscongteſſe 
ausharrten. Als der Kaifer feinen Gefandten mit einer kraͤft— 
gen Note abrief und mehre Subbelegirte gleichfalls Anftalt 
zur Abreife trafen, dufferten die franzöfifhen Bevollmächtigten 
fehr betroffen, fie hätten Befehl nur im aufferfien Fade den 
Ort zu verlaffen, und erboten ſich in Strasburg bie Wieder 
aufnahme der. Verhandlungen erwarten zu wollen. — Die 
Kriegserklärung war, wie zu Anfang, nur gegen ben König 
von Ungern und Böhmen gerichtet; die franzöfifchen Abgeord: 
neten hatten bei der letztern Erklärung wol Feine andere Ab 
fiht, als das teutfche Reich vom Beitritt zur Coalition abzu⸗ 
halten, ſowie der Kaiſer dagegen mit Grund erwartete, die 
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Reichöftände, auch Preuffen, würden ſich nad) fo vielen bitten 
Erfahrungen und Demüthigungen um fo bereitwilliger wieder 
der gemeinſchaftlichen Sache anſchlieſſen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden erfolgte der Geſandtenmord, 
der zu aͤhnlichen hiſtoriſchen Problemen gezaͤhlt werden muß, 
jedenfalls aber der teutſchen Geſchichte fremd bleibt‘). Denn 
wiewol der Kaiſer anfänglich dieſe Graͤuelthat in ſeiner Erklaͤ⸗ 
rung an den Reichstag als eine Nationalangelegenheit betrach⸗ 
tet wiſſen wollte, weshalb einige Abgeordnete zur Unterſuchung 
geſchickt werben ſollten, fo verweigerte doch ſolches die Reichs⸗ 
verſammlung und ‘wollte die Sache dem Kaiſer allein uͤberlaſ⸗ 
fen, da, wie fie hinzufeste, die Umftände fich indeffen geändert 
hätten, ohne daß man übrigens über diefe Änderung einen nd= 
heren Aufichluß findet. Nur Zweierlei iſt gewiß: das Eine, daß 
der Erfolg der verfprochenen ſtrengen Unterfuchung von Seite 
des Faiferlichen Hofes auögeblieben iſt; dad Andere, daß bie 
Franzofen ebenfowenig Genugthuung für dad verlegte Völker 
und Gefandten:Recht gefodert haben. 

Bon dem Congreß ift allein das übriggeblieben, daß er 


die beim Iuneviller Frieden angenommene Bafis vorbereitet hat. 


5. Fortfegung bed Kriegs bis zum luneviller 
Frieden, 1799 — 1801. Neue Coalition. Drei 
Parteien in Teutſchland. Preuffens Friedens: 
ſyſtem unter Friedrih Wilhelm IL Die Ruf: 
fen werben abgerufen. Unerwartete Zurüd- 
funft Buonapartes aus igypten. Britiſche 
Subſidien für den Kaiſer und einige teutſche 
Fürſten. Sſterreichs abermaliges Kriegsuns 
glüd unter innerem Zwiſt; Losreiffung von 
der Coalition durch den Stillftand zu Steier. 


Nachdem die Öfterreicher und Ruffen den Krieg in Ita 
lien, in der Schweiz und am Rhein bereitd mit günfligem Er- 
folg begonnen hatten, denn der Furchtbare fehlte bei den feind⸗ 


1) Wie man auch keinen teutfchen Theilnehmer der That zu 
nennen weiß. 


Pfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. 38 


1798 


23. Apr. 


1799 
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lichen Reihen: fo wurde wenigftend ein Theil der Reichs: 


20. Mai ſtaͤnde aud wieder für dem Krieg geflimmt, befonders durd 


den Vorgang des Königs von Schweden, der ald Herzog von 


‚Pommern eö zur erften Pflicht jedes Mitgliedes machte, durch 


Stellung feines Contingents Theil zu nehmen... Für den Krieg 
fimmten ohnehin alle geiftlichen Reichöftände, weil fie in dem: 


‚felben noch ihr einziges Rettungsmittel gegen die gedrohte Sr: 


12. Zuli:cularifation fahen. Nun mahnte auch der Kaifer an die ge 


19. Aug. 


16. Sept. 


wiffenhafte Erfüllung der reichsftändifchen Obliegenheiten, durd 


Stellung des früher befchloffenen Quintuplum und eine hin: 
zeichende Anzahl Römermonate. Ein Gircularfchreiben des Ge 
‚neraliffimus Erzherz. Karl an die Kreiöftände verftärkte die Auf: 


foderung in Hinfiht auf das voͤlkerrechtswidrige Betragen ber 


Franzoſen. Noch war dad Reich getheilt; die Minderzahl 
war der Meinung, durch Neutralität beffer für ſich forgen 


zu koͤnnen. Bei der im raſtadter Congreß offenbar geworte 


‚nen Politif waren fie in diefer Anficht noch mehr beftärkt wor: 


den; zu ihnen gehörten die Kurfürften von Brandenburg und 


- Hannover und auffer Würtemberg und Pommern alle altfürf: 
lichen Häufer; einige wollten, mit Berufung auf ihre beſtehen⸗ 


den Neutralitätöverträge, nicht einmal an den NReichöberathun 
gen Theil nehmen. Diefe Minderzahl verweigerte denn aud 
die reichsconſtitutionsmaͤßige Unterwerfung unter den Beſchluß 
der Mehrheit, welche ſich aufs neue für Fortſetzung des Krieg 
mit dem Quintuplum und 100 Römermonaten erklärte, um 
hierdurch einen billigen, anftändigen und dauerhaften Frieden 
zu erkaͤmpfen. So theilte ſich Teutſchland aufs neue in den 


Süden und Norden: diefer begriff die neutrale Minderzadl 


jener, mit alleiniger Ausnahme von Heffen und Baden, di 


zum Krieg geneigte Mehrheit. König Friedrich Wilhelm Il. 


von Preuffen, ber feinem Vater vor dem raftabter Gong; 
in der Regierung gefolgt, blieb beharrlich, für Viele unerflär 
lich, bei dem angenommenen Frieden s ſy ſtem. Ging dritt 


Partei entfiand im Volke, das in verfchiedenen Gegenden, zum 


Theil nach ber Auffoderung feiner Fürften, zum Theil fell 
gegen den Willen derfelben, fich zum Landſturm bereit er 
klaͤrte. Nachdem Albini einen folchen im mainzifchen Gebiet 
mit gutem Erfolg eingerichtet, empfahl der Kaifer, den di 
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Zyroler auf gleiche Weife gegen Maffena unterftügt hatten, bei 1799 

ber Ratification des gedachten Reichöfchluffes zugleich fehr drin, 81. Det. 

gend dad allgemeine Aufgebot in den vorliegenden Reichö- 

landen. Erzherzog Karl führte die Erinnerung in einem Cir⸗ 

eularfchreiben weiter aus; „der Feind," fagte er, „fest, bis die 

befchlofjene Reichsbewaffnung wirklich zu Stande kommt, feine 

Räubereien fort und faugt die befegten Länder aus; man muß 

daher aufferordentliche und fchleunige Maßregeln ergreifen. In 

der Überzeugung von biefer Nothwendigkeit hat. fich das teut- 

ſche Volk ſchon in den mainzifchen, würzburgifchen und teutfch- 

meifterifchen Landen, im Odenwalde, in der Ortenau und in 

den angrenzenden Landfchaften aus eigenem Antriebe bewaff- 

net. Aber erft dadurch, daß diefe Anftalten allgemein gemacht 

und theils unter fich theild mit den Diöpofitionen des Faifer- 

lichen Militaird in Verbindung geſetzt werden, koͤnne ein gluͤck⸗ 

licher Erfolg für die dauerhafte Sicherheit des Reichs bewirkt 

werden. Er erbot ſich den Ständen Officiere zur Bildung 

des Landſturms zu fchiden und fie fonft zu unterflüßen; da⸗ 

durch werbe er in ben Stand gefegt werden, nicht nur Schwaz. 

ben und die vorliegenden Reichölande vor feindlichen Verhee⸗ 

rungen zu ſchuͤtzen, fondern diefen Ländern auch durch weitere 

Operationen Erleichteruug zu verfchaffen. Einige Reichöftände 

befolgten nun wirklich die Maßregel, beſonders die geiftlichen, 

andere aber erfalteten, fobald die Gefahr: fich weiter entfernte; 

noch andere beklagten. fich,. wie der Herzog von Würtemberg, Nov. 

daß ihre Unterthanen fich mweigerten die Waffen zu ergreifen‘). 
Mährend die Einleitung des Reichskriegs auf folche Weife, 

wie gewöhnlih, langfam und unvollftändig bis zum Spätjahr 

ſich hinzog, erhielt die Coalition bereitd einen Bruch durch den 

Rücktritt Kaifer Pauls, der, die audgefprochenen Hauptzwede 

bed Krieges fefthaltend, mit der Art, wie die Alliirten ihn führ- 

ten, durchaus nicht zufrieden war. Da fchon bie Schweiz auf: 

gegeben werben muffte, hatte: er nochmals die teutfchen Stände 29. Sptbr. 

dringend aufgefodert ihre Kräfte mit dem feinigen zu vereinis 

gen; er verfprach fogar feine Anftrengungen auf diefen Fall 

zu verboppeln und bad Schwert nicht eher aus den Händen 


1) Reuß, teutiche Staatscanzlei, 1799. VII. 191 ff. 
38 * 
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1799 
9, Nov. 


“ 15. Dee. 


1800 


zu legen, als bis das Ungeheuer gefallen wäre, welches alle 
rechtmäßigen Autoritäten zu vernichten drohte; zugleich aber gab 
er auch ohne Rüdhalt zu erkennen, daß er, wofern er fich felbft 
überlaffen bliebe, fich genöthigt fehen würde feine Kriegsmacht 
zuruͤckzuziehen und eine Sache zu verlaffen, die felbft von ben: 
jenigen, welche am meiften dabei intereffirt wären, fo ſchlecht 
unterftügt würde '). 

So deutlich in der legten Äuſſerung die teutfchen Reiche: 
ftände bezeichnet waren, fo kamen fie. doch zu Regensburg nidt 
einmal zu einer gemeinfamen Gegenerklaͤrung. Bloß einige 
geiftliche Stände bezeugten dem Kaifer in befonderen Noten 
ihren Dank für die Theilnahme an Teutſchlands Wohl. 

Es war vorauszufehen, daß Buonaparte, der ebenfo 
unerwartet ald glüdlich aus Ägypten zurüdfam, in demſel⸗ 
ben Zeitpunet, da die Ruffen wieder in ihre Heimat zogen, 
auh den Krieg wieder mit dem ihm eigenen Nachdruck auf: 
nehmen würde, fobald er Frankreich von feinem während ber 
Kriegsanftrengungen herbeigeführten innern Zerfall hergeftellt, 
(„das Vaterland gerettet") haben würde. Zum erften Conſul 
ernannt, hielt er zwar durch. unerwartete Friedensantraͤge Grof- 
britannien und Öfterreich hin; Letzteres noch länger in der Ab: 
fiht, um es wieder von der Allianz loszureiſſen; allein auf 
beiden Seiten wurde zugleich der Winter zu neuen Rüftungen 
benugt. Da die wenigen Reichöftände des ſuͤdlichen Teutſch— 
lands, welche noch zur Fortfegung bes Kriegs geneigt waren, 
durch die bisherigen Anftrengungen und Verheerungen erfchöpft 
waren, auch die Entwürfe zum Landflurm oder flatt deffen 
einer geregelten Landmiliz nicht zur Ausführung gekommen, 
fo trat Großbritannien mit Subfidien ins Mittel?), 
mit welchen Pfalzbaiern 12,000 Mann, Württemberg 
7000, der ſchwaͤbiſche Kreis 10,800, Kurmainz, auffer 
feiner noch beftehenden Landmiliz, 4000 Mann zur öfterreich: 
ſchen Rheinarmee ftoßen lieffen. Das war num noch die ganze 
Reichdarmee von beiläufig 30,000 Mann, welche nicht ſowol 


1) Reuß, a. a. O. VII. 139. 
2) Das Parlament bewilligte vorläufig 500,000 Pfd. St. für ben 
Kaifer und die Reichsſtaͤnde. 
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mehr den teutſchen Intereſſen als ben Entwürfen der Groß— 
mächte diente. Mit Anfang April festen ſich die Gontingente 
in Bewegung; mit Einfhluß diefer Truppen belief fich die Fai- 
ferlihe Rheinarmee auf 140,000 Mann. Im Breidgau und 
in der Ortenau beſtand nod der Landſturm; das condefche 
Corps, das anfänglich von der Reichskriegscaſſe, in ber legten 
Zeit von Rußland bezahlt worden, follte jest in englifchem 
Sold mit der Öfterreichiichen Armee in Italien fechten. 
Hfterreichd Verhaͤltniſſe hatten fich durch den letzten Feld: 
zug ungemein günftig geftellt: nach der in Befig genommenen 
Entfchädigung im Venetianifchen hatte es alle feine alten ita= 
lienifchen Staaten wieder erobert und fomit. die neue cisalpi: 
nifche Republik fowie Frankreichs Einfluß in Italien vernichtet, 
ohne jene Entfchädigungslande wieder herauszugeben. Mit Uns 
terftügung Großbritanniens und durch gezwungened Anlehen 
machte der Kaifer eine neue Aushebung von 150,000 Mann. 
So fhmeichelten ſich die beiden Großmächte nochmald mit der 
. Hoffnung, das tief herabgekommene Frankreih im nächften 
Feldzug ganz zu bemältigen.. 
Aber das wiener Cabinet war nicht einig; Erzherzog Karl 

gte den Dberbefehl nieder, Kray erhielt dad Commando am 

bein, Melas in Italien. Hier ging ed anfangs auch noch 
gluͤcklich; Melas glaubte ſchon über Nizza in das fübliche 1799 
Frankreich eindringen zu Eönnen: aber Buonaparte und 12. Mai 
Moreau entwidelten nun den doppelten Angriff auf Öfter: 
zeich, von den Alpen und vom Rhein her, mit den überra: 
fehendften Gombinationen. Jener führte mit Berthier die ſoge-⸗ 15. Mai 
nannte Refervearmee, die man immer noch in Öfterreich für 
ein Unding hielt, mit Überwindung aufferordentlicher Schwie⸗ 
rigkeiten, über die Alpenpäffe und lieferte bie Schlacht bei 14, Zuni 
Marengo, die größte im ganzen Kriege, worauf Melas den 
Maffenftillftand zu Aleffandria ſchloß. In 32% Tagen war 15. Zuni 
diefer Feldzug geendet und während befjelben bereits die cidal- 
pinifche Republif von neuem proclamirt. Noch ehe Buona- 
parte über die Alpen ging, hatte Moreau mit 130,000 Mann 23. Apr. 
den Übergang am Oberrhein und durch die Schwarzwald: 
ſchluchten auf eine fo täufchende Weife bewerkftelligt, daß Kray 
auffer Faſſung Oberfhwaben verlaffen und auf das linke Do: 11. mal 
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nauufer unterhalb Ulm fich zuruͤckziehen muffte. — Fünf Tage 


1800 nach der Schlacht von Marengo fiegte Moreau bei Hochſtaͤdt; 
49. Juli Kray ging zuruͤck über Nördlingen, Neuburg, Ingolſtadt bis 
7. Juli an den Inn, nachdem auch Landshut verloren worden. Auf 


Moreaus rechtem Flügel ftellte Lecourbe die Verbindung mit 


bis 14. Juli der italinifchen Armee her. Als dieſe fofort den Stillfiand 


auffündete und Zyrol und Öfterreich bedrohte, ſchloß Kray mit 
feinem bereitö erfchöpften Heer den Waffenftillfiand zu 


15. Zuli Parsdorf, wodurch die fammtlichen vorliegenden Kreife „un 


ter der Schugwehr ver Redlichkeit der franzöfifchen Arme, 
zur Erhaltung der Sicherheit bed Eigenthumd und ihrer bes 
maligen Regierungdverfaffung, ftehen follten”, und nicht einmal 
dem Reichötagsfig zu Regensburg Neutralität zugefichert wor: 
den. So ungünftig ſchon im halben Feldzuge Öfterreichs und 
Teutſchlands Lage geworden, fo Eonnte doch’ der Kaifer noch 
einen annehmlichen Frieden fchlieffen, wenn er fi nur von 
Großbritannien trennen wollte; aber je mehr er durch Buona⸗ 
parte deshalb bedrängt wurde, deſto enger fchloß er füch an 
diefe Macht an. Schon am fechsten Tage nach der Schladt 


20. Zuni von Marengo war eine neue Convention getroffen, wodurch 


Sept. 


Großbritannien fich verpflichtete, dem exfchöpften Faiferli 

Schage mit einem Darlehn von 2 Millionen Pfd. St. 

Hülfe zu kommen, und die Subfidienvälfer ganz der Dispofi 
tion des Kaifers zu Überlaffen, zugleich aber zur Bedingung 
gemacht wurbe, daß Fein Xheil ohne den andern Frieden ſchlieſſe. 
Bergeblich flehten die vorderen Kreife um Rettung von den 
feindlichen Bedruͤckungen. Der wiener Hof hoffte auch nad 
dem parsdorfer Stilftand noch auf eine gimflige Wendung 
bed Waffenglüds, um dann ben allgemeinen Frieden vortheil 
hafter fchlieffen zu koͤnnen. Der Kaifer begab fich felbft eine 
Zeit lang zur Armee, und übertrug flatt Krays dem Erzherzog 
Sohann den Oberbefehl; nachdem aber der Sieger von He: 
henlinden bis Salzburg vorgedrungen und bie öfterreichifche 
Armee in einen fo übeln Zuftand verfeßt war, daß fie auch 
durch die Wiederfunft des Erzherzog Karl nicht mehr belebt 
werden konnte, — in biefer Lage, da die franzöfifche Armee 
nur noch 20 Stunden von Wien fiand, — ward der Kaifer 


26. Dec. endlich doch gezwungen in dem Stillftand zu Steier fid 
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für Friedensverhandlungen zu erklären, was auch die Entfchlief- 


fung feirer Alliirten fein möge. Dies geſchah in ben legten: 


Zagen des fcheidenden achtzehnten Sahrhunderts, und ſchon am 
erften Zage des neuen eröffnete Cobenzl die Friedensverhand⸗ 


lung zu Luneville. — Schiller: „ver Antritt des neuen’ 


Jahrhunderts 2. — 


6. Form und Inhalt des luneviller Friedens. 


Berichtigung des Reichsfriedensgeſchaͤftes 


durch Die Reichsdeputation, unter franzoͤſiſcher 
und ruſſiſcher Vermittelung. Überſicht dieſer 
erſten Theilung und neuen Zuſammenſetzung 
Teutſchlands, und Beurtheilung nach Ge— 
ſchichte und Staatsrecht. Culminationspunct 
der damaligen Politik. 


Kaiſer und Reich ſtanden allein; Großbritannien ließ die 
letzte, ohnehin nur auf ein Jahr geſchloſſene, Convention nach; 


Preuſſen hielt noch immer zuruͤck, die Franzoſen beharrten dar⸗ 


auf, der Kaiſer muͤſſe als Reichsoberhaupt zugleich fuͤr 
das Reich abfchlieffen?), da fie doch eben erſt bei den raſtadter 
Berhandlungen die Reichsd eputation vorgezogen. Jetzt 
beriefen ſie ſich auf ein aͤhnliches Verfahren bei dem vormaligen 
raſtadter⸗badenſchen Frieden; man uͤberſah aber den weſentli⸗ 


chen Unterſchied, daß damals dem Kaiſer ausdruͤckliche Voll⸗ 


1801 


macht vom Reich gegeben worden und daß ſein Hausintereſſe 


weniger im Spiel war als jetzt. Auch lieſſen ſie dem Kaiſer 
nicht einmal Zeit, das Reich davon zu benachrichtigen. Nun 


1) Poffelt, europ. Annalen, 1800. ®b. III. Reuß, teutſche 


Staatscanzlei, 1800. Bb. II. IV. V. Moreau und fein letzter Feldzug 


in Zeutfchland. 
2) — Das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Kormen jlürzen ein! 
Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 
Sämmtl. Werke, bei Cotta, 1822, 23 Bdchn. Schluß. 


3) Reuß, a. a. O. 1801. Bd. 1. ©. 50 fi. 


1801 
9. Febr. 


11. Febr. 


21. Febr. 


N 
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war ed in ber Hauptfache freilich Fein neuer Friebe, denn es 
murben bie fchon zu Campo Formio vertragenen web die zu 
Raftadt für erledigt angenommenen Puncte zum Grund. gelegt, 
und nur im Abficht der Landentfchäbigungen einige nähere Bes 
flimmungen angebracht. Aber grade diefe griffen ſchon nad 
ihrem Grundfaß tiefer in die teutfchen Verhaͤltniſſe einz der 
Kaifer befchleunigte den Abfchluß eben um fein Intereſſe zu 
fihern und vor allen Dingen feine Lande von den argen feind: 
lichen Bedruͤckungen zu befreien, wiewol fie diefe bei weitem 
noch nicht fo ſchwer und lange erbuldet als die vorliegenden 
Kreife. Die Unterzeichnung gefchah, nachdem die Verhandlun⸗ 
gen Faum über einen Monat gedauert. Aus demfelben Grunde 
wurde benn auch die Ratification betrieben. Nachdem ber 
Kaifer in einem Handfchreiben an bie vornehmſten Reichsfuͤr⸗ 
ften ſich wegen des Abichluffes für das Reich entfchuldigt und 
bei der gleichfalfigen Hinweifung auf den vormaligen raſtadt⸗ 
badenfchen Vorgang noch befonderd herausgehoben, daß bort 
ausdruͤcklich das reichsſtaͤndiſche Mitwirkungsrecht verwahrt 
worden, fo legte er den Friedenstractat zu Regensburg 
vor und erinnerte, unter Beziehung auf jenes Handfchreiben, 
an bie Befchleunigung des Reichsgutachtens, weil die Be 
freiung aller feitherigen Kriegseractionen davon abhange, welche 
in der Frift von 30 Tagen nach der Ratification, zu welcher 
eine gleiche Frift gefeßt war, erfolgen ſollte. So kam den 
dad Reichögutachten, was biöher unerhört war, in Einer Sigung 


6. Maͤrz) und — einflimmig zu Stande; ebenfo rafch erhielt es die Fais 


9 März 


ferliche Ratification, auf weldhe dann die Ausmechfelung 


16. März ber Urkunden zu Paris folgte). 


Die Mobdificationen der vorangegangenen Friedenzfchlüffe 
waren biefe: dad Haus Öfterreich behielt zwar, fir die öfter 
genannten Abtretungen in ber Lombardei und von Belgien, 
wozu namentlich noch die Graffchaft Falfenftein mit ihren De 
pendenzen, fowie das Zridthal u, f. w. gezogen worden, das 
ihm überlaffene venetianifhe Gebiet, jedoch nicht mehr 


1) Am folgenden Zage bie Ausfertigung. 
2) Reuf, 2. Staatscanzl. 1801. Bb.1. Vergl. Napoleon Bu: 


naparte und das franz. Boll ıc. ©. 422 ff. 
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nach ber zuerft durch den Gardaſee gezogenen militairifchen 
Linie, fondern durch den Thalweg der Etſch befchräntt. Dem 
Herzog von Modena, deſſen Gebiet zur cisalpinifchen oder 
italienifchen Republif gezogen worden, wurde der Breisgau 
zur Entichädigung angewiefen. Der Herzog von Parma 
erhielt, in Rüdfict auf feine Verwandtſchaft mit dem Könige 
von Spanien, oder vielmehr, weil Buonaparte feinen öfterrei- 
chiſchen Prinzen zum Nachbar feiner italienifchen Republif und 
am mittelländifchen Meere behalten wollte, dad Großherzogthum 
Zofcana oder nachherige Königreich Etrurien, mit allem Zuges 
hör; der bisherige Großherzog aber follte daflır in Zeutfchland 
entfchädigt werben. Dabei erinnerte man fich doch noch, daß 
disfe abgetretenen Lande zum Xheil Reichölehen waren. Der 
Krifer muffte deswegen für fi) und im Namen des Reichs 
drauf verzichten. Ebenfo that er auf alle jenfeit bes 
Rheins liegenden teutfchen Länder, welche die franzd- 
ſiſche Republit mit vollfommener Souverainetät befigen follte, 
für fih und im Namen bed Reichs Verzicht. Der Thalweg 
des Rheind wurde zur Grenze zwifchen ber franzöfifchen Re: 
publif und dem teutfchen Reich beftimmt; dagegen entfagte 
Frankreich jebem Anfpruche auf irgend eine Befigung am rech- 
ten Rheinufer; aber die auf demfelben zu raͤumenden Feſtungs⸗ 
werfe follten in dem Zuftande bleiben, in welchem fie von ben 
Sranzofen verlaffen würden, 

„Und da, fährt der Zractat weiter fort, durch die vom 
teutfchen Reih an die franzöfifche Republik gemachte Gef: 
fion mehre Fürften und Stände des Reich ihre Befisungen 
entweder ganz ober zum Theil verloren, gleichwol aber das 
teutfche Reich im-Ganzen (collectivement) diefen Verluft 
zu tragen babe, fo follte das Reich, vermöge der auf dem Con⸗ 
greß zu Raftadt feflgefegten Principien, gehalten fein, ven erb⸗ 
lichen Reichsfuͤrſten für ihre am linken Rheinufer verlorenen 
Länder eine im Reichögebiet genommene Entfchädigung zu ge: 
ben, zufolge der Verfügungen, die, nach jener Grundlage, näher 
beflimmt werden würden.” 

Diefe Iegtere Beflimmung erregte benn allerdings bei ben 
meiften Reichöftänden große Bebenklichkeit, beſonders bei ben 
geiftlichen Körperfchaften. Zwar fprach der Vertrag nicht aus: 
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brüdlih von der fchon zu Raſtadt angetragenen Secularifa: 
tion, fondern nur im Allgemeinen von der Verbindlichkeit des 
Reichs, den Verluft des linken Rheinufers im Ganzen zu 
tragen. Da nun überdied. die rafladter Verhandlungen ohne 
förmlichen Schluß abgebrochen worden, fo wollten bie mit 
Secularifation Bedrohten ſich noch durch die Deutung des VII. 
Artikels tröften, daß fie den Verluft nicht allein zu tragen 
hätten, fondern daß alle einzelnen Xheile des Reichs ver: 
baltnigmäßig bei der Entſchaͤdigung leiden müflten. In diefer 
Hoffnung, die auch gewifjermaßen der Kaifer noch mährte, 
wurde die Einwilligung des Reichs im Allgemeinen fo fchnell 
durchgefegt oder vielmehr abgedrungen; denn Alle wollten nur 
einmal von dem Elend des Kriegs befreit werben; das Gefühl 
von der Nothwendigkeit bed Friedens war fo lebhaft, daß Feine 
andere Rüdficht mehr im Stande war es zu befiegen. 
1801 Schon einige Zage vor der Einwilligung des Reichs hatte 
3. März der Kaifer die Reichöverfammlung durch ein Commiffionstecret 
aufgefodert, über die reihsftändifhe Mitwirkungsart 
bei der weiteren, zur gänzlichen Berichtigung bed Reichöfrie: 
densgeſchaͤfts noch zu treffenden, Übereinkunft fobald ald mög: 
ih ein Reichsgutachten zu erflatten. Diefe Berathung 
dauerte etwas länger, denn man fühlte bereits, daß durch die 
Ausführung des Gefchäfts das Reich eine andere Geftalt be 
fommen muſſte. Nach Berfluß eines Monats gelang ed ben 
am meiften für ihre Exiſtenz beforgten Reichöftänden gegen bie 
größern weltlichen Zürften durch Mehrheit den Befchluß zu 
erreichen, daß Seine Faiferlihe Majeflät zu erfuchen jei (wie 
er den Frieden im Namen des Reichs gefchloffen), auch die 
gänzlihe Berichtigung bed Reichsfriedensgeſchaͤfts einzu: 
leiten, und noch vor deren Feſtſetzung und Berichtigung die 
aus diefer Einleitung fich ergebenden Refultate dem Reiche zu 
einer fchleunigen neuen Berathung und ihrer Vorlegung zu Eai: 
ferlicher Ratification mitzutheilen. Da der Kaifer den geiftlis 
chen Reichöftänden und überhaupt den Fleineren und fchwäche- 
ten fich immer günftig bewiefen, fowie fie auch ihm am läng» 
fen angehangen, fo hofften fie wol durch ihn noch fo viel 
möglich gerettet zu werden; allein die Entfchlieffung des Kaiferd 
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blieb faft zwei Monate aus). In diefer Zeit brachten Frank⸗ 1801 
reichs weitere Separatfriedensverhandlungen bedeutende Veraͤn⸗ 26. Suni 
derungen in die Berhältniffe der Mächte. Auch Preuffen fing 
an aud feiner biöherigen Zurüdhaltung um fo mehr hervorzu: 
treten, da die Demarcationdlinie durch den Frieden von felbft 
gefallen und das nördliche Zeutfchland nicht minder bei dem 
Entfchädigungsplan interefjirt war, ald das füdliche. 

Sn der friedlichen Stellung, welche Friedrich Wilhelm III. 
feit feinem Regierungsartritt eingehalten, hatte er vor der Hand 1797 
fo viel gewonnen, daß die andern Mächte, auffer Öfterreich, 16. Nov. 
feine Freundſchaft fortwährend gefucht. Als nach Kaifer Pauls 
Rüdtritt von der Goalition die Flagge der nordifchen Mächte 
von Graßbritanniend Übermacht gebrüdt wurbe, weshalb der⸗ 
felbe zwei Heere an den Küftenländern aufftellte mit der Ein- 
ladung an Schweden, Dänemark umd Preuffen zur Bewahrung 
der Meeresfreiheit gegen Großbritannien, wie zuvor des Feft- 
landes gegen Frankreich ſich zu verbinden, in ber Hauptſache 
mit derfelben Erklärung, wie bei der Öfterreichifch=britifchen Coa⸗ 
lition „zur Erhaltung des Gleichgewichts von Europa und ber 
geſellſchaftlichen Ordnung“: fo ließ der König von Preuffen 
Kurhafen befegen, wo die Engländer auch ein preuffifches 1801 
Schiff, den Triton, eingebracht hatten. Zwar bewiefen diefel- Nov. 
ben gegen bie preuflifche Flagge noch fernerhin mehr Achtung 
ald gegen die der drei norbifchen Mächte.und fuchten den Kö: 
nig durch die Sendung des Prinzen Adolph zu befänftigen. 
Deſſenungeachtet faffte der König den für alle Theile unerwar: 
teten Entfchluß, die Mündungen der Elbe, Wefer und Ems 30. März 
zu fperren, und ‚Hannover, Bremen, Oldenburg und Delnten: 
horſt zu befegen?). Wenige Tage zuvor aber wurde Kaifer 33. März 
Paul ermordet. Der Nachfolger, Kaifer Alerander, nahm 
Bedacht zur Sicherung feines Thrones die alten Verhältniffe 
mit Großbritannien wiederherzuftellen. Diefer Umfhwung ge: 
ſchah, da eben die Berathung des Entfchädigungsgefchäfts auf 
dem Reichötage eingeleitet wurde. Die Verhandlungen zu Re⸗ 
genöburg wurden aber den ganzen Sommer bingezogen,. biö 
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1801 erſt Frankreichs definitiver Abfhluß mit Rußland, dem bald 
— = auch der Friede mit England zu Amiens folgte, weitere Ent: 
"pie ſcheidungen in die teutfchen Reichöangelegenheiten brachte. - 
1802 Waͤhrend diefer Zeit war eine dumpfe Krife in Zeutfch- 
25. März (and; die geiftlihen Stände fahen wol, daß fie wenig Hof: 
nung mehr für ihre Erhaltung haben dürften, aber auch bie 
Fleineren weltlichen Herren beforgten, fie würden mit ihren 
Anfprüchen durch die Mächtigeren auf die Seite gefchoben wer: 
ben. Die Lestern hielten fi nicht an den Kaifer, wie bie 
Erftern, fondern fie überboten einander in Paris und Alle 
überbot Preuffen. So Fam dem flolzen Sieger noch mehr die 
innere Spaltung entgegen. 
1801 Die erwartete Entfchlieffung ded Kaiferd auf Ben oben 
26. Juni gedachten Antrag der Reichöverfammlung, daß er felbft bie 
Einleitung der weiteren Friedensberichtigung übernehmen möchte, 
war ablehnend, „weil die franzöfifche Regierung bei einem 
Auftrage von folcher Beträchtlichkeit fchwerlich geneigt fein 
werde an bdiefer Einleitung Theil zu nehmen oder in das 
Materiale des Gefchäfts tief genug einzugehen‘). Nun ver: 
floffen wieber einige Monate mit neuen Vorfchlägen, mancher: 
lei Wendungen und Refervationen. inftweilen gab Preuffen 
einen deutliheren Wink, was die geiftlichen Reichsſtaͤnde zu 
erwarten hätten, indem ed nach dem Tode des Kurfürften von 
27. Juli Coͤln und Fürftbifchofs von Münfter, Erzherzog Marimi: 
lian, den unummwundenen Rath gab, bei ber bevorftehenden 
Veränderung der teutfchen Verfaſſung die neue Wahl wenig: 
ſtens aufzufchieben. Bald darauf Fam eine gleiche Abmahnung 
von Branfreih, welche keinen Zweifel an gemeinfchaftlicher 
Übereinkunft übrig ließ. Deſto mehr eilten die Domcapitel und 
wählten des Kaiferd Bruder, Erzherzog Anton, vorerft zum 
9. Sept. Fürftdifchof von Münfter, dann, troß der Proteftation Preuf: 
7. Oct, ſens, zum Erzbifchof von Cöln. Beides geſchah mit Unter: 
flügung des Kaifers, der deshalb auch die preuffifche Einrede 
14. Oct. ald auffallende und gefährliche Neuerung tabelte. Da jedod 
zu beforgen fland, Preuffen, von Frankreich unterftügt, möchte 
Gewalt brauchen, fo erflärte der Kaifer, der Erzherzog werbe 
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das Bisthum Münfter für jetzt nicht antreten, noch der Ent 
fchädigung der teutfchen Zürften ein Hinderniß in den Weg 
legen. Es wäre hauptfächlih um die Erhaltung ber drei geift: 
lichen Kurfürften zu thun. Nun gab auch Preuffen nach; die 
Wahl, als bloße Förmlichfeit, koͤnne es fich gefallen laſſen; 
über das Weitere werde man fich einigen, wenn erft die welt: 
lichen Reichöftände bedacht wären‘). Bor diefer Spannung 
hatten die beiden Höfe von Wien und Berlin über die zum 
zweiten Mal beim Reichötag erwogene Modalität der ‚ferneren 
Behandlung des ntfchädigungsgefchäftes unvermuthet eine 
Übereinkunft getroffen. Nach derfelben erfolgte ein zweites 
Reichsgutachten, welches zur Vollendung bes Reichsfrie⸗ 
densgefchäfts in den im Iuneviller Frieden Artikel V. und VIL 
einer befonderen Übereinkunft vorbehaltenen Gegenftänden auf 
eine aufferordentlihe Reichsdeputation antrug. 
Diefe follte mit. unbefchränfter Vollmacht verſehen fein, 
jedoch daß bei den Entfchädigungen durch Secularifationen für 
die dazu berechtigten Neichöftände jene befchränfende Claufel, 
womit die Reichöfriedenddeputation zu Raſtadt ihre Einwillis 
gung zu dieſen Entfchädigungen in’ der Note vom 4. April 
1798 begleitet hätte, als eine genau zu beobachtende Directiv⸗ 
norm vor Augen behalten und dieſer gemäß mit allen jenen 
Mafregeln und beſchraͤnkenden Vorfichten verfahren werbe, die 
zur Erhaltung der Reichsconftitution in jeder Hinficht bei die 
ſem Ausgleichungsgefchäft erfoderlich wären. Die gedachte Claus 
fel aber lautet dahin, daß dabei. mit allen denjenigen Maßre- 
geln und befchränfenden Vorfichten vorgefchritten werde, welche 
zur Erhaltung der Conſtitution des teutfchen Weich in jeder 
Hinfiht, auch zu MWiederherftellung und Befefligung des dar: 
auf gegründeten Wohls der Städte, Reichdangehörigen und 
Unterthanen wefentlich erfoderlich fein. — Die acht Mitglieder 
der Deputation waren ein geiflliher und vier weltliche 
Kurfürften, Mainz, Böhmen, Brandenburg, Pfalz: 
baiernz von den Fürften: Hoch- und Teutſchmeiſter, 
MWürtemberg und Eaffel. Sie waren, auffer Sachen, am 
meiften bei der Entſchaͤdigung betheiligt, flanden aber in zwei 
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Parteien. Die Pleineren Stände und Körperfchaften blieben 
von der Deputation ausgefchloffen. Die Ratification des Gut: 
achtend wurde wahrfcheinlich durch die obengebachte Spannung 
zwifchen beiden Höfen von Wien und Berlin verzögert. 
. Nachdem diefe beigelegt war, beflätigte der Kaifer das Reiche 
gutachten nach feinem ganzen Inhalt, jedoch mit Vorbehalt der 
Prärogativen und Befugniffe, die ihm und den Taiferlichen 
Bevollmächtigten bei einer Reichsdeputation diefer Art nad 
den Gefegen, dem Herkommen, der Analogie und dem Voͤlker⸗ 
rechte zuftünden, und der weiteren erfoberlichen Anordnungen in 
Beziehung auf die nun genehmigte Reichödeputation” "). 

Diefen Beiſatz hielt der Kaifer für um fo wefentlicher, 
da immer Tlarer wurde, daß Frankreich in Verbindung mit 
Preuffen ihn von den Verhandlungen aus zwei : Gründen 
entfernt halten wollte: einmal, weil er fo viel möglich die bis 
herige Neichöverfaffung und fomit fein Anfehn zu retten be 
abfichtigte; dann, weil fein Haus die größten Anfprüche an bie 
Entfcheidungsmafle hatte. Buonaparte hingegen wollte das 
Meifte von diefer den andern mächtigen Reichsftänden zumen 
den, um fie gegen das Kaiferhaus noch mächtiger zu machen. 
Wenn nun Öfterreich bei dem Gefchäfte mitwirkte, fo konnte 
der Zweck nicht wol erreicht werden. Überhaupt wollte Buona⸗ 
parte das Ganze felbft reguliven; dazu fchloß er mit allen gı% 
Beren Ständen des Neichs befondere Verträge, worin er ihnen 
ihre Entfehäbigung nach Gutduͤnken beftimmte, und nahm ale 
Reclamationen der dabei intereffirten Stände an, die fich nım 
alle nach Paris, ald dem eigentlichen Sitz des Entfchädigungs 
gefchäftes wandten. Preuffen hatte dabei gemeinfchaftliches 
Intereſſe feit dem bafeler Frieden. E5' war nur noch übrig 
Rußland zu gewinnen, dad den Vorſatz erflärt hatte, bie 
franzöfifchen. Abfichten auf Xeutfchland mäßigen zu wollen. 
Preuſſen, an letztere Äuſſerung fich haltend, fand die Annähe 
rung doppelt wichtig. 

Schon vor dem Frieden von Campo Formio hatte Tal 
Ieyrand einen Entfchäbigungsplan für Zeutfchland entworfen 
mit Hülfe ded Bürgers Mathieu, vormaligen hohenlohe⸗ 
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bartenfteinifhen Beamten zu Oberbronn im Elfaß, ber einige 
Kenntniß des teutfchen Staatsrechtd und ber Statiftif hatte; 
Reubel fol Einiged daran. geändert haben '). Bei dem ra- 
ſtadter Congreß war der Plan auch vorgelegt worden; auf den 
Iuneviller Frieden folgten die weitern Mobificationen. Zalleys 
rand wies bie teutfchen Gefandten an Mathieu, Chef der Mi- 
nifterialdivifion der teutfchen Angelegenheiten. Die wichtigeren 
Verhandlungen aber gefchahen unter Talleyrands eigenem Vor⸗ 
fig, der öfterreichifche Gefandte nahm auch heil, blieb aber 
aus, ald man auf feine Wiberfprüche, namentlich wegen ber | 
Entfchädigung. des Großherzog von Toſcana, nicht achtete. 1802 
Bald murden befondere Verträge gefchloffen, zuerft zwifchen 20. Mai 
Frankreih und Würtemberg, dann mit Preuffen und Dra- 23, Mai 
nien ?); wenige Tage darauf warb ber allgemeine Entſchaͤdi⸗ 
gungsplan dem ruffifchen Gefandten Markof vorgelegt, und eine 24. Mai 
eigene Convention darüber gefchloffen. Aldbald nach dem Ab: 4. Zuni 
Schluß des preuffifchen Vertrags, deſſen Inhalt jedoch bloß 

durch die Erecution bekannt geworden, erflärte Friedrich Wil 

heim II. in einem Manifeft aus Königsberg, dad Stift Hil- 6. Juni 
desheim und die freie Reichsſtadt Goslar beſetzen zu wollen. 

Drei Zage darauf Fam er mit dem ruffifchen Kaifer zu Me: 9. Zuni 
mel zufammen; bald darnach gab Kaifer Alerander die Ratifi- 16. Juli 
cation der zu Paris eingeleiteten Übereinkunft; die Ermäßi- 
gungen aber, die man erwartet hatte, befanden blos in eini- 

gen Vorbehalten zu Gunften von Medlenburg, Holſtein⸗Olden⸗ 

burg und Sardinien. Faft gleichzeitig mit den Preuffen zogen 

fi) auc die baierifchen Zruppen zufammen und. befeßten bie 16. Juli 
Grenzftädte am Lech, fpäter auch dad Gebiet von Paffau; die 
franzöfifhen Truppen näherten fi) dem Rhein. 

Der Reichötag flaunte über die preuffifche Erflärung; bie 
andern Fürften Enirfchten, der Kaifer ließ erklären: „er hätte 14, Zuti 
es fih zum bdringendften Anfinnen gemacht die Entfchädigun: 
gen dem luneviller Frieden gemäß auf conflitutionelle Art zu 


1) Bredow, Chronik des 19. Jahrh. 1802. ©. 358. Mathieu 
Fam auch mit Laforeft zu ber Reichsbeputation nad) Regensburg. 
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berichtigen. Andere dabei mit intereffirtte Stände aber hätten 
für beffer gefunden, fich hierüber mit Rußland und Frankreich 
in befondere Unterhandlungen einzulaffen, an welchen er, wenn 
er dazu aufgefodert worden wäre, gern Theil genommen hätte. 
MWiewol num dies gefchehen fei, wolle er doch auf Anſuchen 
Frankreichs und Rußlands zur Vollziehung des Geſchaͤfts mit: 
zuwirken die Deputirten auffobern in Regensburg unverweilt 
zufammenzutreten,, um den von ihnen befchloffenen Plan mit 
Beiziehung, ‚jener beiden Mächte zur Vollziehung zu bringen, 
Während der Berhandlungen aber möge man fich aller ges 
waltſamen Borfchritte enthalten, da fonft auch die mäßiger ge 
finnten Stände gleiche Maßregeln zu ihrer Sicherftellung ers 
greifen müflten.” Noch befonderd empfahl der Kaifer die Ents 
fhadigung des Großherzogs von Zofcana (woruͤber er in Pas 
1802 ris wenig Gehör gefunden) und .erbot fich diefe Ruͤckſicht bei 
19. Juli ähnlicher Veranlaffung zu erwiebern. Nun entfchuldigte fi 
zwar der König von Preuffen, daß er das Beſetzte nicht cher 
als Eigenthum anfehen werde, bis das Meich folches befkätigt 
haben würde; aber zugleich fuhr er in den Befigergreifungen 
fort, indem: feine Truppen in das hildesheimifche, erfurtiſche, 
eichöfeldifche und münfterfche Gebiet einrüdten. Die oͤſterrei⸗ 
hifchen Truppen aber, die fich indeffen aud an den Grenzen 
zufammengezogen, kamen den Baiern zuvor und befeßten bie 

17. Aug. Stadt Paffau, dann auch Salzburg. 

Während diefer Bewegungen Fünbdigten fih Frankreich 
und Rußland förmlich ald Vermittler des Reichsfriedens⸗ 
geſchaͤfts an, und verlangten nun die fchleunige Eröffnung ber 
Reichödeputation, um ihr den zu Paris entworfenen Entſchaͤdi⸗ 

2. Aug. gungsplan vorzulegen. Der Kaifer ließ der Reichsverfammlung 
durch ein Commiffionsdecret anzeigen, daß der Zeitpunct, wo 
die aufferordentliche Neichödeputation fi) zu vereinigen habe, 

3. Aug. erfchienen ſei; am folgenden Zage wurde fogleich die General 
reichsvollmacht für Diefelbige auögefertigt, um bie im luneviller 
Friedensſchluß Art. V. und VII. einer befonderen Übereinkunft 
vorbehaltenen Gegenftände einvernehmlich mit der fran— 
zöfifhen Regierung näher zu unterfuchen, zu prüfen 
und mit Rüdficht auf das letzte Heichegutachten zu erledigen." 

18. Aug. Sechs Tage vor der Eonftituirung der Reihöbeputation über» 
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gaben bereitö bie Minifter der vermittelnden Mächte, Laforeft 
und Klüpfel, dem kurmainziſchen Directorium zwei gleichlaus 
tende Declarationen, welche das Detail der zwifchen Frankreich 
und Rußland verabredeten Entfchädigungen enthielten, und ter 
Deputafion einen Termin von zwei Monaten zur völligen 1802 
Beendigung ihres Gefchäfts vorfchrieben. Bei der Eröffnung 24. Aug. 
ber Reichöbeputation erklärte der Faiferliche Bevollmächtigte, 
Freiherr v. Hügel, der Kaifer habe feit dem letzten Reichsgut⸗ 
achten oft ſchriftlich und mündlich bei der franzöfifchen Regie: 
sung auf die Zufammentretung der Reichödeputation mit franz 
zöfifhen Bevollmächtigten angetragen, aber vergeblih. Eben⸗ 
fo wenig habe er es zu einer vorbereitlichen Unterhandlung 
zwifchen ihm und ber franzöfifchen Regierung bringen Fönnen. 
Und ob er gleich die zu Ende des vorigen Jahres ihm von 
Rußland angetragene neue gemeinfchaftliche Unterhandlung zu _ 
Paris fich bereitwillig habe gefallen laſſen, fo fei doch fein 
dortiger Botfchafter weder zu dieſer Unterhandlung gezogen 
noch von beren Fortgang und Refultat benachrichtigt worden. 
Er habe alfo auf Feine Weife Anlaß gegeben, die ihm und 
dem Reich im luneviller Frieden vorbehaltene unmittelbare Be: 
handlung und Berichtigung des Entfchädigungsgefchäfts zu 
fchmälern. Sobald er von ben gemeinfchaftlichen Verabrebuns 
gen Frankreichs und Rußlands über diefen Gegenftand unter 
richtet worden fei, habe er im Vertrauen auf die Achtung bie=. 
fer Mächte für die unverlegbaren Rechte eines unabhängi: 
gen Staatd, wie ber teutfche Staatöförper fei, geeilt die 
Reichödeputation zufammenzurufen, um zur Behandlung 
eines Gefchäfts mitzuwirken, bei dem ed um des teutfchen 
Reichs Intereffe, Eigenthum, Verfaffung, Wohl und Wehe 
vorzüglich zu thun fei, und er fei hierzu um deſto mehr bewo⸗ 
gen worden, da er die officielle Verficherung erhalten, daß beide 
Mächte zur Berichtigung eines verwidelten Gefchäfts zwar ih: 
ren Rath und ihre freundfchaftliche Verwendung ald dritte, 
nicht intereffirte Staaten für nuͤtzlich erachteten, jedoch 
nicht gefonnen feien dem teutfchen Reich und der baffelbe res 
präfentirenden Neichödeputation die Befugniß abzuftreiten an 
ber Behandlung des Entfchädigungdgefhäfts felbft Theil zu 
nehmen. Der erhaltenen Vollmacht zufolge werde das erfte 
Dfifter Geſchichte d. Teutſchen. V. 39 
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Gefchäft der Deputation fein, über die in der Declaration der 
vermittelnden Mächte angenommenen Entfchäbigungsgrundfäg: 
und über die in deren Gemäßheit getroffenen mannichfaltigen 
Beitimmungen bie reiffte Berathung anzuftellen, für die frie: 
densſchlußmaͤßige Erfüllung der verheiffenen Entſchaͤdigungen 
mit gleicher Gerechtigkeit zu forgen, dabei nur die im Friedm 
felbft und in den raftadter Unterhandlungen feftgefegten Haupt: 


. grundfäge (ohne Geftattung nachtheiliger Ausnahmen unter dem 


Vorwande eines unter den vorzüglicheren teutfchen Fuͤrſten zu 


1802 


24. Aug. 


beobachterden Gleichgewichts) immer vor Augen zu haben 
und ſowol bie Anwendung berfelben ald die übrigen in de 
Declaration empfohlenen, bie Reichsgrundverfaſſung betreffenden 
Puncte mit der nöthigen Sorgfalt und Umficht in Überlegung 
zu ziehen.” 

Nachdem der Faiferlihe Bevollmädhtigte die Berfammlung 
verlaffen hatte, ließ das mainziſche Directorium die erhaltenen 
Declarationen oder den franzoͤſiſch-ruſſiſchen Entſhaͤ— 
digungsplan vorlefen. In der Einleitung ift gefagt: „Ob 
gleich man in Teutfchland über den Grundfat einig gemefen, daß 
die nach dem VII. Art. des luneviller Friedens zu entfchädigen: 
den Fürften ihre Entfchäbigungen durch Secularifationen 
erhalten foliten, und obgleich der Neichötag einer eigenen Gom: 
miffion ven Auftrag gegeben habe biefen Gegenftand zu or: 
nen, fo fehe man doch aus den Zögerungen, wie ſehr die ent 
gegengefegten Intereſſen, die eiferfüchtigen Anfprüche jede An 
ordnung im teutfchen Staatskörper hindern. Died habe den 
erften Conſul der franzöfifchen Republit und den Kaifer von 
Rußland auf den Gedanken gebracht, daß es zwei völlig un: 
intereffirten Mächten anftehe ihre Vermittelung anzubieten 
und den Berathungen des Reichstags einen allgemeinen Entſchaͤ⸗ 
digungsplan vorzulegen, der, nach der firengften Unparteilichket 
berechnet, fowol den anerkannten Verluft erfegen, als auch das 
vor dem Krieg beftandene Gleichgewicht zwiſchen ben 
fürftlihen Häufern') erhalten ſolle.“ — Bei der nun er 
folgten Berathung des Entſchaͤdigungsplans führte Böhmen 


1) Auf dieſes ift oben fhon in bem Bortrage des Freiherrn von 
Hügel angefpielt. 
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den Vortrag des Freiherrn von Huͤgel noch weiter aus: „Die 
ohne Schuld des Kaiſers verzögerte Eröffnung der Reichöde- 
putation Eönne Fein Beweggrund werben, dem Kaiſer und 
Reich die ihnen ausdrüdlich vorbehaltene Berichtigung der Ent: 
fchädigungen zu ſchmaͤlern. Auch habe Zalleyrand verfichert, 
daß man blos Vorſchlaͤge thun wolle, die man nicht einmal 
einen Plan nennen Eönne, fondern die nichts als ein Ent: 
wurf wären, den man ber Berathfchlagung bed Reichstags uns 
terwerfe, ein guter Rath, bei dem man ſich keineswegs das 
Anfehn geben werbe ald wolle man die Sache mit Gewalt 
durchfegen. Es fei alfo den ‚beiden vermittelnden Mächten zu 
erflären, man werde ihre freundfchaftlichen Vorfchläge in die . 
forgfältigfte Überlegung nehmen. ‘So fehr man aber auch die 
Unterhandlungen befchleunigen wolle, fo fei e& doch weder dem 
allgemeinen Rechte gemäß, und koͤnne auch dem Reichötage 
nicht einmal von feinem Oberhaupte aufgedrungen werden, bis 
zu einem zperemtorifchen Termin Alles zu vollenden. Die 
Stimme von Brandenburg ging dahin, daß der Plan im 
Allgemeinen anzunehmen feizs Baiern, Würtemberg und 
Heffen= Eaffel traten bei, das war bie preuffifche Pars 
tei. Der Hoch= und Teutfchmeifter, Erzherzog Anton, fand 
zu Öfterreih; Kurſachſen allein Eonnte ſich unparteiifch 
und fireng an die Reichövollmacht halten. Der feit kurzem in 
die Regierung getretene Kurfürft von Mainz, Karl Theodor 1802 
von Dalberg, auf unficherem Grunde ſtehend, fprach den⸗ 8. Sept. 
noch freimüthig: da man deutlich fehe, daß die wahre Meinung 
der Vermittelnden gar nicht fei, den Verluſt der Befchädigten 
prüfen zu laffen (wozu auc der Termin zu Fur; wäre); da 
bier Befchädigte aufgenommen feien, deren ber luneviller Friede 
in Feinem Act erwähne, fo wäre bie Prüfung des Plas 
ned dahin einzufchränten, daß die Deputation nur bie gegen 
denfelben einfommenden dringenden Reclamationen ermäge, 
und fi) von den Miniftern der. vermittelnden Mächte Beleh: 
rung über die Gründe und Berechnungen erbitte, worauf jede 
einzelne Entſchaͤdigung beruhe. Diefer Antrag wurde angenom= 14. Sept. 
men, der Kaifer verweigerte aber die Ratification und beftand auf 
pflichtmäßiger Prüfung aller Theile des Planes. Nun mwurbe 
eine Note des franzöfifchen Minifterd Laforeft verlefen: „den 
39 * 
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Eröffnungen des wiener Hofs habe man Fein Gehör geben 
koͤnnen, weil fie, flatt für die Entſchaͤdigung fo vieler weltlichen 
Fürften zu forgen, blos dem Großherzog Entfchädigung hat: 
ten verfchaffen und dazu felbjt weltliche und erbliche Befigun: 
gen verwenden wollen. Öfterreich habe fein Gebiet bis an ben 
Lech ausdehnen wollen, wodurch Baiern aus der Zahl der 
Mächte wäre auögeftrichen worden. Ähnliche Eröffnungen wi- 
ren in Peteröburg gemacht worden, ohne befjern Eingang zu 
finden. Daher erfläre man, daß die Erbſtaaten des Kurfür: 
fien von Pfalzbaiern, fo wie die ihm beftimmten Entfchd- 
digungen, die zur Herftelung des Gleichgewichts in Teutſchland 
nothwendig wären, fich unter dem Schuß ber vermittelnden 
Mächte befanden, und daß der erfte Conſul es nie zugeben 
werde, daß die Stabt Paffau in öfterreichifcher Gewalt bieibe, 
noch daß Öfterreich irgend einen Theil des Gebiets erhalte, das 
Baiern am rechten Innufer befige.” Diefe Note, welcher auch 
1802 der ruffiihe Minifter beiftimmte, gründete fi auf eine fur 
5, Sept. vorher gefchloffene Convention zwifchen Frankreich, Preuffen 
und Baiern, daß dem Kurfürften von Baiern feine Befigungen 
am vechten Innufer, namentlich die Stadt Paffau, gefichert 
und vom Kaifer und Reich beflätigt würden. Würde Paffau 
binnen der 60 Tage, die dem Reichötag zu feinen Berathfchla: 
gungen gegeben waren, nicht geräumt fein, fo follte fich bie 
franzöfifche, preuffifhe und baierifche Macht vereinigen, um 
Baiern feine ganze Entfchädigung zu verſchaffen. Öfterreich 
blieb zwar bei feiner erften Erklärung, und fügte noch bei, die 
. fehnelle Annahme des Plans fei entweder eine unverantwortliche 
Übereilung oder das Werk des außfchlieffenden Vorbedachts; 
habe man von Baiern etwas verlangt, fo fei der Gegenwerth 
ſtets beigefügt gewefen. Weil aber die verlangte vollftändige 
Entfehädigung des Großherzogs von Zofcana immer noch ein 
Hauptanftand blieb, fo muffte fich Öfterreih doch noch ent: 
fchlieffen gleich den andern Mächten eigene Unterhandlungen in 
-Paris und Petersburg deshalb einzuleiten. So lange hielt es 
feine Entfchlieffung zurüd, | 
Einftweilen befchäftigte fich die Reichsbeputation mit Uns 
terfuchung der eingegangenen zahlreichen Reclamationen 
gegen den Entfchädigungsplan; Die gegründet gefundenen wur: 
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den durch die Faiferliche Plenipotenz, wenngleich ohne deren 
Beiftimmung, den vermittelnden Miniftern übergeben; die Des 
putation glaubte ſchon Über die Annahme ſich freuen zu dür: 
fen, aber bie Vermittler liefen fi) durchaus auf Feine Gründe 
und auf Feine Berechnung für irgend einen befonderen Fall 
ein; doc, übergaben fie der Deputation einen zweiten allge: 
meinen Entfchädigungsplan, der in den Puncten, welche An 
ftand gefunden hatten und in einigen andern, umgearbeitet und 
mit neuen Zufägen vermehrt war. Nur Zofcana war wieder 
übergangen. 

Drei Tage darauf ließ Preuffen der Reichsverfammlung 
erklären, feine Befigergreifungen feien von Frankreich und Ruß: 
land durch feierliche Übereinkunft gebilligt; daraus erhelle von 
felbft, daß Preuffens Entfchädigung nicht nach demfelben Vers 
bältniß zu würdigen fei wie die der andern Fürften. Übrigens 
müffe der König, was die noch unberichtigte Angelegenheit 
Zeutfchlands betreffe, wünfchen und rathen, daß man fich 
füge und den franzöfifchzruflifhen Plan ſchnell und unbedingt 
annehme. Das Beifpiel der Befikergreifung fand fofort Nach⸗ 
ahmung. Diejenigen Fürften welche gleichfalld durch geheimes 
Einverftändniß fich gehörig bedacht hielten, legten nun aud) 
alle Scheu ab und warteten mit der Befignahme nicht mehr 
auf dad Ende der Deputationshandlungen '). 

Während man fich über den zweiten Entſchaͤdi— 
gungsplan berieth, Tiefen immer noch fo viele neue Recla= 


1802 
Sept. 


9, Oct. 


mationen ein, daß die Deputation in ihrem erften Haupt: 
fchluß den Plan zwar im Ganzen annahm, doch mit dem Bei⸗ 3.Nov. 


fügen, daß er noch mancher Zufäge und näherer Beflimmungen 
bedürfe, fo daß dieſer erſte Deputations⸗Hauptſchluß als ein 
dritter Plan angefehen werden kann, deffen Abweichungen 
vom erften allgemeinen aber von den Miniftern gebilligt wurden. 
Da indeffen eine Convention zu Paris zu Gunſten des Großher: 
3098 von Zofcana zu Stande Fam, fo legte num auch Öfter: 
reich Fein Hinderniß mehr in den Weg, nur machte diefe Con: 
vention nebft andern Zufägen und Änderungen abermalö eine 
neue Redaction des Hauptfchluffes noͤthig. So Fam endlich 


1) Manſo, a. a. O. S. 53. 


26. Dec. 
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" ald vierter Plan der zweite Deputations-Haupt— 

1803 ſchluß oder der eigentliche Deputationsreceß zu Stande, in 

25. Febr. der 46ſten Sitzung, zwei Jahre nad) den luneviller Frieden. 

Diefer Receß wurde dann von der Deputation und den Ber: 

mittleren dem Reichstag übergeben mit ber Ermahnung, 

„durch eine fchnelle Ratification das einzige Zeichen von Er: 

‚ Benntlichkeit zu geben, welches man für fo vielfache Bemuͤhun⸗ 

gen erwarte.” Der Reichötag faumte nicht den Deputationd 

24. März Hauptfchluß zu genehmigen, „weil er dad einzige Mittel fei, 

ben für das Wohl des gefammten teutfchen Vaterlands und 

die Erhaltung des Reichöverbands fo nothwendigen Rubheftand 

. zu befefligen; doch fei die teutfche Reichöverfaffung in allen 

nicht ausdruͤcklich abgeänderten Puncten fo für die Zufunft zu 

verwahren, wie fie für Kurfürften, Fürften und Stände bes 

Reiche, wohin auch der hohe teutjche Drden und die unmittel- 

bare Neichöritterfchaft zu rechnen fei, bisher beflanden habe.“ 

In diefen Beziehungen machte auch der Kaifer noch einige Be 

dingungen und ertheilte fofort dem Deputations-Receß die 

27. April Ratification, wodurch er die Form und Kraft eines Reichögrund: 
gefeges erhielt ). 


überſicht der Veraͤnderungen. 


Verloren gingen von Teutſchland mit dem linken 
Rheinufer über 1200 Q.Meilen, faſt ein Neuntheil feines gan 
zen Flächenraumd, in Rüdficht der Güte ded Bodens, ber 
Bevölkerung und des Ertrags vielleicht ein Siebentheil. Bon 
ungefähr 30 Millionen Einwohnern wurden beinahe 4 Millio- 
nen dem teutfchen Namen entfremdet, nichs zu fagen von den 
nachtheiligen Folgen, welche der getheilte Rhein dem teutfchen 
Handel bringen muſſte. Mit der Schweiz wurden gleichfals 
die Grenzen auögeglichen. | 

Dei biefem Zotalverlufte erhielten nur Entſchaͤdigun— 
gen diejenigen Erbfürften und Herren, welche in den ab: 
getretenen Landen anfäffig oder begütert waren. In bie 


1) Der franzoͤſiſch⸗ruſſiſche Entſchaͤdigungsplan von A. C. Gas— 
pari (Regensburg 1802). Der Deputationsreceß ꝛc. von A. C. Gas— | 
part, (Bamb. 1803) Thl. I. Das Folgende nad hl. II. 


* 
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aus der Mitte des Reichs genommene Entfhädigungds 
maffe wurben geworfen: | 

a) durch Secularifation brei geiftliche Kurfürftenthü- 
mer, je zu ungefähr 100 Q.Meilen, 9 Hochflifte, je zu 20 
DMeilen, fammt den Eleineren 23, darunter Chur an bie 
Schweiz kam; ferner die Güter der Domcapitel mit ben bifchöf: 
lihen Domainen, und alle nicht namentlich zur Entfehäbigung 
angeführten Stifte, Abteien und Klöfter, nebſt ber Erlaubniß, 
alle Güter der fundirten Inſtitute dieſer Art in ben alten 
fowol als neuen Befigungen beider Religionstheile einzuzie⸗ 
hen und die Mannskloͤſter unbebingt, bie gefchloffenen Frauen: 
kloͤſter aber im Einverftänbniß mit dem Discefanbifchof zu fe: 
eularifiren. Nur 3 geiftliche Reichsſtaͤnde blieben übrig: der 
Kurerzkanzler mit zum Theil neuem Zerritorium, ber Johan⸗ 
niter⸗ und der Zeutfchmeifter. | 

b) Duch Mediatifirung: 45 freie Städte, wovon 
4 an Frankreich gekommen '); 6 der vornehmften blieben reichs⸗ 
unmittelbar, Augsburg, Nuͤrnberg, Frankfurt, Bremen, Luͤbeck, 

mburg. 

Da dieſe Laͤndermaſſe bei unverhaͤltnißmaͤßiger Vertheilung 
noch nicht zureichte, muſſten die uͤbrigen Befchädigten mit Ren⸗ 
ten auf die ſchon vertheilten Befigungen oder auf bie Rheins 
ſchiffahrts⸗Octroy angewiefen werden, unter welchem Na: 
men bie für abgeſchafft erklärten Rheinzoͤlle wiederhergeftellt wur: 
den. Einige der Befchädigten mufften fich mit landſaͤſſigen Klöftern 
und Stiften begnügen, worüber fie bie Landeshoheit erhielten. 

So wurde erreicht, daß vom geſammten Herrenflande 
feiner, der feinen Verluſt liquidiren Tonnte, Teer ausging. Die 
Entfchädigumgen, die etwa einzelnen Mitgliebern ber Reihe 
ritterfchaft gebühren dürften, folten wie die Indemnifa- 
tiond-Ergänzung der Reihögrafen, im Verhaͤltniß ihrer 
rechtmäßigen Anfprüche, fo weit fie nicht durch die nunmehr . 
zu erwartende Aufhebung des Sequefterd bewirkt würden, in 
immerwährenden Renten auf jene Einkünfte angewieſen fein, 
die zu einer weitern Beftimmung übrig bleiben duͤrften. 


1) Aachen, Ediln, Worms und Speier. 
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Die Vertheilung gefchah auf folgende Weife '): Der 
Großherzog von Zofcana erhielt Salzburg und Berd: 
toldögaden und theilte Paffau und Eichſtaͤdt mit 
Baiern; dem Herzog von Modena wurde von Sſterreich 
der Breisgau und die Ortenau in Schwaben abgetreten, 
wofuͤr die Bisthuͤmer Trient und Brixen zur Entſchaͤdigung 
gegeben wurden. Auſſer jenen Erwerbungen erhielt Baiern 
den groͤßten Theil des Hochſtifts Würzburg (deffen übrige 
Beftandtheile mit den angrenzenden mainzifchen Ämtern zur 
Entfhädigung der Häufer Löwenftein, Hohenlohe und Leinins 
gen verwendet wurden), Bamberg, Freifingen um 
Augs burg mit den meiften dazwifchenliegenden Prälaturen 
und Reichöftädten in Franken und Schwaben; dafür Fam bie 
Rheinpfalz an Baden, welches man überdies noch mit 
dem Bisthum Conftanz, den Rechten ber Bisthinmer 
Speier, Bafel und Strasburg, zwei darmftädtifchen 

stern und mit bequem gelegenen Reichsftädten und Abteien 
fo reichlich verforgte, daß deſfen Länderbeftand ungefähr ver: 
doppelt wurde. Die Vertheilung ließ in dem an Prälaturen 
und Reichöftädten vor andern reichen fchwäbifchen Kreife. noch 
genug übrig, um auch Würtemberg bedeutend zu vergrößern, 
und doch noch die Reichögrafen, die zu entfchädigen waren, in 
jenen zu verpflanzen. Im nördlichen Zeutfchland Famen an 
Preuffen die Hochſtifte Paderborn, Hildesheim, das 
mainzifhe Thüringen, ein Theil von Münfter, die Ab: 
teien Hervorden, Quedlinburg, Elten, Effen, Wer: 
den und Kappenberg, mit den Reichöftädten Mühlhau: 
fen, Norbhaufen und Goslar; ber übrige Theil von 
Münfter wurde zur Entfchädigung der Häufer S alm, Arem— 


1) Da e8 nicht dabei geblieben ift und ſchon in ben naͤchſtfolgenden 
Jahren bedeutende Abaͤnderungen eintraten, ſo beſchraͤnken wir uns, auch 
zur Erſparung des Raumes, das Weſentlichſte in gedraͤngter Kuͤrze an⸗ 
zugeben, nah Eich horn, teutſche Staats: und Rechtsgefchichte, Thl. IV. 
$. 606, ©. 662 ff. An näheren ftatiftifchen Nachrichten fehlt es nicht; 
zu ben oben ſchon angeführten Schriften find zu vergleihen: Bunb: 
ſchuh, tabell. Überfickt 2c. in Poffelts Annalen, 1808. Br. 2. Hof, 
das teutfche Reich nach dem Iuneviller Frieden, 1805, 2, Br. Daf: 
fel, ftatift. umriß 2c. Heft 1, 2. 
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berg, Croy und Looz verwendet, bis auf die Ämter Vechte 
und Kloppenburg, welde- der Herzog von Dldenburg 
erhielt. Diefem überließ der Duputationsfhluß aud das 
Bisthum Luͤbeck und das hannöverfche Amt Wildeshaufen, 
und nahm ihm dafür, zum Vortheil des bremifchen Handels, 

Weſerzoll zu Elöfletb; Hannover erhielt dagegen, zur 

ntfhädigung für jenes und den Verluft einiger andern An- 
fprüche und Befigungen, dad Bisthum Dönabrüd, In bie 
Überrefte der Erzftifte Coͤln (fo weit es nicht zu Afchaffen- 
burg gehörte), Trier und Mainz theilten fi) die Haufer Hef: 
fen und Naffau walramifcher Linie; dad Herzogthum Wefl- 
phalen kam dabei an Darmfladt. Zür Naffau-Dranien 
follten die Bisthuͤmer Fulda und Corvey, die Reichsſtadt Dort: 
mund und einige Abteien zum Erſatz für die verlorene Erb- 
ftatthalterfchaft und die Domainen in Holland und Belgien 
dienen. | 

Umgeftaltung des Reichs. 

Auffer dem linken Rheinufer, welches den franzöfifchen 
Gefegen unterworfen wurde, verſchwand auch dieſſeits eine be= 
trächtliche Zahl von Reichöftänden, indem ihre Lande und Ge: 
biete mit andern, oft mehrern Territorien verfchmolzen wurben, 
jedoch mit einiger Rüdficht auf ihre Beſonderheiten. In das 
Kurfürftencollegium kamen zu den bisherigen 5 weltli⸗ 
chen (Böhmen, Brandenburg, Pfalzbaiern, Sachfen, Hanno: 
ver) 4 neue Kurfürften, Salzburg, Würtemberg, Baden, Hefs 
fen=Gafjel, welche mit dem neu dotirten geiftlichen Kurfürften, 
Erzkanzler (nachdem Trier und Coͤln ganz abgegangen) zu= 
fammen 10 Mitglieder audmachten, darunter 6 evangelifche 
und 4 Patholifche. Der Reihsfürftenrath, worin nad 
den abgegangenen eine große Zahl neuer Stimmen vertheilt wor: 
den, zählte (ftatt der vorigen 45 evangelifchen und 55 Fatholifchen) 
jest 77 evangelifhe und 50 Fatholifche Stimmen. Rechnet 
man hinzu die 4 Grafenbänfe und die Bank der freien Stäbte, 
fo bleiben im Ganzen noch 142 Reichstagsſtimmen von jenen 
240, welche nach dem weftphälifchen Frieden gezählt worden '). 


1) Die vorige Gefammtzahl der unmittelbaren Reichsſtaͤnde mit 
Einrechnung der blos contribuirenden, nicht auf dem Reichstag flims 
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Sonach war fchon die Geftalt des Reihstags über: 
haupt eine ganz anderes ebenfo veränderten fich die Berhält: 
niffe der Stände zu einander; die evangelifchen Stimmen, 
‚mit Einfhluß der 6 Städte (morunter nur Augsburg ge: 
mifcht), überwogen die Fatholifchen bedeutend. Mit den geift: 
lichen Reichöftänden verloren Papſt und Kaifer eine Haug 
flüge. Die Ernennung von 3 neuen weltlichen Kurfürften ge 
fchah, laut der Vermittelungsacte, in der Abficht, den teutfchen 
Staatskoͤrper zu confolidiren, d. h. dem Kaifer größere Fürften 
entgegen zu fielen. — Die Patholifchen Didcefen folten 
noch einftweilen beftehen und eine neue Didcefaneintheilung mit 
gehörig dotirten bifchöflichen Sitzen und Gapiteln fünftig auf 
reichögefegliche Art flattfinden; die Bifchöfe aber waren nicht 
‚mehr Landeöherren, fondern auf Befoldung gefegt und behielten 
nur noch den biöherigen Rang für ihre Perfon. — Der 
ftiftsfähige Adel verlor durch Aufhebung der Stifte und 
Klöfter die bisherigen Ausfichten auf Pfründen; ber Reichs: 
bürgerftand war nur noch in 6 Städten übrig, deren Ge 
biete jedoch auch mehr oder weniger mit Landentſchaͤdigungen 
und mit Hantelöfreiheiten bedacht wurden. Eine neue Bes 
flimmung war, daß bdiefe Städte bei Fünftigen Reichökriegen 
für neutral erklärt wurden. Nicht einmal die beiden Sike 
bes Reichstags und bes Kammergerichtö, Regensburg und 
Wetzlar, behielten die Reichöfreiheit, fondern wurden zu dem 
. Territorium des Erzfanzlerd gefhlagen. Zum Fortbeftand des 
Kammergerichts follten die Suftentationsfoften auf die al- 
ten und neuen Herren durch befonderen Reichsfchluß vertheilt 
werden. Der Umfang feiner Gerichtöbarkeit aber erhielt neue 
Befchränfung durch Privilegien de non appellando, welche 
nicht nur den neuen Kurfürften für alle ihre Befigungen, fon: 
dern auch den Häufern Heſſen-Darmſtadt und Naffau für ihre 
alten und neuen Befigungen vermilligt wurden. — Die Kreis— 
verfaffung wurde theild geändert, durch Vergrößerung des 
Öfterreichifchen und Verminderung des baterifchen Kreifes, in ben 
übrigen Landen aber foft ganz aufgehoben und dadurch eine 


menden, auf 370 fidy belaufenden, ohne die NRitterfchaft, verminderte ſich 
in demſelben Werhältniffe. Vergleiche oben S. 17 dieſes Bandes. 
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Menge feitheriger Verhältniffe in Verwirrung gebracht, die erſt 
noch geloͤſt werden ſollten. 

Was endlich die innere Verfaſſung und Verwal— 
tung der vertheilten Lande betrifft, ſo ſollte jene, ſo weit ſie 
auf guͤltigen Vertraͤgen zwiſchen dem Regenten und dem Lande, 
auch anderen reichsgeſetzlichen Normen ruhe, ungeſtoͤrt erhalten 
und dem neuen Landesherrn nur in Verbeſſerung der Civil⸗ 
und Militair-Adminiftration freie Hand gelaffen fein; die me— 
diatifirten Städte aber follten auf den Fuß der meift privile: 
girten Städte behandelt werden. Ebenfo blieb die Religions: 
übung jedes Landes unverändert und jeder Religionöpartei der 
Beſitz und Genuß ihres Kirchen: und Schulfonds, aber ohne 
den Landesherrn zu hindern andern Religionsverwandten Dul⸗ 
dung und den Genuß bürgerlicher Rechte zu ‚gewähren. Das 
war bie einzige Rüdficht, welche das ganze Friedensgefchäft auf 
die Unterthanen genommen. 

So viel von der Umgeftaltung der Reichsverfaffung durch 
den Deputationshauptreceß, woburd im Ganzen das ariftos 
fratifche Element bedeutend vermehrt, vom demokrati— 
fhen in, den Städten Faum eine Spur gelaffen, die Kaifer: 
gewalt aber noch mehr befchräntt worden. 


Friedensvollziehung. 


Wie der Kaiſer ſeinerſeits bei den Verhandlungen alle 
Mühe ſich gegeben die Grundzüge der Verfaſſung und fein 
Anfehn zu erhalten, fo that er auch noch, da jenes Beſtreben 
faft ganz vergeblich gewefen, nach dem Abfchluffe was in feinen 
Kräften war. Die Bedingungen, unter welchen er die Ratifi: 
cation gegeben, waren biefe: baß die parifer Convention vom 
26. December 1802 befonders in Anfehung der darin (Art. IV.) 
enthaltenen Vorbehaltungen in voller Kraft und Verbindlichkeit 
beftehe; daß, fofern diefe Vorbehaltungen die Faiferlichen 
Gerechtfame betreffen, die gefeß: und herfommenmäßige Aus: 
übung dieſer Gerechtfamen fowol bei der Ausführung des ges 
genmwärtigen Reichöfchluffes als für alle künftigen Zeiten unge 
fchmälert erhalten werde; daß die im Reichsgutachten vom 
24ften März erwähnte Beftätigung des weftphälifchen 
Friedens und der darauf erfolgten Friedensfchlüffe, fofern fie 
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durch den luneviller Tractat und den gegenwärtigen Reiche: 
ſchluß nicht ausdruͤcklich abgeändert ‘worden, deögleichen bie 
darin angetragene Verwahrung der teutfchen Reichöverfaffung 
in allen übrigen nicht ausdruͤcklich geänderten Puncten, wie fie 
für Kurfürften und Stände des Reichs, wohin auch der teutſche 
Orden zu rechnen und die unmittelbare Reichsritterfchaft mit 
eingefchloffen, bisher befanden hat, in wirkliche Ausführung und 
Handhabung übergehe; daß der Kaifer fich, durch feine für bie 
Erhaltung der Reichöverfaffung und bie Beſchuͤtzung der Fa: 
tholifhen Religion: heilig befchworenen Pflichten be 
wogen finde, feine Ratification über die Vorfchläge zur Ber: 
mehrung ber Virilſtimmen einfiweilen zu ſuſpendiren 
und fich vorzubehalten, durch ein unverzügliches ferneres Com: 
miffionsdecret die Erſtattung eined weiteren Reichögutachtens 
darüber zu verlangen, damit. die hergebrachten Verhältniffe der 
zwei Religionötheile nicht auch im fürftlichen Collegium , wie 
im Burfürftlichen und reichöftädtifchen, bis zur wefentlichen Über: 
fchreitung der Stimmengleichheit abgeändert werden; daß in 
Anfehung derjenigen Puncte des legten allgemeinen Deputa: 
tionsfchluffes, deren Erörterung erſt noch Fünftigen Anträgen 
und Unterhandlungen zu unterliegen habe, dem Kaifer und 
Reich die weitere gebührende Einfchreitung vorbehalten bleibe '). 
Gegen diefe Vorbehalte des Kaiferd, namentlich in Betreff 
der Virilſtimmen, erhoben die teutfchen Höfe, welchen an unein- 
gefchränkter Beflätigung des Reichögutachtens am meiſten gele: 
gen war, Einfprache beim Reichstag; fie erflärten, der Kaifer 
habe feine Befugniß überfchritten, indem er in dem Ratifica 
tionsdecrete einen Gegenfland zur Sprache gebracht, der in dem 
Reichögutachten gar nicht vorgefommen fei, und von dem ber 
Reichötag officiell nichts wiffe, nämlich die von Öfterreich ge: 
fchloffene parifer Convention vom 26. December 1802. Da 
1503 aber die Vermittler fih auf diefe Sache nicht mehr einlaffen 
9, Mai wollten und fich fchnell zur Abreife rüfteten, fo Famen befonders die 
in Suͤdteutſchland entfchädigten Zürften in nicht geringe Verlegen: 
heit, weil noch gar Vieles näher zu erörtern und zu berichtigen war. 
Der Kaifer hingegen war befto mehr zufrieden, fich endlich 


1) Safpari, Dep.:Receß, Thl. II. ©. 841 f. 
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von der fremden Einmifchung befreit zu fehen, und löfte ſo⸗ 4803 
gleich die Reichödeputation auf. Als die Einführung der neuen 10. Mai 
Kurfürften zur Sprache Fam, fchlug er, zur Herftellung der 
Religionsgleichheit, entweder Ernennung neuer Fatholi= 

ſcher Stimmen oder einftweilige Ausfegung der die Gleichheit 
überfteigenden proteftantifchen vor. Bei der wirklichen Einfühs 22, Aug. 
rung der Kurfürften, welche in Rüdficht der Formalitäten ſehr 
erleichtert wurde, entgegnete Brandenburg, Religionsgleichheit 

fei allerdings feit. dem weftphälifchen Frieden Grundfaß in der 
Reichsverfaſſung, welche der Deputationsfhluß nicht geändert 
fondern beftätigt habe; aber fie beftehe nicht in arithmeti— 
fcher Gleichheit, wie denn auch der proteflantifche Theil fi) 
bisher mit der Minderzahl habe begnügen müffen. Zur Siche⸗ 

rung der Gleichheit bleibe auch noch das Recht der itio in 
partes. Sei der Reichsſchluß einmal vollſtaͤndig ausgefuͤhrt, 

fo Fönnten, wie auch der franzöfifche Gefandte fich geaͤuſſert, 

wohl noch ein Paar neue Stellen bewilligt werben; wuͤnſchens⸗ 
werther aber wäre, bei dieſer Gelegenheit zugleich eine allges 
meine und gleiche Religionsduldung aller drei chriftlichen Con⸗ 
feffionen gefeßlich feftzuftellen.. Da jedoch der Kaifer auf feis 

nem Verlangen beharrte und fi auf den Vorgang ftügte, daß 

man jederzeit gegen eine neue Fatholifhe Stimme aud eine 
proteftantifche aufgenommen, wobei er für fein Erzhaus ſechs 

neue Stimmen begehrte, fchlug der Kurerzkanzler zur Vereini⸗ 
gung vor, dem Fatholifchen Religionstheile die noch fehlenden 

27 Stimmen zuzulegen und fie vorläufig auf die 5 vorder= 

ften Eatholifchen Reichöftände zu vertheilen, bis fich die Stimm: 
bewerber dazu hinlänglich qualificiet hätten. Somit beruhte die 
Sadıe. 

Aber über die Reihsritterfchaft erging noch zum 
Schluffe ein gewaltiger Sturm, obgleich ihre Reichsunmittel⸗ 
barkeit durch das Reichögutachten vom 24. März aufs neue 
feierlich beftätigt war. Nachdem Preuffen auch hierin fchon vor 
dem Frieden den Vorgang gemacht, erließ nun Baiern ein 19. Oct. 
Publicandum, dad unter Anderm fagte: man müffe der befte 
henden Verwirrung der Gewalten ein Ziel fegen und die Ver: 
faffung der Ritterſchaft auf den Punct zuruͤckfuͤhren, von welchem 
fie ſich auf eine rechtsbeſtaͤndige Weiſe nie habe entfernen koͤn⸗ 
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29. Nov. nen. Ähnliche Patente erfolgten fofort von Dranien-Fulda, 
6.u9.Der. von Kurheffen und Heffen: Darmftadt, von fen 
26. Dec. burg, Zeiningen, vom Gefammthaus Hohenlohe, wm 
81. Dee. Salm:Reifferfheid- Bedburg und NaffausUfingen 


6, Dec. 


9, Mai 


Sn den meiften diefer Patente hieß ed: „man wolle die ridht 
ritterlichen Rechte keineswegs antaften, man maße fic nicht a 
zu entfcheiden, ob die Fortdauer der Reichsritterfchaft zu Im 
Zeitverhältniffen und- der vaterländifchen Ordnung pafle; ab 
da Andere zugegriffen hätten, fei man genöthigt auch in Brit 
zu nehmen, was im Vaſallennexus ftehe, in dem Umfange de 
Fuͤrſtenthuͤmer liege oder fo daran grenze, daß kein anni 
fürftliches Haus gegründeten Anfpruch daran machen Finn‘ 

Die beiden heffifchen Häufer und Dranien-Fulda dehnt 
diefe Schritte auch auf einige Grafen aus; wo bie Nachbam 
nicht zugriffen,” befeßte man raſch fort, felbft was zu ar 
deren Fürften zu Lehen ging. Als der Burggraf von Fried: 
berg fortdauernd gegen dieſen unerhörten, gewaltthätigen fan: 
friedensbruch proteftirte, wurden die auf der überlifteten Burz 
vorgefundenen Kanonen fharf geladen und gegen bie Bun 
gerichtet. — 

Die ReichEritter wandten fich an den Kaifer um 
baten um feinen Schuß; diefer ließ eine Note zu Münden 
überreichen, des Inhalts, daß der Kurfürft von Baiern durd 
feine Foderungen und Gewaltthätigkeiten Rechte verlegt hit, 
die von den älteften Zeiten her in der teutfchen Reichkverih 
fung gegründet wären; die entfchädigten Fürften feien nn M 
die Rechte der vorigen Befiger und Regenten eingetreten, ud 
die vermittelnden Mächte hätten noch in einer Note nachbrif 
lich ermahnt, daß jeder Stand ſich mit den ihm zugetpeilln 
Rechten begnügen möchte; es widerfpreche den Grundſaͤten t 
ner liberalen und humanen Denkungsart gegen minber Di 


‘tige, der geziemenden Achtung gegen die Vermittler, den Pit 


ten wie dem Patriotifmus eines Reichöftandes, durch verädt 
liche Hintanfegung felbft der erften Reichögefege, das hoͤchſt be 
denkliche Beifpiel anarchifcher Gewaltfchritte zu geben. — 


Daher volllommene Wiederherftellung der Reichönittt 


fchaft in den status quo! Die franzöfifche Regierung, an m 
che fich die Reichöritter auch gewandt, gab zwar im Algemt: 


- 
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nen die Berficherung, der erfte Conſul fei feft entfchloffen bie 
Eriften; der unmittelbaren Reichöritterfchaft aufrecht zu erhal⸗ 
ten, doch mit dem Beifag, daß fie ſich mit den Fürften guͤt⸗ 
lich vergleiche und diefes Vorhaben fogleih zu Wien, Peterd: 
burg und Berlin eröffne '). 

Da die Note des Kaiferdö an den münchener Hof nicht 
einmal einer Antwort gewürdigt wurde, fo fehritt der Reichs— 
bofrath ermftlich ein; er betrachtete bie Angelegenheit als 
bloße Juſtizſache und faſſte das Concluſum: der Kurfürft von 
der Pfalz folle von feinen gewalttätigen Vorfchritten gegen bie 
Reichöritterfchaft abftehen und fie in die Reichsunmittelbarkeit 
wieder einfegen; wolle er fich nicht fügen, fo follten der Kur: . 
erzfanzler, die Kurfürften von Baden und Sachfen und das 
Erzhaus Öfterreich die Reichöritterfchaft nöthigenfalld mit ge⸗ 
waffneter Hand wiederherftellen. Preuffen wollte zwar eine 
reichögerichtliche Procedur nicht für paſſend halten und bie 
Sache der Beurtheilung des Reichstags anheim ftellen, uͤbri⸗ 
gend mit dem Beifage, daß ed von den Grundfägen, welche es 
felbft in den feänkifchen Fuͤrſtenthuͤmern geltend gemacht habe, 
nicht abgehe. Allein da die genannten Kurfürften fich geneigt 
zeigten den Auftrag bed Reichshofraths auszurichten und. bes 
ſonders Öfterreich fo vollen Ernft bewies, daß es leicht zu eis 
nem innern Krieg in Zeutfchland hätte Tommen fönnen: fo 
verfücherte einftweilen der Kurfürft von Pfalzbaiern, den Ber: 
fügungen des Reichöoberhaupts ein vollfommened Genüge zu 
leiften und Alles wieder in den vorigen Stand zu feßen. Die 
Folge war, daß auch die Übrigen Fürften gleiche Nachgiebigkeit 1804. 
zeigten. Bald darauf eröffnete der franzöfifche Gefandte Bas 10. März 
cher in Regensburg, daß Rußland und Frankreich für nuͤtzlich 
erachteten von neuem zu interveniren. Preuſſen peoteftirte | 
mieber gegen bie Entſcheidung des Reichshofrathes und ers 28. März 
mahnte das Reich, die von Rußland und Frankreich angebos 
ene Bermittlung vertrauensvoll anzunehmen. Ad Napoleon 
ald Darauf die Kaiferwürde annahm, lieſſen ihm die Reichs: 
itter Gluͤck wuͤnſchen. Er dankte feinen „lieben guten Freun⸗ 


1) Bredomw, Chronik des 19. Jahrh. 1803. ©. 462 ff., dann ©. 
58. ff. | 
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den” und hoffte, daß fie von feinem feften Entfchluß überzeugt 
wären, ihnen fortbauernd Beweiſe von dem Intereffe zu geben, 
das er an ihrem Wohlftand nehme. Ein neuer Befchluß des 
1805 Reichshofrathes erinnerte die mit der Erecution beauftragten 
36. März Kurfürften an Vollziehung. Allein erſt nach einigen Monaten 
1, Juli wurden die Zürften, welche Reichörittergüter in Befig genom⸗ 
men und auf denfelben Steuern und Mannfchaft gehoben und 
dad Genommene nicht wieder erftattet hatten, nochmals zur 
Gerechtigkeit ermahnt '). So blieb die Sache bis zum gleich 
darauf folgenden Wiederausbruch des Kriegs, wobei Napoleon 

auf einmal eine ganz andere Sprache annahm. 


Zufammenfaffung. 

Braucht ed mehr ald dieſe einfache Darftellung, um zu 
überzeugen — wenn man's hören will — wie weit felbft- 
füchtige VBerblendung führen Eönne ! Freilich würde Teutſch⸗ 
land jedenfalld, wie alle Nachbarftaaten Frankreichs, durch die 
Revolution aufgerüttelt worden fein. Aber die fchon vorhan⸗ 
dene Uneinigfeit und Gelähmtheit des Reichs Fam recht eigent: 
lich entgegen, und Frankreich müfjte nicht Frankreich geweſen 
fein, wenn es nicht bei dem Erwachen feiner alten Eroberungs- 
fucht die innere Spaltung weiter genährt hätte Sich felbft 
haben alfo die teutfchen Höfe allein anzuflagen, daß fie, nad; 
dem fie zuerft die Achtung der auswärtigen verloren, bald 
auch alles Übrige verloren geben muſſten. So geſchah, daß 
Frankreich, fatt der anfänglich angebotenen Entfhädigung für 
einzelne verlegte Reichöftände, lieber das ganze linke Rheinufer 
für fi nahm, und dagegen dem Reich die Auflage machte, 
neben diefem Hauptverluft auch noch jene befchädigten Reichs⸗ 
fände, jedoch nur fomeit es Erbherren waren, aus feiner 
Mitte fhablos zu halten. Man wies fogar Entfchädigungen 
in Zeutfchland an, die nicht einmal im luneviller Frieden ent: 
halten waren. Das Haus Lothringen, einft für die Abtretung 
diefes Herzogtums an Frankreich mit Zofcana entfchädigt, ers 
hielt für Legteres wieder Entfchädigung mit teutfchen Landen. 


1) Bredom, Chronik des 19. Jahrhunderts 1804. ©. 379 f. 1805. 
©. 781 f. | 
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Nachdem bie Entfchäbigung ober vielmehr die DVergrößes 
rungsfucht der mächtigeren Reichöftände neue Zwietracht gefdet, 
fo fam nun erft die Schmach, daß man die Auögleichung 
nicht einmal dem Reiche überlafjen: Fonnte, ohne noch ben 
Ausbruch eines inneren Krieg zu veranlaffen. Alfo auch 
darin war die Selbftändigkeit dahin; das eich muſſte fich 
befcheiden, daß zwei auswärtige „unintereffirte'' Mächte die 
Dertheilung bictirten. Aber war denn Frankreich wirklich un⸗ 
intereffirt? Hat es nicht eben bei diefem Gefchäft, nachdem es 
für. fich die gewünfchte Ausdehnung erhalten, auch bei den ins 
nern Verhältniffen der teutfchen Fürften feine bisherigen Plane 
gegen das Kaiferhaus weiter ausgeführt? Und das berliner Ca⸗ 
binet fcheute fich nicht zu dem Allen die Hand zu bieten, 
ohne zu fehen, daß ed nach dem Kailer zuerſt an Preuffen 
fommen würbe, 

Wie viele innere Widerfprüche liegen ferner im Friedens⸗ 
berichtigungögefchäfte felbft! Die Reichödeputation, hierzu ers 
nannt, war fchon durch die auf den Iuneviller Vertrag geſtuͤtzte 
Vollmacht gelähmt, „daß fie einvernehmlich mit Frankreich zu 
Werk gehen follte”, fie‘ war bloß dad Organ der vermitteln- 
ben Mächte und follte dann doch dad Ganze verantworten. 
Unter den 10 Mitgliedern der Deputation war nur eines 
(Sachſen) bei dem Gefchäfte nicht betheiligtz die kleineren 
Reichöftände hatten gar nichts zu fagen, fie waren ja ber ges 
opferte Theil. Indem die Subdelegirten in der regenöburger 
Rathöftube faßen, lieffen ihre Höfe das zu Paris mit ſchweren 
Summen Erkaufte fofort mit gewaffneter Hand einnehmen, 
alfo den Proceß doch mit der Erecution anfangen. Zum 
Mapftabe der Entfchädigungen wurde zuerft ver Finanzpunct, 
Die verlorenen Einkünfte, Seelenzahl und Quadratmeilen anges 
nommen. Aber auffer dem mangelhaften Zuftande der Sta⸗ 
tiſtik felbft, der bier ald doppelt mangelhafter Maßſtab er⸗ 
fhien, wenn nad) bemfelben Auflöfung oder neue Zuſammen⸗ 
fegung von Zerritorien beflimmt werben follte, trat erſt 
rıoch der. politifche Maßftab hinzu. Der nicht im luneviller 
Frieden ftehende Grundfag, Herſtellung des durch den Krieg 

zerrütteten Gleihgewichts, ward zum Vorwand willfür- 
licher Begünftigung einzelner Häufer gebraucht, wodurch bie 
Pfifter Geſchichte der Teutſchen. V. 40 
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Entſchaͤdigungen feht ungleich ausfielen, oder fo freigebig 
daß man noch zu Mothbehelfen greifen und früher Zugefagtet 
wieder zuruͤknehmen muffte, wie die Aufhebung der Rheinzölk, 
Kür die Reichödeputation blieben nur geringfügigere Dinge zu 
ordnen übrig, mit welchen ſich die Auswärtigen nicht wohl bs 
faffen konnten oder mochten. 

Bei diefer Colliſion der beiden Mafftäbe, überhaupt bi 
lauter „Separatinterefien”, wie eö ber Kaiſer felbft nennt, 
war Niemand fähig, ſich auf den Standpunct des gemeinje 
men Vaterlands zu erheben. Allerdings wurden aus den vie 
ten Heinen einander fremd gewordenen Zerritorien wieder gb 
Bere gefchaffen, aber nicht ſowol um fich der Einheit zu 
nähern, was an fich betrachtet fehr Löblich gewefen wäre, fen 
dern vielmehr die einzelnen vergrößerten Staaten einander nd 
mehr entgegenzufegen. Immerhin zugegeben, daß zu 
Wiedervereinigung oder Herftelung urſpruͤnglicher Stämme 
oder Völker zwedimäßig war mitten inne gelagene Koͤrperſchaß 
ten, welche ihre Zeit überlebt hatten, zu veformiren: konnte ed 
nicht jedenfalls fehonender in Rüdficht auf Grenzen und innert 
Berfaffung gefchehen, als es gefchehen ift, da man bie Ent 
fehädigungen recht eigentlich ald Eroberung behandelte? Be 
wäre auch unter diefen Umftänden fähig geweſen zuruͤczugehen 
auf die Grundzüge der Verfaffung, zunächft nur auf Mari 
liand Zeit, da die vielen unmittelbar gewordenen Stände 
einigermaßen geographifch in Kreife geordnet und allefammt 
dem Kammergericht unterworfen worden; oder weiter zu den 
Grenzen der alten Gaue und Großherzogthümer, M 
verwandten Stämmen und Völkern wieder zu ihrem 
lichen Dafein zu verhelfen, oder auch nur die erften Linien ju 
ziehen? Nein! man zerriß umerbittlich, man befolgte nicht ein 
mal fogenannte natürliche Grenzen (nach der Sprade m 
Franzofen), man trennte auch kleine Körperfchaften in mehrer 
Theile und gab fie verfchiedenen Häufern; man verfegte nor: 
teutfche Herren nach Sübteutfchland, kurz man vollfuͤhrte ef 
womit die Revolution angefangen, man Löfte noch mehrer! 
Bande zwilchen Völkern und Regierungen. Die Uneinigket 
kam felbft in die Fürftenhäufer. Nicht die Völker wol 
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man herftellen und wieder vereinigen, fondern nur die Häufer 
vergrößern. 
- Don ber Zheilung Polens unterfcheidet fich diefe erfte 
Vertheilung Zeutfchlands: einmal, daß hier die mächtigern eins 
heimifchen Zürften felbft in Verbindung mit Frankreich ge: 
than, was dort drei auswärtige Mächte; dann, daß man, 
um Polen zu theilen, die innere gefährliche Spaltung zum 
Borwand nehmen konnte, in Zeutfchland aber erſt durch die 
Bertheilung dad Miövergnügen der Unterthanen und unter den 
Fuͤrſten eine Art Anarchie herbeiführte, welche das fortwährende 
Einfchreiten der Vermittler nöthig machte; endlich, daß zwar 
im Zeutfchland noch ein Oberhaupt geblieben, dad wegen ber 
Macht feiner Erbftaaten nicht verjagt werben konnte, wie ber 
Schwache und wanfelmüthige Staniflaus, daß aber doch Alles 
geſchehen ift, um die Kaifergewalt wenigſtens für den nächften 
Sal zu untergraben und fomit franzöfifche Propinzialifirung 
einzuleiten. So fland der Kaifer, der auffer ben geheimen 
Artifeln von Campo Formio immer die Sprache der Redlichkeit 
geführt und noch an ein gemeinfames Vaterland geglaubt, 
ganz iſolirt; dad Butrauen, das ſchon Joſeph IT. verloren 
hatte, war nicht leicht Herzuftellen. Zeutfchland Fam unter die 
Bormundfchaft der Großmächte, | 

Und die Voͤlker? haben fie fih etwa durch foldhe Bes 
handlung verleiten laſſen unter die Fahne der Revolution zu 
treten, wie es anfänglic) da und. bort gefchienen? Nein! dies 
fer Kiel war längft abgekühlt; ber einfache teutfche Sinn er- 
Fannte, baß fein Heil nicht vom Rhein herkomme; beffer ein- 
heimifche, wenn auch nicht angeflammte Fürften als Statt⸗ 
halter. Nirgends Hülfe, noch weniger Ausſicht zur Selbſt⸗ 
bülfe, nur einmal Frieden um jeden Preis; auch bie Härte 
ber Decupationen und der neuen ÖStaatseinrichtungen wurben 
n flummer Gebuld ertragen. 

Test, da die politifhe Einheit an ber Auflöfung 
tand, ergab fi), daß bad innere Leben allein noch ber 
Eräger war, ber über die Ruinen bie Nation hinüber 


rachte. 


40 * 
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7. Die teutfche Literatur in biefem Zeitraum, in 
zunehmender Wechfelwirktung mit dem öffent: 
lichen Leben, bei allen Gegenfägen im Innern 
und unter beugenden duffern Scidfalen, in 
felbfländigem gemeinfamen Fortfchreiten, nod 
das einzige Band ber Nationalität, aud den 
Fremden Achtung gebietend. Cenſurwehhſel; 
der Buchhandel, die Hochſchulen. Prüfung 
der Menfhenrehte und ihrer Anwendung. 
Staatsreht und Geſchichte. Rüdblid auf. 
Möfers Wirken. Schillers Tod, zwei Jahrenad 
Klopftod. Einfluß der philofophifhen Stu 

dien auf bie National:Literatur und auf die 
Hauptwiffenfhaften. Fichte. Schelling. 


In den Begebenheiten oder dem thatfächlichen Inhalt der 
Gefchichte erfcheint nicht blos Zufall oder Gewalt, oder kr 
koͤmmliches Einwirken der Gabinete, fondern fie gehen in bie 
fer Zeit von einer Menge neuer und alter Anfichten, Mein 
gen, Ideen und Ideale aus, welche in ihren Gegenfägen ſih 
zu verwirklichen fuchen, in ihrem überwiegenden Theile wei; 
felnd den Zeitgeift bilden und fomit auch die Begebenheiten 
felbft drängen und häufen, fo daß wir in Decennien weit mit 
Beränderungen fehen ald zuvor in einem Jahrhundert. Be 
durch Friedrichs II. Energie bewegt und erkämpft, was dur) 
Sofeph II. Reformen verfucht worden, das waren nur Bor 
fpiele von dem allgemeinen Umſchwunge, der von Frankreih 
berüber gekommen und, während man noch über Zheorin 
wie über den Befisftand geftritten, unvermuthet fchnel in fr 
derbarer Mifhung in die Literatur und in die Wirklichkeit jr 
gleich eingetreten ift. | 

Zunächft ift bei der Ausführung diefer Erfcheinungen, ſo⸗ 
weit fie hierher gehört, von den praftifchen Wiſſenſchaften 
die Rebe, dann von ben Theorien. Bon ben aͤuſſern Er 
fcheinungen geht die. Forfhung und Vergleihung auf ihre Ent 
fiehung zurüd und leitet aus der innern Bewegung bie Der 
breitung und Brechung der Strahlen ab. Aber in biefer viel: 
bewegten Thätigkeit fteht Teutſchlands wiſſenſchaftliche Erxiſten 
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feft und fchreitet gemeffenen Schrittes vorwärts in bem Felde 
ihrer. Eroberungen.. Died. wird dad Refultat diefer Über: 
ficht fein. 

In der großen Spaltung zwifchen alten und neuen 
Grundfäsen tritt zunaͤchſt das Hemmende von jenen, das 
Durhbredende von biefen hervor. Haben wir am Anfange 
dieſes Zeitraums einen. merkwürdigen Wechfel in Öfterreich und 
Preuffen gefehen, wie dort nach langer Zeffelung das wiſſen⸗ 
fchaftlihe Forfchen freigegeben, hier nach großer Freiheit durch 
fanatifche Vorkehrungen wieder befchränkt worden: fo vereint: 
gen beide Staaten bald darauf ihre Maßregeln in Abficht auf 
die Zeitereigniffe überhaupt, weil Thron und Altar von den⸗ 
felben Grundfägen gefährdet erfcheinen. Als der Reichötag, in 1790 
Übereinftimmung mit' Leopold II. Wahlcapitulation, anſtoͤ⸗ 
ige Schriften aller Art verbot, fand der evangelifche Theil 
fich noch veranlafft in Abficht der fombolifchen Bücher Prote⸗ 
ftation einzulegen. Aber Faum war der Krieg ausgebrochen, 1792 
fo gab ſelbſt Kurbraunfchweig firenge Verordnung gegen polis Novbr. 
tifhe Blätter. In Wien kamen noch fchärfere. Endlich er 1793 ° 
ſchien auch ein Reihögutachten gegen die Volföverführer, das Februar 
bei verfchievenen Ständen befonders in den Meichöftädten ver: 
fchiedene Vollziehung fand. Ein ferneres Reichögutachten ver⸗ Juni 
bot die geheimen Drdensverbindungen auf den Univerfitäten, 
und in Wien wurden die Freimaurerlogen gefchloffen, da fie 
feit der franzöfifhen Revolution größere Thaͤtigkeit zeigten '). 

Zur nämlichen Zeit da die Fantifche Philofophie in Italien Ans 
hänger fand, wurde fie in Wien ald gottlos verboten. Umge— 
Fehrt, da Napoleon zur Oberherrfchaft ſich auffchwang, Fam 
eine andere Cenſur aus Franfreih. Er nannte die in der 
Fauxbourg St. Germain ſich vereinigenden Anhänger des 
Alten „la ligue germanique,“ die ihm faft mehr zu fchaf- 
fen mache ald die jenfeit des Rheind. Diefe Cenſur traf nicht 
bloß die Gelehrten, fondern fie wurde auch auf die Minifter 
er teutfchen Höfe ausgedehnt. Wurden bloß bie unreifen 
mb vorlauten Schriftfteller, deren es fo viele gab, von dieſem 
vechfelnden Genfurfgfteme berührt, fo war der Verluft für die 


1) Polit. Journal, 1808, Dec. ©. 1159 f. 
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Miffenfchaften eben nicht groß; aber eb wurben auch manche 
vechtliche Männer verdächtigt und zum Xheil verfolgt, weil fie 
von ihren gefaflten beſſern Erwartungen ſich nicht loszuſagen 
vermochten. 

Auſſerdem muſſte dem Buchhandel unter den Kriege: 
bebrängniffen alles Nachtheilige widerfahren, was fonft das 
Handelöwefen überhaupt traf. Zwar lieferte bie Leipziger Meſſe 
noch immer mehr ald man nach Verhältniß in andern Staaten 
fah, auch die Öfterreichifchen Buchhändler erfchienen zahlreicher, 
und an Solidität konnten es die Zeutfchen immer mit ben 
Auswärtigen aufnehmen. Aber die innere Verfchlechterung des 
Bücherwefend nahm zu; der mittlern, der leichten und geringen 
Waare wurde immer mehr; was fchon Leibnig und Lefling bes 
klagt, das ſah man von biefer Zeit an fich erſt ins Große 
ausdehnen. 

Die Schidfale der Hochſichulen hingen meift mit ber 
wechfelnden Lage der Staaten zufammen. Die hinter der De 
marcationdlinie gelegenen genofien allerdings ruhigere Jahre 
als die füdlichen, wiewohl auch dieſe bei den vorüuberzichenden 
Heeren und den weitern Folgen bed Kriegs ihren ordentlichen 
Gang möglichft eingehalten. Nach dem Iuneviller Frieden er⸗ 
hielten mehrere Univerfitäten Zufchüffe. Preuffen, das fo: 
fort ale Klöfter aufhob und nur die Stifte für verwandte 

Zwecke beftehen ließ, bebachte befonderd Halle und Erlan: 
gen; dagegen wurde Erfurt zur Aufhebung beflimmt , als 
den Verhältniffen der preuſſiſchen Provinzen nicht convenirend. 
Heidelberg und Zübingen wurden nicht weniger von ih 
ven Landesherren auögeflattet. Aber nicht nur die Mittel er 
hielten Vermehrung, man ſah noch befonderd darauf, durch 
Berufung ausgezeichneter Männer an ben meiften Hochſchulen 
den wifjenfchaftlichen Geift zu heben. Damals genoß das al 
terthümliche Zübingen eined zweifachen Ruhmes : Einmal 
durch eine Zahl gediegener Männer faft aus allen Fächern, 
welche es andern Hochfchulen geliehen, auffer den zum Xheil 
fhon genannten Göttingen, Spittler, Plant, Stäubdlin, 
Reuß, Dfiander, die Brüder Pfaff in Kiel und Helm 
ftädtt, Gros in Erlangen, Paulus und Niethammer 
in Würzburg, Erfterer nachher in ‚Heidelberg; die würtember 
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gifchen wie die fächfifchen Seminarien, von ber Reformation 
ber erhalten, machten fich noch immer durch ihre Gründlichkeit 
vor andern geltend. Zweitens dadurch, daß, nachdem die wols 
fifche Philofophie feit Bilfinger in Tübingen geblüht und 
Ploucquet der lebte originelle Lehrer gewefen, das kanti⸗ 
ſche Syſtem auch hier fo früh ald auf andern Hochfchulen 
buch 3. 8. Flatts prüfenden Vortrag Juͤnglinge gewedt hat, 
welche mit frohem Eifer die neueröffnete Bahn verfolgten. Auf 
diefer fahen wir mit Begeifterung Schelling voranfchreiten, 
in demfelben Alter da Leibnig aufgetreten. Die Aufhebung der 
fluttgarter Karlsakademie, welche eben fo viel Ausländer als 
Einheimifche gebildet und befonderd Geſchaͤſtsmaͤnner geliefert 
bat, wie fie diefer Zeit nöthig waren, gab Zübingen neuen 
Zuwachs an Lehrem (Kielmeier, Abel) und Studirenden. 
Nicht fremd blieb der tübinger Hochfchule, wie den andern, 
ber von der Erklärung der Menfchenrechte audgegangene Zeit 
enthuſiaſmus; aber gegen täufchende Einwirfung von Emiſſa⸗ 
rien zur Beit des firasburger und mainzer Elubs wahrte ein 
väterliches Wort des Herzogs Karl, eined ber erften Fürften, 
ber die Nationalverfammlung zu Parid gefehen; auf biefe eins 
fache Weife wurben die höherftrebenden Iünglinge ihrem wif: 
fenfchaftlichen Kreife erhalten. Ein Jahr nach bed Herzogs 
Zode hoffte man Schiller feinem Waterlande wieder zu ges 
winnen; er wurde von Jena nach Zübingen "berufen, jedoch 
durch, dad Wohlwollen des Herzogs von Weimar wie bei meh: 
gern Ähnlichen Einladungen zurüdgehalten. Nach dem Un: 
glüd des preuffifchen Staates, am Schluffe diefer Periode, war 
Johannes v. Müller auf dem Wege, dem ehrenden Rufe 
Kurfürft Friedrichs von Würtemberg zufolge, fich mit ſei⸗ 
nen literarifchen Schägen in Zübingen nahe dem heimatlichen 
Boden nieberzulaffen; aber auch diefe Hoffnung warb vereitelt, 
da ihn Napoleon zum Staatöfecretair des Königs von Well: 
phalen beftimmte, wo er nachher bei dem Directorium des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichtö wenigftend noch Gelegenheit fand, für die 
_ Univerfitäten dieſes Landes, befonderd Göttingen, nad Mög: 
Lichkeit zu forgen und bie den andern drohenden Befchränfun- 
gen zu mildern. — Wie in den öfterreichifchen Staaten um 
diefe Zeit geboten wurde Philofophie und Phyſik Tateinifch zu 


1793 


1795 


632 Bud II. Bweiter Zeitraum. Abth. 2. Abſchn. 7. 


lehren, fo bob auch die neue großherzogliche Regierung zu 
Würzburg die von der vorangegangenen baierifchen Regierung 
getroffenen liberalern Anordnungen nad und nach wieder auf. 
So der Wechfel in den Aufferen Schikfalen der Hochfchulen, 
ber ſich zuletzt am — fuͤr die nordteutſchen ge⸗ 
wendet hat. 

Was die Fortbildung — Wiffenſchaften ſelbſt betrifft, 
ſo ſtellt ſich durch mehrfaͤltiges Zuſammenwirken das Beſtreben 
heraus, die empiriſchen theoretiſch zu begruͤnden, den 
ſpeculativen aber die praktiſche Seite abzugewinnen. 
Dies wuͤrde ſchon allein ein bedeutender Gewinn geweſen ſein, 
wenn auch nicht jene ſelbſt weitere Vervolllommnung erhalten 
haͤtten. 

Nun kam die Prüfung der Menfbenredte erft 
scht an bie Zagedorbnung, verfegt mit gefchichtlichen und 
neuern philofophifchen Anfichten. Auf teutfchem Standpuncte 
bat wol 3. Möfer am meiften praftifch über diefe Angele⸗ 
genheit gefchrieben, namentlich: „Über das Recht der Menſch⸗ 
heit, als den Grund der neuen franzöfifchen Republik“; und 
„Über das Recht der Menfchheit, infofern e8 zur Grundlage 
eines Staates dienen kann.“) Die vielfeitige Prüfung führte 
zundchft auf folgenreichen Zwiefpalt. Es entfland ein ſittlich— 
politifirender Rationalifmus, wie ihn Wachler 
nennt”), der durch die Führer ded Streitd dem Publicum naͤ⸗ 
ber gelegt wurde. Auf der andern Seite gingen die neuen 
Länderorganifationen, jede in ihrer Reife und nach ihrem eige 
nen Intereſſe fort. Welche Eontrafte, und wie entfernt ſchien 
noch die Zukunft zu liegen, wo die Elemente geläutert, mit 
bem Ertrage gemachter Erfahrungen eine friedliche Löfung hof 
fen liefjen! Aber die Hoffnung von diefer Übergangsperiode 
ward nicht aufgegeben. 

Indeſſen erfchien von Schlözer, dem Herausgeber ber 


1) Verm. Schriften, I. 3807. 818. Ferner ebend. &. 336. „über 
bie gänzliche Aufhebung des droit d’Aubaine in Frankreich,“ &. 835. 
„Wann und wie mag eine Nation ihre Gonftitution verändern?” 
©. 3551. „Der arme Freie, eine Erzählung,’ u, f. w. 


2) Handbuch der Gefchichte der Literatur, IV: 189, 
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Staatsanzeigen, zu Anfang des Revolutiondfrieges dad allge: 
meine Staatörecht; die Theorie der Statiſtik aber erſt 
ein Jahr nach dem Reichödeputationshauptreceß ). 

Bei den fo rafch auf einander folgenden Tagesbeges 
benheiten hat fi nicht nur die Induſtrie der Tagblaͤt— 
ter, unter Vorgang der von Cotta gegründeten Allgemeis 
nen Zeitung, gehoben; es find auch die Urkunden der 
öffentlichen Geſchaͤfte, ſo bald und ſo weit ſie nur immer zu 
erlangen waren, in Zeitſchriften und gediegenen Sammlungen 
fuͤr den Forſcher aufbehalten worden. Die hauptſaͤchlichſten 
ſind in unſern Anmerkungen als Geſchichtsquellen genannt. 
Über die Revolutionsgeſchichte ſind theils die erſten 
Denkſchriften der Franzoſen ſofort in unſere Sprache uͤberge⸗ 
tragen, theils ebenſobald von teutſchen Gelehrten Unterſuchun⸗ 
gen und Darſtellungen begonnen worden, namentlich von Eg⸗ 
gers, Eichhorn, Schuͤtz, 18035 Wahrmuth, 1804. Die Schrift: 
Napoleon Bonaparte und daB franzöfifche Volk unter feinem 


Gonfulat, 1804, fogleih von Göthe und Müller rühmlichft bes 


achtet, als die. erften wahren. Auffchlüffe über den Gang bed 
nach Alleinherrfchaft Strebenden darbietend, iſt im Wefentlichen 
Das Werk des Grafen von Schlabrendorf, eines begüterten 
Schleſiers, der fein gemeinnübiges Leben, wie einft der Baron 
von Holbach, in Paris zubrachte, wiewol in entgegengefegter 
Gefinnung von diefem?). 

In diefem Zeitpunct, da die Franzofen, von allem Ges 
fchichtlichen fich losſagend, ſogar eine neue Zeitrechnung feſtſetzen 


1793 
1804 


wollten, ſtieg im Gegentheil das bei den Teutſchen von jeher 


rege Intereſſe für das Geſchichtsſtudium. Verbeſſerte Lehr⸗ 
buͤcher und neue Unterſuchungen beweiſen dieſes. Spittlers 
Entwurf der europaͤiſchen Staatengeſchichte, weit 


1) Hier iſt auch zu erwaͤhnen die Schrift: Allgemeine Theorie der 
Staatsconſtitution, von Dr. J. C. Majer, 1799. dem damals in 
Tuͤbingen ſtudirenden Erbprinzen von Wuͤrtemberg gewidmet. Die Vor⸗ 
rede gibt Beiſpiele, wie wenig noch von teutſchen und auswaͤrtigen 
Staatsmaͤnnern die eigentliche Bedeutung der er verftans 
den worden. 


2) Züge zu feinem Bilde, von Barnhagen von Enfe, bei Rau: 
mer, hiſt. Taſchenb. 1832, ©. 247 ff. 


* 
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vorgeruͤckt nach Form und Gehalt feit Schmaußens „kurzem 
Begriff der vornehmſten europäifchen. Reiche”, hat noch überdies 
zeitgemäß die Ausbildung des dritten Standes zum erften Mal 
hervorgehoben. Nachdem derfelbe Verfaffer früher zwei gedie⸗ 
1783 gene teutfche Specialgefchichten von Württemberg und Han 
1786 nover heraudgegeben, wird in obigem Werke um fo mehr das 
teutſche eich vermiſſt). Poffeltd Geſchichte der Zeutfchen 
für ale Stände hat für diefen Zweck verdiente Anerkennung 
gefunden”). Galetti hat beim 3. 1794 aufgehört. Hein: 
rich s Reichögefchichte fchliefft mit Dem Deputationshauptreceß, 
1803. Mannerts Compendbium mit dem Iuneviller Trieben. 
Milbiller, Schmidts Fortfeger, geht bis auf Franz II. Abbis 
cation. An Lehrbüchern zweiter Claſſe hat es ohnehin nicht 
gefehlt. Am Schluffe diefes Zeitraums eröffnet Eihhorns 
teutihe Staats⸗ und Mechtögefchichte eine ganz neue Bahn, 
1808 ff. Neue Unterfuchungen im Fache der Provinzialges 
fchichte, zugleich ald Grundlagen der allgemeinen, erfchienen von 
1791ff. Wiarda die oflfriefifche, von Pfifter die Gefchichte von 
1803 ff. Schwaben. In Wien feste 3. v. Müller die Schweizerge: 
1804 ſchichte fort (ille ego, qui quondam), ging aber bald dars 
- auf, weil man ihm dort Vieles erfchwerte, nach Berlin als 
preuffifcher Hiſtoriograhh. Wie er diefem Berufe nach den 
Unfällen Preuffend entriffen worden, haben wir fchon oben 
angezeigt. 

Den Untergang feines lieben Hochſtiftes Oſnabrůck ſah 
| t 1794 3. Möfer nicht mehr. In den erfien Jahren des Revolus 
Van. tionskrieges endigte er fein den Wiffenfchaften wie den Ge: 

ſchaͤften gleich unermuͤdet gewidmetes Leben im 74ften Sabre. 


1) Dohm, Denkwürbigkeiten, V. 21 tadelt noch befonders, daß 
Schlözer in feine univerfalshiftorifche Tafel, worin Tſchingiskan, Zi: 
mur und bie Mandfchu aufgeführt find, ben Namen Friedrichs II. gar 
nicht aufgenommen, Spittler aber felbft in dem Abriß der preuffifchen 
Geſchichte Friedrich kaum im WVorbeigehen genannt und keineswegs als 
Den bezeichnet habe, der die Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf den preuffi- 
fhen Staat gelenkt; wogegen zwei andere nicht minder berühmte Goͤt⸗ 
tinger, Pütter und Heeren, bem Könige volle Gerechtigkeit bewiefen. 

2) Pdlit hat fie im britten und vierten Bande bis zum J. 1819 
fortgeſetzt. 
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Zu Sena und Göttingen in bie alabemifche Laufbahn ein: (1740) 
geführt, zu einer Zeit, da felbft die letztere noch‘ nicht bedeutend 
war, ift er durch eigene Erfahrungen und Studien durch alle 
Stufen der indeſſen fortgefchrittenen Aufklärung mit voranges 
gangen, ohne feine originellen teutfchen Grumdzüge aufzugeben. 
Bon feinem öffentlichen Leben ift ed genug zu fagen: er war 
advocatus patriae bei den ofnabrüdifchen Ständen und zus 
gleich Vormund des jungen Bifchofs, eines englifchen Prinzen, 
ohne ben Zitel zu haben. ‘Die Beſchwerden, die er in Jener 
Namen aufſetzte, entſchied er unter dieſem und behielt beider 
Theile gleichhohe Achtung, einfacher als Spittler, der nach 
dem wohlerworbenen Ruhme ſeines goͤttingiſchen Lehrſtuhles 
in fein Vaterland als würtembergifcher Miniſter berufen wurde, 
Faſt in allen Fächern der Wiſſenſchaften hat Moͤſer Zeugniffe 
feines leſſing⸗ ſkeptiſchen Unterſuchungsgeiſtes gegeben ') " und 
einen eben fo ausgedehnten Briefmechfel geführt. Die Abhand⸗ 
lung von Kant über den Gemeinſpruch: „das mag in ber 
Theorie richtig fein, taugt aber nicht für die Praxis“, und bes 
fonderö bie Behauptung beffelben, „wie e8 unmoͤglich fei, daß 
ein ganzes. Volk einer gewiffen Claſſe von Unterthanen den 
Borzug ded Herrenflandes erblich einrdumen follte”, befchäf: 
tigte ihn noch in feinem legten Jahre und gab ihm VBeranlafs 
fung zu einer Erläuterung: „Uber Theorie und Prarid". Moͤ⸗ 1793 
fer hat das Leibeigenthum nach Zeit und Ort vertheidigt, aber 
Niemand hat freifinniger darüber gedacht als er. Die befte 
Berichtigung zu Friedrichs II. Schrift über teutfche Sprache 
und Literatur hat Möfer in einem Schreiben über denſelben 
Gegenftand gegeben... Herzberg, an welchen jene Abhand: 
Jung gerichtet war, weil er Anlaß dazu gegeben und dem Kö: 
ige viele mimbliche und fchriftliche Vorftellungen gethan, um 
ihm einen beffern Begriff von der Sache und auch felbft 
von feiner Nation beizubringen, ſchrieb an Möfer, ohne ihn per: 


1) Als Belege führen wir auffer den früher genannten Schriften 
bloß folgende Zitel noch an: Harlekin, oder Vertheidigung bed Grotesk⸗ 
Komifhen, Gendfchreiben an Herrn von Voltaire, und den Charakter 
Dr. Martin Luthers und über feine Reformation; über die kuͤnftige 
Vereinigung ber evang. und Fath. Kirche; der Coͤlibat der Geiftlichkeit 
von feiner polit. Seite betrachtet u. f. w. Berm. Schriften, Bd. I. 


(1756) 
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fönlich zu Eennen: „Daß fo ein wahrer Zeutfcher meinen Gefin- 
nungen Gerechtigkeit widerfahren laͤſſt, kann mir nicht gleich: 
gültig fein. — Immer ift ed mir darum zu thun gemefen, 
den Rationalgeift der Teutſchen, befonderd der nordifchen, mehr 
zu erheben und fich felbft mehr Fennbar zu machen, da der 
bier anmwefende Abt Raynal öfters fagt, ihr Teutſchen wiſſt 
nicht genug, was ihr feid! — wiewol unfere jungen 
Teutſchen nur zu viel Davon. wiſſen Y.“ — Endlich hat Möfer 
ben Anfang der geoßen Veränderung, welche die Revolutiond- 
zeit in die Denkart, in die Lebensweife und. Sitten auch ber 


Teutſchen gebracht, vecht wohl ind Auge gefaſſt. Die Darftel- 


lung des ganzen Ergebniſſes aber mag einem zweiten Moͤſer 
uͤberlaſſen bleiben. 

An ſolcher Maͤnner Namen lieſſe ſich fuͤglich die Geſchichte 
des Inneren Lebens der Nation anknuͤpfen, wie die der Diplo⸗ 
matik an Herzberg und Kaunis. Zudem gehört Möfer unter 
die Erſten, welche die Aufmerkfamkeit auf die Überreſte ber 
alten Heldengedichte gerichtet haben”). Wenn: wir und erin- 
nern, wie hoc der einheimifche Sagen: und. Dichterfreis noch 
im 13. Sahrhundert geflanden, und dann, wie durch: die Spal- 
tungen in, Zeutfehland, durch die ungluͤcklichen Religionskriege 
und die beugende Einmifchung der Fremden eine Erfchlaffung 


des Öffentlichen Lebens eingetreten, die auch dem Dichter wenig 


Anfprechendes darbot, fodaß erſt durh die Mufter der Alten 
und ber Engländer und Franzoſen Zurechtweifung und Kräfti- 
gung gefunden wurde: wie dürfen wir und freuen, feit Klop⸗ 
fiod und Haller endlich wieder ben eigenthümlichen Geift teut: 
fcher Dichtkunft hervorgehen und in geläuterter Kraft in das 
öffentliche Leben eindringen zu fehen. 

Wie bei dem Losfagen der Franzofen von aller Gefchichte 
dagegen die biftorifchen Studien in Zeutfchland zugenommen, 
fo haben auch während des ummälzenden Krieges immer mehr 
ausgezeichnete Männer in die heilig flillen Räume der philo— 
ſophiſchen Meditation fich zurückgezogen, oder vielmehr dazu 
fi erhoben, und zugleich neben den Fortfchritten der Spe: 


1) Mir er r verm. Schriften, II. 237 f. 
2) Ebend. &. 201 ff. Briefe an Gleim. 
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culation recht eigentlich die Nationalliteratur belebt. 

Beides liegt im teutſchen Charakter. In Jena wurde Schil- — 
ler durch Reinhold mit der kantiſchen Philoſophie naͤher 
bekannt. Die Früchte davon erſchienen in der Thalia und be⸗ 
fonderd in den Briefen über aͤſthetiſche Erziehung des 
Menfhengefhlehts. Nachdem er die Herausgabe ber 
Horen befchloffen, Fam er mit Göthe in ein engered Verhaͤlt⸗ 

niß. Diefer fühlte felbft das Bebürfniß, feinen Weg nicht 

mehr allein zu gehen, da. fie in ihren auf ganz verfchiedenen 
Wegen gefundenen Hauptideen Über Kunfttheorie überrafchende 
Zufammenftimmung fanden. Aus Schiller zweiten hiftorifchen 
Werke, der breiffigiährige Krieg, ging fein „Wallenftein“ 
hervor, in welchem auch das Ausland die höhere Periode feines 
Ruhmes erkennt. Dann folgten feine übrigen bramatifchen 
Werke, jedes wieder mit eigenthümlichen Vorzügen, während 

feine Gefumdheit an einem unheilbaren Bruftübel immer leiden: 

der wurde. Ein Jahr vor dem Erlöfchen des Kaiſerthums 9, Mai 
ftarb er, erſt 46 Jahre altz nur zwei Sahre war ihm Klop⸗ 1803 
ſtock im hohen Alter vorangegangen. Schon war eine Verei⸗ 14. März 
nigung in Zeutfhland im Begriff Schillern eine forgenfreie 
Eriftenz zu verfchaffen, ald das Haus Holftein, wie bei Klop⸗ 

ftod, zuvorfam. Seit 30 Jahren ift Schillers Verehrung nicht 

nur in ganz Zeutfchland, fondern auch bei den andern Natio- 

nen gefliegen, und wird fo auf bie Enkel übergehen. Der 
Schwung, den ſolche Vorgänger unferer Nationalliteratur gege⸗ 

ben, brach fchon damals in feinem vollen Glanze durch. Es 

war ber Mittelpunct unfered inneren Lebens, ein Hort und 
Zroft bei aller äufferen Schmach und Bedrängniß, und hat die 
religiöfe Begeifterung des nachgefolgten Befreiungs— 
Friegesö vorbereitet. Zwei Monate vor feinem Tode fchrieb 27. März 
Schiller‘): „Die fpeculative Philofophie, wenn fie mich je 
gehabt hat, hat mich durch ihre hohlen Formeln verfcheucht; 

ich habe auf diefem kahlen Gefilde Feine lebendige Quelle 

und Feine Nahrung für mich gefunden. Aber die Ziefen ber 
Spealphilofophie bleiben ein ewiger Schag und ſchon al: 


1) Auserlefene Briefe, von Döring herausgegeben, 1854, &. 425. 


1808 
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lein um ihrefwillen muß man fich glüdlich preifen in dieſer 
Zeit gelebt zu haben.” 

Seit der leibnigswolfifchen Philofophie um. wie Vieles ift 
die Äſthetik in wenigen Decennien fortgefchritten! Ebenfo 
die meiften andern Wiffenfchaften. Für das heranreifende Ge 
fhlecht einer neuen Zeit muffte vor Allem bie Paͤdagogik 
eine fefte wiffenfchaftliche Geftalt gewinnen. Died ift gefchehen 
auf Fantifcher Grundlage und durch Eingehen in dad Bedürf: 
niß der Zeit‘). Am Schluffe diefer Periode hat Nietham: 
mer den Streit über Philanthropifmus und Humaniſmus be 
leuchtet. Andererfeitö hat der Reformator des Elementarunter: 


richte, Peftalozzi, vielfeitige Würdigung in Zeutfchland ges 


funden?). In der Sittenlehre wurde der flache Eklekti⸗ 


1793 


cifmus verbrängt. Das Naturrecht erhielt eine neue Ge 
fialt. Weniger find die erften Verfuche der Kantianer in ber 
philofophifchen Begründung der Gefchichte gelungen. Große 
Bewegung brachte Kant felbft noch in die Religiondmiffenfchaft 
durch feine Schrift: „die Religion innerhalb der Grenzen ber 
bloßen Vernunft.” Seine Methode war barin ber Teibnigs 
Veffingfchen aͤhnlich, daß er den mit ber VBernunftreligion nicht 
zu reimenden Dogmen einen höhern philoſophiſchen Sinn gab, 
nur darin verfchieben, daß die Erläuterungen nicht, fpeculativer, 
fondern rein praßtifcher Natur waren, oder baß er ber alten 
allegorifchen Erklaͤrungsart überhaupt die moralifche im em 
geren Sinne unterlegt. Da er aber nicht fowol die einfachen 
Bibellehren als gewiſſe fcholaftifche Formen, die er von bem 
pietiftifchen Franz Schulz gehört hatte?), vor Augen behielt, fo 
geht diefe Schrift eigentlich auf eine vergangene Zeit, welche 
bereitö befjeren eregetifchen Refultaten Platz gemacht hatte. 
Das geläuterte Bibelftubium fand einerfeits in den fcharffinnis 
gen Bantifchen Philofophemen, wie andererfeitd in den fogenanns 


1) Niemeyer, Grundfäge ber Erz. und bed Unterrichts, 1801. 


— Schwarz, Erziehungsichre, 1802. Arndt, Fragmente über Menfchen- 


bildung, 1805. 3. P. Fr. Richter, Levana, 1807. 


2) 3. B. Plamann, Grundregel der Unterrichtsfunft 2c., Hall, 
1805, 


3) Henke, Kirchengefch. VIII. 88. 
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ten natürlichen Wundererflärungen nur flärkere Aufmunterung, 
auf dem bezeichneten Wege fortzufchreiten, „entweder biblifches 
Chriftenthum oder Feines.” Immerhin mochten denn aud) 
Theologen fich verfuchen der Dogmatik einen Zufchnitt nad 
kantiſchen Grundfägen zu geben, oder Andere, wie Stäudlin, 
Schmidt ꝛc., die verfchiebenen Syfteme auszugleichen. Selbft 
die Kanzelvorträge nahmen eine Zeit lang diefe Richtung. Es 
war wieder wie in ber wolfiſchen Periode, da bie philofophis 
fchen und bloß moralifchen Predigten, 3. B. in Dresden, ver 
boten worden, 1742, Die feit den Gnoftifern unter verfchies 
denen Formen beftandenen Gegenfäge") in der Religiondwifjen: 
fchaft traten von nun an ald Rationalifm und Supra⸗— 
naturalifm in Kampf, "ber immer lebhafter geworden, bis 
man in der neueften Zeit gefühlt und gefunden, wie die eins 
feitigen Gegenfäse auf höherem Standpuncte zu vereinigen fein 
möchten. | 

Mit dem Schluffe des 18. Jahrhunderts neigt ſich ſchon 
die Herrfchaft der kritiſchen Philofophie in Zeutfchland und 
geht über zu andern Nationen, wo fie, wie in England, in ber 
neueften Zeit noch Anhänger findet. Aus der Prüfung ber 
legten Principien dieſer Philofophie traten faft gleichzeitig zwei 
neue Syſteme hervor von Fichte und Schelling. Das bes 
Erftern fand eine Zeit lang großen Beifall. Wenn ein Xheil 
des Publicumd über bie neuen unverfländlichen Kunftwörter 
fchrie, fo bewies fich Fichte, neben den Ziefen der Speculas 
tion, zugleich als tief ergreifender Sprecher für vaterländifche 
Snterefien?). Das Syflem von Schelling, ſchon in feinem 
Entftehen großartig und allumfaffend angelegt, die Naturphilo: 
fophie in fi aufnehmend und die fortfchreitende höhere Ent: 
widelung bezeichnend, ift ald die höchfte Poefie des menfchlichen 
Geiſtes anerkannt. Zugleih hat Schelling fchon in feinen 
zu Iena gehaltenen Vorlefungen über die Methode bed afades 


. 


1803 


miſchen Studiums, in mehr ald leſſing ſchem Geifte (deſſen 


1) Baur, bie hriftl. Gnofis 2c. Tübingen, 1835. 

2) Beiträge zur Berichtigung der Urtheile über die franz. Revolu: 
tion, 1798. Der gefchloffene Handelsftaat, 1800. Die Grundzüge bes 
gegenw. Zeitalters, 1806. Neben an die teutfche Nation, 1808, 
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göttliche Erziehung des Menfchengefchlechts er das fpeculativefe 
nennt, was derſelbe je gefchrieben) mit der Kritik der damali 
gen Befchaffenheit der allgemeinen und befonderen Wiſſenſcheſ⸗ 
ten "die in allen zu ergreifende Richtung auf eine Weife be 
ſtimmt, die feinem ſchon auf jener Stufe errungenen Stand: 
punct immerwährende Bewunderung gefichert hat. 


Schellings Berhältniß zu Kant und Fichte, und de 


große Aufgabe, bie er ſich felbft geftellt, wäre von einem mit 
feinem Geifte vertrauten, gewiffermaßen Dritten, mit möglid- 
fter Befeitigung der Kunftwörter, etwa fo zu faflen: 
Nachdem Kant durch eine firenge Kritik nicht ſowol ie 
menfchlichen Erkenntnißvermögens, ald der Formen, unter web 
chen zu feiner Zeit vorzüglich die Erkenntniß der hoͤchſten Diye 
gefucht wurde, zwar eine heilfame Erfchütterung hervorgebradt, 
aber alle Hoffnung auf eine Einfiht in das den Dingen zu 
Grunde liegende oder ihnen als Urfache vorauszufegende Bel 
dem menfchlihen Verſtande geraubt hatte; nachdem Fiätt, 
noch entfchiedener, der Sinnenwelt nur noch die Bebeutup 
einer von dem menfchlichen Ich Behufs feiner freien Thatiget 
fich felbft gefegten Schranke gelaffen, und überhaupt eines 
Jeden Ich für das einzige eigentlich exiſtirende erklärt hatt 
änderte Schelling dieſe Richtung plöglich durch den Ge 
danken, den ſchon Leibnig der Sache nach, in der hoͤchſen 
Auffaffung aber Plato gehabt hatte, daß alles Dasjenige, mid 
dem Menfchen als bloßer Gegenftand, ohne alle Selbftel 
erfcheine, nur in diefer Beziehung und Vergleichung mit dem 
Menfchen ein Selbftlofes fcheine, in fich aber auch ein ſih 
ſelbſt Beftimmendes und ein wenigſtens dunkler Weile ſich db 


fiendes fei; im Grunde fei alfo das Wefen in Alm bh 


felbe, und zwar nicht dad Ich Alles, aber Ichheit, Selbftei 
nur auf verfhiedenen Stufen durch alle Formen deö Seins 
bindurchgehend. Indem hiermit die Möglichkeit gegeben A 
diefes Eine, welches das fich felbft Beftimmende und deſe 
Beſtimmendes und Beſtimmtes zugleich iſt, von feiner tieſſen 
Stufe, wo, wie Leibnitz ſagte, die Monade ſchlaͤft, bis zu de 
hoͤchſten, wo es ſich als ſich ſelbſt Beſtimmendes hat und weh 
nicht bloß in Gedanken zu verfolgen, ſondern nad) einem inne 
Geſetz felbft fortgehen zu laffen: war der Weg zu einem DE 
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— Wirklichkeit umfaſſenden, nichts Roſchlieſſenden, ins⸗ 


beſondere auch die Natur wieder aufnehmenden Syſtem gefun⸗ 


den, und wenn freilich die vollſtaͤndige Ausfuͤhrung eines ſol⸗ 
chen die Kraͤfte einer einzelnen Zeit und noch mehr die eines 
Individuums uͤberſtieg, konnte man nicht umhin von der kuͤh⸗ 
nen Anwendung zugleich und der Natürlichkeit des Gedankens 

überrafcht zu fein, und den Anfang einer neuen lebensvollen 
Bewegung freudig, wie es im Anfang ziemlich allgemein und 
von den heroorragenbften Geiftern gefhah, darin zu begrüßen. 
Denn dieſe Aufnahme der gefammten Wirklichkeit in die phis 
lofophifche Entwidelung konnte nicht verfehlen zugleich allen 
unmittelbar auf diefelbe fich beziehenden Kenntniffen und Wifs 
fenfchaften eine höhere Bedeutung zu ertheilen, fo wie dieſe 
Weiſe der Darftellung, die alle Mittel der Erklärung und Ente 
widelung nur aus dem Gegenftande felbft fchöpft, auch für 
andere Doctrinen Beifpiel und Auffoderung wurde zu rein 
gegenftändlicher,, d. h. dem Gegenftand nicht aͤuſſerlich aufge 
drungener, fondern ihm felbft und feinem innern Wefen ent⸗ 
nommener Entwidelung. Diefe Methode war ber bleibende 
Gewinn für die Philofophie felbft, ein Standpunct, der ihr nicht 
wieder entriffen werden Eonnte ıc. 

Am Schlufje feiner erften Schrift, „über die Möglichkeit 
einer Form der Philofophie überhaupt"), fagt Schelling: „Iſt 
ed nicht gerade der Vorzug der Wiffenfchaft aller Wiffenfchaft, 
von Einem Heinen Mittelpunct auszugehen, deſſen Strahlen 
der Zahl und der Ausdehnung nach unendlich find? — — 
Der Berfaffer wünfcht, daß feinem feiner Lefer das große Ge⸗ 
fühl ganz fremd fei, welches die Ausficht auf eine endlich zu 
erreichende Einheit ded Wiſſens, ded Glaubens und des Wol- 
lens — das legte Erbe der Menfchheit, das fie bald lauter 
als jemals fodern wird, — bei Sedem, ber es werth ift, bie 


1) Die übrigen in diefen Zeitraum fallenden find: Vom Ich, als 
Princip der Philofophie, 1795. Ideen zu einer Philof. d. Ratur, 1797. 
Bon der Weltfeele, 17%. Erfter Entwurf der Naturphilofophie, 1799, 
Spftem des transfcendentalen Sdealifmus, 1800. Zeitſchrift für fpecula- 
tive Phyſik, 1800 ff. Bruno, 1802 Philofophie und Religion, 1804. 
Darlegung des wahren Verhältniffes der Naturphilofophie zu der ver: 
befferten fichtefchen Lehre, 1806, zc. 
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hervorbringen muß!‘ — 


So weit für unfern Zweck von ber teutfchen Literatur m 
einem Zeitraum, ber in Hinficht auf die politifche Lage des 
Baterlands zu den unglüdlichiten gezählt werden muß. Da 
Ergebniß ift: die Zeutfchen bleiben in den Wiffenfchaften über 
wiegend, weil ber philofophifche Geift, der dieſe durchdrungen, 
ſtets neufchaffend fich behauptet. Im Einzelnen wird immer 
mehr gegenfeitige Durchdringung der Wiffenfchaft und dei fe 


bens erreicht, im Ganzen aber, bei allen Gegenfäen in beiden, 


1804 


1808 
1809 


der gemeinſchaftliche Fortfchritt wetteifernd im Auge behalten. 
Auch die Achtung der Sieger blieb nicht aus. Das National 
inftitut zusParis gab im Jahre X (1802) die Preiöfrage af: 
Welches ift der Einfluß Luthers auf die yolitifche Lage der 
verfchiedenen Staaten und den Fortfchritt der Wiſſenſchaften 
gewefen? Der Preis wurde dem damals in Teutſchland leben⸗ 
den Villers zuerkannt‘). Ebenderfelbe hat diefem Imfitut 
Berichte vorgelegt: über die Univerfitäten und bie öffentliche 
Unterrichtöweife des proteftantifchen Teutſchlands; dann über den 
Zuftand der alten Literatur und der Gefchichte in Teutſchland. 

Auch das Ausland erfannte,. daß Die Selbftändigkeit de 
teutfchen Literatur die Nation noch zufammengepalten, 
da alle übrigen Bande ſich löflen und felbft ein Theil Teutſch 
lands dem präpotenten Staate einverleibt wurde. Es muflten 
aber noch zwei Heimfuchungen über die Politik der oͤſtlichen 
und nörblihen Staaten fommen, bis die Nation als foldt 
auch wieder in einerlei Gefinnung für das gemeinfamt 
Vaterland aufitand. | 


1) Abt Henke fat in der Vorrede zu der Eramerfchen Überfeturs 
dieſer Preisfgrift: „Ein franzdfifcher Gelehrter, Mitglied der fa: 
tholiſchen Kirche, fchreibt in Zeutfchland ein Merk, das die luthe⸗ 
riſche Kicchenreformation mit den größten Lobfprüden eh 
und das von einer gelehrten Gefellfhaft in Frankreich, die meift lathe⸗ 
lifche Mitglieder zählt, den Ehrenpreis erhält. Gin teutfher Gehe 
ter Überfegt das Werk in Frankreich ins Teutſche, und ein luthe— 
rifcher Theolog mäßiget in Anmerkungen das Lob der Reformatien 
und den Zabel der römifchen Kirche.‘ 
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8. Das Erlöfhen des Kaifertbums durch ben 
Rheinbund; 1804—1806. Zweite Vertheilung 
Teutſchlands. 


Eine der Kriegsurſachen gegen Frankreich, Herſtellung der 
teutſchen Reichsintegritaͤt, war durch den luneviller Frieden ent⸗ 
fernt, oder vielmehr die Aufgabe vereitelt; die andere hingegen 
ward eben dadurch geſteigert. Von der Herſtellung des alten 
Frankreichs und der Legitimitaͤt konnte freilich nicht mehr die 
Rede ſein, deſto mehr aber von Eindaͤmmung der durch den 
Krieg genaͤhrten Ubermacht. So nahe trat dieſe nun den an⸗ 
dern Maͤchten, daß denſelben keine andere Wahl mehr blieb, 
als die Waffen wieder zu ergreifen; das kaum wieder mangel⸗ 
haft zuſammengeſetzte Reich aber zerfiel daruͤber in nicht weni⸗ 
ger als drei Parteien; zwei ſtritten gegeneinander, die dritte 
ſpielte zum letzten Mal die Neutralitaͤt. Das iſt in Kurzem 
die Geſchichte der dritten Coalition, welche mit ihren Folgen 
für Zeutfchland hier näher zu beleuchten ift. 

Nur acht Tage nach der gaͤnzlichen Berichtigung des teut- 1803 
fhen Friedensgeſchaͤfts, ein Jahr nach dem Frieden von Amiens, 19. Mai 
fündigte Großbritannien dem franzöfifchen Staate wieber 18. Mai 
den Krieg anz ed verweigerte die Räumung von Malta, wenn 
die Sranzofen nicht gleichfalls Holland, Italien und die Schweiz 
verlaffen und Sardinien für die weggenommenen Lande ents 
fchädigen würden. Im denfelben Zagen ließ Napoleon Buo⸗ 
naparte die Armee von Hannover aufbrechen, und, wiewol 26. Mai 
Kurbraunfchweig ſich für neutral erflärte, dad Land in Bes . "u x 
fchlag nehmen‘). Der König von Großbritannien klagte bei 
dem Reichötage zu Regensburg über die Wegnahme feiner 
Erblande. Aber das Reih, kaum des theuer erfauften Fries 
dens froh, betrachtete den neuen Krieg zwiſchen den beiden 
Maͤchten als eine fremde Sache, ſo ſehr die Beſetzung von 
Hannover den Fuͤrſtenhoͤfen misfiel. Dagegen wurde das Reich 
von den Maͤchten hineingezogen. Einen Monat nach der Kriegs⸗ 
erklaͤtung beſetzten die Briten die Elbe und Weſermuͤndungen, Ende Juni 
weil die Franzoſen die Einfuhr englifher Güter vermehrten. 


1) Europ. Ann., 3. 1804. ®b. IV. 290. 
4 * 
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Da erfuhr Preuffen zum erfien Mal, wie wenig nach feinem 
bisherigen Benehmen auf feine Verwendung geachtet werde‘). 
Sn feinem Kriegsmanifefl, drei Jahre fpäter, geftand Preuffen, 
daß es Unrecht gethan habe, den Einfall in Hannover zu duls 
den; feine erfte Abficht fei gewefen fich zu widerfegen, es habe 
fich dazu gegen England erboten, aber die Bedingungen feien 
abgelehnt worden; indeflen habe fih Napoleon feierlich dazu 
verftanden, die Neutralität der nördlichen Staaten nicht zu 
beeinträchtigen, noch die Truppen in Hannover zu vermehren. 

1803 Öfterreich erklärte fi nun auch für die Neutralität; an eine 
1. Auguft Vereinigung gegen die Gefahren des nördlichen Zeutfchlands 

war unter diefen Umftänden freilich nicht zu denken. 

1804 Auch die Aufhebung des Herzogs von Enghien, im 
15. März. Gebiete von Baden, blieb teutfcherfeitd ungeahndetz Rußland 
el Marzund Schweden waren ed, welche über die Verlegung des teuts 

7. Mai ſchen Territoriums ſich in ſtarken Ausdrüden bei dem Reichs⸗ 

tage zu Regensburg erflärten; Kurbaden aber, dad gleich nad) 
der Aufhebung des Herzogs alle Emigrirten auswies, wuͤnſchte, 

2. Juli daß dem Antrag Feine Folge gegeben werde; Kurbrandenburg 

trat beiz nur Öfterreich, Kurbraunfchweig und Schweden-Poms 
mern verlangten Fortfegung der Befchwerbe, welche jedoch uns 
ter den folgenden Begebenheiten erloſch. König Guftav IV. 
von Schweden hielt fi noch ald Garant des weftphälifchen 
Friedens berufen, die teutfchen Höfe und den Reichötag per: 
14. Zuti fönlic gegen Frankreichs Gewaltfchritte aufzufodern, aber er 
fand nirgend Anklang. Was war denn noch der Reichstag? 
Die franzöfifche Armee in Hannover erlaubte ſich willkuͤrliche 
Beſchatzungen, fandte eine aus den Einwohnern gebildete Les 
gion von 8000 Mann nach dem füblichen Frankreich, erhob 
gezwungene Anlehen bei den Hanſeſtaͤdten. Wer that Ein 
ſprache? Dagegen, als Öfterreich Stadt und Herrfchaft Kin: 
dau am Bodenſee, nicht einmal eine Quadratmeile betragen, 
9. Aug. durch Kauf an ſich brachte, machte ſchon der Moniteur aufs 
merffam, wie folche Particulartractaten das Gleichgewicht von 
Zeutfchland flören Fönnten. Frankreich fand durch die An: 
fände bei der Friedensvollziehung, wie wir cben gefehen, ims 


1) Manfo, a.a. O. U. 71 ff. 
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mes wieber Gelegenheit zu interveniren; was der Ge . 
fchäftöträger Bacher beim Reichstage fprach, Hang fo ziemlich 
wie Befehl; fo wurden auch die Antworten, die nach Paris 
gingen, durch ihn geflimmt. 2 

Nun ſchien es zwar wieder eine günftige Wendung für 
Zeutfchland zu nehmen, ba ber zweite Vermittler, Rußland, 
nad den obigen Vorfällen anderen Sinnes gegen Frankreich 1804 
wurde und fih zu Großbritannien wandte. Kaiſer Alerander 21. Zuti 
wiederholte in feiner Erklärung gegen Frankreich, was Groß: 12. Zuli 
britannien fchon. vor einem Sahr bei der Kriegsanfündigung 
verlangt hatte, und fegte noch ausprüdlich hinzu, er erwarte 
die Räumung Nordteutfchlands und ſtreng refpectirte Neutralis 
tät des teutfchen Reiche. Indeſſen war in Frankreich felbft 
eine Veränderung erfolgt, welche vor Allem die Aufmerkſamkeit 
der Mächte auf fih z0g. Im denfelben Tagen, da Pitt wies 12. Mai 
ber ins englifche Minifterium berufen die dritte Coalition zu 
betreiben anfing, um Frankreich in feine alten Gren= 18, Mai 
zen zurüdzumeifen, Fündigte Napoleon die Herftellung 
des Reiches von Karl dem Großen an, indem er fich, 
fhon nah dem Frieden von Amiens zum lebenslänglichen 
Conful ernannt, nun von Senat und Volk zum Kaifer ber 
Kranzofen erheben und die Würde für feine Familie erblich 
erklären ließ. Died gefchah im zweiten Monat, nachdem 
Enghien zu Vincennes erfchoffen worden. Zwei Monate bar: 
nach erklärte Franz II. dem Reichstag, daß er zur dauerhaf: 
ten Befeftigung einer vollkommenen Gleichheit des Ranges un⸗ 
ter den vorzüglichften europaifchen Regenten, nach dem Bei: 
foiele des ruffiich=Faiferlihen Hofed im vorigen Jahrhunderte 
und nunmehr auch des neuen Beherrfcherd von Frankreich, 
den Titel erbliher Kaifer von Öfterreich angenommen 
habe, ohne dadurch in Hinficht auf die bisherigen Verhaͤltniſſe 
des Kaiferd und feiner Erbftaaten zu dem teuffchen Reiche 
etwas zu ändern. Diefer lebten Verficherung ungeachtet muſſ—⸗ 
tern bie beiden Kaifererflärungen Ahnungen in Zeutfchland erre- 
gen, deren Eintreffen nicht mehr fern fand. Napoleon erklärte 
zwar am Schluffe des Jahres bei der feierlichen Eröffnung des 27. Dec. 
gefeßgebenden Körpers, daß Fein Staat dem franzoͤſi— 
ſchen Reiche mehr einverleibt werben folle, und fchrieb 
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1805 mit dem Neujahr an den König von Großbritannien mit Fre 
bensvorfchlägen, bei welchen Preuffen fich zum Vermittler in 
Rüdficht Rußlands anbot; deffenungeachtet ſchuf er nad we 

17. März nigen Monaten die italienifche Republik in ein König: 
reich um und erklärte fich felbft zum Erbfönig; feiner Schwe⸗ 
fer Elifa, Gemahlin des Senators Bacciocchi, übertrug er dab 

18. März Fuͤrſtenthum Piombino, Großbritannien aber, wegen ber Kis 

- fienarmee zu Boulogne für feine eigene Erhaltung bejorgt, 
legte fofort den Grund zu einer europdifchen Ligue, dud 

11. Apr. den Eoncerttractat mit Rußland. Da Napoleon in Italien 
immer weiter griff, und während feiner Selbſtkroͤnung in Da 
land die ligurifhe Republit mit Frankreich vereinigte, auch 
nicht mehr am die verfprochene Entfchädigung Sardiniens daft 

22. Mai fo zerfchlugen fich die Friedenshandlungen von ſelbſt. Die 
franzöfifchitalienifche Armee verftärkte fich an der Öfterreichiicen 
Grenze. Nun machte der wiener Hof gleiche. Ruͤſtungen 

9. Auguft und trat ber europäifchen Ligue bei; kurz darauf auch Schwe— 
den; Rußland erklärte, das Friedensgefchäft erneuern zu wob 
Ien, indeflen aber zwei. Mediationd: und Dbfervationscorps an 

die Donau vorrüden zu lafien. Napoleon, der über die fer 

13. Aug. reichifhen Rüftungen Auffchluß verlangte, erhielt zur offenen 

15. Aug. Antwort, daß Öfterreich fich nicht zum Angriff rüfte, fondem 

12. Sept. allein zur Erhaltung der Friedensbedingungen !). 

Indem noch diefe Noten gewechfelt wurden, fegte Ofte 
veich feine Armee auf den Kriegsfuß, und Napoleon gab, che 
er bie legte erhielt, der Küftenarmee zu Boulogne den Befehh 

27. Aug. fich auszufchiffen und an den Rhein zu eilen, wo mehrere Per 
redabtheilungen unter dem Namen der „großen Armee“ zuſam 
mengezogen wurden. 

In der Mitte zwifchen den gegen einander ziehenden mäd- 
tigen Heeren — was follte Teutſchland thun oder 
follte aus ihm werden? Das Reich als folches konnte Gem 
thuung verlangen für die im Frieden erlittene Beeinträchtigung: 
aber dem teutſchen Kaifer fiel es felbft nicht mehr ein, zu einen 
Reichökrieg aufzufoden. Es war blos die Frage von einzeln 

Füuͤrſten, auf welche Seite fie treten würden. Sranzöfid 
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Seit machte Bacher zu Regensburg bloß bie mündliche An 
zeige, daß von Öfterreich eine Erklärung über den Zweck feiner 
Rüftungen verlangt worden, worauf die ſchon genannte, etwas 
verzögerte, Antwort erfolgte. Im dieſer Lage wuͤnſchten bie 
Fürften neutral zu bleiben, nach feitherigem Vorgange Preuf- 
fens, aber fie handelten auch wieber nicht. in Übereinftimmung 
mit einander. Preuffen felbft Fam ins Gedränge. Um die 
Freundſchaft mit Frankreich zu erhalten, zerfiel es mit Schwe⸗ 
den; die Meinungen feiner Staatömänner felbft waren getheilt; 
Napoleon feinerfeitd foderte zum Öffentlichen Beitritt auf; ber 
König entfchteb fich aber aufs neue für die Neutralität 
und wollte, zur Erhaltung der Ruhe. des nördlichen Teutſch⸗ 
lands, Dänemark, Sachſen, Heffen zu gemeinfchaftlihen Maß- 
regeln einladen; einftweilen bot er 80,000 Mann auf. Nun 
begehrte Rußland freien Durchzug nad) Hannover. Died zu 
verhindern, ließ der König feine Kriegsmacht an die Weichfel 
oorrüden. 

Im füdlichen Teutfchland wuͤnſchten Baiern, Würtem: 
berg, Baden auch die Neutralität; da fie aber Feine Macht 
wie die preuffifche auf den Beinen hatten, fo blieb ihnen nur 
uͤbrig fih an den Stärken zu halten. So hat fich feit dem 
Mevolutionskriege die ſchwankende Politit der teutfchen Höfe 
immer mehr dem Anfchluffe an Frankreich genähert, freilich in 
der täufchenden Hoffnung, hierdurch allein noch die Selbftän: 
Digkeit zu behaupten, ja fogar noch zu erhöhen. Aus den Ber: 
handlungen unmittelbar vor dem Ausbruche des Krieges geht 
hervor, daß Neutralität zu fpät war, daß beide Mächte, Frank: 
reich wie Öfterreich, befchloffen hatten die in der Mitte 
liegenden Staaten ohne weitered aufzurollen; ed war nur noch 
die Frage, wer dem andern zuvorfam. Wenige Tage ehe bie 
Sfterreicher den Inn überfchritten, ſchrieb Franz II. an’ den 
Kurfürften Marimilian von Baiern und verlangte DBereini- 
gung feiner Truppen mit ben oͤſterreichiſch⸗ ruſſiſchen, wogegen 
er ihm feine Staaten garantiren wollte. Der Kurfürft ant⸗ 
wortete dem Kaifer gleichfalld eigenhändig: „Ex flehe kniefaͤllig, 
ihm die Neutralität zu bemwilligen, da der Kurprinz gegenwärs 
tig auf feinen Reifen in Frankreich befindlich fei; follte er gegen 
die Franzofen marfchiren laſſen, fo wäre fein Kind verloren.‘ 


3. Sept. 


8. Sptbr. 


1805 
12, Sept. 
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In der darauf folgenden Nacht aber begab er fih von Nym⸗ 
phenburg nah Würzburg, wozu fchon die Vorbereitungen ges 
troffen waren, und befahl, daß alle feine bairifchen und ſchwaͤ⸗ 
bifhen Zruppen fi in die fränkifchen Provinzen zurückziehen 
ſollten). Gleich darauf, an demfelben Zage als Cobenzl die 
legte Antwort des wiener Hofed in Paris übergab, wurden 
auch zu Regensburg franzöfifche und öfterreichifche Noten ges 
wechfelt; Bacher erklärte, der franzöfifche Kaifer habe die un: 
mäßige Ausdehnung des Heimfalldrechtes, die Erwerbung Lin: 
daus und anderer Diftricte in Schwaben, welde die Lage bi 
füdlichen Zeutfchlands wefentlich veränderten, die Nichtzahlung 
ber venetianifchen Staatöfchuld, die feinen italienifchen Unter 
thanen geweigerte Juſtiz, die Begünftigung Englands ohne 
Beſchwerde ertragen und aus Friedensliebe dazu gefchwiegen. 
Er habe die Schweiz geräumt, in Italien und am Rhein nur 
die unumgänglich nöthigen Truppen gelafjen, einzig befchäftigt 
mit einem Kriege, den er für das Interefje von Europa führe, 
Gleichgewicht des Handels und gleiche Souverainetät aller 
Blaggen auf den Meeren wiederherzuftellen.. Grade in biefem 
Augenblick ruͤſte ſich Öfterreih in Italien und Tyrol zum 
Kriege und bedrohe Baiern, Baden und Schweiz, um Eng: 
land eine günftige Diverfion zu machen. Allein einen folden 
Angriff, befonders auf Baiern, würde der franzöfifche Kaifer 
als eine förmliche Kriegserklärung anfehen, denn nie werde er 
das Intereſſe der ihm ergebenen teutfchen Fürften von dem 
feines Reichs trennen; ‚ daher laffe er die Reichsverſammlung 
erfuchen, den perfönlich menfchlichen und gerechten Souverain 
Öfterreichd zu überzeugen, daß er Eeinen Feind habe und ohne 
Grund und ohne Nusen fi in einen ihm fremden Zwiſt mi: 
fhen wolle. Bon Seite Öfterreichd erfolgte eine Antwort 


auf Bacher frühere mündliche Erklärung: die Bewaffnung und 


bie Gewaltthätigkeiten des franzöfifchen Kaiferd in Italien hat- 
ten Öfterreich den Entfchluß der Gegenbewaffnung abgebrun: 
gen; das fei Fein Friede, wenn eine einzige, durch ihre Größe 
furchtbare Macht einen unabhängigen Staat nach dem andern 
mit Truppen befege und unterjoche; dieſem Zuftand ein Ende 


1) Häberlin, Staatsarchiv, XIV. XV. 
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zu machen, fei bie Abficht der Bewaffnung bes öfterreichifchen 
und ruffifhen Kaiferhofes. Dabei werde die Verheifjung aufs 
feterlichfte wiederholt, daß im teutfchen Reiche ber ges 
« feßmäßig eingeführte Zuftand aufreht erhalten 
werben folle; indeffen zeigen fich deutliche Spuren, baß ber 
franzöfifche Kaifer mehrere Fürften der vorliegenden Reichökreife 
zur Ergreifung der Waffen gegen ihren Kaifer und Mitftand 
zu vermögen firebe, zu dem Ende neue geheime Verbindungen 
anfpinne und ſchon beſtehende misbrauchen wolle. Seine Ma: 
jeftät hoffen mit Zuverficht, eö werden, wo nicht alle, doch bie 
meiften Reichöftände die gefährlichen Zwede folcher Bearbeituns 
gen einfehen und die Nothwendigkeit erkennen, vom teutfchen 
Daterland das Schidfal Staliend und anderer Nachbarn Frank⸗ 
reichs durch Einmüthigfeit, Treue und Entfchloffenheit abzu⸗ 
wenden '). 

Der Reichötag ging nicht mehr auf diefe Noten ein, denn 
der Krieg war bereitd entfchieden; Mac hatte fhon hinter der 4805 * 
Ser eine gut gewählte Stellung genommen, und die Franzo= 26. ei 
fen überfchritten eiligft den Rhein. Nun übergab Bacher ber 2, 
Reichöverfammlung eine weitere Note: Öfterreich gehe nicht mehr go, Sept. 
durch langſame und dunkle Wege, ſondern jetzt mit gewaffneter 
Hand auf das Ziel los, das es ſich von jeher vorgeſteckt, die 
teutſche Staatsverfaſſung zu vernichten, die unter ihrem Schutz 
ſtehenden Fürften zu ſtuͤrzen und auf ihren Ruin die Unterjo⸗ 
chung von Teutfchland zu gründen; die bairiſchen Beſitzungen 
zwiſchen Inn und Lech ſeien ſtets fuͤr den wiener Hof ein 
Gegenſtand der Begehrlichkeit geweſen, ed habe dergleichen Ver⸗ 
ſuche auch bei den Unterhandlungen zu Luneville und bei dem 
Entſchaͤdigungsgeſchaͤfte erneuert; da dieſer Hof bei ſeinen neuer⸗ 
lichen Ruͤſtungen den Kaiſer der Franzoſen in ſeinem Entſchluß, 
Baierns Integritaͤt aufrecht zu erhalten, unerſchuͤtterlich gefun⸗ 
den, habe er ſich endlich auf die engliſche Seite geworfen und 
ben nordiſchen Kriegsheeren Teutſchlands Thore geoͤffnet; ſobald 
der franzoͤſiſche Kaiſer den Einfall in Baiern erfahren, habe er 
gefuͤhlt, daß die Zeit der Erklaͤtungen voruͤber ſei. Einzig in 
dieſer Abſicht ſeien ſeine Truppen uͤber den Rhein gegangen, 
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um Würtemberg und Baben vor einem ähnlichen Schidfal zu 
fihern. Dabei habe er aber nur den Zweck, einen hoͤchſt un: 
gerechten Angriff abzutreiben, und die Unabhängigkeit de 
anfänglih durch die Anmaßungen und unerlaubten Erwerbun: 
gen und nachmald durch die Gewalthandlungen des wiener 
Hofes angegriffenen teutfchen Staatskoͤrpers wieder: 
berzuftellen; er wolle fein einziges teutſches Land, 


welches das Waffengluͤck unter ſeine Botmaͤßigkeit bringen 


werde, behbakten; er verſichere jedem Fuͤrſten den vollen Ge 
nuß feiner Rechte und Befisungen gegen die Anmaßungen 
Öfterreichd, umd er werde bie Waffen nicht eher niederlegen, 
als bis der Deputationsfchluß wieberhergeftelt und auf allen 
feinen Grundlagen für immer befeftigt fei, und bis Sſterreich 
dem monftröfen Heimfalldrechte, fowie ben receßwibrigen Er: 
mwerbungen in Schwaben, befonderd von Lindau, entfagen und 
baburch aufhören werde die Unabhängigkeit und Sicherheit 
Zeutfchlands in Gefahr zu fegen‘). 

Den Tag nach biefen Berfprehungen brad Napo⸗ 
leon von Strasburg auf; fein Ziel war, ſterreich fühlen zu 
lafien, daß es ihn an ber Befehbung Englands gehindert; fein 


"Mittel, Überrafhung, mehr als je. Die Öfterreicher muſſten 


2 Det. 


geworfen werben, ehe bie ruffifche Macht fie unterftügen, ehe 
Dreuffen zu einem beflimmten Entfchluffe kommen Tonnte. 
Diefer Entwürfe. vol fprach er zu den Kurfürften von Ba: 
den und Würtemberg: „Wer nicht mit mir ift, der iſt 
wider mich," das war die kurze Wahl, die er ihnen ließ. Mit 
biefen beiden Fuͤrſten hatte fi) der wiener Hof weniger einge: 
laffen als mit Baiern, und bei dem Anfange der Rüftungen 
bloß gefragt, was man auf etwaige Anmuthungen Frankreichs 
zu thun gefonnen fei. Auf Würtembergs Anfrage zu Regens: 
burg, wohin die Abfichten Öfterreich8 gingen, gab die öfterreis 
chiſche Geſandtſchaft Feine Antwort; erft in den legten Tagen 
fam der Hofrath von Steinherr nach Stuttgart und ftellte es 
dem Kurfürften anheim, da der Kaifer zu feinem Bedauern 
ihn nicht ſchuͤtzen koͤnne, welche Maßregeln er in diefem Noth: 


1) Vergl. Bredom, Chronik bes 19. Jahrh. 1805. &. 972 f. 
au bie Anmerkung S. 973. 
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falle zwedmäßig finden würde, bis ſich in Folge des Krieges 

beffere Ausfichten eröffneten. Dem Kurfürften von Baden hatte 
Rußland den Rath ertheilt, ſich ganz paſſiv zu verhalten. Bei 

dem Einruͤcken ber franzöfifchen Armee in Stuttgart wurden 1805 
die Gefandten von Öfterreih und Rußland unter militairifche 1. Det: 
Bewachung gefest, doch nachher wieder freigegeben. Dem Kais 

fer Napoleon erklaͤrte Kurfürft Friedrich: die gemachten Bedin⸗ 
gungen lägen auffer den Grenzen feiner Macht; „Ihr Land 

kann ed," verfeßte derfelbe, „und gegen Ihre Stände will ich 

Sie unterflügen." So ſchloß zuerſt Würtemberg, dann 2. Oct. 
Baden einen Allianzvertrag mit dem franzöfifchen Kaifer, nach 10. Oct. 
welchem fie gegen die Garantie der Unabhängigkeit und Inte⸗ 

grität ihrer Staaten und Verſchonung mit Requifitionen den 
feftgefegten Zuzug gaben. Der babifche follte jedoch fofort nicht 
unmittelbaren Antheil am Kriege nehmen‘). An demfelben 
Tage da Würtemberg abfchloß, vereinigten fich die Baiern mit 

dem bernabottefchen Corps bei Würzburg. So fanden num 

die drei Fürften Suͤdteutſchlands mit Napoleon gegen Öfter: 

reich; Hannover war-in feiner Gewalt, und Preuffen, fagte er 

mit Zuverficht, wird nicht zu den Waffen greifen. 

Napoleons Plan, der trefflich ausgerüfteten öfterreichifchen 
Armee in.die Seite zu fallen, konnte nur vermittelft Durch 3. Oct. u. 
bruch& durch Preuffens ifolirte fränkifche Fürftenthümer ausge: folg- 
führt werden. Nach diefer Verlegung der Neutralität war es 
allerdings für Preuffen Zeit, ein Fräftigeres Wort zu fprechen, 
oder vielmehr zu handeln. In der That war Preuffen in ber 
Lage, dem Kriege den Ausſchlag zu geben; allein es beharrte 
auch jegt noch auf dem Plane, fih im Gleichgewicht zwifchen 
ben kaͤmpfenden Mächten zu behaupten, und gerieth barlıber 
wieder in eine unglüdliche Zögerung. Mit einer flarfen Note 14, Oct. 
an den franzöfifhen Gefandten über bie erlittene Vergewalti⸗ 
gung wurben drei preuflifche Armeecorps zufammengezogen, und 
den Ruffen der Eingang in Schlefien geöffnet. Kaifer Alexan⸗ 
der fam nach Berlin, wo die herrfchende Stimmung entfcheis 25, Oct. 
dende Maßregeln für die verlegte Ehre foberte, da nach dem 


1) 3u dem Bisherigen Häberlin, Staatsarchiv XIV. Politifches | 
Sournal, 1805, Dec. | 
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Übergange von Ulm beide Heere die fränfifchen Provinzen zum 

1805 Tummelplatze machten. Es wurbe ein geheimer Vertrag mit 
9. Nov. Kaifer Alerander gefchloffen, nach welchem, unter Sefthaltung 
des Iuneviller Friedens, Napoleon zur Zuruͤcknahme feiner bis: 

berigen Übergriffe aufgefodert werben follte; im entgegengefegs 

ten alle würde Preuffen fpäteftend den 15. December mit den 

8 Nov. einftweilen vorrüdenden Ruſſen losſchlagen. — In denſelben 
Tagen erließ der Kurerzkanzler einen Aufruf an das 

Reich wegen Erhaltung der Einheit der teutſchen Reichsver⸗ 
faffung, um durch einflimmige Verwendung einen ehrenvollen 
Frieden zu bewirken. — Doc Napoleons reiffende Fortſchritte 
brauchten nicht einmal fo viel Zeit, ald Preuffen fich zum Los⸗ 

lagen vorgenommen, um feinerfeits Oſterreichs Heere zu 
zerfprengen und den Überreft, mit den nachgekommenen Ruffen, 

2. Dec. bei Aufterlig in der Dreikaiferfchlacht niederzumerfen. Bor 
28. Nov. der Schlacht hatte er den preuffifchen Minifter Haugwitz nicht 
vorgelaffen; jeßt fprah er. Durch den Waffenftillftand mit 
Öfterreich in die impofantefte Stellung geſetzt, während Aleran- 

15. Dec. der nach Peteröburg zuruͤckging, dictirte er an demfelben Tage, 
da Preuffen loszufchlagen gedroht, einen neuen Vertrag, nicht 

wie Haugwitz bevollmäctigt war. Diefem wurde bloß die 

Wahl zwifchen dem Vertrage oder dem Kriege gelaſſen; Preuf- 

fen follte zwar dad nach dem Abzug der Zranzofen befeste 
Kurfürftentbum Hannover einftweilen in Abminiftration neh: 

men bid zum allgemeinen Frieden, dagegen aber das Fürften: 

thum Ansbach an Baiern, gegen einen Bezirk von 20,000 
Einwohnern zur Ausrundung von Baireuth, Cleve und Neuf: 

chatel aber an Frankreich abtreten. Das waren die Bedingun- 

gen bed erneuerten Freundſchaftsbuͤndniſſes und der gegenfeitis 

gen Garantie der jegigen Staaten, welche von Seite Preuffens 
voraus ſchon auf ben Ausfall des preöburger Friedens ausge: 

dehnt, werben muſſte. So wurde fchon während der Verhand⸗ 

lung des letztern über dad nördliche Zeutfchland entfchieden, 

wo indeffen auffer den preuffifchen Truppenaufſtellungen auch) 
Schweden und Ruffen und britifch=teutfche Truppen erfchienen 
waren, aber aus Mangel an Zufammenftimmung der Befehls: 

haber nichts Entfcheidenbes audgerichtet hatten’). Eilf age 

1) Manfo, a. a, O. II. 90 — 100, 
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nach diefem für Preuffen allerdings mislichen Vertrage fchloß 
Napoleon den Frieden zu Presburg mit dem Kaifer von Zeutfche 

Yand und Öfterreich, nicht mehr wie zu Luneville durch Vers 
mittlung Rußlands, dad, ohne etwas zu befchlieffen, vom 
Kampfplag abgetreten war, aber um fo härter für Öfterreich, 

an welches nun die Reihe Fam, die Entfchädigungen, welche man 

bisher aud dem Reiche genommen, aus fich felbft zu geben und 1805 
zugleich dem alten Glanze feines Haufes zu entfagen: 26. Der. 

Ale teutfche Befigungen Öfterreihs vom Rhein bis zur 
Grenze ded Erzherzogthums, mit Einfchluß Tyrols, wurden 
den mit Frankreich alliirten drei füblichen Fürften zugewiefen. 
Kaifer Franz verzichtete auf die ober: und lehnsherrlichen Rechte 
und auf alle Anfprüche an die Länder diefer drei Souveraine, 
überhaupt an alle zum baierifchen, fränkifchen und fchwäbifchen 
Kreife gehörigen Staaten, die Entfchädigungen ber beiden Erz⸗ 
herzoge Ferdinand ausgenommen. Er erhielt dagegen bloß bie 
Lande des bisherigen Kurfürften Ferdinand von Salzburg, als 
Herzogthum, der dafür Würzburg von Baiern und dann noch 
weitere volftändige Entfchädigung für den Breisgau erhalten . 
folte. Das Hoch» und Zeutfchmeifterthbum (foviel davon noch 
übrig) folte in der Perfon eines von beiden Kaifern zu er 
nennenden Erzherzogs erblich fein. In Italien trat Franz II. 
alle im Frieden von Campo Formio erhaltenen Entfchädigungen 
wieder ab; er muflte alle feitherigen Verfügungen Napoleons 
mit den vormaligen Reichölehen bei der Errichtung: des König: 
reichs Italien, wie auch Piemontd Einverleibung mit Frankreich 
anerkennen, Furz, er muffte Alles zugeftehen, was er vor dem 
Krieg zurüdigefodert hatte. Daß die Kronen von Italien und 
Frankreich in Zukunft getrennt bleiben. follten, hatte Napoleon 
ſchon vorher ausgefprochen. 

So erlitt die Öfterreichifche Monarchie einen neuen Verluſt 
von mehr ald 1000 Q.Meilen und faft 3 Millionen Bevoͤlke⸗ 
rung, ehe fie Zeit gefunden, den Aufruf an die 25 Millionen 
Unterthanen und insbefondere die ungarifche Infurrection zu 
verwirkiihen. Von Italien ausgefchloffen, hörte der römi= 
ſche Kaifer von felbft auf. Die Grenzen der teutfchen Erb: 
lande wurden möglichft weit von den franzöfifchen zurüdges 
fiedt. Napoleon garantirte dem Haufe den Beſitz feiner jegi- 
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gen Staaten, ohne auch nur, nach der bisherigen Sitte, die 
enſeitige Garantie zu verlangen. So gedemuͤthigt hielt er 
ſterreich. 

Die abgetretenen teutſchen Lande wurden auf folgende 
Weiſe vertheilt. Baiern erhielt die Markgrafſchaft Burgau 
mit Zugehoͤr, das Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt, den ſalzburgiſchen 
Antheil an Paſſau, die Grafſchaft Tyrol mit den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Brixen und Trident, die ſieben vorarlbergiſchen Herr⸗ 
ſchaften, die Grafſchaften Hohenembs und Königsed-Rothen- 
feld, die Herrſchaften Tettnang und Argen, und das Gebiet 
von Lindau. Würtemberg wurden zu Zheil bie fünf Do— 
nau:Städte, die obere und niedere Graffchaft- Hohenberg, bie 
Landgrafichaft Nellenburg, die Landvogtei Altdorf mit Aus- 
nahme der Stadt Conftanz, ferner ein Theil des Breiögau öft- 
lich zwifchen dem Schlegelberge und dem Molbach, und bie 
Städte Villingen und Brentlingen nebft Gebiet. An Baben 
Famen ber übrige Theil des Breisgaues, die Ortenau, bie 
Stadt Conſtanz und die Commende Meinau. Zudem follte 
Baiern die freie Reichsſtadt Augsburg mit Gebiet und Würs 
temberg die Gravſchaft Bondorf befegen, ohne Einwendung 
von Öfterreich. (Die baierifche Befignahme von Augsburg und 
Eichftädt war ſchon vor dem Friedensſchluß gefchehen.) Ebenfo 
hatte Napoleon nur beildufig, durch einen Tagesbefehl, fchon 
voraus alle franzöfifhe Commandanten angewiefen, den Trup⸗ 
pen und Agenten der drei Kurfürften von Baiern, Würtem: 
berg und Baden in ber Befigergreifung der Güter des teut 
fhen Ritterorbens bewaffnete Hülfe zu leiften, weil fie 
denfelben die volldommene und gänzliche Souverainetät ihrer 
Staaten garantirt habe. Würtemberg hatte aber ſchon einen 
Monat früher ein Patent erlaffen, wegen proviforifcher Octu⸗ 
pation der Güter der Neichsritterfchaft und des teutfchen und 
Sohanniterordend. So hielt Napoleon das Verfprechen, das er 
zu Anfang diefes Jahres „feinen lieben guten Freunden” gege 
* Jetzt erkannte er, „daß ſie von jeher Sſterreichs Stuͤtze 
geweſen,“ indem er zugleich in jenem Tagsbefehl alle Reichs⸗ 
ſtaͤnde in Kriegsſtand erklaͤrte, welche oͤſterreichiſche Recrutirung 
duldeten. 

Über die Vergrößerung und Erhebung der drei Kurſtaa⸗ 
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ten hatte Napoleon auch ſchon befondere Staatsverträge ges 2 De 
fchloffen, welche Kaifer Franz U. im preöburger Frieden aners 19. Dec. 
kannte. Kraft deſſen erhielten Baiern und Würtemberg 

ben Königstitel, Baden ben Furfürftlihen, fämmtlich 

mit voller Souverainetät, ganz wie Öfterreich und Preuffen in 

ihren teutfchen Staaten, jedoch mit dem Beiſatz, „ohne daß fie 
aufhören dem teutfhen Staatenbunde (confederation 
germanique) anzugehören.” Sie proclamirten fi in dieſer 1808 
Eigenfchaft, ehe noch der Friedensinhalt befannt war. 1. Ian. 
- ‚Schon im britten Jahre nad) dem Reichsdeputations⸗ (1803 
hauptſchluß erfolgte diefe zweite Vertheil ung bed ſuͤdli⸗ 23. Febr.) 
chen Zeutfchlands ;, nach BVorfchrift des Siegerd, zu Gunften 

feiner Alliirten. Und babei blieb es nicht. Die zum Grund 
liegende Tendenz entwidelte ſich fchnel, Die Reichsver— 
bältniffe hatten bereitd eine wefentlich veränderte Geftalt 
erhalten durch die Aufhebimg der Kreidverfaffung in den obern 
Landen (die eigentlich fchon beim Ausbruch des Kriegs nicht 

mehr anerkannt wurde), durch die Mediatifirung Augsburgs, 

durch die Vergrößerung und Erhebung der drei Fürftenhäufer, 

durch die Aufhebung der ober= und lehnsherrlichen Rechte des 
Kaiferd, überhaupt durch gänzliche Umgehung des Reichs⸗ 
tags, indem Napoleon mit dem Kaifer von Zeutfchlend und 
Sſterreich abſchloß und dem Weiche nicht einmal mehr eine 
nachträgliche Genehmigung oder Vollziehung, wie beim lunevil⸗ 

ler Frieden, vorbehielt. Vorboten genug der eigentlich fchon 

feit dem bafeler Frieden eingeleiteten endlichen Auflöfung, oder 

des Anfangs eined neuen von Napoleon befchloffenen Staatens 
foftems. Es war überflüffig, daß Schweden auf dem Reichs⸗ 

tage erflärte, fo lange feinen Antheil an den Berathungen zu 16. San. 
nehmen, ald Ufurpation und Egoifmus darauf Einfluß hätten. 

As der Kurerzkanzler jenen Aufruf zur Erhaltung ber 
Einheit der teutfchen Reichöverfaffung erließ, erfchien eine wahr: 
fcheinlih von ihm felbft herrührende Schrift: „von ven hoͤch⸗ 
ſten Intereffen des teutfchen Reihe". Diefe ſchlug vor: «8 
. follen die fieben Häufer, Öfterreih, Baiern, Würtemberg, 
Baden, Heffen, Brandenburg und Sachſen, als die einzigen 
Souverains, die Haupt »Gentralpuncte der teutfchen Macht 
fein, in ein Foͤderativ-Verhaͤltniß ohne Oberhaupt tre⸗ 


656 Buch II, Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abfhn. 7. 


ten, alles andere Gebiet aber nach bem Princip einer zwed: 
mäßigen Arrondirung mebiatifirt werden. So werde Eräftigere 
"Vereinigung möglich werben '). — Auf folhe Weife, Könnte 
man fagen, wären aber bie alten Großherzogthümer Teutſch⸗ 

lands wieder aufgelebt, jedoch ohne Kaifer. 
1806 Was that nun Napoleon? — Un dem Tage, da bie 
12. Jan. Franzofen Wien räumten, fchrieb er an den Senat in Paris 
fchon zu München, bei der Adoption des Vicekoͤnigs Eugen 
- von Stalien, „baß er fich vorbehalte, durch weitere Verfügun: 
gen bie ‚Verbindungen zu erkennen zu geben, welche, feinem 
Willen gemäß, unter allen füderirten Staaten des fand: 
fchen Reichs beftehen follenz; denn da die verfchiedenen Zeil, 
untereinander unabhängig, ein gemeinfchaftliches. Intereffe Hi 
ten, fo follten fie auch ein gemeinfchaftliches Band haben") 
Das waren aber nicht bloß Familienbande, wie fie fort 
mit Baiern, Baden und Würtemberg gefchlofjen wurden, 
2. März Nachdem Napoleon dem gefeggebenden Corps erklärt hatte, 
daß die ganze Halbinfel Italien einen Theil bed großem 
Kaiferreich8 ausmache und der Kaifer als oberfier Gef 
deren Regenten und Staatöverfaffung garantirt habe, ſette et 
80. März feinen Bruder Joſeph zum König beider Sicilien ein; berlich 
das Fürftentbum Guaftalla der Prinzeffän Pauline und dern 


1) Heilbronn, 1806. Im Auszuge bei Häberlin, Staatsathhi, 
XIV. ©. 431. Die Schrift ift antiöfterreichifch (nur durch Aufhebung 
des Öffentlichen Unterdruͤckungs⸗Syſtems Eönne dieſer Staat fid wirt 
erholen). Sie kann als Einleitung oder Übergang zum Rheinbund de 
teachtet werden. Baiern, Würtemberg und Baden follen auf Koftn 
Öfterreiche vergrößert werben; ein Primas ſoll die katholiſche Air 
chenverfaffung aufrecht erhalten und den Rang eines Souverains haben 
Drei Hanfeftäbte follen unabhängig bleiben. Um den imaginären Shmtr 
der Mebiatifirung zu mildern, fol fie erft beim Abgang der jegigt 
Herren eingeführt werben. — Bon einem franzöfifchen Protectorat weh 
aber der Verfaffer noch nichts; vielmehr ſchlaͤgt er vor, die Cabinen 
von Muͤnchen und Berlin ſollen die hoͤchſte politiſche Energie vertr 
nigen, alle ſtaats- und voͤlkerrechtliche Acte leiten, und die auswaͤttizen 
Verhandlungen unter ihrer Mediation und Garantie im übertin 
flimmung mit andern Gabineten zur Vollziehung bringen. 


2) Polit. Journal, 1806, Bd. J. S. 179. 
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Gemahl, dem Prinzen Borghefe, und erließ an bemfelben 

Zage ein Familienftatut, nach welchem der Kaifer ald Chef und 

gemeinfchaftlicher Vater der: Faiferlichen Familie das Recht der 

Oberaufſicht, Polizei und Difeiplin über alle Glieder: derfelben 

ausübe, „um die gefellfchaftliche Ordnung zu confolidiren und 

mit dem Throne ald Bafid dem großen Reiche Mittelpuncte 

der Correfpondenz und eine Stüße zu geben." Er vereinigte 

zu gleicher Zeit die venetianifchen Staaten mit dem Königreich 

Stalien, und Maffa und Garrara mit Lucca. Einige Monate 

‚fpäter wurde Napoleons zweiter Bruder, I ‚ als König 1806 

von Holland proclamirt. 6. Suni 
Sn Zeutfchland fah man folgende Vorkehrungen: Statt 

Braunau in drei Monaten zu räumen, wie ed ber preöburger 

Friede foberte, blieb die franzöfifche Befagung noch länger das 

jelbft aus dem Grunde, weil die Ruffen das mit Dalmatien 

von Öfterreihh an Frankreich abgetretene Cattaro nicht raͤum⸗ 

ten. Im füblichen Zeutfchland blieb aber auch eine beträchts 

liche Armee ftehen. Frankfurt wurde ald Stapelplag englifcher 

Waaren zu vier Millionen Srancd Contributionen verurtheilt. Mit 4. Febr. 

Haugwitz, ber feine Vollmacht zu Wien Überfchritten, -wurbe 15. Febr. 

zu Parid ein anderer Vertrag gefchloffen, zu Folge deſſen 

Preuſſen, wenn ihm Hannover bleiben follte, ven Briten die 

Elbe und. Wefer fperren und Baiern von der Verpflichtung entbins 

den muffte, ihm einen Bezirk von 20,000 Einwohnern abzutreten, 24. Febr. 

morauf Bernadotte fogleich Anfpach in Befis nahm . Bald dar: 

auf erklärte Napoleon feinen Schwager Murat zum erblichen Her: 

zog von Eleve und Berg, „zur Bewachung der Grenzen des 15. März 

Reichs,“ mit Subftitution der männlichen Nachfommen Napoleons 

oder feiner Brüder, indem franzöfifche Truppen dieſe von Preuf- 

fen und Baiern abgetretenen Herzogthlimer befesten. Von dem 

fernen Berhältniß diefer Lande zum teutfchen Reich wurde 

nichts geſagt; eben fo wenig erfolgte von Seiten des Kaiferd 

und des Reichs eine Aufferung darüber. Dagegen brachte der 

Kurerzkanzler unvermuthet eine andere Angelegenheit beim Reiches 

tage zur Dietatur: „da die noch nicht ganz zu überfehenden 28. Mai 

Folgen ber legten Kriege, trug Albini vor, über viele Reiches 


1) Manſo, a. a. O. IL. 107 ff Polit. Journal, 1806. Bd. I. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen. V. 42 | 
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ftände die gerechtefte Sorge verbreitet hätten, daß ihre reichs⸗ 
gefeglichen Gerechtfame und Befigungen mehr oder weniger 
gefchmälert, am Ende aber kaum noch ein Schatten ber alten 
Reichöconftitution übriggelaffen werden dürfte; da ber Kur 
erzkanzler aller angewandten Mühe ungeachtet die Einrichtung 
der teutfchen Tatholifchen Kirche nad dem Sinne des Reichs⸗ 
deputationshauptfehluffes noch nicht habe bewirken koͤnnen; ba 
fogar die ihm angewiefene Dotation verſchiedentlich bedroht 
fei: fo koͤnne er nicht länger anftehen ſich einen Regierungsge⸗ 
hülfen und Nachfolger auözuerfehen, dem ed an perfönlichem 
Anfehn und mächtiger Unterflügung nicht fehle, um die Erhal⸗ 
tung feines Kurftaates ihm zu erleichtern und ſolchem nach 
feinem Ableben zum Beften des Reichs und feiner Verfaſſung 
eine fortwährende Dauer zu verfchaffen. Von allen dieſen 
höchft wichtigen Betrachtungen geleitet, habe er auf Fein wür: 
digered Subject verfallen koͤnnen ald auf Seine Eminenz den 
Herm Cardinal Fefchz diefen habe er ſich als Coadjutor und 
Nachfolger von Gr. päpftlichen Heiligkeit erbeten; auch Gr. 
1806 kaiſerlichen Majeftät dem allerhöchften Reichsoberhaupte davon 
5. Juni fhuldige Anzeige gemacht.” Diefe Ernennung beflätigte fofort 
Napoleon, wobei der Moniteur bemerkte, dieſe Angelegenheit 
fei Fein Gegenfland einer Unterhandlung geweſen, fondern ber 
Kurerzkanzler habe vielmehr diefen Gedanken von felbft gehabt 
und ihn ald dem Vaterlande nuͤtzlich vorgefchlagen. Der teuts 
18. Zuni ſche Kaifer hingegen machte dem Kurerzkanzler den Vorhalt, 
daß er mit willlürliher Vorausſetzung feines reichsoberhaupt⸗ 
lichen Beifalls fofort die Entfchlieffung zur Dictatur auf dam 
Reichstage gebracht, und erinnerte ihn an die hierher gehörigen 
Beftimmungen des weftphälifchen Friedens, des legten Reiches 
deputationsreceſſes und des paͤpſtlichen Confiftorialactes vom 
1. Sebruar 1805. Allein ed blieb trotz diefer Proteftation bei 

der ſchon erfolgten Beftätigung des franzöfifchen Kaifers. 
Nach diefen einzelnen Schritten folgte, zwar nicht uner⸗ 
wartet doch uͤberraſchend fchnell, die indeffen neben täufchenben 
Sriedenshandlungen mit England und Rußland im firengfien 
12. Zuti Geheimniß zu Parid beſchloſſene Iegte Entfcheidung der teut⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe; ber franzöfifche Minifter Bacher trug zu 
1. Aug. Regensburg, auf Befehl feines Kaifers, folgende Erflärung dem 
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Meichötage vor: „Ihre Majeftäten, die Könige von Baiern 
und Würtemberg, die fouverainen Fürften von Regensburg, 
Baden, Heffen:Darmftadt und Naſſau und bie übrigen vors 
nehmſten Fuͤrſten des ſuͤdlichen und weftlichen Zeutfchlands 
haben den Entſchluß gefaſſt, unter ſich eine Verbindung zu er⸗ 
richten, durch welche ſie in Sicherheit gegen alle Ungewiſſheit 
der Zukunft geſetzt wurden, und haben aufgehört Stände des 
teutfchen Reichd zu fein. Da bie Lage, in welche der Tractat 
von Presburg die mit Frankreich allirten Höfe geradehin und 
gewiffermaßen auch bie benachbarten Fürften verfegt hat, mit 
ber Eigenfchaft eined Reichöftandes unverträglich ift, fo ift es 
für fie nothwendig geworben, fich ein neues Syſtem ihrer Vers 
hältniffe zu erfchaffen und dadurch einen Widerfpruch zu entfers 
nen, welcher eine beftändige Quelle der Unruhe und Gefahr gewefen 
iſt. Frankreich, fo wefentlich intereffirt für die Erhaltung des Fries 
dens im füblichen Zeutfchland, da nicht zu zweifeln war, daß 
in dem Augenblid‘, wo es feine Truppen über den Rhein zu⸗ 
rückgehen lieffe, die Zwietracht in umvermeiblicher Folge von 
wiberfprechenden oder ungewiffen und übel verfiandenen Vers 
hältniffen aufd neue die Ruhe der Völker ftören und vielleicht 
einen Gontinentalfrieg wieder entzüunden würde; Frankreich, 
uͤberdem fich verpflichtet haltend zum Wohl feiner Allirten 
beizutragen und ihnen den Genuß ber in dem Zractat zu Press 
burg ihnen zugeficherten Vorteile zu verfchaffen, — hat in ber 
Conföderation, die es gefchloffen, nichts Anderes wahrnehmen 
koͤnnen ald eine natürlihe Folge und nothwendige 
Ergänzung dieſes Tractats. Seit langer Zeit haben 
die von Jahrhundert zu Jahrhundert zugenommenen Veräns 
derungen die teutfche Verfaffung zu einem bloßen Schatten 
ihrer felbft gemacht. Der Reichötag hatte aufgehört einen eiges 
nen Willen zu haben; die Sprüche der hoͤchſten Gerichtöhöfe 
konnten nicht mehr zur Volziehung gebracht werben; alles 
zeigte eine fo große Schwäche, daß das Füberativband für 
Niemand mehr eine Sicherheit darbot und nur noch ein Mit: 
tel zum Zerwuͤrfniß unter den Mächten war. Die Begebens. 
heiten der drei Goalitionen haben diefe Schwäche aufs Aufferfte. 
geführt. Ein Kurfuͤrſtenthum wurde unterbrüdt durch bie 
Vereinigung Hannoverd mit Preuffen, ein norbifcher König 
42 * 
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1. Aug. 
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(Schweden) hat feinen übrigen Staaten eine Provinz des 
Reichs einverleibt '). Der Zractat von Preöburg hat den Kö: 
nigen von Baiern und MWürtemberg und den Kurfürften von 
Baden volle Souperainetät beigelegt, ein Vorrecht, welches die 
andern Kurfürften ohne Zweifel auch anfprechen werben, das 
aber weder mit dem Buchſtaben noch mit dem Geift der 
Reichöverfaffung fi in Übereinflimmung bringen .läfft. Se, 
Majeftät der Kaifer und König muß daher erklären, daß er bie 
Eriftenz der teutfchen Gonftitution nicht mehr anerfenne, wie 
wohl er übrigens die vollfommene Souverainetät derjenigen 
Fürften anerkennt, deren Staaten heutzutage Teutſchland aus: 
machen. Er hat ben Titel eined Protectors ber rheinifchen 
Gonföderation angenommen und hofft, daß die europaifchen 
Nationen den Infinuationen derjenigen, welche auf dem feften 
Lande einen beftändigen Krieg zu unterhalten wuͤnſchen, ends 
lich die Ohren verfchlieffen werben. . Seine Majeftät hat er: 
klaͤrt, daß Sie nie die Grenzen Frankreichs über den Rhein 
ausdehnen werde. Der Kaifer ift feinem Vetſprechen treu ges 
blieben. Zugleih gaben die meiften ?) Gomitialgefandten der 
in den Rheinbund getretenen Könige und Fürften ihre Lo 
fagung vom Reiche. „Die Begebenheiten der drei legten Kriege, 
erklärten fie, und die politifchen Veränderungen, welche daraus 
entfprungen find, haben die traurige Wahrheit in das hellſte 
Kicht geſetzt, daß das Band, welches bisher die verfchiedenen 
Glieder des teutfchen Staatskoͤrpers mit einander vereinigen 
ſollte, für diefen Zwed nicht mehr hinreiche oder vielmehr, daß 
eö in der That fchon aufgelöft fei. Das Gefühl diefer Wahr: 
beit ift fchon feit langer Zeit in dem Herzen jedes Zeutfchen, 
und fo drüdend auch die Erfahrung der letzten, Jahre war, 
fo hat fie doc im Grunde nur die Hinfäligkeit einer in ih: 
rem Urfprung ehrwürdigen, aber durch den, allen menfchlichen 


1) f. unten vor dem Schluffe des 9. Gapitels. 


2) Der neue Großherzog von Berg bedurfte Feiner Loßfagung, ba 
er Thon nicht mehr in den Reichöverband aufgenommen war. Es fehl: 
ten aber auch die Unterfchriften von Naſſau⸗Uſingen und Weilburg, von 
ei und Kyrburg, von Aremberg und vom Grafen von der 

eyen. | 
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Anordnungen anklebenden Unbeftand fehlerhaft gewordenen Ver: 
fafjung beftätigt. Nur diefem Umftande muß man ohne Zwei⸗ 
fel die im Jahre 1795 im Weiche ſelbſt ſich hervorgethane 
Trennung zufchreiben, die eine Abfonderung des Intereſſe 
‚bes noͤrdlichen und füdlichen Teutfchlands zur Folge hatte. 
Bon diefem Augenbiid an mufften nothwendig alle Begriffe von 
einem gemeinfchaftlihen Vaterland und Intereffe ver: 
fhwinden; die Ausbrüde Reichskrieg und Reichsfrie— 
den wurden Worte ohne Sinn; vergeblih fuhte man 
Zeutfohland mitten im teutfhen Reihöförper. Die 
Frankreich zunächft gelegenen, von allem Schuß entblößten und 
allen Drangfalen eines Kriegs, deſſen Beendigung in ben ver⸗ 
faffungsmäßigen Mitteln zu fuchen nicht in ihrer Gewalt 
ftand, ausgeſetzten Fürften fahen fich gezwungen‘ ſich durch Se⸗ 
paratfrieden von dem allgemeinen Verbande in der That zu 
trennen. Der Friede von Luneville, und mehr noch der Reichs: 
fhluß von 1803 hätten allerdings hinlänglich fcheinen follen 

um der teutfchen Verfaffung neues Leben zu geben, indem fie 
die ſchwachen Theile des Syſtems hinwegraͤumten und bie 
Hauptgrundpfeiler deffelben befeftigten. Allein die in den letzt— 
verfloffenen 10 Monaten unter den Augen bes ganzen Reichs 
fih zugetragenen Ereigniffe haben auch diefe letzte Hoffnung 
vernichtet und die gänzliche Unzulänglichfeit der bisherigen 
Verfaſſung aufs neue auffer allen Zweifel geſetzt. Bei dem 
Drange diefer wichtigen Betrachtung haben die Souveraind 
und Fürften des mittägigen und weſtlichen Teutſchlands ſich 
bewogen gefunden, einen neuen und den Zeitumftänden ange: 
meſſenen Bund zu fchlieffen. Indem fie. fich durch gegenwaͤr⸗ 
tige Erklärung von ihrer biöherigen Verbindung mit dem 
teutfchen Reichskoͤrper los ſagen, befolgen fie bloß das durch 
frühere Vorgänge und felbft durch Erflärungen der mäd: 
tigeren Reichsſtaͤnde aufgeftellte Syftem. Sie hät: 
ten zwar den leeren Schein einer erlofchenen Verfaffung bei= 
behalten Eönnen, allein fie haben es im Gegentheil ihrer Würde 
und der Neinheit ihrer Zwecke angemeffener geglaubt, eine of: 
fene und freie Erklärung ihres Entfchluffes und der Beweg: 
gründe, durch welche fie geleitet worden find, abzugeben. Vers 
geblich aber würden fie fich gefchmeichelt haben, den gewuͤnſch⸗ 
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ten Endzweck zu erreichen, wenn fie fich nicht zugleich eines 
mächtigen Schuges verfichert hätten, wozu ſich nunmehr der 
nämlihe Monarch, deffen Abſichten fich fletd mit dem wahren 
Intereſſe Teutſchlands übereinftimmend gezeigt haben, verbindet. 
Eine fo mächtige Garantie ift in doppelter Hinficht beruhigend. 
Sie gewährt die Verficherung, daß Seine Majeflät der Kaifer 
von Frankreih, alerhöchftdero Ruhms halber eben fo fehr 
als wegen bed eigener Interefled des franzöfifchen Kaiferftaates, 
die Aufrechthaltung ber neuen Drbnung der Dinge in Teutſch⸗ 
land und die Befeftigung der innern und duffern Ruhe fih 
angelegen fein lafien werben. Daß bie koſtbare Ruhe ber 
Hauptzwed des rheinifchen Bundes fei, davon fanden bie 
biöherigen Reichömitftände ber Souverains, in deren Namen bie 
gegenwärtige Erklärung gefchieht, den deutlichen Beweis darin, 
daß jedem unter ihnen, deffen Lage ihm eine Theilnahme 
baran erwünfchlih machen Tann, der Beitritt zu demfelben 
41806. offen gelaffen ift.” 

12. Juli Die zu Paris verfaffte Confüberationdacte enthält: bie ers 
ften Mitglieder und ihre durch die Losfagung vom Weich ent 
flandenen neuen Verhältniffe und Zitel; den Zwed und bie 
Grundzüge der Eonföderation und ber weiter zu organifirenden 
Bunbeöverfammlung; dann die Landesausgleihungen zwifchen 
ben Mitgliedern und die Ausdehnung ihrer Souverainetätsrechte 
auf die zwifchen ihnen gelegenen bisherigen Reichöftände nebft 
Beſtimmung der Rechtöverhältniffe dieſer Mediatiſirten; ſchließ⸗ 
lich den Kriegsſtaat des Bundes und die kuͤnftige Erweiterung 
deſſelben. Die 40 Artikel dieſes von 16 teutſchen Fuͤrſten mit 
Frankreich geſchloſſenen Tractats ſind in gedraͤngtem Auszug 
folgende: 1. Die Staaten der Könige von Baiern und Würs 
temberg, bed Kurerzkanzlers und des Kurfürften von 
Baden, ded Herzogs von Berg und Eleve, des Landgra⸗ 
ven von HeffensDarmfladt, der Fürften von Naffau: 
Ufingen und Naffau: Weilburg, der Fürften von Hohen 
zollernsHechingenund Hohenzollern Sigmaringen, 

. ber Zürften von Salm:Salm und Salm:Kyrburg, dei 
Sürfien von Sfenburg-Birftein, des Herzogs von Ahrem: 
berg, des Fürften von Liechtenflein und des Graven von 
ber Leyen werben für immer von. bem Zerritorium des teut: 
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fchen Reichs getrennt und unter dem Namen ber conföde: 
rirten Staaten bed Rheins in einen befondern Bund 
unter fich vereinigt. 2. Ale teutfchen Reichögefeße werden in 
Hinficht auf diefelben, ihre Unterthanen und Staaten für nich⸗ 
tig erklärt und auffer Kraft gelebt, mit Ausnahme der Rechte 
an Gläubiger, welche durch den Reichsdeputations-Receß von 
1803 und durch den auf die Schiffahrtoctroi ſich beziehenden 
Paragraph feftgefegt worden. 3. Jedes Mitglied der Confoͤ⸗ 
deration fol denjenigen Ziteln, welde ein Verhaͤltniß deſſelben 
mit dem teutſchen Reich bezeichnen, entſagen und am 1. Au⸗ 
guſt ſeine Trennung von dem teutſchen Reich bekannt machen. 
4, Der Kurfuͤrſt Erzkanzler fol den Titel eines Fürften Pris 
mad, jedoch ohne irgend ein ber vollen Souverainetät der ans 
dern Mitglieder nachtheiliges Worrecht, führen und Altesse 
Eminentissime genannt werden. 5. Der Kurfürfl von Ba: 
den, der Herzog von Berg und ber Landgrav von Heſſen⸗ 
Darmſtadt ſollen Großherzoge heiſſen und koͤnigliche 
Mechte, Ehrenbezeigungen und Vorzüge genieſſen. Der Rang 
unter ihnen bleibt feftgeftellt nach der Ordnung, in welcher fie 
in obigem Artikel genannt find. Der Chef des Haufes Naffau 
wird den Zitel eines Herzogs, und ber Graf von ber Leyen‘) 
den Titel eined Fürften annehmen. 6. Die gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten ber conföderirten Staaten follen in einer Bun 
desverfammlung verhandelt werden, deren Sig zu Frank 
furt ift und die fih in zwei Gollegien theilt, in das Colle⸗ 
gium ber Könige und das der Zürften. 7. Die Mitglieder, 
unabhängig von jeder fremden Macht, follen in keinem andern 
\ als in einem conföberirten oder mit ber Gonföderation alliirten 
Staate irgend einen Dienft annehmen. Diejenigen welche 
fi ſchon im Dienfte anderer Mächte befinden und in bemfel- 
ben bleiben wollen, follen ihr Fuͤrſtenthum an eines ihrer Kin⸗ 
der abgeben. 8. Wollte einer feine Spouverainetät ganz ober 
zum Theil veräuffern, fo kann dieſes nur zum Vortheil eines 
der conföderirten Staaten gefchehen. 9. Alle Streitigkeiten, 
die unter den Gonföderirten entftehen möchten, follen von ber 
Bundesverfammlung zu Frankfurt entichieden werben. 


1) Schweſterſohn des Kurerpkanglerd. 


664 Bud DIL Zweiter Zeitraum. Abth. 2. Abfıhn. 7. 


10. In derfelben hat der Fürft Primas den Vorfik, und 
wenn eines der beiden Gollegien allein über eine Angelegenheit 
zu beratbfchlagen hat, fo präfidirt er in dem koͤniglichen und 
ber Herzog von Naffau in dem fürftlichen Gollegium, 
11. Die Zeiten der Verfammlungen, die Art fie zufammenzus 
zufen, Beichlüffe zu faffen und zu vollziehen, ’follen durch em 
Sundamentalitatut beftimmt werden, welches der Fürft Primas 
in Zeit eines Monats nach der Bekanntmachung zu Regens 
burg vorlegen, und welches von den verbündeten Staaten 
zu genehmigen fein wird, Eben diefes Statut wird ben 
Rang ber Mitglieder des Fürftencollegiums beflimmen. 12, Der 
Kaifer der Franzofen wird ald Protector der Gonföderation 
proclamirt werben '). In biefer Eigenfchaft ernennt er beim 
Abgange des Fürften Primas jedesmal den Nachfolger defitk 
ben. 13. Der König. von Baiern tritt an den König von 
Würtemberg die Herrfchaft Wiefenfteig ab, und entfagt feinen 
Rechten, die er auf die Abtei Wiblingen wegen Burgau haben 
möchte. 14. Der König von Würtemberg tritt am den 


— 1) Eine nähere Erläuterung dieſes Verhältniffes hat Napoleon In 
einem Schreiben an den Fürften Primas 11. September 1806 gegen. 
Martens, Suppl. au Recueil etc. T. IV. p. 31. Er abe feine an 
bere Abficht gehabt, denn als Recht feftzuftelen, was feit Jahrhunder 
ten in der That befianden. Damit habe er die gedoppelte Verpflihtung 
übernommen, das Zerritorium des Bundes gegen fremde Truppen und 
das der einzelnen Mitglieder gegen die Unternehmungen ber andern zu 
garantiren. Er werde jenen Theil der Souveraimetät, welde ber 
Kaifer von Zeutfchland als Souverain ausgeübt, fich nicht anmaßen. 
Das Gute, was die Gouveraine in ihren Staaten thun würden, folt 
man ihm fo wenig zufchreiben, als die Übel, welche der Wechſel ber 
menſchlichen Dinge herbeiführen koͤnnte. Die innern Angelegenheiten 
der einzelnen Bundesftaaten berühren ihn nicht. Streitigkeiten bet 
Souverains mit ihren Unterthanen.-Eönnten vor Eein fremdes Geriät 
gebracht werden. Der Bundestag ſei ein politifches Tribunal zur Er 
haltung: des Friedens zwifchen den Souverains, weldye den Bund auß 
machen. Indem er auch. alle übrigen Fürften, welche zum teutſchen 
Staatskoͤrper gehörten, für unabhängige Souverains erkannt habe, 1 
lönne er auch Niemand, wer er feie, als ihren Gouverain anerkennen. 
Möchtiger ald die conföberirten Fürften, wolle er bie Überlegenheit I 
ner Macht gebrauchen, nicht um fie in Ihrer Souverainetät zu beſchtuͤn 
fen, fondern um deren Vollkommenheit gu garantiren. 
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Großherzog von Baden ab: die Grafſchaft Bondotf, Braunlin⸗ 

gen und Villingen nebſt dem am rechten Ufer der Brigach lie⸗ 
genden Gebiete dieſer Stadt, wie auch die Stadt Tuttlingen 
mit zugehoͤrigem Amt auf dem rechten Donauufer. 16. Der 
Großherzog von Baden an den Koͤnig von Wuͤrtemberg 
Stadt und Gebiet Biberach mit Zugehoͤr. 16. Der Herzog von 
Naſſau tritt an den Großherzog von Berg die Stadt Deutz 
mit Gebiet, Stadt und Amt Koͤnigswinter und’ das Amt Wil 
lich ab. 17. Der König. von Baiern. vereinigt mit. feinen 
Staaten die. Stadt und das Gebiet Nürnberg und die Koms 
thureien des teutfchen Ordens, Rohr und Waldftetten. 18. Auffer 
den oben angeführten Örtern.erhält der König. von. Würz . 
temberg die Stadt Waldfee und Schelflingen, bie Komthus 
reien Kapfenburg, Lauchheim und Alfchhaufen mit Ausnahme 
ber Herrſchaft Achberg und. Hohenfeld und der. Abtei Wiblin- 
gen. 19. Der: Großherzog von Baden erhaͤlt die Stadt 
Zutlingen '), das Fürftenthbum Heitersheim mit. den im Bas 
benfchen gelegenen Zugehörungen und die Komthureien Beuggen _ 
und Zreiburg. 20. Der Großherzog von Berg: die.;oben (16) 
fchon genannten Abtretungen vom Herzog von Naffau. 21. Der 
Großherzog von Heffen: Darmftadt: die Souverainetaͤt über 
die Burggravfchaft Friedberg, fo lange der Beſitzer lebt und nach 
deſſen Zode das Eigenthbum. 22. Der Fuͤrſt Primas: die 
Stadt und das-Gebiet von Frankfurt am Main. 23. Der Fürft 
von Hohenzollern» Sigmaringen: die Herrfchaft Achberg 
und Hohenfels, ‚die Klöfter Klofterwald und Habsthal und bie 
Souverainetät über die reichöritterfchaftlichen, in feinem Gebiet 
im Norden der Donau. gelegenen Güter, namentlidy die Herr⸗ 
fchaften Gamerdingen und Hetlingen. 24. Die Mitglieder der 
Conföderation uͤben alle Souverainetätsrechte aus, nämlich: ber 
König von Baiern über das Fuͤrſtenthum Schwarzenberg, 
die Gravſchaft Kaftell, die. Herrfchaften Spedfeld und Wiefen- 
theid, über die Zugehörungen des Fürftenthums Hohenlohe, 
bie im. Ansbachifchen und Rothenburgifchen eingefchlofjen find, 


1) Hier that Würtemberg zuerft Einfprache, (24. Zul.) und behielt 
auch die Stadt bei den nachgefolgten Ausgleichungen. Der geographifche 
Theil ber Bundesacte fol, ohne Ruͤckſprache mit ben . ‘von he 
polcon * entworfen worden ſein. 
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nämentlich über bie Oberämter von Schillingsfürſt und Kir: 
berg, über. die. Graufchaft Sternftein, die Fürftenthliimer Öt: 
tingen, bie Befisungen des Fürften von Thurn im Norden 
bed Fuͤrſtenthums Neuburg, die Gravſchaft Edelftetten, bie Be: 
figungen des FZürften und der Grafen von Fugger, bie Burg: 
graufchaft Winterrieden, über die Herrfchaften Burheim und 
Zannhaufen, und über die ganze Heerfiraße von Memmingen 
nach Lindauz der König von Würtemberg über die Be 
figungen:. des Fürften und Graven von Truchſeß-Waldburg, 
über bie. Gravſchaften Baindt, Egloffs, Guttenzell, Heggbach 
Dany, KönigsedsAulendorf, Ochfenhaufen, Roth, Schuſſemied 
und Weiffenau, Über die Herrfchaften Mietingen und Sulmin: 
gen, Neuravensburg, Zhannheim, Warthaufen und Weingar: 
ten, mit Ausnahme ber Herrfchaft von Hagnau, ferner über 
bie Befigungen des Fürften von Thurn, die nicht im Norden 
von Neuburg liegen, über die Herrfchaft Straßberg und das 
Amt Dſtrach, die Herrfchaften Gundelfingen und Neufra, die 
Theile der Gravſchaft LimburgsGeildorf, bie der König noch 
nicht befaß, über alle nicht abgetretene Befigungen der Fürften 
von Hohenlohe und über den am linken Ufer der Yart liegen: 
den Theil des Amts Krautheimz der Großherzog von Baden 
über das Fuͤrſtenthum Fürftenberg mit Ausnahme der Herr⸗ 
fchaften Gundelfingen und Neufra, ferner über ZTrochtelfingen, 
Sungenau und den am linken Donauufer liegenden Theil des 
Amts Moͤskirch, über die Herrfchaft Hagnau , die Gravfchaft 
Thengen, die Landgravfchaft Klettgau, die Ämter Meidenau 
und Billigheim, dad Fuͤrſtenthum Leiningen, die Befigungen 
von Löwenftein:Wertheim auf dem linken Mainufer mit Aus: 
nahme der Srapfchaft Loͤwenſtein, über die Herrfchaften Heubach, 
Breuberg nnd Habigheim, und endlich über die Befigungen 

des Fürften von SalmReifferfcheid und das Amt Krautheim 
am vechten Ufer der Jaxt; ber Großherzog von Berg über 
die Herrfchaften Limburg: Styrum, Brugg, Hardenberg, Gim: 
born und Neuftadt, Wildenberg,- über die Gravſchaften Hom⸗ 
burg, Bentheim, Steinfurt, Horfimar, über die Befigungen 
bes Herzogs von Looz, bie Sraufchaften Siegen und Dil 
Ienburg mit Ausnahme der Amter Warheim und Bierbach 
Gurbach), über Hadamar, über die Herrfchaften Weſterburg, 


a 
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Schabel und Bellftein, und über ben eigentlich fogenannten 
Theil von Runkel om rechten Ufer der Lahn. Zur Herftellung 
der Communication zwifchen diefen Befigungen und Cleve fol 
der Großherzog eine freie Strafe durch die Staaten des Fuͤrſten 
von Salm haben, Der Großherzog von Darmfladt über die 
Herrſchaften Brauberg, Heubach, das Amt Habisheim, die Grav⸗ 
Schaft Erbach, die Herrfchaft Ilbenſtadt, ben Theil der Gravſchaft 
Königftein, melden ber Fuͤrſt von Stollberg Gebern befigt, über 
die in feinen Staaten eingefchlofienen ober am biefelben grenzens 
den Befigungen bed Freiheren von Riebefel, namentlich die Juris⸗ 
bictionen von Lauterbach, Stodhaufen, Moos und Freienfteinau, 
über die Befigungen der Fürften und Graven von. Solms ‚in 
der Wetterau, mit Ausnahme ber Inter Hohen-Solmd, Braun: 
fels und Greifenftein, endlich über bie Gravſchaften Wittgen⸗ 
ſtein und Berleburg und das Amt Heſſen⸗Homburg, welches 

die appanagiste Linie diefed Namens befigt. Der 3 ürft Pris 
mas über die Beſitzungen bee Fuͤrſten und Graven von Lös 
wenftein:Werthheim auf dem rechten Mainufer: und. über bie 
Gravſchaft Npined. Naſſau⸗Uſingen und Naffau- Weil: 
burg über die Ämter Dierdorf, Altenwied, Neuenburg und 
den wied⸗ runkelſchen Theil der Graufchaft Niederifenburg, über 
die Gravfchaften Neuwied und Holzapfel, die Herrfchaft Schaum⸗ 
burg, die Gravſchaft Dieg mit Zugehör, liber den naſſau⸗ful⸗ 
Daifchen Theil des Dorfes Münzfelden, über die Ämter Wer 
beim und Burbach, über ben am linken Lahnufer liegenden 
Theil der Herrfchaft Runkel, über die ritterfchaftlichen Beſitzun⸗ 
gen Krantöberg und bie Ämter Solmd:Braunfeld,. Hohenſolms 
und. Greifenftein. Der Fürft von Hohenzollein-Sigma- 
zingen über Zroctelfingen, Iungnau, Straberg, das Amt 
Oſtrach und den auf dem linfen Donauufer liegenden Theil 
der Herrſchaft Moͤskirch. Salm⸗Kyrburg uͤber die Herr⸗ 
ſchaft Gehmen; Iſenburg-Birſtein uͤber die Beſitzungen 
des Graven von Iſenburg⸗Buͤdingen, Waͤchtersbach und Meer⸗ 

holz, der Herzog von Ahremberg über die Guanfihaft Dük 
men. 25. Jedes Mitglied der Gonföberation fol die volle 
Souverainetät über bie in ihre Beſitzungen enclavirten veichd- 
ritterſchaftlichen Güter. befigen, die Souverainstät derje⸗ 
nigen, welche zwifchen zwei comföberirten Stasten liegen, foll 
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unter ihnen genau getheilt werden. 26. Die Souverainetaͤts⸗ 
rechte beſtehen in der Geſetzgebung, oberſten Gerichtsbarkeit, 
Oberpolizei, Militairconſcription oder Recrutirung und Abgaben. 
27. Die jetzt vegierenden Fuͤrſten oder Graven behalten al 
Privateigenthum ihre Domalnen und alle jene Rechte, 
welche der. Souverainetät nicht weſentlich ankleben, nebſt den 
daraus flieſſenden Einkünften. "Ihre Domainen follen in An- 
fehung der Abgaben : den Domairten der Fürften des Haufe, 
unter. deſſen Souverainetaͤt ſie Fommen, oder wenn‘ Fein Prinz 
biefes. Haufes unbewegliche Güter befäße,, den Domainen der 
am meiften privilegisten Glaffe gleichgeftelt werden. Dieſe Dos 
mainen tönnen an Beinen auſſer der Gonföberation befindlichen 
Souvtrain: veräuffert werden, wenn fie ‚nicht zuvor demjenigen 
Fürften, unter deſſen Souverainetaͤt fie flehen, angeboten wor: 
den find, 28. In peinlichen: Fällen follen die jetzt regierenden 
Fuͤrſten und, Graven und dihre Erben - das Auſtraͤgalrecht 
genieſſen. In-Teinem Fall kann die: Confiſcation ihres Vermoͤ⸗ 
gend, wol aber die Sequeſtration ihrer Einkuͤnfte ſtattfinden. 
29. Die: confoͤderirten "Staaten tragen zur Bezahlung der ge 
genwärtigen Kreisfchulden ſowol für ihre alten als neuen Be 
figungen’ bei: 30. Die eigenen Schulden jedes Fürftenthums, 
jeder Gravſchaft oder Hersichaft, die unter die Souverainetaͤt 
eines andern von den conföderirten Staaten Tommt‘, follen 
zwifchen gedachte Staaten und bie gegenwärtig 'Tegierenden 
Bürften oder Graven, nach Maßgabe der Einkünfte, - welche 
der gedachte "Staat abwerfen, und welche: die Fürften 
oder Graven vertragsmäßig erhalten ſollen, vertheilt wer: 
den. © 31. Den jetzt regierenden  Fürften oder Graven ımd 
ihren Erben ſoll es frei fteben,. ‚Ihre Refidenz: aufzuſchlagen wo 
fie wollen, wenn es nur in einem confoͤderirten, oder in dem 
Staat“ eined' Mitgliedes ‚ober Alliitten der: rheinifchen Confoͤde⸗ 
ration oder. in ben Beſitzungen geſchieht, woruͤber ihnen die 
Souverainetaͤt auſſer dem Gebiet der Confoͤderation zuſteht; 
und. fie koͤnnen ihre Einkünfte und Capitalien ohne Abgaben 
 berausziehen; 32. Diejenigen Individuen, welche bei der öffent: 
lichen Verwaltung der Fürftenthämer, Gravfchaften oder Her: 
ſchaften, die unter die Somverninetät eines’ conföderirten Stad- 
tes kommen, angeſtellt find, und: die der Souverain nicht mehr 
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in. feinen‘ Dienſten behalten wollte, ſollten, 33. wie bie Mi 
glieder militairifcher oder geifllicher Orden, bie aus: ihrem Bes 
fißftande geſetzt oder ſeculariſirt wurden, lebenslaͤnglich 'eine ans 
gemefjene Penfion. erhalten. 34. Die conföderirten- Fürften: ents 
fagen gegenfeitig für fi und. ihre Nachfolger allen Rechten, 
welche fie gegenwärtig auf, die, Befigungen anderer Conföderirs 
ten haben Fönnten, mit Ausnahme der eventuellen Succeſſions⸗ 
vechte auf. den Fall, wo das: Haus oder bie Linie, welche ges 
genwärtig im. Befig der Territorien find, erlöfchen. 35. Zwis 


ſchen dem franzöfiichen Kaiſerthum und den.conföberirten Stans  ' 


ten des Rheins, indgefammt:und. einzeln, foll eine Allianz 
beftehen, vermöge welcher jeder . Continentalkrieg, den einer von 
den contrabirenden Zheilen auszuhalten hat, unmittelbar ein ges_ 
nn. Krieg für alle wird.: 36. Im Falle eine fremde 

und benachbarte Macht fich rüflete, fo werden: die .contrahirens 
den Theile, um nicht überrafcht zu werden auf dad Anfuchen, 
welches ‚einer von ihnen durch feinen Minifter auf dem Bun⸗ 
dedtage zu Frankfurt thun wird, fich: gleichfalls ruſten. Da 
das Contingent eined Jeden der Alliirten in vier Viertheile ge⸗ 
theilt. ift,. fo wird die Bundesnerfammlung beftimmen, wie. viele 
Biertheile mobil gemacht werben follen. Die Bewaffnung darf 
aber nur. zufolge einer Einladung gefchehen, die der Kaifer 
und König am jeden der contrahivenden Theile erlaͤſſt. Der 
König von Baiern verpflichtet fih, die Städte Augsburg und 
Lindau zu befeftigen, in. bem::erftern biefer Plaͤtze Artillerie 
etabliffements. beftändig zu unterhalten, in dem zweiten eine 
hinreichende Anzahl Flinten und Munition zu einer. Referve in 
Bereitfchaft zu haben, ingleichen zu Augsburg Bädereien zur 
Verfertigung einer binlänglihen Menge Zwiebad anzulegen, 
damit die Armeen Feine Verzögerung leiden. 38. Als Con⸗ 
tingent ftelt Frankreich 200,000 Mann, das Königreich Baiern 
30,000 von jeder Gattung; das Königreich Würtemberg 12,000; 
die Großherzoge: von Baden 8000, von Berg 5000, von 
HeffenzDarmftadt 40005 der Herzog von Naffau und die 
uͤbrigen conföderirten Fürften zufammen 4000 Mann. 39. Die 
contrahirenden Theile behalten fidy vor, ‚auch andere teutfche _ 
Fürften und Stände, deren Aufnahme in bie Conföderation 
man dem gemeinfamen Sntereffe angemeffen finden wird, zu 
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berfelben zuzulaſſen. Die Ratificationen dieſes Tractats wer: 

den ben 25. Juli dieſes Sahres zu München ausgewechſelt) 

So viel von der Entftehung des Rheinbundes. Der Nam 

erinnert an jene rheinifhe Allianz, melde nad dem wel, 
phälifchen Frieden gefchloffen worden, wie dieſer nah dm 
preöburger; aber bie wefentliche Verſchiedenheit ſpringt im di 
Augen. Jene wurde unter Vorgang des kurmainziſchen Di 
rettoriums und Beitritt der 2 Garants (Frankreich und Schwe 

f. oben den) umter ben nieberrheinifchen Ständen gefchloffen, zur Er 
2 = Haltung ber teutfchen Freiheit und des weitphälifchen Fiiedenn 
"überhaupt ber Reichöverfaffung; den Rheinbund ſchuf Rap 
leon vorerft im fübweftlichen Teutfchland, um dieſes vom Beide 
loszureiſſen, er allein war der Garant oder vielmehr Protein 

der durch ihn neugeftalteten Staaten. Bei der Errichtung der 
vheinifchen Allianz widerfland der große Kurfuͤrſt von Bram 
benburg; „gedenke daß Du ein Xeutfcher bift”, war fein Auf 

ruf; nicht nur Die teutfche Freiheit wollte ex gegen 
erhalten wiffen, fondern auch gegen Schweden bie Breike 
Polens. Erſt unter veränderten Bedingungen trat er bei; Dil 
führte aber zur Auflöfung ber Allianz. Die Zürfen verver 
gerten bie Verlängerung, eben weil Frankreich darin wär. Gie 

war nur eine vorübergehende Verftärkung der Reichsverfaflung 

der Rheinbund wurde. ihre Vernichtung. Der König tet 
Preuſſen wurde biedmal gar nicht gefragt. Was beim Auk 
bruch des Kriegs nur ald Allianz der drei ſüdteutſchen Mäht 
gegen Öfterreich erfchien, dad wurde nun ald natürliche ob 

und nothwenbige Ergänzung des presburger Friedens, med 
Napoleon ausdrüdte, eine fehende Verbindung gegen Dir 


1) Saͤmmtliche hier theils wörtlich, theils in Auszug gegebtnt 
Actenftüde f. bei Martens, Suppl. au Recueil etc, T. IV. 313 44 
oder europ. Annalen, 1806. Bd. III. 217 mit Anmerkungen. Be 
die Renunclationsacte der rheinifchen Gonföderation betrifft, fo weiß ma 
daß zuerft ein teutfcher Gefanbter zu Paris cine fo bittere Ode 
verfafft hatte, daß man fie ald ein Kriegsmanifeſt gegen Öfterreid 
und Preuffen anfehen muffte, weshalb fie von der ganzen diplomatifät 
Verſammlung, auch vom franzöfifchen Minifter der auswärtigen Inge 
legenheiten, verworfen und dagegen bie obige in etwas milberem Fon 
abgefaffte angenommen worben. 
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reich und — gegen Preufien zugleich; benn das »biöherige 
Benehmen der Iegtern Macht befchleunigte die Ausführung. 
Nichte mehr davon zu fagen, wie es möglich geworben, daß 
ein Einziger zulegt fo über Zeutfchland verfügen konnte! Es 
liegt in den Urkunden vor Augen. 

Ruhig ſah Kaiſer Franz H. dieſem Gang der Dinge zus 
nachdem fich ungefähr ein Drittheil Zeutfchlands im Suͤdweſt 
von dem Reiche lodgefagt, flanden zwar noch, wenigftens ſtill⸗ 
fchmweigend, die zwei andern Drittheile im öftlichen und nörbs 
lichen Zeutfchland in den biöherigen Verhaͤltniſſen, aber bei ber 
nunmehr audgefprochenen Richtung bed Rheinbundes hielt er. 
ed fir feine legte Pflicht, nad) der Erflärung des franzöfifchen 
Minifterd zu Regendburg, folgende Urkunde zu Wien nd Re _ 
genöburg befannt machen zu laſſen. „Nach dem Abfchluffe 
des preöburger Friedens war unfere ganze Aufmerkfamkeit und 
Sorgfalt darauf gerichtet, allen eingegangenen Verpflichtungen 
mit gewohnter Treue und Gewiffenhaftigkeit Genüge zu lei⸗ 
fien, die Segnungen des Friedens unferen Völkern zu erhalten, 
die glüdlich wieberhergeftellten friedlichen Berhältniffe allenthals 
ben zu befeftigen unb zu erwarten, ob die durch dieſen Frieden 
herbeigeführten wefentlichen Veränderungen im teutichen Reiche 
ed und ferner möglich machen würben, ben nach der Faifers 
lichen Wahlcapitulation und ald Reichsoberhaupt obliegenden 
fchweren Pflichten genug zu thun. Die Folgerungen, welche 
mehreren Artikeln bed preöburger Friedens gleich nach deſſen 
Bekanntmachung und bis jest gegeben worben, und bie allges 
mein befannten Ereigniffe, welche darauf im teutfchen Reiche 
ftatt hatten, Haben umd aber die Überzeugung gewährt, daß es 
unter den eingetretenen Umftänden unmöglich fein werde, bie 
Durch den Wahlvertrag eingegangenen Berpflichtungen ferner 
zu erfuͤllen; und wenn noch der Fall übrig blieb, daß fich nach 
förberfamer Befeitigung eingetretener politifchen Verwidelungen 
ein veränderter Stand ergeben dürfte, fo hat gleichwol die am 
12. Juli zu Paris unterzeichnete und feitbem von den betref: 
fenden Theilen genehmigte Übereinkunft mehrerer vorzüglichen 
Stände zu ihrer gänzlihen Trennung von dem Reich und ih: 
rer Vereinigung zu elner befonderen Gonföberation die gehegte 
Erwartung vollends vernichtet. Bei der. hieburch vollendeten 
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Überzeugung von ber gänzlichen Unmöglichkeit, die Pflichten uns 
fered kaiſerlichen Amtes länger zu erflillen, find wir ed unfe 
ren Grundfägen und unferer: Würde fchuldig, auf eine Krone 
zu verzichten, welche nur fo lange Werth in unferen Augen 
haben konnte, ald wir dem von Kurfürften, Fürften und 
Ständen unb übrigen Angehörigen. des teutfchen Reichs und 
bezeigten Zutrauen zu entfptechen und ben übernommenen Ob: 
liegenheiten «ein Genüge zu leiften im Stande waren. Bir 
“erklären demnach durch Gegemwärtiges, daß wir dad Band, 
welches und, bis jest an den Staatöförper des teutfchen Reichs 
‚gebunden ‚hat, als gelöft anfehen, daß wir das reichöoberhaupts 
liche Amt md Würde durch die Vereinigung ber conföberirten 
rheiniſchen Stände als erlofhen und und dadurch von allen 
übernommenen. Pflichten gegen das teutfche Reich losgezaͤhlt 
betrachten und bie von wegen beffelben bis jetzt getragene Kais 
ferfrone und geführte Faiferliche Regierung, wie hiermit gefchies 
bet, nieberlegen. Wir entbinden zugleich Kurfürften, Fürften 
und Stände und alle Reichdangehörigen, infonderheit auch die 
Mitglieder der höchften Reichögerichte und übrige Reichsdiener⸗ 
fhaft von ihren Pflichten, womit fie an uns, ald das geſetz⸗ 
liche Oberhaupt des Reichs, durch die Conſtitution gebunden 
waren. Unfere fämmtlichen teutfchen Provinzen und Reichsläns 
ber zählen wir dagegen wechfelfeitig von allen Verpflichtungen, 
die fie bis jeßt unter was für immer einem Titel gegen das 
teutfche Reich getragen haben, los, und wir werben felbige in 
ihrer es mit dem ganzen öfterreichifchen Staatöförper, 
als Kaifer von fterreich unter den wieberhergeftellten und bes 
ſtehenden friedlichen Verhältniffen mit allen Maͤchten und bes 
nachbarten Staaten zu jener Stufe des Gluͤcks und Wohl 
ſtands zu bringen befliffen fein, welche das Ziel aller unferer 
MWünfche, der Zweck unferer angelegenften Sorgfalt ſtets 
fein wird '). 


1) Europäifche Annalen Bd. 3. ©. 247 folg. Diefe Urkunde war 
fhon nicht mehr von ber Faiferliden oder Reichskanzlei, fondern von 
der erbländifchen ausgefertigt; fie wurde nicht mehr durch den Princis 
pal:Commiffarius, fondern durch den erzherzoglich-öfterreichifchen Ge: 
fandten, auch nicht zur Reichsdictatur, fondern durch bloße Diftribution 
ad aedes befannt gemacht. Zu bemerken ift ferner, daß Franz II., der 
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Dies die Abdication Kaifer Franz IL Seine letzte Sorgs 
falt ging noch auf die Mitglieder des Reichskammergerichts 
und deſſen Kanzleiz er empfahl den bisherigen Kurfürften, 
Fürften und Ständen des Reichs ihren ferneren Unterhalt '). 

So ging die taufendjährige Reichsverfaſſung zu Ende. 
Der Kaifer hörte auf; das Öfterreihifche Erbkaiſerthum 
ftand unter Franz I in feiner vorauögefehenen Bedeutung; 
das rheinifche Zeutfchland unter dem auswärtigen Pros 
tectorz was follte aus ben übrigen heilen werben? 


9. Nachgefolgtes Schidfal des noͤrdlichen Zeutfch- 
lands bis zum Frieden von Zilfit 1807. Dritte 
Vertheilung Teutſchlands und Erweiterung 
des Rheinbundes nah Zurüddrängung Öfters 
veihs und Preuffend Ausgang der biöheris., 


fi) im presburger Frieden Kaifer von Teutſchland ımd Öfterreid 

nennen ließ, jedoch als folcher dem Kaifer der Franzoſen und König 
von Italien in der Urkunde vorging, hier in ben ber Abbicatiensurkunde 
vorgefesten fämmtlichen Titeln noch „„erwählter eömifcher Kaifer, zu allen 
Beiten Mehrer des Reichs‘ heifft. Aber an den Papft dachte Niemand 
mehr. Hätte er nicht auch, wenn auch nur der Form wegen, feine Abs 
dication geben follen, da se doch bei den legten Kaiferwahlen noch feine 
Mitwirkung behaupten gewollt? Aber die Kurfürften hatten ſchon das 
mals nichts mehr von ihm hören wollen. Ober hätte er wenigſtens, 
um bei der Hauptmarime, nie auf ein Recht zu verzichten, confequent 
zu bleiben, mit Proteftationen fortfahren follen, wie dann ber Earbis 
nals&egat beim wiener Gongreß 1813 wirklich wieder auf bie noch bei 
Karl VII. Wahl erneuerte Proteftation gegen den weftphälifchen Frie⸗ 
den zuruͤckkam? Aber Pius VII. follte eben jest ſtatt des teutfchen 
Kaiſers mit Gewalt einen andern Schirmherrn haben. Napoleon ließ 
ihm wiffen, 1806 7. Ianuar (da ſchon der Rheinbund dm Werk war), 
„wenn es ihm nicht mehr gefällig fei mit ihm in biplomatifcher Ver⸗ 
bindung zu ftehen, fo möge er ſich feinethalben an ben Chalifen ans 
fchlieffen.’ Dem Cardinal Feſch aber ſchrieb Napoleon: „der Papſt 
möffe hinfüro ganz allein tun was er wolle; er betrachte fi in eis 
nem Verhältniß zu ihm, wie das Karls des Großen geweſen.“ Gleich» 
zeitig mit der Auflöfung des teutſchen Reichs fuhr Napoleon fort bie 
Hläge im Kirchenſtaat zu befegenz vergl. Leo, Gefchichte von Italien, 
V. 918 f. 

1) Der aber fehr mangelhaft gegeben wurde. 
Hfifter Gefchichte der Zeutfchen. V. 
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gen Politit. Was nach ber Auflöfung fo man 
g her Bande zu hoffen geblieben? | 


Nicht. die legte Urfache von ſterreichs Niederlage un 
Zeutfchlands Auflöfung lag in der täufchenden umd wieder ge 
täufchten Zurüdhaltung Preuffens. Aber von demfelben 
Augenblide flieg dad Gewitter auf, das dieſer Macht gleichfalb 
den Untergang drohte. Im erſten Eindrude des Siegs von 
Aufterlig hatte Napoleon fich freigebig gezeigt, aber das Ge 
fühl von Preuffend immer gedrohter Cinmifchung war nid 
vergeffen. Eben die Befchenkung mit Hannover ward zum 
Falle, und bald folgte die bitterfte Rache. Napoleons verän: 

1806 derte Gefinnung zeigte ſchon der zweite Vertrag zu Park, 
1. April Als Preuffen nach demſelben endlich wagte öffentlich zu ge 
ftehen, was man fich bis jest noch gefcheut hatte, daß es näm 
lich alle teutfche Staaten des Kurhaufes Braunfchweig ald vom 
franzoͤſiſchen Kaifer durch Eroberung erworben und feierlich ab: 
getreten von Rechts wegen fich zueignes fo wurbe ed ebende 
durch mit Großbritannien und Schweden in Krieg ver 
widelt. Nirgend wurde Preuffens eigennüsige und hintelfige 
Politit mit ftärkeren Ausdruͤcken getabelt als im englichen 
Parlament. Auch der König von Schweden, ber Lauenburg 
befeßt hatte, machte heftige Drohungen. Don Seite Franl—⸗ 
reichs nahmen die Kränkungen zu: im Widerſpruche mit dem 
Iuneviller Frieden entriß. der neue Großherzog von Berg dt 
drei Abteien Eliten, Eſſen und Werden der preuffiichen Hobel. 
Auch ein Theil der Länder des Prinzen von Naſſau-Dieh⸗ 
Dranien, Schwagerd ded Königs, wurde zum Großherzogthum 
Berg gezogen. Preuffen, das feit dem Fürftenbunde eine I 
bedeutende Stimme bei den teutfchen Angelegenheiten hatte, e 
bielt erft nach dem Abfchluffe des Rheinbundes Nahriät 
davon; Napoleon fügte zwar die Auffoberung hinzu, Preufle 
foltte nun einen ähnlichen in Rordteutfchland errichten, 
aber diefe feit Friedrich und Sofeph II. umgetragene Sir 
warb bloß gebraucht, die Träumer von einem norbifchen Far 
ſerthum und von der dadurch zu bewirkenden Rettung Zeutid 
lands noch länger zu täufchen. Während das preuffifge & 
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binet felbft bei den andern Höfen ernfllih warb, fuhr Napos 
leon fort den Rheinbund in Gemäßheit des 39. Artikels zu 
erweitern. Dem Landgrafen von Heffen-Eaffel ward für 
ben Beitritt Fulda, das Eigenthum des Prinzen von Dranien, 
verſprochen; den Hanfeflädten warb verboten dem norbifchen 
Bunde beizutreten, weil Frankreich fie in befonderen Schuß neh⸗ 
men werde. Wer das Land eines Bundesgliedes, Aufferte der 
Protector, gewaffnet oder ungewaffnet durchziehen würde, follte 4 
als Feind angefehen werben. Dazu Fam die Verunglimpfung 
Hardenbergs durch franzoͤſiſche Blaͤtter, weil man wuſſte, 
daß er nicht wie Haugwitz dachte. 

Dieſe ganze planmaͤßige Behandlung Frankreichs brachte 
Preuſſen endlich zur klaren Einſicht. Das Selbſtgefuͤhl brach 
durch — zu ſpaͤt! Der Bruch ward endlich herbeigefuͤhrt, als bei 1800 
Napoleons Verhandlungen mit England, welches bereits den I. Juni 
Krieg an Preuffen erklärt hatte, von der Rüderftattung Auguſt 
der Furbraunfchweigfchen Lande die Rede wurde. Die Stims 
mung in Berlin, fchon bei der Anmefenheit des ritterlichen 
Kaiſers Alerander lebhaft erwacht, hatte fich laut ausgeſpro⸗ 
chen bei den unglüdlichen Verhandlungen von Haugwiß; ihm 
wurde die Schuld von Öfterreichs übereiltem Frieden und 
Rußlands Ruͤckzug zugefchrieben; fie wurde gefleigert durch 
die eben erzählte Behandlung Preuffens und theilte fih dem 
Heere und dem größeren Theile des Volles mit. Die Köni- 
gin Louiſe hielt ihre Empfindung nicht mehr zurüd; dies 
Alles überwältigte endlich ded lang genug gefränkten Königs 
Friebliebe. Für diefen Fall war Kaifer Aleranders Huͤlfszu⸗ 
fage, bie er nach der Schlacht von Auſterlitz gethan, indeffen 
im Hinterhalt behalten worden; die Freundfchaft wurbe wieder 
fefter geknüpft, und Alerander that auch feinerfeit3 einen ent⸗ 
feheidenden Schritt, indem er dem bisher verhanbelten Friedens 20, Juli 
vertrag mit Frankreich, der mit dem kaum vorher gefchloffe: 12. Zuti 
nen, aber etwas fpäter bekannt gemachten Rheinbund im Wis 1. Aug. 
berfpruch erfchien '), feine Genehmigung verfagte. Preuffen 11. Sept. 
zeigte gegen Schweden und England eine mildere Seite, und 


1) Namentlih, daß die Branzofen in drei Monaten Ren 
räumen follten. 
43* 


1, Oct. 


6. Oct. 
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hielt feine ganze Kriegsmacht zum Aufbruche gegen Frankreich 
fertig , indem es zugleich eine Landwehr anorbnete '). 

So entfchloß fich denn diefer Staat, nachdem er feit dem 
bafeler Frieden fo viele Klippen kluͤglich vorübergefchifft und die 
Mahnungen der Freunde verfchmähet, bie Waffen entſcheiden 
zu laffen, im Vertrauen auf den Muth feines Heeres und den 
Datriotifmus des Volks. Seht, da Preufjen alle feine Freunde 
bis auf einen ober zwei verloren, unternahm der König der 
Macht Napoleons allein die Spike zu bieten, ehe noch der ur 
wartete Zuzug ber Ruffen eintraf, um das Scidfal Teutfd- 
lands, ja vielleicht Europas zu entfcheiden. Bedurfte ed mehr, 
um bie gefpanntefle Erwartung zu erregen? 

Napoleon fah die Preuffen kommen. An demfelben Zuge 


da ber König zur Armee abging, bot er die rheinifchen Dun 


bescontingente auf, und nahm, indem ex gleichfalls feiner Ar 
mee folgte, den Erzherzog, Großherzog von Würzburg, in den 


- Rheinbund auf. Den König Friedrich von Würtemberg, der 


ihm entgegengereift, wuffte er für Frankreich Sache zu be 
geiftern °), auch dem Kurerzkanzler und den Großherzog dm 
Heflen Darmftadt. Preuffen gab ein Ultimatum mit be 
Hauptpuncten: daß die franzöfifche Armee unverzüglich über ben 
Rhein zurüdgehen, die Fürften auffer dem Rheinbunde nicht am 
Beitritt zum nordifchen gehindert, und noch befonderd die zu 
Gunſten des Großherzogd von Berg gefchehenen Verlegungen 
des preuſfiſchen Gebietö wieder aufgehoben werden. Zermin 
acht Zage. Ä | 

Nicht acht Tage verfloffen, fo griff die franzoͤſiſche Linie 
an zugleich mit Manifeften, welche befonders Sachſen abwen 


dig machten und manche Zeutfche gewannen; bie preuſſichen 


14. Oct. 


waren dagegen in einem höchft erbitterten Zone abgefafit, weht 
ſchimmernd als täufchend, im Wefentlichen das Geftändnif, 
man fei hintergangen worden. Wieder kaum acht Tage, fo wit 
zu Iena und Auerflädbt der alte preuffifche Kriegsruhm wer 
nichtet, am 48. Jahrestag der Schlaht von Hodfirhe, 
und der Tag von Roßbach zurüdgegeben! Das war vor 


1) Manfo, a. a. ©. IL 108— 119. 
2) Europätfche Annalen 1806, Bd. 4. ©. 127. 
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die Strafe für Selbftüberfchägung ‚für Vernachlaͤſſigung aller 
Vorſicht, beſonders aber für Mangel an Übereinſtimmung un⸗ 
ter den Fuͤhrern ſelbſt, gegenuͤber von einem Feinde den man 
kannte; wieder kaum 14 Tage, fo hielt Napoleon feinen Eins 1806. 
zug in Berlin; es fehlte nicht an einzelnen tapfern Thaten ber 27. Oct. 
Dreuffen, aber bald fehienen bie zerfprengten Armeecorp8 und 
bie feften Pläge im Capituliren zu wetteifern. Ebenſo ungluͤck⸗ 
lich war der Krieg in Nordteutſchland geführt. 
Helfen: Caf fel, anfangd durch Furcht vor Frankreich 
vom Bündniß mit Preuffen zurhdgehalten, ward von ben’ 
Kranzofen befegt und entwaffnet, und muffte eine franzöfifch- 81. Oct. 
beffifche Legion errichten fehen; Kurfachfen aber, das nur 17. Nov. 
durch Furcht vor Preuffens Ubermacht (um nicht das Schick⸗ 
fal von Hannover zu haben) in Allianz getreten war, ſchloß 
fhon am dritten Tage nach ber Schlacht von Sena, wo «8 
bedeutenden Berluft erlitten hatte, eine Meutralitätäconvention. 17. Oct. 
Auf Polnifhpreuffen war zugleih Napoleons. Plan berechnet, 
Davouft befegte Pofen, die Polen felbft Famen, auf Kofziuf — Nov. 
kos Aufruf, dem Sieger entgegen, 1.Nov. ff. 
Bald Fonnte Napoleon dem franzöfifchen Senat die 21. Nov. 
Norm vorlegen, Berlin, Warſchau und die eroberten Provin⸗ 
zen nicht eher zu raͤumen, bis der allgemeine Friede geſchloſſen, 
von England die eroberten Colonien zuruͤckgegeben und die 
Unabhaͤngigkeit der Pforte (von Rußland) conſtatirt ſei, einſt⸗ 
weilen allen Handel mit England zu verbieten und bie eng» 
liſchen Waaren zu confifciren. So wirkte der in Monatöfrift 
ausgeführte Schlag auch auf die andern europdifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe zurüd. — Öfterreich hatte eine neutrale Armee in Böh: 
men zufammengezogen, worüber es am Tage ber Eröffnung: 
ber Beindfeligkeiten ein Gefandtfchaftscireular erließ. Es rührte 
fi nun fo wenig für Preuffen als diefes das Jahr zuvor für 
Öfterreih; nur durch Rußland konnte Preuffens Untergang 
noch abgewendet werben, 
Da erfchien, mit Überfchreitung des Dnieſters, die Procla⸗ 28. Nov. 
mation bed ruffifchen Kaiferd, nachdem die Koſaken fchon bei 
Lowicz mit den Franzoſen handgemein geworben. Einen Mo: 
nat fpäter fielen die erften Gefechte vor, aber fchon zu Pultuft 
gefchlagen zogen ſich die Ruffen mit Ende des Jahres nach 26. Dec. 
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Oſtrolenka zurüd. Der Krieg follte auch den Winter übe 

1807 nicht ruhen; nad Verfluß eines Monats folgte die unentfchie: 
8. Behr. dene Schlacht bei preuſſiſch-Eylau, bald darauf das Treffen 
16. Gebr, bei Oftrolenfa, die badenfchen und polnifchen Truppen foch⸗ 
ten bei Dirfchau gegen die Preuffen. Das achte franzöfifhe 
Armeecorpd unter Mortier war indefien in Schwedifchpommen 
eingeruͤckt; während von Rußland wie von Frankreich neue 

große Reſerven aufgeboten wurden, fanden Unterhandlungn 

Febr. ſtatt Über einen Congreß in Kopenhagen; Üfterreich bot jest 
7. April feine Vermittelung zu Warfchay an, fie wurde zwar nicht ab: 
gelehnt, doch der Krieg fortgefegt in der ausgedehnten Linie 

24. Mat von Schlefien bis Hamburg. Nachdem auch Danzig gefallen, 
14. Zun. unterlagen die Ruffen, nicht ohne Ruhm, bei Friedland, am 
Jahrestage der Schlacht von Marengo. An die Memel vor 

18. Zun. gebrungen erhielt Napoleon Waffenftillftandsantrag. Für beite 
Heere war in diefer Lage die Fortfegung des Krieges gleih 

21. Sun. mislich; nach Abfchluß des Stillftandes fiprachen fih Napo⸗ 
25. Sun. leon und Alerander in der Mitte ded Niemen, auf einem 
Sloſſe im Angeficht der einander gegenüberftehenden Her, 
jener von dieſem erft ald Kaifer anerkannt; Beide gewannen 
Hochachtung für einander, Den andern Tag nahm der König 

von Preuffen an der Zufammenkunft Theil, mit ſich gleide 
bleibendem Ernſte. Günftigen Eindrud ſchien nad wenigen 
Zagen bie Ankunft der Königin Louife zu machen; wiewol 
äufferlich fehr geehrt, vermochte fie doch auch nichts über den 
Unbeweglichen *) ; indeſſen fah man die Krieger aus faft allen 
Nationen in fröhlichen ‚Feten in dem neutralen Tilfit fi 
einigen. Nach einigen mündlichen Befprechungen zwiſchen den 

7. Juli beiden Kaifern wurde fofort der Friede zwiſchen ihnen geſchloß 
fen; am folgenden Tage auch mit Preuffen, wie er fiyon ım 
Weſentlichen in dem Vertrag mit Rußland aufgenommen wit. 
Günftig erfchienen die öffentlichen Artikel fuͤr Rußland, winnel 

auch gegen große, zum Theil geheime Zugeftändniffe, guͤnſtiget 

für Sachfen, das weit mehr erhielt, als ihm in feinem zu End 


1) Man erzählt, fie habe zulegt von den überelbifchen Landen nur 
noch Magdeburg zurlickbegehrt und das Stillſchweigen des Kaifers fr 
Einwilligung halten zu dürfen geglaubt. 
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des vorigen Jahres mit Napoleon gefchloffenen Brieden zuges 
fagt worden; deſto härter und beugender aber waren die. Be: 
dingungen für Preuffen. Aus dem erftern Vertrag heben wir 
bauptfächlic diejenigen Artikel aus, welche fih auf Preuffen 
und die teutfchen Verhältniffe überhaupt beziehen. | 

„Aus Achtung für den Kaifer aller Reuffen und um eine 
Probe zu geben von dem aufrichtigen Verlangen, die beiden Nationen 
durch die Bande von unerfchütterlihem Bertrauen und Freund- 
fchaft zu vereinigen,“ bewilligt der Kaifer Napoleon dem Koͤ⸗ 
nige von Preuſſen einen (namentlich verzeichneten) Theil der 
eroberten Laͤnder wieder herauszugeben. Die Provinzen, welche 
am 1. Januar 1772 Beſtandtheile des Koͤnigreichs Polen 
ausmachten und ſeitdem zu verſchiedenen Zeiten unter Preuſ⸗ 
ſens Herrſchaft gekommen (naͤher wird der drei Theilungen 
nicht erwaͤhnt), ſollen mit allen Eigenthums⸗ und Souveraine⸗ 
tätörechten . von dem Könige von Sachſen unter dem Titel 
des Herzogthums Warſchau befeflen, auch nach einer 
Berfaffung regiert werden, welche die Freiheit und die Priviles 
gien diefes Herzogthums ſichere, und die fih mit der Ruhe 
der benachbarten Staaten vertrage. „Die Stadt Danzig mit 
einem Gebiete von zwei Stunden. im Umfreife, wird in ihre 
vorige Unabhängigkeit unter Preuffens und Sachſens Schuß 
hergeſtellt. Dem Könige von Sachſen wird der freie Gebrauch) 
einer näher zu beflimmenden Militairfiraße (nach Holen) zuges 
fichert. Weder Preuffen, noch Sachſen, noch Danzig follen 
der freien Schifffahrt auf der Weichfel irgend ein Hinderniß in 
den Weg legen. Mit Beflimmung ber natürlichen Grenze zwi⸗ 
ſchen Rußland und dem Herzogthum Warſchau wird erflere 
Macht durch einen zwifchen dem Bug, der Loſſaſna und Bobra 
gelegenen Bezirk vergrößert. Dagegen verfpricht. Kaifer Alexan⸗ 
der dem ‘Könige von Holland, den er anerkennt, bie Herrſchaft 
Jever in Oſtfriesland abzutreten. — Die Herzoge von Sach⸗ 
ſen⸗-Coburg, Oldenburg und Mecklenburg-Schwe— 
rin werben wieder in ben vollen und ruhigen Beſitz ihrer 
Staaten eingefeßt; doch follen die Häfen von Dldenburg und 
Medlenburg bis zum kuͤnftigen Definitivfrieden zwiſchen Frank⸗ 
reich und England, wozu ſich Alexander als Vermittler erbot, 
franzoͤſiſche Beſatzung behalten. Der Kaiſer aller Reuſſen er⸗ 
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kennt den Rheinbunb an und ben gegenwärtigen Beſitzſtand 
eines jeden ber ihn bildenden Souveraine, wie auch die Titel 
berfelben. Ebendies gilt von den Fünftig beitretenden Souves 
rainen. Diefer Friedensvertrag fol, wie für die Könige von 
Meapel und Holland, fo auch für fämmtliche mit Napoleon 
alliirte Fürften des Rheinbundes gemeinfchaftlich fein. Noch 
befonberd erkennt Alerander die Errichtung bed Königreichs 
Weftphalen und den König Hieronymus Napoleon zum vors 
aus an, fowie die Verfügungen, welche zu Gunſten anderer 
Fuͤrſten getroffen werden würden. 
1807 Der befondere Vertrag mit Preuffen fpricht aus, daß vom 
9. Zul. Tage der Auswechfelung der Ratificationen an „Friede und volls 
Fommene Sreundfchaft” ‚zwifchen dem Kaifer der Franzofen und 
dem Könige von Preuffen fein folle. Es werben bie Landes⸗ 
theile namentlich aufgezählt, welche dem Könige zurückgegeben 
werben ſollen. Der König erfennt den Rheinbund an, ben 
wirklichen Befisftand feiner Mitglieder und ihre Zitel, und wird 
auch bie weiter hinzukommenden in ihren Eigenfchaften aners 
kennen. Er erkennt den Faiferlichen Prinzen, Hieronymus Nas 
poleon, als. König von Weftphalen. Dieſes Königreich wird 
aus den vom Könige abgetretenen Zerritorien zwiſchen dem 
Mhein und der Elbe, und andern gegenwärtig im Befig des 
Kaiferd Napoleon befindlichen Provinzen. zufammengefegt wer: 
ben; und biefe Verfügungen werben von Preuffen anerkannt, 
als ob fie fchon gefchehen wären, Der König verzichtet auf 
jene Zerritorien, fowie auf bie am rechten Elbufer gelegenen 
fächfifhen und anhaltifchen Befigungen, wogegen auch bie auf 
jenen ruhenden Anfprüche auf die dem Könige bleibenden Staas 
. ten für immer aufgehoben fein follen. Alle Verträge, welche 
Preuffen mit den Staaten auf dem linken Elbufer follte ge 
fchloffen haben, find nichtig, wenn fie nicht fchon durch den 
gegenwärtigen Krieg gebrochen find. Ferner tritt Preuffen ben 
cotbufer Kreis in ber Nieberlaufig an den König von Sachſen 
ab (dem folcher bereitd in dem Frieden mit Frankreich zu Ende 
bed vorigen Jahres zugefagt worden). Die Abtretungen in 
Abficht der polnifchen Provinzen werben aus dem ruffifchen 
Dertrag wiederholt, mit näheren Beſtimmungen für die freie 
Schiffahrt auf * Netze. Bid zum Frieden zwiſchen Krank: 
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rei und England werben Danzig und alle unter ber Megie: 
rung von Preuffen fiehende Länder den Engländern verfchlof: 
fen bleiben. So weit biefer Vertrag in Beziehung auf. bie 
‚ teutfchen Verhältniffe. 

- Der Vertrag mit Rußland erfcheint infofern günftiger,- als 
biefer Macht noch eine Vergrößerung von den vormals preufs 
fifch-polnifchen Provinzen zuerkannt worden. Kaifer Alerander 
hat jedoch, ungeachtet die Franzofen den ruffifchen Boden noch 
micht betreten hatten, Alles, worüber er, wie fein Vorfahr, den 
Krieg angekündigt, zurudnehmen und dem Kaifer Napoleon 
freie Hand über Zeutfchland Laffen müffen. Der König von 
‚ Preuffen hatte alle feine Staaten bid auf zwei Eleine Landftriche 

Durch den Krieg verloren. Er erhielt kaum die Hälfte zurüd, 
und auch diefe wurde ihm nur aus Rüdficht gegen Rußland 
gleihfam gefchentt. Wenn nur nicht auch fehmwere Zahlungen 

Dabei gewefen wären! Das Ganze wie viel härter, als im vo⸗ 
rigen Jahr für das allein geftandene Öfterreich! Der preuffifch- 1807 
englifhe Friede vom Anfange dieſes Jahres, in welchem bie 23. San. 
Zuruͤckgabe ber Furbraunfchweigifchen Lande und gegenfeitige 

freie Schiffahrt bebungen worden, wurbe ftillfchweigend, durch 
Dreuffens Beitritt zum Gontinentalfyftem, umgeftoßen. Die 
bedeutenden Geldzahlungen in beftimmten Friſten, der damit in 
Verbindung fiehende Rückzug ber Sranzofen und mehre andere 
Puncte gaben bei der Friedensvollziehung Anlaß zu neuen 
Kränkungen und Bedrüdungen. Kurz, Preuffen war von Zeutfch 

Tand hinweggebrängt; ed verlor feine Stellung unter den Groß: 
mächten!), der Überreft follte auch in feinem Innern möglichft 

ruinirt werben. ) Ä 

Diefer geboppelte Friedensſchluß hat noch das Eigene, daß 

einem Dritten, der gar nicht unter den Pacifcenten war, auf 
Preuſſens Koften ein Gefchen? gemacht wurde. Ob der König 

von Sachſen es verlangt, wifjen wir nicht; auch die Ablehnung 

fcheint nicht in feinem Belieben geftanden zu haben. Gleich 

nad dem tilfiter Frieden finden wir Napoleon in Dresden, wo | 
er fofort bie Verfaflung des Herzogthums Warfchau anorbnete. 18, Juli ff. 


1) Napoleon fol gefonnen gewefen fein ihm fogar den Zitel eines 
Königreichs zu nehmen. 


15.Nov, 
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Die Rechte bed neuen Exbfürften waren zwar größer als bie, 
welche ihm bie Polen 1791 vor der legten Theilung angeboten 
hatten, aber die Einkünfte gering. Eigentlich follte der wieder 
aufgerichtete Staat gegen Preuffen und Ruplanb fein, was 
Baiern gegen Öfterreich. 

Ebenfomwenig ſaͤumte Napoleon die zum voraus im tilfiter. 
Frieden genehmigten Verfügungen in Betreff des Rheinbun⸗ 
des, ber ihm num ganz ohne Einrede uͤberlaſſen blieb, zur 
Ausführung zu bringen. Schon während des Krieged waren 
neue Mitglieder beigetreten: auffer dem Könige von Sachfen, 


der zugleich dieſen Titel erhielt, auch die fähfifchen Hers 
. z0ge, ausgenommen Goburg; dann die Haͤuſer Anhalt, 


Schwarzburg, Lippe, Neuß und Walded. Später 
wurden auch bie im tilfiter Frieden ald Verwandte bes ruffi: 
ſchen Kaiſers hergeſtellten Herzoge von Mecklenburg⸗-Schwe⸗ 
rin, Oldenburg und Sachſen-Coburg aufgenommen. 


‚ Wer den Bund nicht annahm, hatte zu regieren aufgehört. 


Der Kurfürft von Heffen=Caffel und ber Herzog von 
Braunſchweig blieben vertrieben. Obgleich der Letztere mit 
dein ruflifchen Kaifer verfchrpägert war, fo wurbe doch feiner 
im Frieden nicht gedacht; ebenfowenig des Prinzen von Dra: 
nien, ber nicht nur Fulda, das ihm durch den Iuneviller Frie⸗ 
den zugetheilt war, fonbern auch fein altes Stammland verlor. 

Das Königreih Weftphalen wurde gebildet aus den 
berzoglichbraunfchweigfchen Landen, drei hannöverfchen Provin⸗ 
zen, dem größten Theile von Kurheffen, dem oranifchen Für: 
ſtenthum Corvey, den bieffeitö der Elbe gelegenen preuffifchen 
Provinzen, nebft dem von Sachfen für den cotbufer Kreis ab- 
getretenen Theil von Manöfeld. Diefes neue Königreich in 
Zeutfchland, von beinahe 2 Millionen Einwohner, erhielt eine 
der franzöfifchen nachgebilbete Repräfentativverfaffung und wurde 
in diefer Geftalt vom König: Hieronymus angetreten. 

- Nun war von ber eroberten teutfchen Ländermafje noch 
übrig ‚der größte Theil von Kurhannover, Erfurt, Baireuth, 
Fulda, Hanau; Kagenellenbogen; beögleichen Schwediſchpom⸗ 
mern, aus welchem König Guftav IV. zweimal während bes 
Kriegs vertrieben worden. Nach den Vorgängen beö lebten 
Feldzugs gegen Öfterreich mochten die rheinifchen Bundesfür: 
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ften erwarten, für ihre bedeutenden: Anftrengungen und Opfer, 
worin bie Bundesarmee bereitö gezeigt, daß fie Feine Reichs⸗ 
armee mehr fei, weitere Entfchäbigungen zu erhalten; aber fie 
erhielten — Nichtö, auffer dem König von Sachfen, dem das 
polnifche Herzogtum, und dem neuen Großherzog von Berg, 
welchem bie von Preuffen flreitig gemachten Landeötheile zuge: 
wiefen wurben. Unter den füdlichen Fürften fanden bloß Auss 
gleichungen ſtatt). Alles Übrige behielt Napoleon einftweilen 
in feiner unmittelbaren Verwaltung, neben bem, was er von 
den weftphälifchen Domainen ſich vorbehalten. Ob er jene 
Zerritorien, fowie Shwedifhpommern, zur Ausgleichung 
beim allgemeinen Frieden gebrauchen werde, das fland noch zu 
erwarten ?). 


1) Die Xctenftüde bei Martens, ]. c. p. 349 ff. Namentlich 
zwifchen bem Großherzog von Heffen und dem Fürften von Naffau-Weil: 
burg 30. Aug. 1806; zwiſchen demfelben und dem Fürften von Sfens 
burg 24. Sept. und dem Fürften Primas 26. Sept.; deögl. mit Baden 
6. Oct.; zwiſchen Würtemberg und Baden 27. Oct. 1806. — Grenz: 
vertrag zwiſchen Baiern und Würtemberg 3. Yun. 1806. Ebend. p. 289. 
— Berner im 3. 1807: Zractat zwifchen Baben und Würzburg 17. Mai, 
zwifchen Baiern und Würzburg 12. Sun., zwiſchen Würzburg und Sach⸗ 
fen: Hilbburghaufen 15. Jul. Eben. p. 399 ff. 


2) Was Shwedifhpommern nebft Rügen betrifft, fo hatte 
der franz. Gefchäftsträger am 1. Aug. 1806 zu Regensburg unrichtig 
gefagt, ber König von Schweden habe biefe Provinz feinen übrigen 
Staaten einverleibt. Allerdings hatte ber König wegen Widerſpruchs 
der Stände gegen bie Landwehr die dortige Regierung aufgelöft und bie 
fchwebifche Staatsverfaffung eingeführt, 25. Sun. 1806. Zugleich aber 
hatte er den Höfen erklären laffen, 5. Jul., es fei nie feine Abſicht ges 
wefen, bie Verhältniffe Pommerns zu dem teutfchen Reiche aufzuheben. 
Umgekehrt hat der König von Dänemark nah ber Auflöfung des 
Reiche, 9. Sept. 1806, das Herzogthum Holftein feinem Reich wirt: 
lich einverleibt; jebod mit einftweiliger Beibehaltung des teutfchen 
Sriminal: und Eivilredyes. Die Urkunden bei Martens, 1. c. p. 292 
sg. p- 847, 

Teutſchland beftand alfo am Schluſſe diefer Periode aus folgen: 
den Theilen: 1. Der Kern, das vormalige Reid) im engern Sinne, im 
Rheinbund, unter Frankreichs Protectorat. 2. Öfterreih. 3. Preuffen, 
beide Staaten in ihrer durch den Krieg verminderten Geflalt. 4. Hol⸗ 
ftein bei Dänemark. 5. Die im nördlichen Teutfchland der Verfügung 
des franz. Kaifers vorbehaltenen Landestheile. 6. Das linke Rheinufer 
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Dies der Audgang des preuflifchen Krieges. Der Tag zu 
Zilfit war zugleich der Gerichtötag der bisherigen Politik 
der Staaten. Was biefe lange gegen einander gethan, das 
verhängte Napoleon über alle. Er arrondirte im Großen. Er 
fielte die Präapotenz über das fogenannte Gleichgewicht. 
Keiner konnte fich beklagen, denn fie hatten es im Kleineren 
eben fo geübt, bis fie, immer noch in der Meinung, das Gleid: 
gewicht durch Ländermaffen herzuftellen, durch die nothwendig 
aus dem Egoifmus folgende Veruneinigung, einer den 
andern dem Sieger in die Hände lieferten, jeder in der Hof: 
nung, an ber Lömengefellfchaft Theil zu haben. Keiner der 
größern teutfchen. Staaten wollte ſich mehr unter das Gefes 
bed gemeinfamen Schirmverbandes ftellen, fondern frei und 
fouverain fein, gleich den europäifchen Mächten. Nun kam 
Einer, deffen Wille Geſetz war. 

Nach dem Zufammenhange der Dinge Fonnte es nicht an: 
ders fein, als daß in dem Conflict der Großmächte Teutſch-⸗ 
land der Hauptfchauplag blieb; am Ende hat fich die alte 
Wahrheit beftätigt, daß, wer ben Gentralftaat hat, den andern 
Gefege vorfchreibe. Nachdem der teutfche Kaifer laͤngſt diefen 
Vorzug aufgegeben, hat fich auch das beftätigt, daß Die Teut⸗ 
fchen nur durch fich felbft überwunden werden Tönnten. An 
ſich betrachtet war, was Napoleon Über das teutfche Reich ver: 
bängte, nur Fortfegung von Ludwigs XIV. Plan, entgegenge: 
fegt dem Entwurfe Heinrich IV. und zugleich verfegt mit 
dem revolutionairen Princip. Vergeblich hatte fi Zeutfchland 
im luneviller Frieden losgekauft mit der Abtretung des linken 
Rheinufers und ſeiner eigenen inneren Umkehrung. Die zwei 
letztern Separatkriege Oſterreichs und Preufſens gegen 
Frankreich gaben Letzterem die erwuͤnſchte Gelegenheit, mit 
Zuruͤckdraͤngung jener Mächte, dad Reich im engern Sinne ſich 
zu unterwerfen. Nicht mehr bedurfte ed hierzu bes Kaiferti- 
teld. Zeutfchland follte, wie zu der Römer und Franken Zeit, 
nur Provinz eined größern Kaiſerreichs fein. 

Zuerft fchien es freilich, ald wenn, mit dem Sturze einer 


bei Frankreich. Aber den Namen Teutſchland wollte ber Protector 
des Rheinbundes auffer Übung bringen. 
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vergriffenen Politit, Teut ſchland und Polen, an welchem 
fie ſich am meiften verfimbigt, gleichzeitig wiederhergeftellt wer⸗ 
ben follten. Aber es fchiennurfo. Die Polen, welchen ihre 
alten Freiheiten und Privilegien zugefichert worben, erhielten 
mit einer modernen Repräfentativverfaffung zugleih den Code 
Napoleon. Ländereien im Werthe von 20 Millionen wurben 
zu Dotationen für franzöfifche Marfchälle und. Großwuͤrdentraͤ⸗ 
ger beftimmt; dazu blieben 30,000 Franzofen im Lande ftehen. 
In Teutſchland gingen nicht nur, wie nach dem Iuneviller 
Frieden, Bleinere Völkerfamilien und Körperfchaften unter, fons 
bern ed wurden auch in größern Staaten die Bande zwifchen 
Fuͤrſt und Volk gewaltfamer als je zerriffen, und bereits im 
nordweftlihen Zeutfchlande zwei fremde Herrſcher eingefet, 
ohne dad, was das Oberhaupt des franzöfifchen Reichs für 
fich behielt. _ Wer kann den Mismuth in Kürze befchreiben, ben 
bie Länderzerflüdelung, die Verjagung der Fürften, die Entlafs 
fung treuanhänglicher Unterthanen, bie neuen Zufammenfeguns 
gen aus Landeötheilen von ber verfchiebenften Verfaſſung, 
dann erfi noch die weitern Organifationen, nachdem bie legten 
noch nicht beendigt wären, bewirken mufften! Herzzerfchneidend 
ift die Antwort der biedern nieberfächfifchen Weftphalen auf des 
Königs von Preuffen Losfagungsurfunde‘). " 

Während öffentliche Blätter von großen Entwürfen fpras 
chen zur Vollendung ded Rheinbundes, von Anordnung eines 
hoͤchſten Bundesgerichts zc., fuhren die alten und neuen Beherrs 
fcher fort jeder auf feine Weife zu organifiren. Wo noch lands 
ftändifche Verfaffung war, wurbe fie ald Feudaleinrichtung ober 
ald unverträglich mit Souverainetät aufgehoben. Sachfen und 
Medlenburg behielten fie bei. 

Napoleon hatte ausdruͤcklich erflärt, fein Protectorat gehe 
nur bid auf den duffern Bundesſchutz; er werbe fih in bie 
innern Angelegenheiten der fouverainen Staaten nicht mifchen. 
Indeſſen gab er dem neuen weftphälifchen Königreiche franzoͤ⸗ 1 
ſiſche Geſetze. Der Moniteur erklärte nach dem Frieden von Jan. 
Presburg: „die Denkfreiheit ſei die erſte Eroberung des Jahr⸗ 
hunderts, und in Frankreich exiſtire keine Cenſur mehr.“ Noch 


1) Europ. Annalen, 1807. IV. &. 219. 
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1806 in bemfelben Sabre, da eben der Rheinbund proclamirt war, 
25. Aug. wurde der Buchhändler Palm aus Nuͤrnberg wegen Verbrei: 
tung von Slugfchriften, welche bie Völker gegen ihre Souve 
raine und gegen bie franzöfifche Armee aufreizten, von einer 
Militaircommiſſion zu Braunau zum Tode verurtheit. Der 
Rüdzug der preuffifchen Armee an die rufjifche Grenze war zu: 
gleich der Rüdzug. aller freimüthigen Schriftfteler. Der Zon 
der franzöfifchen Blätter folte allein in Zeutfihland gelten. 
Große Parteilung im Innern. Bei einem Theile, befonders im 
nördlichen Zeutfchland, tiefer, verfchloffener Ingrimm gegen den 
Unterbrüder. Andere dagegen, theild von Napoleons uͤberwie⸗ 
gendem Zalent ergriffen, theild durch perfönliche Intereffen an 

das herifchende Syſtem gefettet, hofften von diefem, trotz ber 
drüdenden Gegenwart, noch. recht viel Gutes. Wie wuſſte Na⸗ 

19. Mai poleon  felbft als Sieger in Berlin den Gefchichtfchreiber ber 
Schweiz mit Bewunderung zu erfüllen, indem er zu ihm, abs 
gewandt von feinen Marfchällen, unter vielem andern über Hu: 
manität, Religion zc., von ber Möglichkeit eines glücklichen Zus 
ſtandes fprach, wenn bie vielen Fehden aufhören würden, welche 

durch allzuverwidelte Berfaffungen (dergleichen die teutfche) und 
unerträgliche Belaflung der Staaten durch die uͤbergroßen Ars: 
meen veranlafit worden‘). Das Loos, das dem teutfchen Manne 
Ä in dem neuen Königreihe Weftphalen beflimmt wurde, er: 

— drückte ihn”). 

Mai Die weitere Geſtaltung des Rheinbundes in den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren kann noch weniger Herſtellung Teutſchlands 
heiſſen, da ſogar bedeutende Landſtrecken im Norden unmittel⸗ 
bar gegen die fruͤheren ausdruͤcklichen Verſprechungen mit dem 
Kaiſerreiche vereinigt wurden. Vielmehr hat ſich die Abficht 
immer klarer herausgeftellt, daß der ehemalige Gentralftaat von 
Europa nur noch ald Glied der großen Gentralifirung ober 


1) Müller, fämmtl. Werke, VII. 243 ff. 


2) Die Urtheile für und wider Müllers Benehmen in biefen 
legten Jahren hat am ruhigften gewürdigt Dohm in ben Denkwürbig: 
keiten, V. 26—40. Angriffe auf Müller, wie fie erft im Jahre 1334 
erneuert worben, koͤnnten am einfachften wiberlegt werben durch eine 
no ungebrudte Sammlung von Briefen Müllers an Friedrich 
Perthes, von 1805 bis 9. März 1309. 
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des neuen fogenannten Gravitations ſyſt ems unter Napo: 
leon dienen follte, wobei das: Gute ſowol ald das Übel, was 
jenem Staate geſchah, nur als zufällige Folge erfcheint. 

Das aber hat; der: Sieger: überfehen, daß er felbft es war, 
der endlich in den Völkern geweckt, was freilich ſchon beim 
Ausbruch der. Revolution hätte dafein - follen. Erfi nachdem 
man fich ganz enttäufcht ‚gefehen, gab: fich die einzige Art der 
Rettung Fund. 

Indeſſen wurben doch zur wirklichen Herſtellung TZeutſch⸗ 
lands folgende Elemente erhalten. 

Das Kaiferreich, ſagt mar, ging in feinen Formen 
unter. Aber die einfache Grundform ſtand unauslöfchlich, und 
der Sieger wuffte Feine andere zu geben. Was aufgehört, das 
war allein. dad dem Reichsverband untergelegte Feudal- 
ſy ſtem. Die Zürften fagten fich lo8 von der Suͤzeraine— 
tät des Kaiferd und nahmen die Souverainetät an; aber 
fie konnten fich, als Bleinere Staaten in der Mitte der ‚größe 
ven, nur behaupten durch Beibehaltung eines gemeinfchaftlichen 
Schug: und Schirmvertragd. Auffer diefem allgemeinen 
Band blieben auch die befonderen Bande zwifchen Fuͤrſten 
und Voͤlkern, welche allein vermoͤgen Unterthanen zu einem 
Volk und den Fürften zum Souverain zu erheben‘), wie 
fie auch bei der erften Gründung des Reichs ſchon vorhanden 
gewefen. Diefe Bande waren nicht nur bei den Hauptoölfern 
Zeutfchlands geblieben, fondern fie wurden nun auch bei den 
aufgelöften Eleineren Völkern und Körperfchaften wieder neu 
geknüpft, indem fie mit größeren Staaten verbunden wurden. 
Eben diefe Elemente waren es welche verhinderten, daß Teutſch⸗ 
land nicht ganz aufgelöft oder getheilt werben konnte, wie 
Polen, das Feine Erbfürften hatte. Nie fiel es Napoleon ein, 
alle Beftandtheile Zeutfchlands in Eine Mafje zufammenzumer: 
fen; vielmehr muffte er anerkennen, wie Sriedrih II., daß 
Zeutfchland zu Feinem andern al3 zu einem Föberativflaat 
gemacht wäre. 


1) Eihhorn, Staats: und NRechtögefhichte, IV. ©. 676. Und 
wenngleih Napoleon, ald Eroberer, die Völker ben von ihm ald Gows 
verains erklärten Fürften preisgab, fo erfoberte doch fchon die Klugheit 
der letztern, die vertragsmäßigen Bande nicht willkürlich zu Löfen. 
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Was aber dem Bande zwifchen Firft und Volk allein 
eine Seele giebt, das war bereits im Begriffe zu erwachen. 
Einerfeitd war Napoleon zu Zilfit in ber That fehon auf ben 
Gulminationspunct gelommen, und ebenfo fand andererfeit bie 
Demüthigung ber Mächte und bad Bebrängniß der Voͤlker 
feine Grenze. Nach wenigen Jahren trat der Umſchwung ein. 
Franz II, Aufruf an feine Völker war nicht verflungen, in 
Preuffen Fam die Bewegung aus dem Innerften des Volkes, 
Hat die legtere Macht die erſte Schuld von Zeutfchlands Uns 
fällen‘), fo hat fie auch das erfte Zeichen zur Rettung gegeben. 

So fchliefft diefer legte Zeitraum des teutfchen Reichs mit 
einer Hoffnung, deren Verwirklichung fchon nach wenigen Jahs 
ren angefangen bat. Diefe Erwartung hat Schweden ſchon 
nach der Abdication Franz II. im Geifte bed großen Guftav 
Adolph audgefprochen: „Niemals kann die teutfche Nation vers 
nichtet werben. Durch bie Gnade des Allerhöchiten wird Teutſch⸗ 
land dereinft aufd neue vereinigt zu — und ug wie⸗ 
der bergeftellt werben!) 


1) Wie früher bie Hierarchie, ſ. Schluß des Aten Bandes. 

2) Als dieſe Stunde Fam, hat jenfeits des Meeres ein Abgeorbneter 
in ber geſetzgebenden Affembiy des Ohioftaates ausgerufen: „Es wäre 
eine aberwigige Politik, den Kern, ber in Zeutfchland Liegt, nicht zur 
Entwidelung gedeihen zu laſſen.“ Chronik bes 19. Jahrh. Jahr 1818, 
Bd. XV. ©, 7. 


Ä Druckfehler und Verbeſſerungen. 


Nachtrag zum vierten Bande. 


©. 557 £in. 17 v. o. ft. beiftehe I. beiſtehen 
: 569 : 3v. u. ft. Pahhübelifche l. DaayaReL UMS 
» &v.o. Eher ft. I. Ehm 
: 629 = 18 v. ©. ft. dann I. denn 
s 16 v. o. ft. Sachſens altenburgifcher I. BROlSBANEEN: 
burgiſcher 2 
646 18 v. 0. fl. Stüd Salven I. Stüd:Galven 
: 646 : 13 v. m. fi. wollen I. wollten 


güunfter Band. 


© 12 Ein. 8 v. o. ſt. fein l. feon ” 
16 = 2 v. u. nah Öfterreich ift das Komma zu ftreichen; 
ft. Gebhards I. Gebhardi 


: 79 uw ift nur zu ſtreichen 
: 2: 1v. u. ſt. 1.29 
s 3 = $pv.u. ft. König I. Katfer 
: 24 s 12v. u. ft. Rogoczy fi. Ragoczy 
: 3 4v. u. fi. Tartarkhan I. Tatarkhan 
: 45 = 7» u. fl. handelten I. thaten 
: 7 =: 9m ſt. nie l. nun. 
: 9 : 150.0. fl. erecutirte I, erequirte 
: 106 = 12. o. ft. dem I. das | 
:« 109 = 18 v. u. ft. Zubehör l. Zugehdr 
: 136 =: 2». 0. fl. wiel. wenn 
s 1256 = 4v, o. ft, indem er fie zc. I. indem er, zu Gun: 
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dorpwort. 


Als die Berlagshandlung mir die Fertigung eined Regifters 
zur Gefchichte der Europäifchen Staaten übertrug, hatte fie bie 
Abficht, ein anerfannt zwedmäßig angelegtes, tüchtig auöges 
führtes Wert noch brauchbarer zu machen, inöbefondere das 
Nachfchlagen zu erleichtern, was durch die beigefügten Inhalts⸗ 
Veberfichten noch nicht genug gefördert fchien. - | 

Die Anfichten über ein folches Hilfsmittel dürften leicht 
fo ‚verfchtedenartig feyn, ald die Beduͤrfniſſe bei deſſen Ger . 
brauch; daher verzichte ich im Voraus auf allgemeine Bil 
Yigung ber von mir befolgten Grundfäge, hoffe aber, daß fie 
von allen denen zweckmaͤßig gefunden werben, für welche zus 
nächft das Werk, mithin auch dad Regifter, beftimmt ift, näms 
Yich von Gefhihtsfreunden, welche fich raſch Über irgend 
- eine hiftorifche Thatfache belehren wollen. 

Der Inhalt der. Staatengefchichte ift von der Art, daß 
faſt Alles an Namen hängt, darum fchien ein Namenregifter 
das Zweckmaͤßigſte und zwar nach folgender Einrichtung. Es 
ſoll enthalten: 

1) Ale Perfonennamen, nur mit Ausfchluß der geler . 
gentlich vorfommenden, in die Gefchichte des Staats nicht eins 
greifenden; doch hat man lieber des Guten zu viel ald zu mes 
nig gethan, weil an manchen, fonft wenig beachteten Namen 
fich oft intereffante Erinnerungen knuͤpfen. 

2) Die Ortönamen, welche hiftorifch merkwürdig find. 

3) Unter diefen Namen follen die wichtigften hiftorifchen 
Thatſachen angeführt werden, und zwar fo, daß bei den Pers 
fonennamen Dasjenige zu fuchen fein wird, was von ber an 


VI 


geführten Perfon ausging, oder wobei fie eine Hauptrolle 
fpielte; unter dem Ortönamen aber Dasjenige, was ihn hiſto— 
riſch wichtig macht. Damit aber die einzelnen Artikel nicht 
über die Gebühr anfchwellen, wodurd ein Hauptzweck des Re: 
gifterd, Leichte Nachweifung des Gefuchten, verloren gehen 
würde, follen endlich 

4) Sachnachweiſungen gegeben werden‘, infofern diefe fir 
Land und Volk von befonderer Wichtigkeit find. 

Scärfer, wie angedeutet, laffen die Grenzen fich fchwer: 
lich ziehen; mich ſtets innerhalb derfelben gehalten zu haben, 
wage ich nicht zu behaupten, fo wenig als daß Fein Irrthum, 
befonderd in der Perfonbezeichnung, vorkommen folltee Um 
Letzteres möglichft zu vermeiden, werden die Herren Rebactoren, 
welche den vorliegenden Plan billigten, auch noch die einzel: 
nen Regifter den Herren Berf. vorlegen, um etwaige Irrthüs 
mer, noch vor dem Drude, zu berichtigen. 


Möller, 


Beim Erfcheinen der erften Abtheilungen der Gefchichte 
der Europäifhen Staaten glaubten die Herren Herauögeber, 
daß die ausführlichen Inhalt3=Ueberfichten für den Gebrauch 
ausreichend fein würden; fo wie aber diefe Werke mehrere 
Berbreitung unter den Gefchichtöfreunden gewannen, ſprach fi 
auch der Wunfch nad) ganz ins Einzelne gehenden Regiſtern 
immer vielfältiger und lebhafter aus — den zu erfüllen durch 
dad über die Gefchichte der Zeutfchen jetzt der Anfang ge: 
macht wird. 

Dieſe Regifter — heftweiſe geliefert. Laͤßt man ſie 
ſpaͤterhin zuſammenbinden und auf dem Ruͤcken des Bandes 
den Inhalt bemerken, ſo werden ſie bequem zum Gebrauch 
beim Nachſchlagen dienen koͤnnen. 
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Bulle, d. goldene. III, 229, 

—— in coena domini, IV, 347, 

Bullinger. IV, 254. 

Bund, db. heilige. IV, 169. — faifer: 
licher. IV, 164 f., 207. — marba: 
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Brügge. re 575, 
— in Ungarn. 577. — $r. mit 
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Branfreich. 580, — Gem. Blanca 
Maria v. Mailand. 581. — über: 
nimmt d. Regier. 583. — Nieder: 
lande abgetreten. 585. — Worms. 
587, 589, 598. — Reichsgut. 592. 
— Reichstag zu Lindau. 596, — 
Schweiz. 598. — Augsburg. 602. 
— baierifher Erbfolgekr. 605. — 
Römerzug. 606, 608. — Vertrag 
zu Blois. 603, ı 657; — Venedig. 
639, — Vertrag zu Mecheln. 641. 
— Pong 642, — — F 
— Befoͤrderer d. Wiſſenſchaften. 
654f. — ——e un 
663, — Reichstag zu Augsburg. 
(1518.) 665. (+ 1519.) 667. 
—.. 2. a . — 1 
’ — — — | m. 
K. 307, — K. v. Ungarn. 
310, — — 812. — — 
tungen. .— Religion. 314, 
821. — grumbad. Händel. 316, 
— Reihöritterfchaft. 320. — Tür: 
ten. 320, 329, — Niederlande. 324. 
— Werb⸗ und Preßgefeg. 325. — 
K. dv. Polen. 329, — legt. Reiche: 
tag. 330. (+ 1576.) 332, 
—— Er;h. IV, 429, 439, 408, 426. 
—— 1, 8. v. Baiern. IV, 381, 
409 f., 419, — Oberfter d. Liga. 
427,448 f. — Einung m. d. fränf. 
Bilchöfen. 429—440. — pfälzifche 
Kur. 462, — Bundest. zu Heidel⸗ 
berg. 487. — u. Wallenftein. 490, 
527, — Buft. Adolf. 525. — ver: 
einigt mit Defterr. 614 f., 647. 
— Br. Sofeph 2., Großmftr. des 
teutſch. O., Coadjutor, Kurf. zu 
Se u. Münfter. V, 480, 488, 


—— Sofeph 3. v. Baiern. V, 445 f. 

Maximian. I, 201. 

Maximus, Säfar. I, 225, 229, 239, 

— Georg, Mainziſcher Kanzl. 
I 


Mazarin, Nachfolg. Richelieus. IV, 
609. V, 9. 


2 
Mechtilde, T. Rudolfs, Gem. des 
Pfalzgr. Ludwig. III, 22, 104, 
— 2. 8. Xbolfs. III, 82. 
— 3. 8. Ludwigs. III, 163. 
—— Gem. H. Ludwigs v. Brauns 
ſchweig. III, 272. 
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dv. Metternich 


Mechtilde, Pfalzgrävin. III, 651. 

Medienburg = Schwerin im Zeitak 
ter Ludwig 14. V, 206, 

— mehrer Reichsſtaͤdte. 


Medicis, Lorenzo. III, 649, 
nn Erzbiſch. v. Zrier. II, 


Mehl, Kanzl. in Würzburg. V, 11. 
Meier, in Lübed. IV, 268. 
Meinhard, Mönch. II, 632, 
v. Görz. II, 609, 649 ff, 
— v. Neuhaus. III, 446, 4 
Gtatth. in Böhm. III, 485, 498, 
— B. dv. Paderborn. II, 


Meißen, Markgrafſch. II, 27. 
burg u. Zeig, biſchoͤfl. Stühle. 74. 
Melac, franz. Feldherr. V, 96, 
Melanchthon, Philipp. III, 660. 
„28, — loci communes. 
IV, 54, — u. b. empört. Bauern. 
79. — Kirchenvifitat. 108, 115. 
— in Augsburg. 124, — mittene 
berger Concordia. 166 f., 209. — 
Interim. 216. — nad) Frankreich 
berufen. 270. (+ 1560.) 339, — 
u. Euther. 340, 
Melander, kaiſ. Feldh. IV, 614 f. 
Melas, oͤſterr. Feldherr. 
Melchior v. Roſenberg. IV, 70, 
Melo, Fuͤrſt d. Sigambern. J, 71. 
— apuliſcher Heerfuͤhrer. II, 116. 
Mellobaud, Franken⸗-Koͤnig. I, 214, 
Melrichſtadt, Treffen. II, 268. 
Menapier u. Mariner. I, 61. 
Menſchenverkauf z. überfeeifchen Kr. 
V, 439, 





Mercurin Gattinara, Großkanzler. 
IV, 121, 

Mercy, kaif. General. V, 246, 248, 

Mergentheim, Zag. III, 322, 

Merobaud, Befehlsh. Valentinians. 
; 214, 


Merfeburg. II, 24. 

Merfen, Theilungsvertr. I, 472, 

Merwig, ©. d. Chilperidh. I, 857, 

— ©. b. Theobebert. I, 358. 

Merwinger. I, 258. 

Meffe. II, 138, 

v. Mietternidy, kurmainz. Hofraths⸗ 
Praͤſ. IV, 491, 


Reg. zu Pfiſter's Geſch. d. Teutſch. 


Mezambo 


Meambo, fpan. Gefanbter. V, 30. 
Michael, K. v. Portugal. III, 594, 
— v. Gäfena, Orbendgeneral ber 
Mingriten. III, 182. 
—— de Gaufis. III, 897, 403. 
— Abaffi, Fürft von Eiebenbürs 


gen. V, 82. 
— — Statthalter in Ungarn. 
Ill, 


Micistav, 9. dv. Polen (950). UI, 
43, (+ 957.) 55. 

—— Bd. v. Polen. II, 74. 

Miecistav (Mifeco), ©. Boleslaws 
v. Polen. II, 107 f., 158. 

Miesto, D. dv. Polen. II, 631, 

— . dv. Oberſchleſien. II, 


wos, Sob. II, 244, not. 2, 257, 
823. 


Minden, Schlacht. V, 376. 

Minnefänger. II, 447, 659, 

Winoriten. III, 32, 167, 172, 185. 

Miſeco, ſ. Micislav. 

miſſionsweſen. Il, 237. 

Miſtucin, D. dv. Danzig. III, 67. 

Miſtui, D. d. Obotriten, verbrennt 
Damburg. 

mitte z. Einführung d. Reforma⸗ 
tion. IV, 

Mocttem, D. v. Damasc. II, 525. 

Moden, V, 221, 

Modena, Herzogth. V, 407. 

Mohacz, Schladht. IV, 101, 

Mohammed 2. III, 522. 

Mollich, Reibarzt des K. Friedrich. 
III, 660. 


Moliwit Schlacht (1711). V, 272. 
Mongolen. Il, 562, 
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National = FZürften 


Montecuculi, kaiſerl. General. V, 
ze ee * 

Mores, v. d. Türken erob. V, 177. 

Moresu, fr. Feldherr. V, 583, 597. 

Morgarten, Schlacht. III, 160, 

Morgengabe. I, 313. 

—— Dr., von Prag. III, 390, 


—— Herz. vd. Sachſen. IV, 182, — 
und Karl 5. 192, 196, — Kurf. 
200, 205, 209, — Magdeburg. 
218. — Gegner Karl 5. 221f, 
226 f. — in Paffau. 229, — vr 
Sronkf. 229. (+ 1553.) 235. 

— 6. Wilhelms v. Dranien. IV, 
865, ML. 

— £andgr. IV, 891. - 

— 9. Deffau. V, 372, 

Moroni, Card. IV, 306, 

Moͤſer, 3. V, 465, 4 634. 


Mofer, 5. F. V, 329, s 
Moymar, Fürft. I, 468 f., 48L, 
Muͤhldorf, Schladht. III, 161. 
Joh. V, 510, 631, 634, 


Münden, Bunbest. IV, 410, - 
Mundarten. I, 333. - 

Munde. I, 312, Ä 
Müntfter. III, 162, IV, 626, V, 44, 
Muͤnze, einerlei im Reich. III, 338, 
Münzer, Thom. IV, 65, 76, 82, 
Muͤnzweſen. V, 299, 
Murad 2. III, 480, 493, 
ar H. dv. Eleve und Berg. V, 


Murfe, Schlacht. I, 207. 
Murten, Schlacht. III, 557. 


N. 


Naͤfels, Niederlage. III, 325. 

Nancy, Schlacht. III, 558. 

Nanl, Geſchichtsſchr. IV, 547. 

Nanthilde, Gem. Dagoberts. I, 382. 

Nantuaten. I, 74 . 

Napoleon bella Torre. III, 54. 

—— Buonaparte, in Ital. V, 582 
— in Krain u. Steiermarf. 585. 
— Kaifer. 623, — erblicher Katz 
fer d. Fr. 645, — K. v. Ita⸗ 


lien. 646, — Krieg mit Preußen. 
676 ff. u * 
Narisken. 167, 177. 
ur Feldherr des Juſtinian. J. 


Narva, Sieg. V, 116. 

National⸗Fuͤrſten. J. 467. — Geiſt. 
V, 198, — Literatur in d. Mitte 
bes 18ten Jahrhunderts. V, 313, 
322, 512, —zZuͤge der Franken, 


t 


Naucler 


Alemannen, Bojoarier, Sachſen 
und Frieſen. I, 323. 

Yaucler, 3. III, 654, 

Naſo, David. II, 525. 

Naumburg, Vertrag. IV, 237, — 
Eonvent. 233, — Berfammlung 
ber proteft. Fürften. 301, 

— Schlacht (1694). V, 


Neidhart, Großinquiſitor in Spa⸗ 
nien. V, 21.. 

Neipperg. V, 259, 

Nemeter u. Bangionen. I, 112, 

Kepomuf, d. heil. III, 333, 

Nero. I, 118, 117. 

Nerva, Zuftand Germaniens unter. 
I, 184, 187. 

Nervier. I, 59 f 

Neuburgundifhes Reich. III, 248, 

Neumark, kommt an d. teutfchen O. 

nl, 358. 

— v. Karl d. K. belagert. III, 

Neuſtrien. I, 364. 

Nicephorus, gr. Kaifer. II, 69 f. 

— 3, gen. Lambert. IV, 


Nickles, Nicolaus v. Huffinecz. III, 
382, 419, 426. 

Nicotaus 2, P. (Gerhard, B. v. 
Slorenz). II, 240, 

—— 3, 9. III, 41, 56, 59. 

—— 4, 9. II, 99. 

— 5, P. (Peter von Eorvara). 
II, 181, 506, 512, 519, 528 f. 

— v. Glamenge. III, 377. 

— v. Eufa. III, 533, 510, 653. 

— KR. v. Dänemark. II, 332 f. 

— v. Sranfreich. III, 172, 

Sreſme. III, 377. 

Niebelungenlied, II, 658, 


Oda 


Niederlande, Verhaͤltniſſe z. Reiche. 
IV, 353 f. — Philipp. II, 355 f. 
— Gueufen u. 9. Alba. 857. — 
Genter Pacificat. 358. — Utrech⸗ 
ter Union. 358, — Trennung. 
359, — fpanifche. V, 104, — Uns 
ruhen. 533. — Stände aufgelöft, 
Unabhängigkeit der brabantifchen 
Provinzen. — unterwerfen 
fih. 548, 

Niederleffungen, ifte, im S. von 
Zeutfchland. I, 19, — d. Lango⸗ 
barden in Stalien. I, 275. 

Niemetz — Teutſchen. I, 340, - 

Niklot, Fürft der Obotriten. III, 
851, 392, 

Nimwegen, Sriebe. V, 67, 

Nominaliften. III, 879. 

—— IV, %, — Schlacht. 


Normaljahr 1624. IV, 639, 648, 

Normann, G. IV, 261. 

Normannen, I, 430 f. — in Paris. 
470. — $ortfchritte. 475 f., 479. 
— befr. von Heinrich L U, 27. 
— in Italien. II, 116, 

Aofus u. Kimber, Anf. d. Sueven. 


Sunciaturen. IV, 872, 884, 
Nürnberg, Reichstag (1438). III, 
477 f. — ©ig d. Reichöregiments 
u. Kammergerichts. 603, — Ber: 
fammlung d. Stände (1522). IV, 
55, 96, — Friede. 151. — Kur: 
fürftent. (1611). 418, — Zuſam⸗ 
menkunft d. Kurfürften. 624, — 
Gongreß (1649). 655. 
Nuſito, Fuͤrſt d. Sorben. I, 431. 
— Gecmeifter des teutfchen 


3, 2zuWe 


Nyſtadt, Friede. V, 182, 


O. 


Oberlahnſtein, Kurfürften » Verf. 
III, 345, 


Oberpfalz u. bieffeitige Rheinpfalz 
tommen an Baiern (1628). IV, 
478, 


u Malafpina, Markgr. II, 400, 


Obotriten, fallen dv. Chriſtenthum 
ab. II, 109. 

Occam, Wild. III, 195. 

Ochino, Kapuzin. in Neap. IV, 272, 

Oxctavius Farnefe. IV, 282, 

Oda, T. Markgr. Ekards, Gem. 
Boleslavs. II, F 


Oddi 


Oddi, Card. und paͤpſtl. Nuntius. 
V 


Oedenburg, Reichsſtag. V, 82. 
Odenſee, Reichst. IV, 264. 
Odilo, H. v. Baiern. I, 388 f. 
Odo, Gr. v. Champagne. II, 148, 


155 f., 162. 

—— v. Devit. TI, 848. 

— Gr. v. Paris. I, 476, 478. 

Odoaker, befiegt die Oftgothen. I, 
250 f. — vertr. d. Römer a. No: 
ricum. ], 


245, 
Oecolampadius, IV, 28, 113, 115, 


Oerebro, Reichöverf. IV, 260. 

Oeſtreich, Aufft. (1594). IV, 883, 
— Unterdrüdung der Protejftans 
ten. 453. V, 201. — im 3eital: 
ter Ludwig 14. V, 203, 205. — 
u. d. bourbonifche Spanien. 224. 

Oerel, — baieriſcher Geſandter. 

11. 


Otdenburg, im Beitalter Ludw. 14. 
V, 204. 


Otennius. I, 109, 
Otliva, Er. zw. Schweden u. Polen. 
V, 32, 


Oiybrius, X. I, 243. 

Oppede, Präf. d. Gerichtshofs zu 
Air. IV, 274. 

Oppenheim, Reichsverf. IL, 270, — 
Schlacht. 583. Ä 

Ordale, Gottesurtheile. I, 306. 

Orden, teutfcher, in Siebenbürgen. 
II, 630. — in Preußen. 635. III, 
66. — erwirbt Pomerellen. 146, 
148, 357, 438, 624. IV, 13. — 
in Mergentheim. IV, 93. 


Orduif, Herz. v. Sachſen. II, 202, 
216, 


Orebiten, III, 429, | 

Oreftes, verdrängt d. Julius Nes 
pot. I, 245. 

Orgetorix, Lehnsherr d. Helvetier. 

1, 47. 


Ormond. H. v., Nachfolg. Marlbo⸗ 
roughs. V, 165. 

Oroles, K. d. Baftarner. I, 72. 

Orzechowoky, Domberr, Geſchichts⸗ 
fhreiber v. Polen. IV, 258. 

Osmanen, III, 471. 

Oſſa, baier. Obrift. IV, 491. 

Öfterleute, I, 385, 

Oſtfraͤnkiſches Reich. II, 3, 7ff., 121. 
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Oſtander, Andr. IV, 92. 

Oftmark (Defterreih), erob. I, 42. 

Ofphalen, I, 415, 418, 

Oſtragotha, K. d. Gothen. I, 217, 

Oftragothe, T. Theoderichs, Gem. 
Sigmunds. I, 255. 

Otbert, B. dv. Straßburg. TI, 11. 

Otheirich, H. v. Böhmen. IL, 104, 
159, " 


Otho. IL, 117. 

Ott Heinrih, Pfalzgr. IV, 170. 

— Wilhelm, Gr. von Befangon. 
11.128. 

Ottenfund. II, 44, 

Ottfried. I, 456. 

Otto (1.), ©. Heinrihs und Nad; 
folger. II, 32. — bef. Eberhard 
v. Baiern (938). 35 f. — um 
Heinrich 2, 388, — vor Breifad. 
39. — Kr. mit 8. Ludwig. 40. 
Aufftand Heinrichs (941). 41 — 
Duisburg. 42. — gegen die Di: 
nen. 43. — Bug n. Stal. (951). 
45, — dv. Mainz. 47. — nennt 
ſich zuerft 8. der Teutſchen. 50, 
— züdjtigt db. Ungarn. II, 57. — 
Slaven. 55. — Worms. 66, — 
Stalien. 67. — Kaifer (962). 67. 
— Ravenna. 69, — der Groß 
genannt. 72, (+ 973.) 74, 119. 

— (2.), ©. Otto l., röm. König. 
II, 67. — Kaifer. 69, — Gem. 
Theophania. 70. — Heinrich von 
Baiern. 76. — Harald v. Däns 
marf. 77. — Lothar. 77, — Stas 
lien. 78 f. — in Berona (983). 
81. (+ 983.) 82, 

—— (5.), Nahf. Otto2. II, 82 f. 
— Stalien. 86 f. — Zug burd 
Zeutfchland. 88. — Boleslav v. 
Holen. 89. — Rom. 90, 92. (+ 
1002.) 98, 118, 

— (4.), Br. d. Pfalger. Heinrich, 
Gr. v. Poitou. II, 480. — als 
röm. König Otto 4 480. — un: 
terftügt v. Papfte. 485. — aufge 
geben. 492. — von neuem gemählt 

‘ (1208). 495. — Gem. Beatrir. 
497. — Kaifer. 499 f. — gebannt. 
501, 505. — gegen Friedrid 2. 
507. — entfegt. 511. (+ 121.) 
513, 658 f. 

—— Garbinal. II, 536, 


Dtto 


Otto, B. v. Augsburg. IV, 240, 

B. v. Bamb. II, 235. not. 1, 
280, 314, 341, 632, 

— 9, Granfon, B. v. Bafel. III, 
119, 128. 

— B.v. Freifingen. II, 347, 366, 

— Erzb. v. Mailand. III, 54. 

—— 8. v. Trier. III, 430, 

— 8. v. Utredt. U, 535. 

— ©. Luitpolds, DH: v. Alemans 
nien. II, 75. — erhält Baiern u. 
Kärnthen. 76, 79. 

— Pfalzgr.. a. Rhein, H. dv. Ale 
mannien (1045). II, 177. 

— WMarkgr. von Schweinfurt, 9. 
v. Alemannien (1048). II® 177, 
193, 198. 

— Gr. v. Nordheim, Herz. von 
Baiern. II, 200, 

— 9. dv. Baiern. II, 207, 214, 
— abgef. 216, 221. 

— 5.0», Baiern. II, 264, 

— d. v. Baiern. II, 534. 

9. v. Baiern, S. Ludwigs. 

IT, 542, 546, 551, 560, 575, 
589, 592 f. 

—— 9. dv. Baiern (aus dem Haufe 
Wittelsbach). III, 15. 

— ©. H. Heinrichs, Herz. von 

Baiern. III, 38, 44 f. 

— Baiern. III, 83, 94, 118, 


— — 


126, 
— der Erlaudite, H. v. Baiern. 
III, 150, 


— v. Niederbatern, &. Heinrichs. 
III, 151, 168. - 

— Gr. dv. Ballenftädt. II, 337, 

— 9. v. Böhmen. II, 454, 

— Martgr. v. Brandenburg. II, 
457, 470, 488. 

— Marfgr. v. Brandenburg. II, 
640. III, 22. 

— d. Lange, Markgr. v. Brans 
benburg. III, 43, 83. 

— hd. Kleine, Markgr. v. Bran: 
denburg. III, 44. 

— Brud. Markgr. Ludwigs vo 
Brandenburg. III, 219, — 

— v. Brandenburg. III, 


fi. 

—— Martgr. v. Brandenburg. III, 
806. 

— ©. Heinrihs des Löwen. II, 
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459, — erhält Halbensleben. II, 
467. 


Otto d. Kind, dv. Braunfchweig. II, 

. 518, 533, 537, 548, 638, 653. 

— ©, Friedrich 1., erhält Burs 
gund. II, 427, 489, 

—— Pfalzgr. v. Burgund. III, 87, 

— Gr. v. Burgund. Gl. 

—— Pfalzgr. v. Hochburgund. III, 
248, 


— Gr. v. Champagne. U, 115. 
— Gr. v. Eberftein. II, 650, 
— ©, Konrads, 9. v. Franken. 
11,53, 
— v. Kärnthen. II, 95, 104, 
N 
—L. + d. eran. y 22 Yan 
649, 


— 2, 9. v. Meran. II, 649, 

— v. Mähren. II, 325, 

— v. Meißen. II, 435, 449, 

— v. Nordheim. II, 222, 233, 
252, 265, 269, 

—— 9. v. Defterreich. III, 184. 

— Gr. v. Orlamünbe. II, 649. 

— 5. v. Sadıfen. I, 483. 

— F Erlauchte, H. v. Sachſen. 


u, 5, 

— 5. dv. Sachſen, entlaffen. II, 
249, 

— Markgr. v. Straßburg. II, 
160. 


—— Marlgr. v. Sufa. II, 193, 
— Br. u. Nachf. Brunos, D. d. 
Thuͤringen. I, 485, 
—— Marfgr. in Zhüring. II, 213, 
— Gr. v. Verdun. II, 40. 
—— 9. Wittelsbach. II, 355, 420, 
490, 493. — geächtet. 496 f. 
— Br. d. Miecislav. H, 159. 
—— Bateröbr. d. K. Adolf. III, 81. 
— pProbſt, Hofkanzl. III, 26. 
— Br. Pfalzgr. Rudolf. II, 


— Br. b. Swantopluk. II, 284, 
— H. v. Mähren. 

— Heinrih, K. v. d. Pfalz. (tr 
1559.) IV, 335. 

—— v. Yad. IV, 105, 107. 

Ottofar, H. von Böhmen, König 
(1198). II, 480, — abgef. 489 f. 
— in Bamberg. 504 fi. 


Ottokar 54 Peucer 


Ottotar (Primislav 3.), K. vr Boͤh⸗ Ottokar aus Steiermark. III, 79 
men. II, 600. — in Bezug auf Oudenarde, Schlacht. V, 157. 
Konradin und Friedrich. 623. — Orenftierna, Arel, ſchwed. Reichs 


Kreuzzug gegen d. Preußen. 640. 
— Bewerbung um d. teutfche Kös 
nigsfrone. III, 4 — Wahl Ru: 
bolf 1, 18, 28, 26 f. — Erbittes 
rung ges Rudolf. 33. — geaͤchtet. 
35, 39, — gebannt. 41, (+ 1278.) 
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—— J Wenzlaws, H. v. Oeſterr., 
erhält Kärnthen. II, 651, 


fanzler. IV, 550 f. — Director 
d. Kriegsverf. 552, 554. — md 
Ö. Bernhard. 576, 578 f. — nad 
ber Schlacht bei Nördlingen. 580 
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> — mn — 
im uß des we i 
Friedens. IV, 628. — 
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Paldologus, gr. Kaif. IT1, 479. 
Palm, Buchhändl. V, 686. 
Pandulf 4, II, 150, 162, 
Papier, Lumpen⸗ III, 657. 
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513, — an d. Niederelbe. 516. — 
i : 817. 
8 


en. 
Pnle. IV, 260. ae 
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„SSL. IV, 245 ice 
aramus, Feldh. d. S. Maſud. II 
7— Feldh ſi 


Paris, Univerf. III, 877. 
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338, — polit. im Reiche. V, 194, 

Pafal 2., P. II, 276, 282, 296 f., 
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— P. (Guido v. Crema). II, 


Paſſarowitz, Frieden 1718. V, 177. 
Paffeu, Vertrag. IV, 258 f., 289, 
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—— 8, 9. IV, 156, 165, 168 
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—— 4, 9. IV, 269, 283 f. 

— 5, 9. IV. 100. 
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— Gem, d. Pr. Borghefe. V, 


Pavis, Kirchenverf. IL, 266, 
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681. , 


Peire, Carb. II, 660, 
Perande, ſpan. Geſandter. V, 10f. 
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Peta, Deerf. d. Mongolen. II, 562, 
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